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Bo rrede. 


J. laͤnger und je mehr man ſich mit der Geſchichte 


beſchaͤftigt, deſto mehr uͤberzeugt man ſich daß die 5 


hochgerühmten Gefchichtfchreiber Griechenlands und 
Roms, in Bezug auf Lebendigkeit der Auffaffung und 
Bollendung der Darftellung, ald die trefflichten. Vor⸗ 
bilder zu und herüberleuchten. Andererfeit darf man 
aber daran erinnern, daß ihre Aufgabe meift eine leich⸗ 
tere war, als die der heutigen Gefchichtfchreiber; wenn 
anderd dieſe ed wagen den Kreis ihrer Aufgabe irgend 
auözubehnen. Bon Herodotd mit reichen Abſchwei⸗ 
fungen durchflochtenem Werke verlangt Niemand eine, 
ſpaͤter erft nöthig werdende, überfichtliche Anordnung 
und genaue Zeitfolge; und umgekehrt läßt man es ſich 


vi > 

gefallen, wenn Thucydides die [eßte fo fireng berüd: 
fichtigt, daß er ihretwegen die Erzählung mehre Male 
unterbricht und vorausfegt, man werde fich dennoch 
auf dem engen Schauplage des Krieges leicht zurecht: 
finden. Saluft begnügt fi Epifoden wie ein Fünft- 
liches Ganzes darzuftellen, Cäfar trägt feinen Mittel 
punkt in ſich felbft, und Livius und Zacitus haben 
an der ewigen Roma eine fefte Stelle von welcher 
Alles ausgeht und auf die ſich Alles bezieht. 


Sschon das chriftlihe Europa im Mittelalter ift 
reicher gegliedert, doch bieten Lehnsweſen und Kirche den 
verbindenden, zufammenhaltenden Faden oder Gedanken. 
Seit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts zerreißen 
aber dieſe Fäden, es brechen Diefe Gedanken in unverein- 
bave Gegenfäße auseinander ‚und Alles fteht in.gewiffer 
Hinfiht vereinzelt da, während es ſich doch in Wahrheit 
noch immer auf einander bezieht. Wer nur eine 
Richtung, einen Gegenfab, ein Land darzuftellen 
übernimmt, hat allerdings eine leichtere Aufgabe und 
erwirbt verdienten Beifall für deren glüdliche Löfung; 
weil aber die Entwidelung der europäifchen Menſch⸗ 
heit (wie gejagt) ein Ganzes, zu einander Gehdriges 
bleibt was, in Theile zerlegt, eben nur Xheile zeigt 
und erläutert; fo erfcheint die umfafjendere Aufgabe 
€ uropas Gefhichte zu fchreiben an fi) natürlich 


vu 


und gerechtfertigt. Daß fich hiebei manche Schwie- 
tigkeiten, Hinderniſſe und Mißſtaͤnde (3. B. in Hinz 
fiht auf Anordnen, Verweifen, Wiederholen u. dergl.) 
gar nicht befeitigen laſſen, darf dem Gefchichtichreiber 
nicht zugerechnet werden. Nur wenn überall feine 
Kenntniffe mangelhafter, feine Grundfäge irriger, feine 
Darftelung unvollfommener find, als dad" was An- 
dere bereits leifteten, jo ift fein Werk als werthlos, 
oder doch als überflüßig zu bezeichnen. Jeder Ver: 
faffer kennt (wenn er anders nicht von Eitelkeit thoͤ⸗ 
richt verblendet wird) die Mängel feined Werkes viel 
genauer ald die meiften Lefer und NBeurtheiler, und 
weiß am beften, wie weit er vom Ziele der Boll: 
tommenheit entfernt geblieben iſt. Aber eben beshalb 
Tann er nicht allen den widerfprechenden Zorderungen 
genügen, die an ihn gemacht werden. Er darf felbit 
wohlgemeinte Katbfchläge zurüchweifen, fobad eine 
firenge Prüfung und ernſtes Nachdenken ihn von des 
ten -Unbrauchbarkeit bereitd überzeugten; er fol ſich 
den Vorurtheilen nicht unterwerfen, welche über Per⸗ 
jonen und Sachen zufällig im Schwange find; er 
muß endlich feiner Natur getreu bleiben, weil jeder 
Verſuch diefe (etwa durch Nachahmung eined Anz 
deren) zu verwandeln, nicht zu höherer Vollkommen⸗ 
heit, fondern zum Unnatürlihen und Erfünftelten 
führt. 


IX 


bie Zeit von 1661 bis 1715 .in einem Flaren Spie⸗ 
gel: was Geift und Thaͤtigkeit, Umerftand :. und 
Laͤſſigteit, Achte Vaterlandsliebe und. Parteimuth, 
glänzender , leichtfinniger und eigenfinnigee Abfolu= 
tismus, chriſtlicher Sinn und heillofe Unduldfamkeit 
an fi find und welche Früchte fie tragen. Alle bie 
einleuchtenden Thatſachen jener und der fpäteren Zei- 
ten follten mit unwiderſtehlicher Kraft die Geifter 
belehren und die Gemüther reinigen. Herrſcher und 
Untertdanen, fowie die Chriften aller Bekenntniſſe, 
follten fi) von den trennenden, auflöfenden, zerftören- 
den Grundfägen einer verdammlichen Politit und Di: 
plomatif, von der Luft an Tyrannei und Anardjie, 
vom Berfolgen und Verketzern, endli mit Ent- 
feßen abwenden‘ und zunaͤchſt in den Kardinaltugen- 
den (welche: ſchon die Heiden ald Richtſchnur aner⸗ 
kannten) Hülfe fuhen. Jedoch nicht in eiger un- 
tergeorbneten,, vereinzelten Auffafjung, wo Mäßi- 
gung ohne Tapferkeit , oder Tapferkeit ohne 
Maͤßigung die höchflen Anfprüdhe macht, die Ge- 
rechtigkeit bloß am ertödtenden Buchſtaben feft 
hält, und die Weisheit gewöhnlich ganz vergef- 
jen wird. Hat man zugleih die Eigenthümlichkeit 
und die Einheit dieſer vierfachen Grundlagen aner- 
Tannt und fich zu eigen gemacht; fo werden Die 
chriftlihen Zugenden de8 Glaubens, der Hoff- 


IX 


die Zeit von 1661 bis 1715 .in einem Elaren Spie⸗ 
gel: was Geift und Khätigkeit, Unmverftand und 
Laͤſſgkeit, Achte Vaterlandsliebe und Parteimuth, 
glänzender , leichtfinnigeer und eigenfinnigeer Abfolu- 
tismus, chriſtlicher Sinn und heillofe Unbuldfamfeit 
on fih find und welche Früchte fie tragen. Alle bie 
einleuchtenden Thatſachen jener und ber fpäteren Zei: 
ten follten mit unmiderftehlicher Kraft die Geifter 
belehren und die Gemüther reinigen. Herrſcher und 
Unterthanen, fowie die Chriften aller Bekenntniſſe, 
follten fi) von den trennenden, auflöfenden, zerftören- 
den Grundfäßgen einer verbammlichen Politit und Di: 
plomatif, von der Luft an Tyrannei und Anarchie, 
vom Verfolgen und Berkegern, endlih mit Ent- 
feßen abwenden’ und zunaͤchſt in den Kardinaltugen- 
den (welche: ſchon die Heiden ald Richtſchnur aner- 
kannten) Hülfe fuchen. Jedoch nicht in einer un- 
tergeordnneten , vereinzelten Auffafiung, wo Mäßi- 
gung ohne Zapferkeit, oder Tapferkeit ohne 
Maͤßigung die höchften Anfprüche macht, die Ge- 
rechtigkeit bloß am ertöbtenden Buchſtaben feſt 
hält, und die Weisheit gemöhnlich ganz vergef- 
fen wird. Kat man zugleih die Eigenthümlichkeit 
und die Einheit Diefer vierfachen Grundlagen aner- 
fannt und ſich zu eigen gemacht; fo werden Die 
hriftlihen Zugenden de8 Glaubens, der Hoff: 
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. Bo rredDe. 


J. laͤnger und je mehr man ſich mit der Geſchichte 
beſchaͤftigt, deſto mehr uͤberzeugt man ſich daß die 
hochgeruͤhmten Geſchichtſchreiber Griechenlands und 
Roms, in Bezug auf Lebendigkeit der Auffaſſung und 
Vollendung der Darſtellung, als die trefflichſten Vor⸗ 
bilder zu uns heruͤberleuchten. Andererſeits darf man 
aber daran erinnern, daß ihre Aufgabe meiſt eine leich⸗ 
tere war, als die der heutigen Geſchichtſchreiber; wenn 
anders dieſe es wagen den Kreis ihrer Aufgabe irgend 
auszudehnen. Von Herodots mit reichen Abſchwei⸗ 
fungen durchflochtenem Werke verlangt Niemand eine, 
ſpaͤter erft nöthig werdende, überfichtlide Anordnung 
und genaue Zeitfolge; und umgekehrt läßt man es ſich 
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Erfted Hauptfiud, 
Tranfreih von dem Tode bed Kardinals Mazarin, 


bis zum achener Frieden, 
(1661 — 1668). 


Au⸗ der Kardinal Mazarin am vierten Mai 1661 ſtarb, 166*. 


glaubten Guͤnſtlinge, Hofleute und Weiber, nun gehe ihre 
Hertſchaft an. Denn der König habe (ungeachtet feine Nas 
tur und feine Abfichten von denen jenes erſten Minifterd fehr 
verſchieden wären) ihm niemald wiberfprochen und werbe 
(wie zuvor, fo auch Fünftig) von Anderen beberrfcht wer⸗ 
den. Richtiger hatte Mazarin gefühlt: daß Lubwig jeder 
Abhängigkeit Längft uͤberdruͤßig fey ‘), und vieleicht die Kraft, 
gewiß aber den Willen habe, felbft zu regieren. Ein folcher 
Vorſatz erfchien indeffen um fo unerwarteter, da die franzoͤ⸗ 
fiihen Könige und Königinnen felt funfzig Iahren alle Ges 
walt in die Hände geſchickter ober ungeſchickter Minifter nies 
dergelegt hatten; er erfchien um fo kuͤhner, da nur der reife 
Geift eines Mannes, und nicht die ungelbte Hand eines 
jährigen Juͤnglings im Stande ſey, der ungünftigen Ver: 
hältniffe Herr zu werden. Mag Ludwig diefelben auch dunk⸗ 
ler gefchildert haben, um feine fodteren Verdienſte in deſto 
helleres Licht zu fielen; Vieles ift unleugbar, was er in 
den ihm beigelegten Schriften darüber ausfpriht”). Meine 
Loge (erzählt er) war ungemein ſchwierig. Es gab keinen 
Großen der nicht für feine Wuͤnſche auch ein angebliches 


1) Theil w, S. 246, 


2) Oeuvres de Louis XIV, Vol. 1. 
1* 
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1661. Recht aufgefunden, keinen Statthalter der nicht alle hoͤhere 
Leitung zuruͤckgewieſen haͤtte. Jede Forderung war mit Vor⸗ 
wuͤrfen uͤber die Vergangenheit, oder mit gebieteriſchen Hin⸗ 
weiſungen auf die Zukunft verbunden. Gunſtbezeugungen 
pflegte man mehr zu erzwingen , als abzuwarten, und eben 
deshalb ohne. Dank hinzunehmen; während fie doch unzaͤh⸗ 
ligen Anderen zum Vorwande dienten mit ähnlichen An: 
fprüchen hervorzutreten. Die Finanzen erfchöpft, der, Credit 
nur mit Mühe zu erhalten, und dennoch großer Aufwand 
und Reichthum bei den damit befchäftigten Perfonen. In 

der Kirche Streit über den Janſenismus, unter den Adeligen 
viele Eingefchobene und Unwuͤrdige, welche ihre Unterthanen 
mißhandelten. Die Stellen der Richter meift durch Zufall 
oder. für Gelb befekt, verwidelte Formen, Prozeßfucht, wi: 
derfprechende Verfügungen des Eöniglichen Rathes gu. ſ. w., 
und alle diefe oder ähnliche Übel auf das ſchwer belaſtete 
Volk zuruͤckwirkend. 
Daß dieſe Übel eingetreten, daß ſie nicht laͤngſt beſei⸗ 
tigt waren, hatte gewiß mannigfache und verſchiedenartige 
Gruͤnde; Ludwig aber lebte der Überzeugung, es gebe dafür 
fowie nur einen einzigen Grund, fo nur ein einziges 
Heilmittel; dort die Verringerung, bier die Ver⸗ 
ſtaͤrkung der koͤniglichen Macht. Die Zeiten der Ligue, 
der Minderjaͤhrigkeit Ludwigs XIII, und vor Allem die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner eigenen Jugend und der Fronde, ſchienen dem 
Koͤnige hiefuͤr unwiderlegliche Beweiſe zu geben. Die Prin⸗ 
zen, der Abel, die Geiſtlichen, die Parlamente, bis zu dem 
Poͤbel hinab, hatten ſich nacheinander und durcheinander fuͤr 
heilbringende Zionswaͤchter ausgegeben ‚ jeder in feiner Par: 
teianficht die unbedingte Wahrheit, in feinen eigennüßigen 
Sweden den Mittelpunkt alles öffentlichen Lebens gefehen. 
Daher gefchah ed: daß der König (nach fo vielen und bit: 
tern Erfahrungen über die Empörung und die ungebührlichen 
Anfprüche der einzelnen Glieder) in ſtolzem Selbftgefühl fein 
gefröntes Haupt emporhob und audrief: der Staat, das 
 binid! 


-. 


Lage Frankreichs. 5 


Sehr oft. haben bie Franzofen und ihre Könige ver: 1661. 
kannt, daß bie gleichzeitige Entwidelung des Verſchieden⸗ 
artigen, ja des Entgegengefesten zum Wefen des 
Lebens gehört; Fie haben bald dies, bald jenes, aber meift nur 
Eines geehzt und das Abweichende dann vernachläffigt, ans 
gefeindet, verachtet, zu Boden getreten. Alddann wurben 
fie in einer oder der anderen Richtung fortgeriffen, und bes. 
herrſcht: von einem Könige, einem Minifter, einem SPriefter, 
einem Feldherrn, einem Gedanken, einem Gefühle, einer 
Lehre, einer Wahrheit, einem Borurtheile, einer Thorheit. 
Die bunteften und wiberfprechendften Anfprüche, welche zur 
Zeit der Fronde vornehm einherfchritten, hatten allen Glaus 
ben verloren und ſich abgenußt ; und flatt der Allerweltöres 
giererei, vieler Pleiner Könige in den Gerichtöfälen ober auf 
den Straßen, drängte im Ruͤckſchlage und durch Gegenwir- 
fung, die ganze Zeit zu bem hin was Ludwig wollte und 
bezwedkte: zur Einheit und Unumfhränktheit). Auf 
übertriebene Schwächung folgt uͤbertriebene Erhöhung der 
Töniglichen Macht, bis deren Mißbrauch fehr natlırlich nochs 
mald und mit verboppelter Kraft in bie entgegengefegte Rich⸗ 
tung bineintreibt. 

Geſchickt und folgerecht in feinem Sinne vorfchreitend, _ 
entfernte der König alle Prinzen und Vornehme von der 
Leitung Öffentlicher Angelegenheiten, und duldete fie nur ald 
Höflinge in feiner Nähe. Statt eines allmächtigen Mint: 
ſters, flellte er mehre aus unbebeutenden Familien Erwaͤhlte 
neben einander, welche in allen erheblichen Sachen bie legte 
Entſcheidung von ihm empfingen. Die Parlamente wurden, 
und mit Erfolg, auf unbedingten Gehorfam hingewiefen, die 
gefährliche Stelle eines Oberften des gefammten franzöfifchen 
Fußvolks eingezogen und das Heer, indbefondere aber die 
Leibwache gewöhnt, in dem Könige die einzige Quelle alles 

eo Lohnes und aller Strafe zu exrbliden. 

Mit Verfland und Thätigkeit, und von tüchtigen Män- 


ar 


1) La Fare Mem. 87, 42, 259. 
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1664. nern (wie Tellier, Lyonne), Colbert) unterflügt, brachte 
Ludwig im Inneren Frankreichs fo viel gu Stande”), daß 
des Kardinals Verwaltung fehr dadurch in Schatten geftellt 
wurde. Aber nur zu früh erfchienen dem ⸗chrgeizigen Könige 
dieſe einheimifchen Fortfchritte zu reizlos und glanzlos, und 
er richtete feine Blicke auf das Ausland, um dort einen-ans 
geblich größeren Ruhm zu erwerben. 

Um die Zeit wo Ludwig XIV feine Selbfiregierung an: 
frat, war faft ganz Europa nach langen und höchft verderb⸗ 

4 lichen Kriegen zur Ruhe gefommen; ed beburfte eines viel⸗ 

jährigen Friedens und hätte, ohne jenen König, fich deſſen 
wahrfcheinlich erfreut. Die Friedbensfchlüffe von Dliva, Kos 
penhagen und Karbis?) hatten die Fehden zwifchen Ruß⸗ 
land, Polen und - Dänemark beendigt, ber weftphälifche 
Friede das mittlere Europa, der pyrendifhe Spanien berus 

higt, und die Herflellung Karls II England zunaͤchſt auf 
ſich felbft angewiefen. Bon keinem Staate konnte Trank: 
. veich irgend einen Angriff befürchten, mit allen Feinden mar 
es verföhnt, und ed Fam nur auf fein eigened Benehmen 
an zu den ehemaligen Freunden neue zu gewinnen. In Lud⸗ 
wigs Hand lag alfo in Wahrheit die Gegenwart und Zus 
Funft Europas, und ſchon während ber erſten Jahre feiner 
Selbftregierung ergab fih, was man von ihm zu erwarten 
- hatte, Ä 
Sm Oktober 1661 erhob fich beim Einzuge des ſchwe⸗ 
diſchen Gefandten in London ein umgebührlicher Streit über 
den Vorrang bed franzöfifchen und fpanifchen Botfchafters *). 
Ludwig begnügte fich nicht damit, daß Philipp IV feines Ges 


1) Lyonne war fleißig und geiftreich, aber andererfeits ben Ver: 
gnügungen ergeben, anmaaßend und leichtfinnig in Bezug auf Verträge 
und Worthalten. Flassan III, 891. Evremond IX, 96. 

2) Dievon wird fpäterim Zuſammenhange Bericht erſtattet werden. 

3) Theil V, ©. 391. \ 

4) Bei ben Verhandlungen mit Srommell im Jahre 1655 klagte 
der franzöfiiche Gefandte, daß man Ludwig genannt: rex Gallorum, 
flatt rex Galliae. 'Thurloe statepapers IV, 107. 


" Sefandte, Portugal, Rom. 7 


fandten Watteville Benehmen mißbilligte, fondern ber Schwies 1661. 
gervater mußte (um Krieg zu vermeiden) dem Schwiegers . 
fohne in Paris eine Art förmlicher Abbitte leiſten und fruͤ⸗ 
hern Anſprůchen entfagen '): 

Im pyrendifchen Zrieden hatte Lubwig auf feine Ehre; 
im Glauben und mit dem Worte eined Königs verfprochen, 
bie Portugiefen in Feiner Weife, weber jemals öffentlich 
noch indgeheim zu unterflügen, noch Werbungen, Durchs 
märihe und bergl. zu verflatten. Dennoch gefchah dies ohne 
Shen und Ludwig fagte zu feiner Rechtfertigung: daß eben 
jene Feierlichkeit des Verſprechens und die aͤußerſte Vorſicht 
der Spanier ihren Glauben erweife: er werde auf dies Als: 
Iö Feine Rüdficht nehmen! Behauptete doch felbft der 
gemäßigte Tuͤrenne: jened Werfprechen laufe gegen bie nas 
türliche Billigkeit, dad Voͤlkerrecht und bie Verpflichtung 
der Könige fich untereinander beizuftehen!?) — Nur wenn 
Spanien die Exrbrechte feiner Gemahlinn (minbeftens indges 
beim) wieder anerkenne, deren Entfagung aufhebe und in bie 
Abtretung von Zranchecomtl, Luremburg, Hennegau und 
Sambrai willige, oder ihn mit der Sranchecomte und Bel⸗ 
gien belehne, wollte Ludwig XIV fein Benehmen ändern und 
fi mit Philipp IV verbinden!?’) — Spanien wies natuͤr⸗ 
lich dieſe Anträge zurüd. 

Ludwigs Gefandter in Rom, der Herzogvon Crequt, 
war wegen feines Stolzed gehaßt, unb nicht minder bie 
Sranzofen feines Gefolges welche ihres Herrn Beiſpiel fo 
viel als möglich nahahmten. Died veranlaßte am 20flen 
Auguft 1662 einen Streit zwifchen ihnen und einigen Kor: 1662. 
fen welche zur päpftlichen Leibwache gehörten, der ſich all- 
maͤlig fo fleigerte, daß bed Botfchafterd Haus beſtuͤrmt 
wurde und mehre Menfchen ums Leben Tamen. Aran: 


1) Oeuvres de Louis XIV, I, 130. Larrey II, 250. 

2) Flassan Histoire de la Diplomatie frangaise II. 260. Py- 
renäifcher Friede Artikel 60. Dumont VI, 2, &. 272. 

3) Mignet negociations sur la succession d’ Espagne I, 100, 
104, 110. 
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1662. der VII ließ es zwar an allgemeinen Entſchuldigungen nicht 
fehlen, welche aber dem Könige um fo weniger genuͤgten, da 
er glaubte daß der Papft, oder doch wenigſtens deſſen Ber: 
wandte, die Hand mit im Spiele hätten, und gern dieſe 
Gelegenheit ergriff jenen. (gleichwie früher den König von 
Spanien) zu demüthigen, Avignon und Venaiffin zu befegen, 
oder auch mit SHeeresmaht in Stalien einzubrechen. Da 
Spanien und Öfterreich nicht geneigt waren um des Pap⸗ 

ſtes willen fich in Krieg zu verwideln'), mußte diefer zulegt 

g In Allem nachgeben. Der Kardinal Chigi, bed Papftes 

Neffe, bat in Paris feierlich um Verzeihung, Don Mario, 

des Papſtes Bruder, ward aus Rom verwiefen, Don Ago⸗ 

flino Chigi (ein zweiter Neffe des Papftes) empfing nebſt 
andern Berwandten, den Herzog von Crequi an ben Tho⸗ 
ven Romd mit großen Entfchuldigungen, der Polizeivorfteher 
ward abgefebt und verjagt und das Wolf der Korfen für 
unfähig erflärt jemals wieder in paͤpſtliche Dienſte zu tre: 
ten. Endlich mußte man in Rom eine Pyramide errichten 
und darauf den Hergang und den Ausſpruch gegen die Kor: 
fen zu ewigem Adenken verzeichnen. — Allerdings hätte 
ſich Alerander VII einem ehrgeizigen, Übermächtigen - Könige 
gegenüber, vorfichtiger benehmen koͤnnen und ihm durch ra⸗ 

Ihe Beſtrafung der Schuldigen jeden Vorwand weiterer Be⸗ 

ſchwerde abfchneiden follenz andererfeitd trieb aber Ludwig 

den Streit auf eine ungebührliche Höhe, und der Papft hatte 

Recht zu fagen ?): der König behandele den Water der Gläu- 

bigen (wegen eines zufälligen Streites, an dem er gar kei⸗ 

nen Theil habe) mit unwuͤrdiger Härte; während er doch 
leide daß ſein Botſchafter von den Tuͤrken gepruͤgelt, einge⸗ 
ſperrt und wie ein geringer Sklave behandelt werde ). 


8 Desmarais Histoire des demeles avec la cour de Rome, 
Estrades lettres II, 74, 79, 163. Lettres de Louis XIV, I 99, 
: Flassan III, 810. | 
2) Larrey Histoire de Louis XIV, II, 299. 
3) Siche hierüber Hammer, Geſchichte der Türken II, 490 und j 
582, 
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Der Man Lubwigs, ſtatt Leopolds I Kaifer zu werben, 1662. 
war hauptfächlich durch den Widerſpruch DR Churfinften von _ 
Schien und Brandenburg mißglüdtz; doch kam fchon am 
Uten Auguft 1658 ein, fpäter mehrmals erneuter Bund zu 
Stande  zwifchen Frankreich, den geiftlichen Churflrften, 
dem Biſchofe von Münfter, dem Herzoge von Braunſchweig⸗ 
‚Lineburg, dem Lanbgrafen von Heſſenkaſſel, dem Könige von 
Schweden und einigen andern Fürften und Ständen. Vers 
möge dieſes Rheinbundes (wie man ihn nannte) warb 
Ludwig Schugherr über einen großen Theil Deutfchlands, — 
trenute (unter dem Vorwande ben weftphälifchen Frieden 
aufrecht zu halten) undeutfch gefinnte Fuͤrſten von ihren 
Landsleuten und ihrem Kaifer, und machte ed diefem uns 
möglich die fpanifche Linie feines Haufes irgendwie zu uns 
terlügen. Ja in folhem Maaße mifchte fi) Ludwig in bie 
deutichen Angelegenheiten ?), daß er dem Churfürften von 
Mainz 3000 Mann zu Hlilfe ſchickte, um (ohne Ruͤckſicht 
auf das durch Reichsgeſetze vorgefchriebene Verfahren) die .. 
Stadt Erfurt zu Paaren zu treiben. 

Der Herzog Karl von Lothringen (gewonnen durch 
die Vorſtellungen des Miniſters Lyonne) trat fein Land (im 
Widerſpruch mit allen Gefeben, Rechten und Pflichten) burch 
einen Vertrag vom Februar 1662, für den Fall feines 
Todes, an Frankreich ab. Als des Herzogs Neffe feine ges 
rechten Anfprüche geltend zu machen fuchte, entgegnete Lud⸗ 
wig: Herzog Karl habe feit dem pyrenaͤiſchen Frieden fo viel 
geflindigt, daß er ihm fein Land mit Gewalt hätte nehmen 
koͤnnen. Auch fey, Alles zu Allem gerechnet, jener Schen⸗ 
fungövertrag dem Herzoge vortheilhafter, als dem Könige: 
denn anftatt fich .die Herzogthümer Lothringen und Bar 
durch offene Fehde (de haute lutte) zuzueignen, habe er 
die Herablaffung gehabt fie wie eine freie Gabe 


1) Flassan II, 220. Oeuvres de Louis XIV, I, 78, 190. 
Dumont VII, 2, Urt, 95. Heinrich deutfche Reichögefchichte VII, 67. 


2) Im. Oftober 1664. Larrey III, 354, 
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166S anzunehmen, welche er reichlich und Hrachtvoll 


r 


dadurch gelofmt, daß er den lothringiſchen Prin⸗ 
zen, die Ehre bewilligt, für Prinzen von Gebluͤt 
gehalten zu werden!!) — Während bie franzoͤſiſchen 
Großen dieſe Voranſtellung der Fremden übel nahmnn, wies 
das Parlament bei Eintragung jener Schenkungsurkunde 
darauf hin: daß Ludwig (laut des Rheinbundes der Aufrecht⸗ 


halter des weſtphaͤliſchen Friedens!) fein Reh bis zum 


Rheine ausdehnen möge, und fügte mit fehnell einge - 
Vernter, hoͤfiſcher Schmeichelrede hinzu: ein Wort bed Kb: 
nigs, mit Wärme (chaleur) auögefprochen, verbreitet Schrek⸗ 


Ten bis jenfeit der Säulen des Herkules ?). 


So bezeichnend und wichtig auch alle die erzählten Ein- 


zelnheiten für Sinnedart und Richtung des jungen Königs 


von Frankreich erfcheinen, tritt doch Gang und Methode der 
franzöfifchen Politik noch deutlicher und zufemmenhängender 
in den Verhandlungen hervor, welche während jener Jahre 
im Haag (dem damaligen Mittelpunkte der europdifchen Dis 
plomatif) hauptfächlih durch de Witt und den ungemein 
Eugen und gewandten Botfchafter Eftrades geführt wurben. 

Die Erinnerung früheren Beiſtandes und bie Abneis 


gung ber vepublifanifchen Partei gegen das mit den Stuarts 


nahe verwandte Haus der Dranier, trieb die vereinigten 
Niederlande mehr zu Brankreih bin, als zu England’); 
Doch fehlte ed ſchon im Jahre 1656 nicht an ernſten Mißs 
verftändniffen. Die Holländer führten damals einen fo vor⸗ 
theilhaften Handel nah Indien, und felbft nach Spanien, 
daß Frankreich darüber eiferfüchtig ward und nach dem Grund: 
ſatze: „feinbliched Gut fey überall wegzunehmen” *), durch 


‚feine Kaper unzählige niederländifche Schiffe aufbringen ließ. 


1) Larrey III, 280. Oeuvres de Louis XIV, I, 166. L’art 
de verifier les Dates XIII, 420. 


2) de Witt lettres II, 807. | 
8) Estrades Lettres et Me&moires I, 192; ; 2, 30. ° 
4) Robe d’ennemi confisque celle d’ami 
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As alle deshalb erhobenen Kiagen unberlidfichtigt blieben, 1662. 
bemächtigten fich die Holländer ebenfalld einiger franzoͤſiſcher 
Schiffe; weshalb Ludwig nicht nur alle hollaͤndiſchen Waa⸗ 
ven und Kauffahrer mit Beſchlag belegte, fondern auch aus 
genblickliche Senugthuung verlangte"). Erſt nachher werbe 

er fehen was zu thun fey. — Weil indeß die Holländer uns 
geſchreat allen Handel mit Frankreich abbrachen und die Se- ® 
ſorgniß entftand fie möchten fich ganz zu Spanien hinwens 

den, kam eine Audgleichung zu Stande, woran fich bald 

der Berfuch „einer engeren Verbindung anreihete. Denn Hols 

land wänfchte des Schußes einer großen Landmacht gewiß 

zu feyn, und Ludwig wußte wie viel ihm bie erfte Handels⸗ 

und Seemacht, bei feinen Planen wider Spanien dereinſt 
außen Eönne. " 

Am 27ſten April 1662 kam zwifchen beiden Xheilen 
enBertrag zu Stande ?), vermöge deſſen fie ſich alle jegigen, 
und Fünftig zu erwerbenden Befigungen und Rechte inners 
halb Europa verbürgten. Als fich der Kanzler Clorenbon „ 
etwas ſtark, ja faft drohend uͤber dieſen Vertrag aͤußerte; 
(insbeſondere weil die engliſcherſeits beſtrittenen Anſpruͤche 
der Hollaͤnder auf gewiſſe Fiſchereien anerkannt waren) ſchrieb 
Ludwig XIV an Eſtrades): „Ich kenne Feine Gewalt auf 
Eden, die mich in folcher Weife auch nur zu dem Gering⸗ 
fin zu bewegen vermöchte. Unglüd kann mich treffen, nies 
mald aber wird mic) Furcht berühren. Könige, die wie ich 
vor Allem Ehre und Ruhm im Auge haben, müffen auf 
ganz andere Weiſe behandelt werbe, wenn man mit ihnen 
zum Ziele Fommen will. Des Kanzlerd hoher Ton wird 
mich vielmehr dahin bringen das zu thun, was er zu vers 
meiden ſtrebt.“ — Und fo gefchah es, zur Freude aller hol: 
lindifchen und franzöfifchen Kaufleute, weil vieljährige Stoͤ⸗ 


1) Flassan III, 203. Wagenaer V, 430. 


2) Estrades II, 1, 205. Die Vollziehung bes Vertrags fand aus 
manchen Gründen erft im April 1663 ftatt. 


3) Estrades J, 210, 212; II, 273, 279, 304. 
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41682. rungen nunmehr ein Ende nahmen und einige Abgaben ver⸗ 


mindert wurden ’). 
Als die Englaͤnder fahen, daß fie jenes Buͤndniß nicht 
bintertreiben konnten, fchlofien fie (um Holland mehr oder 
weniger von Frankreich abzuziehen), am 14ten September 
1662 ebenfalls einen Vertrag mit diefem Freiftante ”) und bes 
wirkten (von ben oranifch Gefinnten unterftüst) die Rüds 


nahme der duch Crommell: betriebenen Ausfchließung des 


Prinzen Wilhelm von allen öffentlichen Ämtern. Nachdruͤck⸗ 
lichere Verwendungen Karld IL für biefen, welche die bama- ’ 


4663. lige Verfaſſung Hollands zum Theil umgefkaltet hätten, wurs 


den hingegen abgelehnt und durch ein beſonderes Geſetz ), 
allen Beamten Schadloshaltung zugeſichert, im Fall 
wegen muthiger Verwaltung ihrer Stellen, an Gütern ı er 
Rechten verkürzt werden follten. 

An diefe Maaßregel der vepublikanifchen Partei, reih⸗ 
ten ſich neue Streitigfeiten mit England über angehaltene 
Schiffe, Streichen der Flagge, Gränzen in Afrika und Ame⸗ 
rika u. ſ. w. *); welche fich leicht hätten auögleichen laſſen, wenn 
Karl IT unbefangen und flaatöflug, fein Gefandter Downing 
höflich und friedliebend geweſen wären, und Ludwig XIV nicht 
in diefen Spannungen und Mißheliigkeiten der beiden pro⸗ 
teftantifchen Handelsſtaaten feinen Vortheil gefehen hätte ®). 

Sp fehr er nämlich auch nach allen Seiten hin etwanige 
Anfprüche geltend zu machen fuchte, warb doch Alles feinem 


Hauptplane untergeorbnet: ſich auf Unkoſten Spaniens, 


und zwar zunächft in den Eatholifchen Niederlanden zu ver: 
größern. Da Spanien viel zu ſchwach war allein der 
franzöfifchen Übermacht zu widerſtehn; fo kam Alle darauf 
1) de Witt Histoire I, 244, 247; II, 361. j 
2) Schöll trait6s I, 303. de Witt Histoire I, 252. 

8) Wagenaer V, 471 — 480. 

4) Basnage annales des Provinces unies I, 680, 682, 713. 


5) 1662 war Streit zwifchen Frankreich und England über ben 
Befig von Aladien. Estrades I, 288. 
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an England und bie vereinigten Niederlande für jene fran⸗ 1663. 
zoͤſſſchhen Plane zu gewinnen, oder zu veruneinigen, damit 
fie außer Stand gefest wuͤrden biefelben zu hindern. Um 
dieſen Hauptpunkt drehen fi) alle Unterhandlungen und 
Erxeigniſſe der naͤchſten Jahre. 

Der fpanifche Gefandte im Haag, Don Eftwan be 
Samarra machte die Holländer aufmerkfam, welche Ges 
führe für fie aus jeder Erweiterung der franzöfifhen Macht 
entſtehen wuͤrde, und trug unter Anerbietung günftiger Hans 
delsbedingungen darauf an, daß fie mit Spanien ein Bünbs 
niß zur Vertheidigung ber fiebzehn niederländifchen Land⸗ 
ſchaften ſogleich abſchließen moͤchten. Weil aber bei der voͤl⸗ 
ligen Erſchoͤpfung Spaniens ') die ganze Laſt dieſes Buͤndniſ⸗ 
ſes den Hollaͤndern allein zugefallen waͤre und die Franzo⸗ 
ſen lebhaft widerſprachen, ſo kam jetzo nichts zu Stande; 
doch beſchloß de Witt gewiſſe zeither umgangene Fragen 
rund heraus zur Sprache zu bringen, um ſich darüber wo 
nicht mit Ludwig zu einigen, doch feine Abfichten und Zwecke 
deutlicher zu durchfchauen?). Er erklärte deshalb im April 
1663 dem franzoͤſiſchen Gefandten Eftrabes: es fey zu fürdh- 
ten, daß Lubwig XIV nach dem Tode Philipps IV (ungeach⸗ 
tet aller Entfagungen) Anfprüche auf die fpanifche Monar⸗ 
die machen werde ”): entweder weil gewiffe Bedingungen 
des Heirathsvertrages nicht erfüllt wären, ober weil die Kö: 
miginn Maria Therefia ihren Erbrechten auf die Niederlande 
keineswegs habe entfagen koͤnnen. «In dieſer Lage müfle 
Trankreih und Holland fi über zu ergreifende Maaßre⸗ 
gein und Auswege verfländigen. Entweder nämlich nahmen 
beide nur gewiffe Gränzpläße in Beſitz um ſich abzurunden, 
und die zehn Landfchaften bildeten fih zu einem Freiſtaate 
unter dem Schutze Frankreich und Hollands; oder aber man 
theile diefe Landfchaften unter beide Staaten. 


1) Estrades I, 819. 
2) Estrades II, 178, 220, 240, 266, 274. 
3) Siche Theil IV, ©. 242, 
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1668. " Anftatt fih näher auszuſprechen, oder Einwendungen 
zu erheben, antwortete Ludwig im Junius 1663: er nehme 
Beide Plane an, beide feyen ihm Recht. Obgleich nämlich 
be Witt dies Alles nur als feinen perfönlichen Gedanken, .. 
ober Einfall hingeftellt hattez fchien dem Könige die Mei: 
nung des Rathspenſionars doch von großer Wichtigkeit, und 
Eſtrades fuchte in weiteren Gefprächen zu ermweifen daß 
Maria Xherefiens Entfagung nichtig fey: denn 
1) fey fie nur bebingt ertheilt, die verfprochene Ausſteuer 
aber nicht bezahlt worben, | 
2) habe man fie nicht (wie ber Ehevertrag fordere) in 
Branfreih anerkannt und beftätigt, - 
3) könne man einem Rechte der Natur, überhaupt nicht 
durch ein buͤrgerliches Abkommen entſagen. 

Dieſe Erklärungen wieſen allerdings ſchon auf um⸗ 
faſſendere Plane hin; doch nahm Ludwig in dieſem Augen⸗ 
blicke jene Vorſchlaͤge an, weil ihm beide ſchon jetzt mehr 
ober weniger Vortheile zuficherten‘), und jedenfalls bie 
Holländer außer Stand festen fih mit Spanien zur unver 
kuͤrzten Crhaltung ganz Belgiens zu verbinden. 

De Witt aber fah ein:_ daß er durch Ludwigs Fluges 
Benehmen in der Sache nicht weiter gekommen war, und 
insbefonbere der Zheilungsplan den größten Bedenklichkeiten 
und Schwierigkeiten unterlag. So wuͤrde, alles Anderen nicht 
zu gedenken, ber freie Handel Antwerpend (mochte ed nun 
an Frankreich oder bie Niederlande fallen) ven Handel Am⸗ 
fierdams zu Grunde gerichtet haben. ' 

Wenn das Gefühl diefer Schwierigkeiten de Witt ab: 
hielt in einer fo „wichtigen Sache rafcher vorzufchreiten; fo 
wollte Ludwig ebenfalld nicht gern laut von’ feinen Anſpruͤ⸗ 
hen reden, damit Spanien nicht aufgereizt werbe, ober ihm 
durch Zahlung der Außfteuer einen Hauptvorwand abfchneibe. 
Am November 1663 ſah fich indeffen de Witt gendthigt 
dem franzöfifchen Gefandten neue Vorftellungen zu machen. 


1) Estrades II, 269, 277, 290, 291. - 
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Bisher habe man an eine Teilung Belgiens, oder an Bil: 1663. 
dung eined neuen Freiſtaates nur für den Fall gebacht, daß 
nicht bloß König Philipp, fondern auch deflen einziger Sohn 
Don Karlos ſterbe; jet hingegen gewinne ed den Anfchein 
als wolle Frankreich fchon nach dem Tode des Königs, und 
vor bem Tode des Prinzen, Anfprüche auf Flandern gels 
tend machen. ‚Seit den erflen Herzogen von Burgund haͤt⸗ 
ten aber Töchter erfter Ehe niemald Söhne zweiter Ehe aus⸗ 
geihloffen, und nur in einem Kreife Brabant habe eine aͤhn⸗ 
liche Gewohnheit für Privatperfonen, nicht aber fuͤr höhere 
gehn (fiefs liges), flatt gefunden. Sollte ber König Ans 
fprüche dieſer Art machen, fo würde er, de Witt, großen 
Vorwuͤrfen ausgefegt feyn und die allgemeine Stimmung in 
den vereinzelten Staaten fich fir einen Bund mit Spanien 
ausſprechen, aus Furcht an Frankreich einen uͤbermaͤchtigen 
Nachbar zu bekommen ). 

Den 20ften December 1663 ſuchte Ludwig de Witts 
Behauptungen zu widerlegen und ſeine Anſpruͤche nochmals 
zu begründen. Ein Buͤndniß Hollands mit dem ſchwachen 
Spanien werde zu nichts fuͤhren; ja zur Zeit der Verhand⸗ 
lungen uͤber den pyrenaͤiſchen Frieden habe Don Luis 
de Haro den Vorſchlag gemacht: Frankreich ſolle ſich mit 

verbinden, und die vereinigten Niederlande erobern. 
Verfuͤhren dieſe nicht aufrichtig, ſo werde man allen Han⸗ 
del mit ihnen unterſagen und ſich ganz den Englaͤndern an⸗ 
ſchließen. „Ich will (ſchreibt der König) mich nicht von 
tem Herrn de Witt zu Allem binziehen laſſen, was ihm 
gefällt und wann es ihm gefällt, Lediglich Durch die Furcht 
daß Holland fi mit Spanien verbinden werde. Meine 
Angelegenheiten find nicht in fo übelem Zuſtande; ich weiß 
und fühle wer ich bin, auch ift meine Freundfchaft denen 
die fie befißen, wünfchenswerther und nüßlicher als mir bie 
ihrige; und die, welche jene verlieren, büßen baburch mehr 
ein als ich.“) 

. 1) Estrades II, 882 — 841. 
2) Estrades II, 348. Wagenaer V, 500. 
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1663. An demſelben Tage wo dies Schreiben abgefaßt wurde, 
erſtattete Eſtrades einen Bericht Über neue ÄAußerungen de 
*Witts ). Die Gründung einer belgiſchen Republik (fo ſprach 
dieſer) aus den zehn katholiſchen Landſchaften iſt faſt un⸗ 

moͤglich. Leichtſinn der Voͤlker, verſchiedene Intereſſen des 
Handels und der Religion, ſowie vieles Andere ſtehen dieſem 
Plane entgegen, und das Ende wäre daß fih Alle an 
Frankreich Üübergäben. Nicht Wenige hegen in Hollanh bie 
Überzeugung, der König fuche Händel mit Spanien, wes⸗ 
halb man die Vorfchläge ded Kaifers und Philipps IV: an; 
hören muͤſſe. Jedes Vuͤndniß mit dem legten erfcheine allers 
dings gefährlich und führe zu langem und biutigem Kriege; 
aubererfeitd wuͤrde Belgien, wenn bie vereinigten Niederlande 
fi nicht zur rechten Zeit vorſaͤhen und ficherten, ohne Zwei⸗ 
fel von Frankreich erobert werben. Died Ereigniß brächte 
aber den Holländern ſolche Gefahr, daß fie Alles aufbieten 
wuͤrden es zu hintertreihen. 

Nach naͤherer Entwickelung der Verhaͤltniſſe bemerkt 
Eſtrades: der Koͤnig muͤſſe entſcheiden ob er auf die milderen 
Plane der Hollaͤnder eingehn und gemeinſam mit ihnen 
vorſchreiten, oder ſeine Rechte mit den Waffen ſelbſt wi⸗ 

1664. ber dieſelben verfolgen wolle. Am 20ften April 1664 ant⸗ 

wortet Ludwig: „meine eigentliche Abficht ift, mich durch 
nichtd zu binden, fondern die Unterhandlungen in die Länge 
zu ziehen und nach ben Umftänden dad zu thun D, worin 
ih den hoͤchſten Ruhm und den größten Vortheil für mich 
und meinen Staat fehe” ’).. — Gleicherweife wollten fich 
auch die Generalftanten über die noch unfichergn Anfprüche 
ber Königinn von Frankreich und bes Prinzen von Spanien 


1) 1, 812, 359. “ 

2) Estrades II, 888, 421. Basnage I, 685— 690. 

3) Dies wußte de Witt fehr wohl und fagt in einer Denkſchrift: 
Il faut que le Roi de France ait une moderation extraordinaire 
et presque miraculeuse, s’il se deponille de l’ambition qui est si 
naturelle à tous les princes. Mignet I, 267. 


- 
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nicht beſtimmt ausſprachen, ober näher auf einen Plan ein: 1664, 
geben, worin bie fernere Schliegung ber Scheibe von Ludwig 
nicht angenommen war. 

Alle die hier berührten Fragen waren nicht bloß von 
hoͤchſter Wichtigkeit fuͤr die vereinigten Niederlande, ſondern 
fie ſtanden auch in dee weſentlichſten Verbindung mit ber 
Unabhängigkeit aller europäifhen Staaten; und de Witt 
winde fie nicht fo Angftlich behandelt und bald dies bald je 
nes verfuchöweife in Borfchlag gebracht haben, wenn er ir⸗ 
gend mit Sicherheit auf mächtige Verbuͤndete hätte zählen 
koͤmen. Aber Schweden ftand feit langer Zeit immer auf 
Frankreichs Seite, Spanien (ohne Heer und ohne Gelb) bes 
burfte felbft des Schutzes, und das große Deutfchland nebft 
feinem Kaiſer war durch den breißigjährigen Krieg fo ge 
ſchwaͤcht und durch den weftphälifchen Frieden nur fo uns 
vellommen geheilt; daß es Fraftlos und gedankenlos ben 
Entwidelungen ber europäifchen Angelegenheiten zuſah, als 
wenn die Gefahr es nie felbft erreichen, ober jener verwerf> 
che Rheinbund mit Frankreich hinreichende Hülfe gewähren 
mel So blieb faft nur die eine Hoffnung: daß Eng ' 
land (gleich entfernt von der Schwäche der erften Stuarts, 
und den ruheſtoͤrenden Grundfägen der Republik und Crom⸗ 
weils) nach der Herfiellung Karls II die edle Rolle wieder 
übernehmen werbe, welche die große Elifabeth mit fo viel 
Kraft als Muth purchgeführt hatte‘). Daß niemals eine Hoff: 
nung fehmerzlicher getäufcht worden ift, werben wir fpäter 
im aufammenhange erweifen. 

Anftatt in engſter Verbindung mit Holland den täglich 
feigenden Anfprüchen Frankreichs entgegen zu treten und 
dem fonft unabwendbar nahenden, unermeßlichen Leiden eis 
gennuͤtziger Eroberungskriege vorzubeugen, hielt man in Eng⸗ 
Ind feft an untergeordneten Standpunkten, erbitterte fich 


1) de Witt fagte: ſeit Elifabeth fen die englifche Politik fo ſchwan⸗ 
kend gewefen, daß man nicht für zwei Sabre darauf habe bauen Töns 
nen. Temple Works, letters 54. 

VI. 
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1664. uͤber allerlei Kleinigkeiten und kam einem thoͤrichten Kriege 
mit den. vereinigten Nieberlanben immer näher; obgleich Diefe . 
ihn natürlich aufs Höchfte zu vermeiden fuchten und zu jeder 
Genugtbuung bereit waren, welche mit dem Wohle und der 
Ehre ihres Staates vereinbar erfchien. 


Während Viele glaubten Ludwig XIV freue fich heimlich 
dieſer Mißverftandniffe und fuche fie zu vergrößern ), erbot.. 
er fich zur Vermittelung und ermahnte zum Frieden. Seine 
* Geſinnuñg offenbart ſich wohl am beſten in einem 
Briefe an Eftrades vom fünften December 1664, worin er 
- im Wefentlichen fagt: „Sch glaube daß bie Holänber es 
ernftlich mit mir meinen, fo lange fie von England bedroht 
find. ‘So bald aber ihre Angelegenheiten ein beſſeres An- 
ſehn gewinnen, werben fie vieleicht anderd handeln und ſich 
mit dem Kaifer und Spanien verbinden, um meinen- An= 
fprüchen auf Flandern entgegenzutreten. Daher befinde ich 
mich in großer Verlegenheit: denn einerfeits will ich den im 
: Bahre 1662 mit Holland gefchloffenen Vertrag nicht bres . 
hen, und anbererfeitd thue ich mir felbft Schaden und ver: 
liere England, fobald ich den Niederlanden Beiftand leiſte. 
Karl IE bietet mir nämlich (wenn ih Holland preis gebe) 
freie Hand für alle meine Plane in Belgien?) ohne felbft 
einen Zoll breit Landes zu verlangen, und behauptet er fey 
von Holland angegriffen, für welchen Fall mich obiger Ver: 
frag von 1662 nicht zur Hülfsleiftung verpflichte.” 

Diefe lebte Bemerkung findet ihre Erläuterung darin, 
daß de Witt den wechfelfeitigen Beiſtand nur für den Sal 
verlangt und zugeſtanden hatte, wenn Holland ober Frank: 
reich angegriffen würden. Weil nämlich vorauszufehen 
war daß ber. König von Spanien nie einen Krieg wider 


1) Estrades II, 462, 486, 507, 511, 535. 


2) Estrades.II, 667. : L’Angleterre m’offre la Carte blanche 
en tout ce qye je pourrais desirer dans les pays bas, sans möme 
y pretendre une pouce de terre pour elle!! 
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Ludwig XIV erheben würde, konnte biefer niemals hollaͤndi⸗ 1664. 
(hen Beifland in Belgien verlangen, ober erwarten ®). 
Eſtrades antwortete den Zöften December 1664: „Man 
kann keineswegs dafuͤr einftehn daß fich in einem Freiſtaate 
die Anfichten nicht nach dem jebeömaligen Vortheile geſtalten.“ 
Die Berfprechungen des Augenblidd "gewähren Feine volle 
Sicherheit?). Da fih nun die Holländer dem Plane, Bel: 
gien mit Frankreich zu vereinigen, zweifelöohne wiberfegen 
werben, fo ift es wohl am beſten fih den Engländern ans 
zuſchließen um ben Hauptzwed zu erreichen. Wiederum wird 
“auf dieſem Wege England übermächtig zur See; die Nie 
derlaͤnder fchließen dann nothgebrungen ein Buͤndniß mit 
Spanien ab, und flürzen de Witt und alle franzöfifch Ge: 
finnten, um ben Prinzen von Dranien an bie Spike ber 
Geſchaͤfte zu bringen’). — Und in ber That Hlagt Lud⸗ 
wig XIV ſchon in einem Schreiben vom 26flen December: 
daß fi die Holländer in Unterhandlungen mit den Spa⸗ 
mern eingelaffen hätten und zu befürchten fey, fie würben 
fih jebt eben fo undankbar erweifen wie zu Münfter. 


In diefer Lage verfchmähte Ludwig auch zweideutige 
Nittel nit. Er ließ fih von Eſtrades ein Verzeichniß als 
ler der Männer fenden*), welche fih in Belgien und ben 
vereinigten Niederlanden auf irgend eine Weife auszeichnes 
tm. Zu welchem Zwecke dies gefchah, ergeben andere Schrei⸗ 
ben des Botfchafterd. Im einem berfelben heißt e8°): „ich 
kenne bier nur vier "unbeftechliche Perſonen, vie beiden 
de Witt, Beuning und Beverning.” — Und in einem ans 
deren erfühnt ſich Eftrades fogar zu fagen: „in ber nieder: 


1) Estrades II, 4. . 
2) Das Eonnte Ludwig mit noch größerem Rechte von fich fagen. 
3y Estrades IN, 5; I, 574, 583. 
4) Estrades II, 146. 
5) Estrades III, 383. 
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1664. laͤndiſchen Reichsverſammlung find 300 Abgeordnete der 
Staͤdte, alle beſtechlich 9 
Wie weit dieſe Übertreibung des mißvergnuͤgten Ge⸗ 

ſandten jedoch von der Wahrheit entfernt und wie lebendig 
‘bie Vaterlandsliebe (trotz verſchiedener Spaltungen) in ben 
Niederlanden noch immer war, ergab ſich als die Engländer 
1665. (vor irgend einer Kriegderflärung) den Seekrieg in den afıl- 
Fanifchen Gewäffern begannen). „Man kann (fchreibt der⸗ 
felbe Eftrades) nicht mehr Einigkeit und Eifer fehen um bie 
fen neuen Krieg zu führen’); die Landfchaften bewilligen 
Alles was man von ihnen verlangt.” — Kühnheit, Machtund 
Reichthum des Bleinen Freiſtaats offenbarte ſich, ald man bie 
Einfuhr der englifhen Fabrikwaaren verbot *), 103 Kriegs⸗ 
ſchiffe ausfandte, und Anftalten traf den Lanbangriff des 
Biſchofs von Münfter zuruͤckzuſchlagen. Ban Galen, An 

. Mann von Kraft und Verfland, zugleich aber auch anmä⸗ 
ßend, unruhig, ehrgeizig und habfüchtig *), haßte die Hol⸗ 
länder, weil fie fich früher der Bürgerfchaft von Münfter 
gegen feine Anfprüche angenommen hatten, und verband fich 
gern mit den Engländern zum Angriff der vereinigten Nies 
derlande‘). In der That geriethen dieſe in die hoͤchſte Ge: 
fahr, als die Landmacht zur Dedung der Gränzen unzureichend 
erfchien, am 13ten Junius 1665 eine Seefchlacht bei Leſtoffle 
verloren ging”), und die Gegner de Witts ihm?) alle Schuld 


1) Il y a A present 300 Deputesdes villes dans l’assemblee, 
tous corruptibles. Kstrades III, 513. 

2) Die 'englifche Kriegserklärung erging erft den 14ten Maͤrz 1665 
nach vielen frühern Zeindfeligkeiten. Wagenaer V, 513. 

3) Estrades III, 42, 64 

.4) Histoire de de Witt I, 880, 847, 

6) Temple letters in ben Werfen S. 4 und State paper oflice 
Bericht vom 24ften Juli 1765. Basnage annales I, 496. Desormeaux 
Histoire de la maison de Montmorency IV, 533. 

6) Vertrag vom 18ten Sunius 1665. Arlington letters I, 8. 

7) Clarke life of James I, 408. 

8 They begin to say very much that de Witt drives furi- 
ously, and that they do not understand why their country is put 
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beimaßen, während fie auf die Erhebung des Prinzen von 1665. 
Deanien drangen. Bald aber ſtellte de Witt mit Kraft und 
Thätigkeit Die Ordnung wieder ber '), und nun wandte fi 
ver Zorn der Niederländer gegen Ludwig XIV, weil biefer 
worlbruͤchig verfäume den verfprochenen Beiftand zu leiften. 
Defien Betrachtungs⸗ und Handlungsweife erflärt ſich aus 
feinem diplomatifchen Briefwechfel. Am fünften Januar 
1665 fhreibt der franzöfi iſche Miniſter der auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten Eyonne: „noch immer iſt der König völlig uns 
entfchlofien was er :thun foll?), weil die Gründe für und 
wider jede Entſcheidung faft gleich flark find.” Eſtrades be: 
matt hierauf: die Gemüther wendeten fich ob dieſer Zöge: 
ungen immer mehr gegen Frankreich; ja man glaube Lud⸗ 
wig unterflübe England heimlich mit Gelde und ziehe die 
Seche in die Länge, um beide Theile immer mehr zu ver: 
wickan und durch ihren Schaden zu gewinrien. Sollte ſich 
England und Holland diefer Umftände halber ausfühnen, fo 
würde Frankreich ed mit beiden Theilen verborben haben, 
und noch größeren Berluft leiden, wenn in Holland daburch 
eme Regierungdveränderung und de Witts Sturz herbeige- 
führt werben follte. — Als Ludwig antwortet: er brauche 
den im Bunde mit Holland verfprochenen Beiſtand noch 
nicht zu leiſten, und wolle erft verfuchen wie viel durch Uns 
terhandlungen in England audzurichten ſey; bemerkt Eſtra⸗ 
de: „Will man jemald die Holländer zu Freunden haben, 


upon these desperate extremities. and hazards. They discourse 
also much upon the french assistance, and they say that they do 
M. see any great certainty of their having it. But if they were 
sure of it, it were better for them not to have it, for that to be 
sıre, the conditions upon which they would make it like the 
letting in of the trojan horse amongst them. Downings Be: 
tiht vom 4ten Julius 1765 im britifchen Reichsarchive. 


1) Den 18ten Sulius 1765 fchreibt- Downing: de Witt und Huy⸗ 
gens haben auf der Flotte die Macht römifcher Diktatoren. De Witt 
geht mit dem Entfchluffe zu fiegen, oder zu fterben. ' 

2) Estrades III, 9, 64, 65, 139. 
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1665. muß man fie billiger behandeln. Alle unſere bisherigen 
Freunde klagen, daß man ſie verlaſſe, und unſere Gegner 
zuͤrnen und ſchelten auf ungemeſſene Weiſe, daß man mit 
Freuden die Niederlande, zu Grunde gehen ſehe).“ — Hie⸗ 
durch unbewegt, behielt Ludwig allein- feinen Vortheil im 
Auge, und ſchrieb den 14ten Auguſt an Eſtrades: „Eng⸗ 
land wiederholt ſein Anerbieten uns das ganze feſte Land zu 
uͤberlaſſen und und mit ‘allen feinen Kräften beizuſtehen?), 
vorausgefebt daß ihm auf dem Meere freie Hand bleibe.” — 
Um biefelde Zeit fagte Karl II.dem franzöfifchen Gefandten: 
er müffe den Bewegungen bed Parlaments folgen, um Ruhe. 
im Innern und Achtung im Auslande zu begründen... Ex 
würbe feinen Ruf preis geben, wenn er Frieden fchlöffe ohne 

. irgend einen Vortheil zu erwerben. — Als die Niederländer _ 
jedoch die englifchen Forderungen aus mehreren Grünbeis 
nicht zugeſtehn wollten fielte ihnen Ludwig vor: „was bie 
Ehre anbetrifft, fo bewahrt man dieſelbe immer, fobald man 

- einen verbrießlichen Streit mit einem mächtigeren Feinde ohne 
großen Verluft zu Ende bringt; auch befteht die wahre Ehre 
eines Staated mehr in feiner Ruhe und feiner Sicherheit, als 
in irgend etwad Anderem’). — Dieſe Ermahnungen des 
Königs zu frieblicher Maͤßigung Eonnten um fo weniger Eins 
deud machen, da fie nur auf Eigennuß beruhten unb ex 
felbft im Begriff war fie in jeder Weife zu uͤbertrete. 
Am 17ten September 1665 flarb König Philipp IV 

von Spanien und hinterließ ein Teſtament, worin er feinen 
Sohn Karl. zum Erben einfeßte. Nach Abgang aller maͤnn⸗ 
lichen Erben‘) auf öfterreichifcher Seite follte der Herzog 
von Savoyen, und erſt nach deffen Abgange die Königinn 


1) Daß Ludwig eigentlich Nichts für bie Niederlande that und 
mehr auf englifcher Seite ftand. Guiche Mem. 52, 63. 
2) Estrades III, 274, 298, 328, 831. ‘ 
- 8) Le vrai honneur d’un état consiste plus en son repos 'et 
. en'sa propre suret&, qu’en toute autre chose, Estrades IH, 845. 
4) Basnage annales I, 764. 
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von Frankreich folgen, fofern fie Wittwe und nicht in zwei: 1665; 
tee Ehe mit einem Bourbone verheirathet ſey. Der eins 
leitende Zweck all diefer Beflimmungen war: Frankreich 
fr immer von jebem Anfpruche an- die foanifche Monarchie 
autzuſchließen. Die Königinn Maria Anna (eing Tochter 
Kaiſer Ferdinands III) übernahm bie Vormundſchaft fuͤr 
ihren erſt vierjaͤhrigen Sohn Karl’), war aber unfähig ein ſin⸗ 
kendes Reich aufrecht zu erhalten und ließ fi uͤberdies von 
einem beutfchen Sefuiten, Nithar d, leiten, der Spanien nicht 
kannte, ald Ausländer verhaßt war, und bei allem Scheine 
von Demuth und Strenge fich doch eitel, und fo ehrgeizis 
wie zum Herrſchen untuͤchtig zeigte ”). | 
Als man Nithard auf die Gefahr aufmerkfam machte, 
weiche von Srankreich her drohe, gab er zur Antwort: „nicht 
der Schein, fondern die Vernunft entfcheidet. Nun, aber 
wäre es eine fehr große Unvernunft (sinrazon muy grande) °) 
daß ein allerchriftlichfier König, nachdem er den Frieden bs 
ſchworen, Krieg gegen eine betrübte Wittwe und ein ihm. 
nahe verwandte Kind beginnen follte.” Die Königinn fand 
diefe Anficht um fo begrämdeter und unzweifelhafter als Lud⸗ 
wig XIV erklärte: „ich will den Schuß des jungen Königs 
übernehmen und ihm alle Beweife von Freundfchaft und 
Zärtlichkeit geben, die in meiner Macht ftehen *).” — Rich⸗ 
tiger ſah der Statthalter der ſpaniſchen Niederlande Caſtel 
Rodrigo: denn er begünfligte die Deutfchen auf alle Weife, 
und fuchte jedes Verhaͤltniß zu den Franzoſen dergeftalt ab- 
zufhneiden, daß er nicht einmal ihre Farben, Kleider und 
Moden dulden wollte). 


1) Coxe Memoirs of the kings of Spain I, 17. 

2) L’ esprit de ce bon pere est assez altier, sa science prin- 
cipale est la th&ologie scolastique, sa connaissance des affaires est 
fort mediocre. Bericht des Erzbiſchofs von Cmbrün. Mignet I, 399. 

3) Guiche Memoires 379. 

4) Estrades III, 426. 

5) Guiche Memoires 857, 359. Caſtel Robrigo Fam im Son: 
mer 1664 nach Belgien. Mlignet I, 520. 
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1665. Doch nit von ſolchen Ausbrüchen eines vielleicht ges 
rechten, aber ohnmächtigen Zornes hing die Entfcheidung der 
vorliegenden höchft wichtigen Fragen ab, fondern von den 
Beihlüffen Spanien? und dem Benehmen Englands und 

Hollands. Vergebens flellte Caflel Rodrigo vor: wie das 
Dafeyn der ganzen fpanifchen Monarchie in Gefahr. ſchwebe. 
Mahrheit und Beredſamkeit reichten nicht bin, das Abge⸗ 
florbene ins Leben zu rufen‘). Wenn jedoch Ludwig um 
diefe Zeit mit feinen Anfprüchen offen hervorgefreten wäre,’ 
hätten fi) England und Holland, troß aller Leidenſchaftlich⸗ 
keit, doch wohl ausgeföhnt. Auch fehrieb Eftrades nach Pa 

ris): „wird Holland gezwungen wider feinen Willen den Eng: 
ändern nachzugeben, fo verliert Frankreich alle. Zuneigung 
ber Niederländer, und leicht koͤnnten ſich diefe mit Karl U 
wiber den franzöfiichen Handel verbinden. Wenigflend wer: 
ben fie fich niemald, um franzöfifcher Zwecke willen, mit - 
England wieder veruneinigen.” i 
In dieſer Lage-befchlog Ludwig XIV die Niederländer 

in fo weit zu unterftügen, daß fie den Krieg mit England 
fortſetzen Pönnten, er aber hiedurch Zeit und Mittel gewinne 
alles Nöthige für feine Zwede ungeſtoͤrt und unbemerkt 
vorzubereiten. Im November 1665 309 deshalb Franzöfifche 
Mannfchaft den Holländern wider den Bifhof von Muͤn⸗ 
fier zu Hülfe, der in feiner Kriegserklaͤrung neben andern 
unwahren Anklagen, die vereinigten Niederlande auch der 
aͤrgſten Unbuldfamkeit wider die Katholiten befchuldigte ?). 

1666. Ia, am 26ften Ianuar 1666 erflärte Ludwig XIV an Eng⸗ 

fand den Krieg und. hob dabei hervor: daß diefer Schritt 

faſt überall feinen Planen zumwiderlaufe und lediglich zum 

Vortheil Hollands gereihe*). Nicht minder ließ er de Witt 

verfichern: man habe in. Hinficht auf Frankreichs Anfprüche 

v 
1) Mignet II, 54. 

2) Estrades III, 450, 452. 
8) Basnage I, 760. x 
4) Estrades IV, 65, 76. Flassan III, 3841. 
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on Spanien nichts zu beforgen und er werbe nie etwas in 1666. 
dieſer Angelegenheit befchließen, ohne fich mit dem Raths⸗ 
venfionar verftändigt und bie Beiftimmung Hollands erhals 

tim zu haben ”). 

De Witt ließ fich durch Höflichkeiten folcher Art nicht 
tufchen, fondern verdoppelte feine Aufmerkfamfeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit). Im Februar 1666 kamen Verträge mit Däne- 
mark ımd Brandenburg zu Stande, welche den, am 18ten 
April 1666 mit Münfter abgefchloffenen Frieden befchleunigten?). 
Eine viertägige Seefchlacht bei Nord⸗Foreland, vom 11ten bis 
14ten Junius 1666 zeugte von ber Tapferkeit beider Theile); 
doch konnten die Holländer fchon deshalb fich den Gewinn zu= 
(reiben, als fie den früheren Ruhm wieder gewannen und 
alle Zwecke der Engländer vor der Hand vereitelten. 

Im verboppelten Gefühle ihres Rechts und ihrer Kraft, 
Hagten die Holländer nun aber auch um fo lauter über Die 
granzofen und fpradhen ): die Mannfchaft, welche und zur 
Hülfe zog, hat fich ungeachtet der freundlichften Aufnahme 
mit größter Anmaßung benommen, und verächtlich behandelt 
und ihre Beduͤrfniſſe gar nicht, oder in falfcher Münze bes 
zahlt. Ja der ganze Zweck diefer angeblichen Hülfsleiftung 
wor nicht und aus derNoth zu erretten, fondern hinter bie: 
fem VBorwande große Kriegsrüftungen wider Spanien, — 
und zulest auch wider und —, zu verfieden‘). Daffelbe 


1) Estrades IV, 254. 

2) Il sert ses maitres avec tant de zele et d’ ardeur, qu’il no 
sw denne pas de repos et fait des choses presque impossibles à 
cœire. Kstrades IV, 348. 

3) Schöll traites I, 309. Wagenaer V, 332. 

4) Basnage I, 778. Vie de Tromp. 364. de Witt lettr. I, 
477, 494. Estrades IV,322, 838. Histoire de de Witt II, 4. 

5) Certain it is that the Dutch and French have not lived 
very well together since their meeting. To which the scorn and 
insolence of the one has contributed as well, as the jealousy of 
the others. Bericht Zemples vom vierten December 1665 im briti: 
ſchen Reichsarchive. — Wagenacr V, 540, 

6) Daß Lyonne den Krieg fo betrachtete, ergiebt fich deutlich aus 
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- 1666. gilt vom Seekriege: denn troß der beftimmteften Verſprechun⸗ 
gen ift die franzöfifche Flotte nirgends erfchienen und Hol 
Yand hat den Kampf mit England allein wagen muͤſſen. 
Nur den Worten nach führt Ludwig Krieg mit England; 

in Wahrheit fieht er aus ficherer Ferne vergnügt zu, wie 
bie beiden proteftantifchen Seemächte ſich thörichterweife zu 
Grunde richten und dadurch auf alle Weile feine Macht ers 
hoͤhen '). | 

Je mehr Ludwig von der Wahrheit diefer Klagen Übers 
zeugt war, deſto lauter wurden feine Gegenbeſchuldigungen. 
So fchrieb er den 17ten September 1666 feinem Botſchaf⸗ 
ter: ‚Dad tft die Genugthuung welche man davon hat, wenn ' 
man Verbindungen mit Volksſtaaten (Etats populaires) 

. eingeht)! Die Holländer Eennen Faum ihren eigenen Wors + 
theil, machen ſich nichts aus Ehre, Verfprechung oder Ver: % 
trag, und handeln noch weniger aus Dankbarkeit. Und doch 
habe ich fie gerettet vom Bifchofe von Münfter, Dänemark: 
gewonnen, .. Schmeben zurüdgehalten, England befriegt u. | 
f. w.“ In denfelben Zon einflimmend fagte Eſtrades: „Die 
Niederländer find Kaufleute welche der Eigennub beherrfcht, 


feinen Berichten an Ludwig XIV (Valkenier verwiretes Europa I, Bei⸗ 
lage 1). Den 15ten März 1666 fchrieb er dem englifchen Gefandten 
Hollis: Car bien qu’un malheur ait mis une petite m&sintelligence 

ä present entre les deux Rois et les ait jett€ en une guerre, qui 
nil’un ni Pautre doivent disirer (et je pense qu’ils ne la desirent pas); 
neanmoins je] m’assure qu’ils s’entreaiment si bien et le doivent 

‚aussi, qu’ils le feront de deux cotés avec aussi peu d’aigreur quil 

sera possible, -pour pouvoir tant plutöt se remettre comme aupa- 
ravant et terminer leurs differents par une amitis plus cordiale 

- que jamais. C’est pourquoi je serais fort marry qu’aucune chose 
se passat qui fut hors du commun et hors de la bienseance d’une 
paeotite guerre d’honneur et de générosité sans haine et sans inimi- 

“tie, comme est celle ci. Britifches Reichsarchiv, Frankreich, Band 71. 
1) Lockhart Histoire secrete ‚des intrigues de la France I 

50, 189. Burnet I, 832. 
2) Estrades IV, 462, 531. Oeuvres de Louis XIV, I, 
160, ED. u 
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kinBerforechen bindet, und auf die man für den Fall nicht 1667. 
rechnen kann, daß man ihrer etwa bedarf.” 

Zuletzt beruhte der Zorn Ludwigs lediglich Darauf: daß 
die Niederländer nicht willenlos für feine Zwecke wirken, 
fondern eben das thun wollten was die Wohlfahrt und 
Ehre ihres Waterlandes erforderte. Ste Tonnten fich aber 
die ungemeine Schwierigkeit und Gefahr ihrer Lage gar nicht 
vechehlen. Karl II wäre höchftend durch übermäßige Opfer 
zu gewinnen gewefen; ein Krieg gleichzeitig wider England ') 
und Frankreich erſchien ganz unmöglich ; jede Annäherung 
an bad ohmmaächtige Spanien führte zu einem Bruche mit 
Frankreich, und ohne niederländifchen Beiſtand konnte end> 
ih dad heruntergekommene Spanien Lubwig dem Bierzehns 
tm gar nicht widerſtehen. In diefer felbigen Zeit vereitelte 
der König von Frankreich einen Bund zwifchen England 
mb Spanien, ſchloß dagegen felbft Bündniffe mit Portugal, 
um Spanien im Rüden zu bebrohen und mit beutfchen Fürs 
fin ?), um die Öfterreicher von Belgien abzufchneiden. Ends 
lich drängte er auf alle Weife die Niederländer zum Frieden 
mit England: weil Karl II ihm Belgien preis geben wollte, 
oder doch im April 1667 verfprach, er werde binnen Jah⸗ 
reöfrift Lubwigd XIV Plane in Feiner Weife ftören, fobald 
diefer nur Holland zu einem nachtheiligen Frieden zwinge, 
oder vermoͤge ?). 

Ungeachtet biefer Gefahren Eonnte de Witt über Lud⸗ 
wigs Abfichten auf Belgien nicht länger fchweigen und er: 


1) Obgleich Handelsneid Hauptfächlih zum Kriege angetrieben 
hatte, bemerkt doch Eftrabes (II, 312): P acte de navigation, renou- 
velld apres la restoration est demeuré toujours sans €xecution, par- 
ctque les Anglais mêmes trouvent plus de menage, de bonne foi 
et de suret& de charger leurs marchandises sur des vaisseaux hol- ) 
landais, que sur ceux de leur nation; et par cette raison on dissi- 
nole en Angleterre cette infraction au commerce parcegu X la 
ttouveelirrdmediable. 


D) So mit Mainz, Köln, Neuburg, Muͤnſter. Mignet II, 22. 
3) de Witt lettres IV, 108, 128. Mignet II, 49. 
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1667. hielt auf mancherlei Worfchläge, welche mehr oder weniger 
mit den ſchon erzählten übereinftimmten, am neunten Mai 
1667 bie Antwort ): „zu Ende diefes Monatd wird fich ber 
König an die Spibe feines Heeres flellen, umı dasjenige 
in Befig zu nehmen was feiner Gemahlinn von ber fpanis 
fchen Monarchie rechtlich gebührt. Dieſes Recht iſt Alter 

| ei dad Jahr 1662, mithin find die Niederlande verpflichtet . 
ed zu verbürgen; Doch will er fie in dieſem Augenblide nicht 
durch einen neuen Krieg in WVerlegenheit ſetzen, ſondern bes 
. hält fih in diefer Beziehung weitere Forderungen vor und 
begnügt ſich wenn ber Freiſtaat jeßo nur nicht wider ihn 
auftritt. Der König hegt Übrigens das aufrichtige Verlan⸗ 
gen fich mit Spanien auf fehr gemäßigte Bebingungen zu 
vergleichen, und mit einer Entfchädigung zu begnügen wel⸗ 
che in den vereinigten Niederlanden keine Beſorgniß erregen”, 
Tann. Auch ift er bereit feine Anfprüche an Alles das aufs ’ 
zugeben, was Spanien dem Zreifläate durch bein weitphall 
fhen Frieden abgetreten hat!" - Brur 
Diefem Schreiben war ein Buch zur Nechtfertigung je⸗ 
ner Anſpruͤche und die Abſchrift eines an die Koͤniginn von 
Spanien gerichteten Briefes beigelegt. Jene Rechtfertigung 
beruhte darauf: daß nach dem in Belgien guͤltigen Devo⸗ 
lutionsrechte ven Töchtern erſter Ehe, in vieler Be⸗ 
ziehung ein Erbrecht vor den Söhnen zweiter. Che zu⸗ 
ſtehe. — Die-Königinn von Spanien fehrieb Ludwig *): da fie 
auf einen Brief feiner Mutter über die Nechte feiner Ge . 
mahlinn nicht geantwortet, und der König von Spanien 
die Huldigung in Belgien angenommen habe, fo werbe er, 
mit feinem Heere bafelbft einruͤckken, um es nicht an demje⸗ 
nigen fehlen zu laffen was er feiner Ehre, der Königinn, 
fich felbft, dem Dauphin u. f. w. ſchuldig fey. — Noch ehe 


Estrades V, 37, 210. Den 2iften Mai 1667 kam Ludwig ir 
Amis an und die Feindfeligkeiten begannen ſogleich. Am 14ten Ju: 
lius erging die Tpanifche Kriegserfidrung. Mignet II, 120, 197. 


2) Estrades V, 218. 


— — ⸗— 


— — 
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die Koͤniginn von Spanien hierauf antworten konnte, ſtellte 1667. 


de Witt dem franzöfifchen Botſchafter vor: man ſey fehr 
eftaımt daß ber König in demfelben Augenblide wo er ſich 
über die Anfprüche feiner Gemahlinn durchaus unbeſtimmt 
eftäre, auch fchon fein Heer in Bewegung feße, ohne ſich 
(einem wieberholten Verſprechen gemäß) mit Holland ver: 
faͤndigt zu haben. Nicht minder fieigere er gerade jet Die 
Handelsabgaben zum Schaden. der Niederländer bergeftalt, 
daß fie viermal fo viel betrügen, ald zur Zeit feines Waters. 
E, de Witt, muͤſſe bei ſolchen Verhältniffen und Maaßre⸗ 
gen alles Anfehn und allen Einfluß verlieren, und wolle 
Sch lieber zuruͤckziehen, ald Vorwürfe und Unfälle abwarten. — 
Embed erwieberte: „der König ift raſch und aufrichtig 
(prompt et sincere) denn er ſendet euch jened Buch fruͤ⸗ 


- ber als einem Anderen, unb meldet euch feinen Einzug in 


Bagien fobald er ihn beſchloß. Der König ift auch gemaͤ⸗ 
figt, denn er will den pyrenäifchen Frieden nicht brechen; 
er ift uneigennüßig, denn die hollänbifchen Handelsabgaben 
find nicht geringer als die franzöfifhen. Wenn de Witt ſich 
zuruͤkzieht, fo heißt dies nichts als er tritt zu feinen und 
Ludwigs bisherigen Feinden Über; während doch Holland ſich 
mit Srankrei verbinden und Spanien zwingen follte ben 
König zu befriedigen, damit der Frieden erhalten werbe. 
Den Umfang feiner Anfprüche braucht übrigens Ludwig nicht 
anzugeben fo lange die Spanier ihm alle Genugthuung vers 
“ . 


Diefe Antwort erwied von Neuem die Größe ber Ge 
fer, auch blieb de Witt wohl nicht verborgen, daß man 
framöfifcherfeitö uͤberlegte): ob es nicht beffer fey ihn und 
bie bisherige Regierung des Freiſtaats zu flürzen, und ben 
Prinzen von Dranien an die Spige zu bringen. Nur eine 
kuͤhne That, ein großes Ereigniß (das fühlte de Witt) Tonnte 
fein und feiner Sreunde Anſehn herftellen und ihren Forde⸗ 
rungen überall Gewicht geben. Am 20ften Junius 1667 


1) Estrades V, 307, 381. 
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1667. fegelte Ruyter in die Themfe, verbrannte und zerftörte einen 


u 


großen Theil der englifchen Flotte), und verbreitete Schret⸗ 


ken in London. 


Dieſer glorreiche Sieg bewirkte am 31ſten Julius 1667 


" ben Abfchluß des Friedens von Breda auf den legten Bes 
ſitzſtand. Dem gemäß behielten die Engländer Neuyork und” 


Neuyerfey, Holland aber Surinam. Frankreich befam Aka⸗ 
bien zurüd, und trat dagegen St. Chriftoph, Antigua unb 
Montferat ab’), Das Schiffahrtögefes Fam für alle durch 


die Niederländer, aus Deutfchland nach England geführten 


Erzeugniffe nicht zur Anwendung’). — So unbebeutend 
waren die Ergebniffe eined Krieges, den England hätte ver 


meiden koͤnnen und follen, und ber beiden Theilen weit 


mehr Schaden ald Vortheil brachte, 


4 


Fuͤnf Tage nach der Unterzeichnung des Friedens von « 


Breda, den fünften Auguft 1667 faßte Holland einen Bes 
fhluß, welcher nachmald unter dem Namen bed ewigen 
Edikts bekannt geworben ifl. Vermoͤge deſſelben wurden 
bie Rechte der Stände erweitert und beftätigt, vor Allem 


und Seemadt, gleichzeitig Statthalter in irgend einer Land: 
ſchaft feyn dürfe, ja diefe Würde für Holland und Fries⸗ 
land ganz aufgehoben werde *). 

Der Friede zu Breda und bad ewige Edikt befe 


fligten einerfeitd die Macht Hollands und de Witts; andes 


aber feftgefest daß niemald ein Oberbefehlöhaber der Lands . 


verfeitö aber war Lubwig unterdeffen mit Heeresmacht in. ° 


1) Schöll I, 313. Evelyn Memoirs, Histoire de de Witt IL 


134. 
2) Oeuvres de Louis XIV, II, 328. Wagenaer VI, 20. 
8) Eftrades (VI 24) berichtet vom Kriedensfefte: ou on boit des 
Sommetjes. On met du vin et du Sucre dans un verre, la fille 
commence à en avaler une gorgee, puis elle rend le verre & 


P’homme qui le lui a present6 et la baise à la bouche. L’homme - 


fatt la meme chose de son cot6 jusqu’a ce qu’il ne reste pas une 
goutte de vin dans le verre. 


4) Basnage I, 825. Wagenaer VI, 30. Hist. de de Witt II, 
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Belgien eingeruͤckkt und hatte während des Junius und Ju⸗ 1667. 


ind viele wichtige Städte mit Gewalt eingenommen. Durch 
ine befondere Schrift fuchte er feine Anſpruͤche nochmals zu 
erweiſen und Tagte in der Einleitung: er hege eine unge: 
meine Liebe zur Gerechtigkeit und wolle lieber den Namen 
ned Königs, ald dem eined gerechten Königs einbuͤ⸗ 


sen Es ſey beſſer vernünftig zu regieren, ald feine Staa: 


ten durch Gewalt zu vergrößern und feinen Ruf einzubüßen! 
Er habe die Waffen wider Willen, und nur ergriffen um die 
Gpanier zu einem vernünftigen Vergleiche gu bewegen. Auch 
ſey der bewaffnete Einmarſch in Belgien Fein Friedensbruch, 
weil man fich lediglich in ven Beſitz beffen febe, was Spa⸗ 


uien wiberrechtlich vorenthalte. Er wünfche nicht durch Ge: 


walt, ſondern wie eine wohlthätige Sonne, durch Die Strah⸗ 
im feiner begluͤckenden Liebe in die Städte und Häufer ein- 
zudringen u. |. w. 

Über diefe Gewalt und diefen Hohn fliegen die Klagen 
ber Spanier aufs Höchfle. Bereits am 21ſten Mai beants 
wortete bie verwittwete Königinn von Spanien Lubwigs 
Brief und ſchrieb ihm’): „nur ein einziges Mal hat die Koͤ⸗ 


. sign Anna mit dem fpanifchen Gefandten über die Ans 


forkche der Maria Thereſia gefprochen, und Dies nicht ein- 
mal amtlich, oder im Namen des Könige. Sie hat feitbem 
durchaus gefchwiefen. Doch ift Spanien bereit ſich über et: 
wanige Streitpunfte nach der Vorſchrift des pyrendifchen 
Friedens im Wege der Güte zu vergleichen.” — Ludwig 
(onrficherten die Spanier) gab hierauf fein feierliches Wort 
Gieden zu halten, und ber franzöfifhe Botſchafter Erzbi⸗ 
fhof von Embrün, beftätigte dies Werfprechen bei dem Worte 
eines Prieſters?) noch zu ber Zeit, wo die Sranzofen bes 
reits mit Heeresmacht in Belgien einrücdten’). 


1) Estrades V, 282. Larrey III, 498. 
2) State tracts relating to the Government of Charles II, 
6. 6. Mignet II, 60. 


8) Der Erzbiſchof fehreibt felbft am 19ten Mat 1667: J’ai 
perdu tout mon credit aupres de Mr. le President de Castille et 


⁊ 
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1667. Gleichzeitig uͤberſandte der Statthalter Belgiens, Ca: 
‚feel Rodrigo‘), den Holländern eine bittere Anklage Lud⸗ 
wigd XIV und forderte fie zur Wermittelung, oder wenn biefe 
franzöfifcherfeitd verworfen werbe, zum Beiftande auf. Er. 
ſchrieb den 14ten Mai 1667 einen ſehr nahbrüdlichen Wriepe: 
an Ludwig XIV felbft, worin e8 unter Anderem beißt: nad 
allem natürlichen Rechte dürfen Euer Majeftät nicht gegen 
Ihre eigenen Unterthanen, ja nicht einmal gegen Sklaven 
in dieſer Weife vorfchreitenz wie viel weniger gegen einen 
unfchuldigen, Shnen fo nahe verwandten König und im Wi⸗ 
derfpruche mit Gefegen und Friebensfchlüffen u. f. w. ; 
Se weniger überhanpt die Spanier ihrer Kraft ve 
trauen Eonnten ?), deſto mehr ſuchten ſie ihr Recht ins Licht ⸗ 
zu fielen. Nicht unwirkſam war in dieſer Beziehung die“ 
gründliche und beredte Schrift ded Baron Lifola: Schild; 
des Staated und Rechtes?) gegen den offenbar gewordenen »* 
Plan einer Univerfalmgnarchie. Die franzöfifchen Parteh ;_ 
fchriftfteler (fo heißt e8 im Mefentlichen dafelbft) rühmeg$, 
die ungemeffene Zriebendliebe ihres Herrn, während er im 
Begriff ift den Frieden zu brechen‘), bePlagen ſich während | 
fie beleidigen, greifen an ohne Veranlaffung, und denken fo: 
verächtlich über die Unwiffenheit und Leichtgläubigkeit ihrer. Ä 


de Mr. l’inquisiteur general qui avaient juré gur ma parole que la E 
paix serait durable Ipour plusieurs belles, raisons que j'alleguais. 
Mignet II, 101. 

1) Estrades V, 292. 

2) Against all these dangers the Marquis Castel Rodrigo can . 
oppose little but walls and works, having many and great plaoss ' 
to defend, and few bodies of mer to enforce them. Schreiben Tem⸗ 
ples vom 13ten Mai 1667 im britifchen Reichsarchive. 

8) Bouclier d’ &tat et de justice contre le dessein manifeste- , 
ment decouvert de la monarchie universelle. Wir ziehen bie Haupt⸗ 
punkte zufammen, Lifola, ober d’ Iſola aus der Zranchecomts war ' 
Baiferlicher Gefandter in London, nannte fi) aber nicht auf dem Titel 
jener Schrift. Mignet II, 219. 

| 4) ©elbft Mignet (II, 56, 109) fagt: Louis XIV voulut trom- 
per la cour d’ Espagne jusqu’ au dernier moment. 
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er, daß fie Gewalt für Recht, Beleidigung fuͤr Mäpi: 1667. 


gung, Anmaßung für Großmuth und Vertheidigung für 
Berbrechen ausgeben. Sie fordern dag man .ald Lohn und 
Beringung ihrer Freundfchaft ihnen Alles gebe, oder ihnen 
beim Nehmen von Allem beiftehe, und behaupten 3. B.: ganz 


Deulſchland gehöre ihnen weil Karl der Große es einft bes 


— — - 


ſeſſe. — Gleich nach Ludwigs Thronbeſteigung begannen 
fe böfe Händel mit dem ſpaniſchen Geſandten uͤber den 
Vorrang, obgleich beim Abfchluffe des pyrendifchen Friedens 
bie Botfchafter beider Mächte ganz gleich behandelt wurden 
und fie gleichzeitige Beichimpfungen ihres Bevollmächtigten 
in Konftantinopel ohne Rüge erbuldeten. Sie leiften, im 
Biverfpruche mit den heiligften Gelöbniffen, den Portugies 


ſen Hülfe, mißhandeln den Papft während fie fich für bie 


teen Söhne der Kirche auögeben, zwingen den Herzog 
von Lothringen ihnen fein Herzogthum abzutreten, reizen 
heimlich die Engländer zum Kriege wider Die Holländer und 
befizeiten die Entfagung der Maria Thereſia, daß heißt den 
pprenäifchen, fo wie jeden anderen Frieden. ES ift thöricht 
den Einfall in die fpanifchen Niederlande eine friebliche Bes 
fiönahme zu nennen: er ift ein offenbarer Friedensbruch. 
Denn wären die Anfprüche auch beffer begründet, fo ift 
Spanien Doch im ruhigen Befige nach Herkommen, Gefek, 
Srieden und Zeflament, und bei Kaifer und Reich mußte 
im Wege Nechtend das Nöthige eingeleitet, aber nicht ges 
waltſam zugegriffen werden. 

Die Gültigkeit der Entfagung Maria Therefiad leugs 
zn, beißt Das offenbarfte Recht und die einleuchtenpfle 
Wahrheit durch leere Vorwaͤnde und unverhohlene Betruͤge⸗ 
rei befeitigen wollen. Die Infantinn zählte bei ihrer Ver⸗ 
heirathung über einundzwanzig Jahre, war alfo (wie in der Ur⸗ 
kunde ausdruͤcklich gefagt if) großiährig und konnte entfagen. 
Sie erhielt, wenn man Alles zufammenrechnet, eine über: 
wihlihe Mitgift; und wäre dies nicht der Fall, fo koͤnnte 
mr Nachzahlung gefordert, nicht aber ein unermeßlicher An- 


frruch daraus hergeleitet werben, welcher damit in gar Feis 
VI. 3 
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4667. ner Verbindung ſteht. Auch hat Ludwig die Eintragung 
jener Urkunde bei den Parlamenten, troß aller Verforechuns 
gen, nicht vornehmen laſſen, und dadurch das Zuruͤckhalten 
eines Theils der dargebotenen Mitgabe ſelbſt veranlaßt. 

Wenn Frankreich keine Trennung ſeiner Landſchaften duldet, 

ſondern Alles dem ſaliſchen Geſetze unterwirft; warum fol 
len ſpaniſche Geſetze nicht auch fuͤr Spanien gelten? Ganz 
verkehrt iſt es endlich Erbanſpruͤche auf die Niederlande aus 
dem ſogenannten Devolutionsrechte herzuleiten; da Died nun 
in einzelnen Gegenden unter Privatperſonen ſtatt fand"), 

niemals aber auf Herrfcher und Herrfchaften angewandt 
ward. Die deutfchen Neichögefeke, die von allen Ständen 
beflätigte Verfügung” Karls V und dad Teſtament König 

Philipps IV feben aufs Deutlichfte feft: daß Belgien (gleich- 

wie die ganze fpanifche Monarchie) ungetheilt auf die Söhne - 

übergehe, Töchter aber erſt erben follen, wenn gar Teine 
männlihen Nachkommen mehr vorhanden find. — Was 
fol aus Europa, was aus der Welt werden, wenn —— 
.Herkommen, Verſprechungen, Eide, Friedensſchluͤſſe, Vet⸗ 
jaͤhrung und Beſitzſtand nichts mehr gelten vor der Willkuͤr 
habfüchtiger Eroberungstuft? So verdammliche Grundfäge und 
fo freche Anmaßung wachfen Durch jede Nachgiebigkeit, durch 
jedes Abweichen vom rechten Wege immer mächtiger und 

- zügellofer empor. Es giebt nur ein Gegenmittel: nämlich 
Gewalt mit Gewalt zuricdzutreiben, und ſich nicht durch 
eitle Hoffnungen binhalten und durch unwuͤrdige Schmei⸗ 
heleien täufchen zu laffen. ‘Die Gefahr bedroht Alle, bas 
‚zum müffen Alle gemeinfame Sache machen und nie vers 
geſſen Daß des Cyclopen einzige Gnade darin befland, den 

angeblich Beguͤnſtigten und Befreundeten zulegt zu vers. 
Tchlingen! 

- So überwiegend auch dieſe Nechtögrüunde, fo richtig‘. 

dieſe Weiſagungen. waren, beharrte doch das uneinige Deutfch⸗ 


[7 


1) Basnage I, 812. Flassan III, 347. Oeuvres de Louis X, 
III, 25 Monglat Mem. III, 185. 
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Ind und der eingefchüchterte Kaifer in Unthätigkeit ), England 1667. 
in hoͤchſt zmeideutiger Stellung, und felbft Spanien ohne 
alle großartige und allgemeine Begeiſterung. ˖ Daher fchreibt 
ver Ebifchof von Embrün ven 16 Junius 1667 aus Mas 
Wit: „Ale Belt ift hier fo nievergefchlagen, oder fo uns 
theilnehmend am Wohle des Baterlandes (fen es nun ber 
ſchlechhten Erfolge oder des Elends halber) daß jeder den 
Mandrifchen Krieg geduldig leidet. Einige fagen: Vernunft 
ud.Recht flehen auf Seiten des Königs von Zrankreich. 
Andere: die Nieberlande find Spanien zur Laſt und bie 
Urfahe feines Verfalls. — Es giebt Eeinen Herrn oder Buͤr⸗ 
ger, welcher daran daͤchte ven Bequemlichkeiten feines täg- 
bihen Lebens zu entfagen, zum Dienfte des Vaterlandes in 
Fandern, oder Portugal”). — Zuftände und Gefinnungen 
folder Art ertödten felbft den klarſten Buchftaben des Rechts, 
ober laſſen es hinübergleiten: wo Muth, Thaͤtigkeit und Bes 
geiſterung neues Leben und neue Zeiten hervorrufen. 

Bei Betrachtung all diefer Verhältniffe blieb für de Witt 
zumaͤchſt nichts übrig als zu verfuchen, wie viel bem über: 
mächtigen Ludwig durch Unterhandlungen abzugewinnen fey. 
Am vierten Julius 1667 ließ diefer feinem Botfchafter fchreis 
ben: „ver König will fich mit den Landfchaften begnügen, 
weiche ben Holländern nicht zu nahe liegen, und fordert 
alfo die Sranchecomte, das Herzogthum Luremburg, Cams 
brai, Are, St.⸗Omer⸗, Bergues, Charleroi, Zournay, " 
Douay u. ſ. w. Alles jedoch unbefchadet der Rechte feiner 


j V Dee Franzöftfche Botfchafter in Wien Herr von Gremonville, 
benchm fich fo, dab Lyonne den 2öften Oktober 1667 fehrieb: Le 
Roi Vens trouve le ministre de la terre le plus effront& (et en 
cola sa Majestö Vous donne la phus grande louange, que Vous 
puissiez jamais desirer) de Vous @tre mis en t&te d’empecher par 
Vos persuasions et par Vos menaces, qu’un Empereur, suocesseur 
de tous les Césars, n’ose pas faire des recrues & ses troupes. 
Mienet II, 248. 

2) Dody gab es Ausnahmen: fo fagte der Graf von Gaftrillo ber 
— die volle Wahrheit und zog ſich dann zuruͤck. Mignet II, 
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4667. Gemahlinn, im Fall König Karl II ohne. Kinder ſtirbt N). 
| Sollten die Spanier jene Forderungen abweifen, fo muͤſſen 
und die Niederländer als Bürgen unferer Rechte beiftehen, 
und Sie mein Herr Botfchafter haben. ein weites und ſchoͤ⸗ 
ned Zeld bei diefer Gelegenheit dem Herrn de Witt, in Bes 
tracht der Größe und Gerechtigkeit der franzöfiichen An⸗ 
forüche, die Maͤßigun g Seiner Majeſtaͤt bemerklkch zu ma⸗ 
chen! 1 
. De Witt war nicht ein Mann der fich durch leere Fioe⸗ 
keln verblenden ließ. Er antwortete am 2iften Julius: die 
Friegerifchen Maaßregeln müßten eingeftelt und wenigften® 
auf drei Monate ein Waffenftilftand abgefchloffen werben, . 
um mit ben Spaniern Unterhandlungen einzuleiten. Des 
Königs Forderungen erfchienen nicht bloß fehr groß, fonberm 
beträfen auch den Holländern zu nahe liegende Lanbfchaften. 
Am’ mwenigften Eönne de Witt: jene -Vorfchläge unterftüken, 
wenn ber Koͤnig von Frankreich fich fl den Todesfall König. 
Karls II neue Anſpruͤche vorbehalte. Beſſer man komme 
auf den Gedanken der Gründung: eines belgifchen Freiftaates 
zuruͤck; dann würde. Ludwig XIV nach dieſer Eeite Frieden 
ı haben und. Einne feine Anfprüche, felbft mit Unterflügung 
Hollands, anderwaͤrts geltend machen ?). 

Allerdings war (wie die Spanier nachmald mit Grunde 
bemerkten) der Rechts punkt bei diefen Vorſchlaͤgen ganz 
bei Seite gefeßt, und .nur verfucht das Unrecht, mit dem 
Bortheile und der Sicherheit Hollands in etwas beffere Übers 
einflimmung zu bringen. Deshalb wollten die Spanier gern 
die Entfcheidung über Ludwigs Anfprüche in die Hände der⸗ 
jenigen Zürften oder Staaten niederlegen, welche-er auswaͤhle, 
und einftweilen als Pfand, daß fie fih dem Spruche unters 
werfen würden, mehre wichtige Pläbe den Schweizern ein⸗ 
raumen”). — Ludwig wied aber diefe Vorfchläge zuruͤck und 


1) Estrades V, 393. 
2) Estrades V, 444. de Witt lettres IV, 204. | 
8) Bericht Zemples vom Siften Mai 1667 im britiſchen Reilhe- 


archive. 
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der hollaͤndiſche Botfchafter van Beuning ſchrieb aus Pa⸗1667. 
ris: die Franzoſen haben die Abſicht fo viel als möglich zu 
erobern, um nachher defto bequemer zu unterhandeln. Wolle 
‚Aprehen fie) Holland ſich nicht mit ihnen verfländigen, — — 
am fo müfle man fi darüber tröften!!) — Die Grün 
dung eined zweiten Sreiflantes (fährt der -„Gefandte fort) 
fheint mir großen Schwierigkeiten unterworfen: beffer wenn 
mon durch die übrigen europäifchen Mächte allgemeinere 
Buͤrgſchaften zu erlangen fuchte. — De Witt theilte ohne 
Zweifel die letzte Anficht, aber wo war die europäifche® 
Macht, welche ſich mit Holland für Aufrechthaltung ber 
allgemeinen Freiheit verbinden wollte?) Auch erfihien dem 


1) de Witt lettres IV, 217 — 221. 

Y) Den fünften Oktober 1667 fchreibt Temple aus Dortmund 
(Beriht im britifchen Reichsarchive): „Herr de Witt fagte mir: fie 
. wärden fo fchnell als möglich einen mit vollftändigen Anmweifungen 
verſehenen Botichafter nach England ſchicken, um, den König durch Al⸗ 
les was in ihren Kräften ftehe zu vermögen, daß er einem gemeinſa⸗ 
wen Bunde zur Erhaltung der Ruhe in der Chriftenheit beitzete und 
‚ die beiberfeitige Sicherheit durch Beſchuͤtzung Flanderns begründe. Hol⸗ 
land und England, (fagte de Witt) Liege eben fo viel daran Belgien 
zu erhalten, als dem Könige von Spanien. Eine Vereinigung jener 
beiden Mächte fen fo gerecht, als ehrenvoll, und werde den König von 
Frankreich vielleicht bervegen, Vernunft anzunehmen, ohne daß es zum 
Kriege komme; wo nicht, To hege er Teinen Zweifel, wir würden bie 
Sache rühmlichft zu Ende bringen. 

Ich bemerkte: Holland ſey in diefer Angelegenheit näher betheiligt, 
als England; worauf er erwiederte: „fie wüßten fehr wohl was ihr 
datereſſe erheifche, und würden alle nur möglithen Mittel anwenden 
be Dinge im gerechten und ehrenvollen Wege zu Ende zu bringen. 
Wenn aber weder wir, noch der Kaifer hervortreten wollten, würden 
fe gendthigt fenn, mit Frankreich in Unterhandlungen zu treten, fi 
für jest fo gut als möglich zu fichern und für das Übrige der Zukunft 
gu vertrauen.’ 

As hierauf gar Feine Entfcheibung aus England einging, fchrieb 
Zemple den 29ften November 1667 aus Brüffel: „will oder Tann ſich 
der König in dieſe Sache nicht einlaffen, fo wird Holland ſich entwe⸗ 
der durch einen Vertrag mit Frankreich fichern, oder den Spaniern 
Beiftand unter den härteften Bedingungen verkaufen.” / 
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1667. Rathöpenftonar die Gefahr gleich groß, mochte nun nad 
Karls IT Tode die fpanifche Monarchie ganz in die Hände 
Ludwigs XIV, ober des Kaiferd fallen. Weil indeß bie 
Spanier fo viel als irgend möglich rüfteten, Gelb anliehen. 
und Städte befeftigten‘), auch ein Bruch mit Holland bei - 

- weiterem Vorbringen: der Franzöfen unvermeidlich erfchien, 
ſo bewilligte Ludwig einen Waffenſtillſtand. Während befz 
felben erflärte de Witt am 17ten September dem Botfchaf: 
PR Eftrades: da Frankreich Spanien angegriffen hat, fo iſt 
® Holland nicht zum Beiftande verpflichtet, vielmehr muß eb 
eine Audgleihung verfuchen und fich fichern bevor der Koͤ⸗ 
nig ganz Belgien erobert. Ein Buͤndniß mit Frankreich 
iſt nüßlich für die Niederländer, und gern wollen fie daran 
fefthalten, wenn Ludwig ſich mit gemäßigten Vorſchlaͤgen 
begnuͤgt und ſie nicht zwingt gegen ſeine uͤbergroße Macht 
anderwaͤrts Schutz zu ſuchen. Ich bitte den Koͤnig inſtaͤn⸗ 
digſt, nicht die Gelegenheit zu verſaͤumen auf die ihm vor : 
geſchlagene fo glorreiche Weife den Krieg zu beenden. 

Diefe Vorfchläge, welche darauf hinauögingen bie 
Graͤnzen Frankreichs und Hollands abzurunden, aus bem 
Überrefte Belgiens aber einen zweiten Freiflaat zu bilden, 
fanden natürlih den lauteſten Widerfpruch in Spanien. 
Ludwig XIV hingegen ging darauf ein, entfagte Charleroi 
und Zournai, forderte entweder die Sranchecomte oder Lu⸗ 
remburg?), und ftellte die Frage über die künftige ſpaniſche 
Erbſchaft ganz zur Seite. Wenn Karl II das Eroberte nicht 
abtrete, werde Frankreich im naͤchſten Maͤrz den Krieg es. 

neuern. 

An dieſe Erklaͤrung reihten ſich weitere Unterhandlun⸗ | 

1668. gen, welche aber im Januar 1668 durch ein Schreiben Lud⸗ 

wigs geftört wurden, des Inhalts ): er befege auch die 
Sranchecomte, um den Holländern mehr Mittel zu verſchaf⸗ 
m 


F 


1) Estrades VI, 11, 88. _ 
2) Estrades VI, 41—44, 49, 55, 68, 
8) Oeuvres de Louis XIV, II, 850. Estrades VI, 289, 281. 
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“fin, die Spanier zu einem billigen Abkommen zu vermoͤ⸗1668 
gen. — Vergebens Flagten biefe Daß Ludwig den, bis zum 

März 1668 zugefiherten Waffenſtillſtand breche; ſchon im 
Monate Februar war jene überrafchte, von allen Vertheidi⸗ 
gungsmitteln entblößte Sraffchaft ohne allen Widerſtand Durch 
Conde beſetzt, wofür Schmeichler den König einen Helden - 
aller Sahreözeiten nannten ). 

Während die Schweizer noch uͤberlegten ob und was 
fe thun follten, war ber angebliche Feldzug bereits geendet, 
und ald einige Deutfche über die franzöfifchen Kortfchritte in o 
Belgien unruhig wurden, bewies man ihnen, dies gehe fie 
nichts an, und wenn ber König diefe Landfchaften dereinft 
befige, ohne ihre flantörechtliche Verbindung mit Deutfchland 
aufzuloͤſen, fo fey gar Feine Veränderung eingetreten. Über: 
haupt trachte er durchaus nicht nach fremdem Gute, fon- 

dem fuche nur fich aus ber Unterbrüdung heraus zu⸗ 
ziehen?). 

Geſchwaͤtz ſolcher Art verfehlte ſeine Wirkung auf Die⸗ 
jenigen nicht, welche jeden Vorwand gern ergriffen ihre Un⸗ 
thaͤtigkeit, oder noch Übleres zu beſchoͤnigen; nur de Witt 
fuͤhlte daß die Gefahr von Tag zu Tage ſtieg, und auch in 
England wuchs der Zorn uͤber Koͤnig Karls verdammliche 
Staatskunſt dergeſtalt, daß es ſich ermannte und den edeln 
William Temple nah Holland ſchickte, um zu beſchließen 
was fuͤr die Freiheit und Rettung dieſes und anderer Laͤn⸗ 
der zu thun ſey. Lyonne und Eſtrades hatten allerdings 
Kunde von dieſen Planen, verließen fich aber auf Karlö II. 
Sharakterfchwäche, die Weitlaͤufigkeit und Langſamkeit des 
Berathens und Beſchließens in ben vereinigten Niederlanden, 
de Vitts Furcht vor engliſch⸗oraniſchem Einfluffe u. ſ. w. ’). 
Zemples Kraft und Arlingtons Vorſicht hielten aber den 
König Karl diesmal aufrecht, de Witt ſtellte alle Nebenruͤck⸗ 


1) Larrey II, 530. 
2) De se tirer d’oppression. Basnage II, I6. 5 
3) Basnage II, 12. Wagenaer VI. 36. Mignet II, 529. . 
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1668. fichten um feines Vaterlandes willen bei Seite, und vollzog 
- am 23ften Ianuar 1668 ') (ohne Ruͤckfrage bei den Stäns 
ben und auf eigene Gefahr) mit Temple und dem Grafen 
Dohna dad mit Recht fo berühmt gewordene dreifache 

Buͤndniß. Diefe Tripleallianz zwifchen England, Hol⸗ 
land und Schweden, bezwedte wefentlich ben Eroberungen⸗ 
Ludwig XIV ein Biel zu feben. ‚Deshalb folle diefer mindes 
ſtens bis Ende Mai einen Waffenflilftand eingehn und fich 
mit dem begnügen wad Spanien, nach dem Vorſchlage der 
© permittelnden Mächte, abtreten werde. Wider jeden Wei⸗ 
gernden fey man entfchloffen wirffame Mittel anzumenden. : 
-. Die franzöfifhen Staatömänner welche geweiflagt hats 
ten: alle Plane ihrer Gegner würden in Rauch aufgehen”), 
fahen ſich getäufcht und uͤberraſcht; doch verbargen fie ihr 
Mißvergnügen ald ihnen der Inhalt jenes Buͤndniſſes bes 
kannt gemacht und von ben Generalflaaten gefagt ward: ihr 
Verfahren zeige, welchen Eifer fie fowohl für Ludwigs Ruhm 
und feine Zufriebenftellung ’), als für die Ruhe Europas 
- hätten. — Lyonne ſchrieb an Eftraded: „das find große und 
unvorhergefehene (assez imprevues) Neuigkeiten. Doc 
fcheint Die Hauptſache fuͤr den Koͤnig vortheilhaft und nur 

die Form wenig angenehm.“ 

Bei ernſterer Berathung ſtellte man in Paris die Ems 
pfinblichfeit über die Form in den Hintergrund und hielt ſich 
mehr an die fachlichen Verhaͤltniſſe. Diefe ind Auge fafs 
fend flimmten Condé und Zurenne für die Fortfegung bed 

* Krieges"): denn Alles fey zum nächften Feldzuge vorbereitet, 
Spanien Fraftlos, Deutfchland willenlos, Holland mehr feinds 
ich gefinnt als mädtig, England ohne Heer und Gelb, 
Schweden entfernt und nach einer neuen Eroberung ber Fries 
den leichter denn zuvor. — Zur Widerlegung diefer und ans 


1) Valkenier verwirrtes Europa 1, Beilage 2. 3 
2) Tout cela #s’en ira en fumde. "Temple letters 4, 57. Hi- 
stoire de de Witt II, 252, 
. 3) Kstrades VI, 222, 288, 289, 263, 272. 
R 4) Oeuvres de Louis XIV, 1I, 3860. Mignet II, 621. 
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derer Kriegsgruͤnde warb bemerkt: es ift leichter zu exobern, 1668. 

a8 zu erhalten. Bei weiteren Fortfchritten der Franzoſen 
werben fich ihre Feinde mehren und auf Ruͤckgabe ded Ers 
oberten dringen. Der Kaiſer und die Schweiz find bereits 
in großer Beforgniß, der Papft und alle chriftlichen Mächte 
wänfhen den Frieden um die Wenetianer gegen die Tuͤrken 
m unteflüsen, Alled daS worauf der König urfprünglich 
Anſyruch machte, wird ihm zugeflanden, und er darf endlich - 
nicht vergeſſen daß der Friede auch feinem Reiche nuͤtzlich 
und nothwendig iſt. — Das Gewicht dieſer Gruͤnde ward 
wohl noch dadurch verſtaͤrkt, daß der Koͤnig auch der Ver⸗ 
gugungen des Hofes gedachte und guͤnſtige Vorwaͤnde 
neuer Kriege vorausſah. 

Schwieriger alö der fo viel gewinnende Ludwig, waren 
die verlierenden Spanier mit den Planen der drei Mächte 
auszuföhnen. Sie klagten daß fich diefe mit dem Stärke: 
sen, gegen den Schwächern verbänden '); mußten aber, weil 
der mit Portugal abgefchloffene Sriede ihre Macht nicht wes 
fentlih verflärkte, ‚fih damit begnügen daß man ihnen bie 
Baht überließ: ob fie die Franchecomte, oder einen Theil 
Belgiend einbüßen wollten. Sie erflärten fich für das letzte, 
um bei erneuten Anfprüchen Ludwigs deſto eher bed hollan= 
diſchen und englifchen Beiſtandes gewiß zu feyn. Wermöge 
des am zweiten Mai 1668?) zu Achen abgefchloffenen Fries 
dens gab der König die Franchecomte zurüd, erhielt aber 
Charleroi, Binh, Ah, Douay, Scarpe, Dornik, Dude⸗ 
wide, Ryſſel, Armentitred, Kortryk, Winorbergen Zürnes 

md andere Orte. 
Wiele dankten dem Himmel: daß ber Üübermächtige Koͤ⸗ 
nig von Frankreich durch das dreifache Buͤndniß in feinen 
Eroberungen gehemmt worden fey; und allerdings konnte 
man Died in einer Beziehung damals ein Glüd nennen. Ans 


1) Arlington letters I, 202. 
2) Estrades, VI, 418. "Temple Memoirs 857. Schöll Histoire 
des Traites I, 337. ’ 
® 
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1668. deretſeits aber war es ein ungluͤck und ein Unrecht zugleich, 
daß der weſtphaͤliſche und pyrenaͤiſche Frieden ruͤckſichtslos 
und ungeſtraft uͤbertreten wurden und die, lediglich nach 
ber Stärke und nicht nach dem Rech te fragende Staatskunſt, 
durch glüdlichen Erfolg eine Beftätigung erhielt, welche den 
ehrgeizigen König zu ähnlichen Planen aufreizen mußte - 
Doch darf man hinzufeßen: durch Recht, wie durch Unrecht, 
buch wahre Fortfchritte wie durch Irrthuͤmer und Frevel, 
brachte Frankreich. Leben und Bewegung in die Gefchichte 
jener Zeiten. Es erwedte Alle aus dem Schlafe! Ob zu 
Kr neuem Leben, oder zum Tode, dad hing wejentlich von ih: 

* nen felbft ab; denn Völker und Könige erreicht Noth und 
Tod politifcher Art, in der Regel nur als Folge und nach 
Maaßgabe ihrer eigenen Schuld. 

Damals ließ Ludwig XIV ſiegesfroh und bedeutungsvoll 
die Anſpruͤche zuſammenſtellen, welche Frankreich habe ') auf 
Sieilien, Neapel, Genua, Nizza, Piemont, Lukka, Mais 
land, Aragonien, Kaflilien, Navarra, Deutfchland, England, 
Flandern, Avignon, Venaiſſin und andere Länder! 


1) Oeuvres de Louis XIV, II, 375. 





Zweites HSauptflüd, 
Bon.dem achener Frieden, bis zu dem nimmeger 


Frieden. 
(1668 — 1678.) 
Di unbefangener: Betrachtung der erzählten Begebenheiten 1668 
muß jedem die merfwürbige Umkehrung vieler früheren Ber: 
hältniffe in das Entgegengefeßte ſehr auffallen. Spanien, 
einft fo übermächtig, daß man dorther die Unterdrüdung ber 
euopäifchen Freiheit fürchtete, ift in fo Elägliche Ohnmacht 
verfunfen, Daß ed ohne den Beiſtand derer verloren gewefen 
wäre, welche es fo lange als verächtliche Rebellen bezeichnet 
hatte. Und Frankreich, welches den Freiſtaat ber vereinigten 
Kiederlande als ein Werk feiner Hände zu betrachten und 
unbedingte Nachgiebigkeit zu fordern geneigt war, findet da⸗ 
ſelbſt (trotz aller Beſchuldigungen von charakterlofer Uneinig- 
keit und feiler WVeftechlichkeit) den Mittelpunkt fo kuͤhnen, 
als beharrlichen Widerſtandes. Wenn nun ſchon in die 
Freude der Spanier ſich einige Bitterkeit miſchen mochte, 
daß gerade die Holländer fie errettet hatten; fo war ber Zorn 

Ludwigs ungemeffen daß er, ber erfte König Europas, auf 

feiner ſtolzen Siegeslaufbahn durch einen „Haufen von ' 
Kraͤmern und Schiffern” gehemmt worben fey! Diefe Hols 
länder, zufammengedrängt auf einen Winkel Europas, der . 
mr mit Mühe den Meereöfluthen entriffen worden, dieſe 
»Froͤſche der Moräfte, Bettler und Meergeufen (mie hochmuͤ⸗ 
tige Gegner fie zu nennen beliebten) flanden jest allen 
Voͤlkern voran durch Reichthum und waren der Mittelpunft, 
das Herz von Europa geworden. Woher died feheinbare x 


2 
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"1868. Bunder? ald durch raftlofe Thätigfeit, verbunden mit ruhi⸗ 
ger Mäßigung, durch religisfe Duldfamkeit welche jede Vers 
folgung anders Gefinnter mißbilligte, durch unbezwingliche 

Vaterlandsliebe die Fein Opfer fcheute, und durch bürgers 
liche Freiheit welche blinden Gehorfam und anarchiſche Will⸗ 
für gleichmäßig verwarf. Allerdings gab es (wie wir fahen) 
bedenkliche Mängel flaatsrechtlicher Formen, gefährliche Keime 

ſchaͤdlicher Auflöfung, übertriebene Gegenfäge republifanifcher 
und oranifcher Parteien; aber durch fernere kluge Leitung 
hoffte man dies Alles verbeſſern , vermitteln und ausheilen 
zu koͤnnen. 

Jeder Parteiloſe mußte den Freiſtaat (trotz ſeiner Maͤn⸗ 
gel) bewundern und ſeine Erhaltung wuͤnſchen; nicht ſo 
Ludwig XIV. 

Sein erſter und naͤchſter Zweck war die Aufloͤſung des 
dreifachen Buͤndniſſes. Sehr richtig ſah er ein, daß es mehr 
hervorgegangen war aus ber augenblicklichen Begeiſterung 
einzelner Maͤnner, wie Temple und de Witt; als aus der 
recht feſten und allgemeinen Überzeugung von deſſen Noth⸗ 
wendigkeit und Heilſamkeit. Und wenn es auch in den Nie⸗ 
derlanden tiefer wurzelte ), fo ſchien es doch für pie fehr 
thätige und gewandte franzöfifche Staatskunſt Feine unlösliche 
Aufgabe Schweden und England umzuftimmen. Die erflen 


1) Charakteriftifch ift folgende Stelle aus einem Berichte Temp- 
les (vom -15ten Julius 1667) im britifchen Reichsarchive: das große 
Sntereffe der Chriftenheit erfordert durch irgend einen Vertrag, ober 
Gegenwirkung, die Macht und den Ehrgeiz der Franzoſen zu hemmen. 
Auch ift keineswegs bloß ihre gegenwärtige große Macht in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, fondern noch mehr die Kraft des Geifles und Genius, 
welche jest ihre Regierung, oder ihre Minifter in Führung ber Ges 
fhäfte zu einer feltenen und beharrlichen Ordnung und Thaͤtigkeit bringt. 
Ich erfehe dies aus den Briefen ihrer Minifter, welche ber Marquis 
Caſtel Rodrigo oft auffängt, ober erfauft, befonders aus einem 

. Iete des Herrn Zellier, an Herrn Lyonne, woraus ſich ergiebt, d 

‚Son Stalien und Portugal bis Polen, kaum ein Winkel in der Chriften- 
geit ift, auf den fie nicht ihre Gedanken Bieten, und bei thren Be⸗ 
ſchiuſſen beruͤckſichtigten. 
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Bedenken zeigten ſich in jenem Reiche als Holland verlangte: 1669. 
daß Karl XI den achener Frieden ſchon deshalb verbürge, 
weil biefee den pyrendifchen beftätige. Doch bezogen fich die 
erhobenen Einreden nicht fowohl auf das. Staatsrecht, als 
auf das Geld). Wir müffen (fagten die Schweden) felbft 
während des Friebend ein Heer erhalten; mithin iſt e8 na⸗ 
tuͤclich Daß diejenigen daffelbe bezahlen, welche im Fall eines 
Krieges davon Wortheil ziehen. — De Witt entgegnete: 
Holland habe fo große Anftrengungen gemacht und feine 
Gelbmittel fo erfchöpft, daß es im Frieden feine Ausgaden 
und feine Kriegsmacht vermindern muͤſſe. — Hierauf be: 
merkte der holländifche Gefandte Groot: die Schweben, bes 
fonderö die verfchwenberifchen Edelleute, brauchen Gelb, was 
ihnen vom Auslande zukommen muß. Wer e8 ihnen zahlt, 
fiegt immer ob. liberhaupt werden die wichtigften Angele: 
genheiten weniger mit Beruͤckſichtigung des allgemeinen Wohls, 
als des befondern Vortheils entfchieden und 20,000 Thaler 
an Gefchenken wirken mehr ald 200,000 Thaler an Huͤlfs⸗ 
geldern. — Während nun die Spanier, auf Antrieb de Witts 
Huͤlfsgelder verfprachen, aus Armuth oder Sparſamkeit aber 
nicht zahlten?), fchidte Ludwig XIV den Botfchafter Pom⸗ 
ponne nach Stodholm, um die alte Verbindung mit Frank⸗ 


1) Oeuvres de Louis XIV, Vol. II zu 1668. Lettres de de Witt 
V, 37 —348. 

2) Temple fagte und ſchrieb dem Botfchafter Lifola: bei ber Min⸗ 
Werjährigkeit des Könige von Spanien, ber Traftlofen Regierung ber 
Rniginn und den Zwiftigkeiten der Räthe, halte ich nicht allein bie 
vetgeſchlagenen Huͤlfsgelder, ſondern den ganzen Verluft Spaniens in 
Fanbern, für einen geringen Preis, wenn fie dafür eine Buͤrgſchaft - 
bes Ganzen von ben brei Mächten erlangen. Die Summe - moburch 
man Schweden gewinnen Tann und worüber man jegt ftreitet, ift fo 
gering, bag der fpanifche Hof vielleicht mehr zum Zeitvertreibe ber Koͤ⸗ 
„wein Chriftine verfchleudern wird, wenn es biefer einfallen follte nach 
"Mobrit zu kommen. Gewiß ift die erſte Stadt, deren fich die Frans 
yofen bei Eröffnung eines Krieges bemächtigen würben, mehr ve 
ds der ganze Betrag der Hülfögelder. 

Bericht vom 2Z9ften ISanuar 1669 im britiſchen Reichsardhive. 


#6 . Schstes Bud. Bweites Yauptftäd. F 


1600. 9. reich wieder herzuflellen. Zwar bemerkten Anfang einige * 
ber älteren Reichöräthe: es fey bedenklich fi einem fo un: 
ruhigen und kriegsluſtigen Könige wie Ludwig anzufchließen; 
bald aber wirkten jene von Groot empfohlenen Mittel, und 
wenn Schweden bem breifachen Buͤndniſſe nicht fogleich Öfs - 
fentlih entfagte, fo geſchah es hauptfächlih um auch noch 
Huͤlfsgelder von den anderen Maͤchten zu ziehen. 

Gleichzeitig mit dieſen Unterhandlungen erklaͤrte Lud⸗ 
wig: er wolle die Entſcheidung aller Streitigkeiten zwiſchen 
ſeiner Gemahlinn und Spanien, den Koͤnigen von England 
und Schweden uͤberlaſſen; nicht als ob es ihm Ernſt gewe⸗ 
ſen waͤre, ſich dem Ausſpruche eines Anderen zu unterwer⸗ 
fen, ſondern um durch Übergehung Hollands daſſelbe zu 
vereinzeln. ‚ Und wiederum trug er dieſem Freiſtaate ein en⸗ 
ged Buͤndniß an’), nicht in der Hoffnung es werde zu 
Stande fommen, fondern um fchon durch den bloßen Anz 

trag böfen Argwohn unter den Verbündeten herbeizuführen. 
Doch bedurfte ed für England kaum folcher Künfte diplomas 
tifcher Art; die Glieder des neuen Gabalminifteriums ließen 
fih ganz einfach hin beftechen, fo daß der franzöfifche Ges 
fandte Golbert Eroiffi ſchon im April 1669 an Ludwig fchreis 
ben Tonnte: die Herren haben nunmehr den ganzen Umfang. 
ber Freigebigkeit Euer Majeftät empfunden?). — Und kaum 
kann man ihnen deshalb Vorwürfe machen, da Karl II der 
König, flatt fich mit feinem mächtigen und freigefinnten 
Volke fuͤr die Erhaltung der europäifchen Freiheit zu vers 


1) Der neue frangöfifche Botfchafter giebt wiederholte Verficheruns 
gen, daß Ludwig XIV den Frieden erhalten wolle. De Witt erwies 
bertz ea fen ihm ſehr lich dies zu hören, doch möge man ihn entſchul⸗ 

digen, daß er feine Maaßregeln nicht ganz danach einrichte. Denn 
Here von Eſtrades habe früher das Unglüd gehabt, fchriftlich Ver⸗ 
fiherungen gleicher Art auf ausdruͤcklichen Befehl feines Herrn in dem⸗ 
felben Augenblicke auszüuftellen, wo biefer eine Erklärung nach Spanien-f * 
ſandte, welche den Krieg veranlaßte. Schreiben Temples vom erſten 
März 1669, im britifchen Reichsarchive. 


OD) Basnage II, 78, 99. 
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“#änbigen"), diefelbe verriet) und vorzog ein Miethling und 1669. 
Knecht Ludwigs XIV zu werden. Nach Empfang des Kaufs 
preiſes mußten dann die oberflächlichften Gründe für vol gel- 

tn — Ale Freiflaaten (fagte Ludwig feinem Trabanten 
Kart) find ſtolz, und haffenswerthe Feinde der Könige. 
Spanien wird fich über bie Zuͤchtigung rebelliſcher Untertha⸗ 

nen freuen, ber Kaifer ift mit Türken und Ungern befchäf: 

vgt, der Norden in ſich uneinig und durch franzöfifches Geld 
beherrfht, Köln und Münfter den Holländern feindlich 
gefinnt u. f. w.”) 

Umtriebe ſolcher Art Eonnten dem fcharffichtigen de Witt 
nicht ganz verborgen bleiben, und er fuchte in London tiber 
die Gefinnungen und Plane nähere Auskunft zu erhalten. 
Aber Arlington, der englifche Minifter heuchelte die aufrich- 
tigfe Sreundfchaft”), während er heimlich überall Händel 
anzufliften® fuchte, und hinterruͤcks die Glieder der General: 
Raten und die holländifchen Minifter, Schurken und Schufte 
nannte! — Wo moͤglich noch unwuͤrdiger benahm ſich König 
Kal Er fagte dem bolländifchen Geſandten Boreel: er 
wolle für die Niederlande bei Ludwig XIV vermitteln und 
wenn es nicht gelinge, an bem breifachen Bündniffe fefthal- 
tm. Denn dies fey fo heilfam, daß man es ſchließen müßte, 
wenn ed nicht bereitö gefchloffen wäre. Ja es fey eine Be: 
leidignng und man beflede feinen Ruf*), wenn man verbreite 
er werde fih an Frankreich anſchließen. — Es mag Fälle 


1) Später davon mehr, in dem Kapitel über die englifche Ge: 
ſcchte feit der Herftellung Karls II 

9 Histoire de de Witt II, 844 — 846. 

9 Temple letters 246. Basnage II, 74. XArlington ſchrieb dem 
hollaͤndiſchen Gefandten Borerl: Der König verfichert wiederholt, daß 
keine Lockung, kein Wortheil irgend einer Art ihn feinen Verpflichtun⸗ 
gm (dem breifachen Wunde) abtruͤnnig machen ſolle. Er wirb jedem 
Beiftand leiften ber deshalb beldftigt würde, und weiß wie ſehr bie 
Erhaltung des Friedens, feiner Ehre und feinem Vortheile gemäß iſt. 
Cdireiben vom 18ten Ianuar 1672 im britifchen Reichsarchive. 

4) Basnage II, 138. Histoire de de Witt II, 851. 
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1669. und Augenblide geben, wo ein Anderer Fein Necht hat bie, ‘ 
volle Wahrheit zu fordern, oder wo ihr Auöfprechen, Frev⸗ 
lern gegenüber, dad Mißlingen ber ebelften Plane herbeifuͤh⸗ 
ren Fann: wenn aber ein freier König eines eblen Volles, 
feinem Vortheile, feiner Ehre und.feinem Worte zuwider; 
treue Bundesgenoſſen unter der Maske liebenswuͤrdiger Dfs 
fenheit und im Solde bed Ungerechten geradehin belügt; fo - 
ift dies eine Schänblichkeit fo widerwärtiger und verdam⸗ 
menswerther Art, daß Fein Unrecht eines Privatmanns the 
. gleichgeftellt werden kann, Feine Rüge dafür zu hart erfcheing, 


Allerdings irrte de Witt, wenn er diesmal an Wahis 
heit und Ehrlichkeit glaubte, wenn er wähnte bie. wahte -1 
Chre und der wahre Bortheil fey fo unfchägbar und eht« | 
leuchtend, daß am wenigften ein König von England fie a 
franzöfifche Louisd'or preis geben werde; indeß biieb "bie 
wahre Lage der Dinge nicht Yange verborgen, da Ldwig XIV, . 
(Englands und Schwedens ficher) es nicht mehr der Mühe 
perth hielt feine weiteren Plane und Anfprüche zu verbergen. 


Den 18ten Dftober 1669 fehrieb der Botfchafter Eis 
fola aus dem Haag an ben englifchen Minifter Arlington: 
„Sch geftehe Ihnen daß während diefer ganzen, Zeit mein 
Geift nicht frei war, und ich mich in Betrachtungen verlor 
über das Ausfchweifende und Negellofe des böfen Genius, 
der unfere Angelegenheiten leitet. Eine Unterhandlung wor⸗ 
auf dad Heil, die Sicherheit und der Ruhm Aller beruht . 

. bie daran Theil nehmen, wirb durch einen leicht wegzuſchaf⸗ 
fenden Nebenumftand aufgehalten, und während wir und ges 
genfeitig dabei hartnädig zeigen, flreiten wir lediglich gegen 
uns felbft, und wetteifern unferem Feinde einen angenehmen ', 
Zeitvertreib in dem Augenblide zu geben, wo er raftlos Al⸗ 
les zu unferem Werberben vorbereitet. — Diefer dreifache 
Bund, welcher in der Welt fo viel Auffchen gemacht hat, 
verfchwindet wie ein Rauch, und anflatt Achtung und Furcht 
zu verbreiten, wird er ein eitle8 Schredbild und ein Gegens 
fland des Spottes, fo daß Frankreich Fein Hindernig mehr 
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findet, um mit rafıhen Schritten feine umfaffenden Plane 1669. 
hurchzuſetzen ). 
Anſtatt die Franchecomtd in dem Zuſtande zuruͤckzuge⸗ 
ben wie er fie befest hatte, ließ Ludwig bie Feſtungen ſchlei⸗ 
fen), daB Geſchuͤtz und alle Kriegsvorräthe fortführen, ja 
"ent den Einzelnen ihre Waffen wegnehmen. Als Zubehör 
des in Belgien ihm Abgetretenen nahm er mehre Feflungen 
und Staͤdte, fowie Uber 130 Dörfer in Anſpruch, und zog 
die Güter aller derer ein, die nicht innerhalb Frankreichs 
wohnen wollten ?), felbft: wenn fie auch in den foanifchen 
Niederlanden Befigungen hatten. Und alle dieſe Schmach 
‚ „mußte Spanien erbulden, weil es ihm am jeder Kraft des 
‚Vöüeflandes fehlte; denn zu all den oft erwähnten Übeln 
*Siiten gerabe damals bie heftigften innern Streitigkeiten über 
‚ Ve Smge hinzu, ob Don Juan, der unehelihe Sohn Phis 
Is IV*), oder die Königinn mit ihrem Beichtvater Nits 
hard die Gefchäfte leiten follten. Beide Gegner (fo wird 
| eh) ließen von Gotteögelehrten und Glaubenswaͤcht 
Beratbungen anftellen: ob jeder von ihnen nicht berechtigt 
fey den andern ald Feind des Waterlandes und: Aufrührer 
. amorben zu lafien ); und Viele follen diefen Gedanken ge: 
biligt Haben! | 
Bald nach diefer Mißhandlung Spaniens verjagte Lub- 1670. 
wig zum zweiten Male den Herzog Karl von Lothrin⸗ 
gen, verwarf Faiferliche Vermittelung und behauptete kurz⸗ 
weg, das Land gehöre aus zureichenden Gründen ihm®). 
eife hatte er bereits früher das Fürftentbum Orange 
bet und die Feſtungswerke ber Stadt unter dem Vor: 


1) Schreiben im britifchen Reichsarchive. 

2) Histoire du Congre d’Utrecht 9. 

9) Basnage II, 64. 

4) Relation des differents entre Don Juan d’Autriche et le 
Cerdinal Nithard. 

6) Basnage II, 67. 

6) Basnage II, 120. Macpherson History of England I, 137. 
wi IV, 60. 
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1670 wande fchleifen laſſen: bei den Zwiſtigkeiten welche zwifchen.- 


dee Mutter und Großmutter Wilhelms IH entflanden wäs' 
ven, fen ed am beften er komme allen übeln Folgen für 
dad Land dadurch zuvor, daß er ed bis zur Großiährigkeit : 7 
bes Fuͤrſten an fich nehme’). u 2* 
Maaßregeln ſolcher Art, wo der König von Zrankreih 
lediglich zu feinem eigenen Vortheile als Vormund, Kläger} 
Richter und Vollſtrecker auftrat, hätten Träftige Fuͤrſten und 
Völker in Europa gar nicht dulden follen. Nur das einzige, 
Holland war damald nicht abgeftumpft gegen Dies Sefühg, 
ftand aber vereinzelt und bedurfte dringend ber Ruhe upb - 
des Friedend. Schon die franzöftfche Zollrolle von 166% 
noch weit mehr aber bie von 1667 hatte bie Handels i 
ben ungemein erhöht”) und Frankreich mehr oder we 
gefperrt, ohne daß niederländifche Vorſtellungen uͤber By 
letzung der beftehenden Hanbelöverträge in Parid den geringen 






d- Eindrud machten. Im diefer Lage ſchlug van Beuning 


1671. 


or, allen Handel mit Frankreich um ſo mehr abzubr 

da Holland aus dieſem Lande mehr ausfuͤhre als hinein. 
führe, alfo durch eine nachtheilige Handeläbalanz zu Grundẽ 
gehe. Mit Recht nahmen die Generalſtaaten dieſen, auf 
unzureichende theoretiſche Gründe beruhenden Plan’), nich 
an: fie wußten daß kuͤnſtliche Unterbrechungen folder Att 
neue Handelöwege eröffnen, und der fcheinbare Nachtheil 


‚Übertriebener Einfuhr durch eine flärkere Ausfuhr nach an⸗ 


deren Ländern ausgeglichen ward. Als aber endlich die Ri& 
berländer, nach Frankreichs Vorgange im Fruͤhjahre 1674: 
ihre Hanbelöfteuern ebenfalls erhöhten, zuͤrnte Ludwig auf 
Außerfle und verlangte Abänderung und Genugthuung ). 


1) Larrey III, 186. 

2) 1632 gab ein holändifches Stud Tuch von etwa 25 Elm 
ſechs Gulden, und fo fleigerte man bis 80 Gulden. Valkenier verwirr⸗ 
tes Europa I, 83. ü * 

3) Basnage II, 83. 

4) Histoire de de Witt II, 339. Neufville Histoire de Mpl- 
lande IV, 3. Balfenier I, Beilage 4. 
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Obgleich die Holländer noch immer der Überzeugung lebten, 1671. 
Ludwig wolle ben Frieden erhalten, weil fein Land ebenfalls 
deſſen bebürfe; obgleich fie noch immer Karls IE Freund: 
ſchaftsverſicherungen fie wahr und ehrlich hielten, benahmen 
» fe fih doch fo willfähtig gegen Frankreich als ed einem . 
mmabhängigen Staate irgend erlaubt if. Hätten fie aber 
vbieſe Willfaͤhrigkeit, ja Demuth, auch noch weiter getrieben, 
ed waͤre völlig vergebens geblieben; denn Ludwig wollte nun 
einmal einen zweiten Eroberungäfrieg, und Conde, Zurenne 
und koudois überflimmten den frieblicher gefinnten Golbert. 
Diebmal aber hatte man ben Freiſtaat der Niederlande, und 
uicht Belgien auderfehen: denn er fey bie reichere Beute 
ud nach feinen Untergange falle die fpanifche Hälfte von 
' vr an Frankreich. 

Schweden war laͤngſt dem dreifachen Buͤndniß untreu 
geserden, und Karl II hatte noch treulofer ein geheimes 
BSaͤndniß mit Ludwig XIV gefchloffen, wonach er dem Frei: «= 
ſtaate ebenfallg den Krieg erflären und Seeland nebfl den 
Inſeln, Wilhelm IH Holland, Frankreich aber die übrigen 
Lendſchaften bekommen follte'). 

As der holländifche Sefandte Groot in Parid ein 
Schreiben überreichte, worin mit böchfter Mäßigung jeder 
rund ded Rechts und Friedens entwidelt und zu jeder Ge⸗ 
methuung die Hand geboten ward; erhielt er eine flolze 

Antwort ?), worin die Niederländer ald die Angreifenden dar: 
get, die Nothwendigkeit Frankreich gegen drohende Ge: 
him zu fichern behauptet und des Himmeld Segen für 
fine gerechte Sache erfleht ward. — Als Groot am vierten 
Jannat 1672 in einer Audienz gleicherweife nachdruͤckliche 1672 


| 4) Basnage II, 104, 134. Histoire de de Witt IL, 351—854. 
Y) Die Hergoginn von Orleans (Anekvoten 97) behauptet fogar: 
ber Krieg fen begonnen worbem weil Lyonne den Prinzen von Fürften- 
berg entfernen wollte, der mit feiner Frau eine Intrigue begonnen 
hatte! Ludwig geftand 1672 daß er ben Krieg feit drei Jahren be: 
Mfcfien, und gefucht habe Spanien und Brandenburg für feine Plane 

R gewinnen. Pelisson lettres I, 174. 

4* 
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1672. Vorſtellungen machte, nahm (wie Frau von Serignk nach 4 
- ihrer gewöhnlichen Weiſe berichtet) ) der König’ das Wort 
und fagte mit einer bewunberndwürbigen Majeſtaͤt und Ans 
muth: „Ich weiß daß Holland meine Feinde wider nich "aufs . 
reizt, weshalb es die Klugheit erfordert mich nicht Gberrafthjeit‘; 
zu laſſen. Mit dem Srühjahre werde ich das thun, was 
meinem Ruhme und bem Vortheile meines Staates am * 
gemeſſenſten erſcheint.“ 

Mehr als durch Ruͤckſicht auf wahren Ruhm un Be 
» reiche Wohl, ward Ludwig zum Angriffe Hollands beſtimu 
weil bie dortigen Zeitungsſchreiber uͤber ihn, ſeine Miniſtet 
und Beiſchlaͤferinnen in einer Weiſe Bericht erſtatteten 5 
welche allerdings von dem pariſer Gebrauche ſehr verſchie 
war. Solch republikaniſche Preßfreiheit erſchien dem, 
unbedingte Schmeichelei verwoͤhnten Koͤnig, als das —5 — 
Verbrechen; waͤhrend es ihm ganz willkommen war, wenn 
der Nachhall feiner Worte in allen niedern Kreifen leiden⸗ 
ſchaftlich wiedertoͤnte. Die Holländer, ſagt ein franzöftfcher 
Schriftfteller ), behandeln die Katholifen wie Sklaven, weds 
halb der König die Kirche ſchuͤtzen, Undank firafen und ben 
Übermüthigen eine tüchtige Lektion geben muß. Ein Ges 
dicht, Frankreich an den Freiſtaat ber Nieberländer , lautet 
wie folgt *): 
Peuple ne pour servir, que mon bras abandonne, 
. Comme un fameux exemple à la posterit& ®), - - 
J’avais brise les fers de ta captivite, 
Pour donner & ton nom l’eclat de ma couronne. 
Ingrats que Pappareil de mes armes etonne 
. Vous vous meconnaissez dans la prosperite; 





*F 


1) Sevigné II, lettre 165. Basnage II, 185. 

2) S. Pierre annales politiques I, 206. Desormeaux Mont- . 
morency IV, 126. la Fare 74. Fenelon correspond. Il, 386. Lock# 
hart Hist. secrete I, 61. 

8) Du Belle journal de la Guerre de Hollande I, 2A y 
4) Sautreau siecle de Louis XIV, 1, 94. 
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Moi je porte les traits de la divinite, 1672. 

Le sceptre est dans mes mains, je l’ote et je le donne. | 
„ Mit nicht befferen Gründen fuchte der franzöfifche Ge: 
andte Gremonville Ludwigs Abfichten auf Holland am Fais 
ſerlichen Hofe zu rechtfertigen. Cie find: fprach er, Empoͤ⸗ 
‚wer gegen bad Haus Öfterreih. Das ſchwere Gefchäft fie 
vadientermaaßen zu ſtrafen und ihnen die rechte Ehrfurcht 
” Ale gekroͤnte Haͤupter beizubringen '), uͤbernimmt ber König 
von Brankreih um fo mehr zum Beſten des Kaifers, ald 
dadurch die fpanifchen Niederlande gefichert und die franzoͤſi⸗ 
. Sen Anſpruͤche an biefelben in den Hintergrund geftellt 
- warden. — Nicht Geſchwaͤtz folcher Art, fondern Geldman⸗ 
; * Mißverhaͤltniſſe zu Ungern und auch wohl die Treulo⸗ 
ſgkeit einzelner Beamten ?) bermodhten ben Kaifer am erften 
Nerenber 1671 mit Ludwig XIV einen Vertrag abzufchlie: 
fen, wodurch er verfprach fich in feinen Krieg, der außer: 
halb des deutfchen und fpanifchen Reiches ausbrechen dürfte, 
anders ald durch gütliche Wermittelung einzumifchen, und 
den von Frankreich Angegriffenen Feinen Beiſtand zu leiften. 
Kihtiger fahen die Spanier in die Zukunft und fchloffen am 
17ten December 1671 ein Schugbünbnig mit Holland’); ” 
dein dies bot leider Feine wahre Hülfe, und fo blieb der 
Freiſtaat zuleßt Lediglich auf fich felbft angewiefen. 

Sobald 'hier die volle Größe der Gefahr erkannt ward, 
erhoben fich bittere Klagen gegen de Witt, daß er biefelbe 
nicht vorausgefehen, nicht abgelenkt, oder genligende Vorkeh⸗ 
tungen dagegen getroffen babe). Doch konnten feine Ver: 
thädiger fprechen: allerdings ift für das Landheer und die 
Feſtungen weniger geforgt, als für die Seemacht; würde man 


1) Basnage II, 148-168, 185. 

2) de Witt hätte auch wohl dfterreichifche und engfifche Minifter 
beftechen Können, aber er verachtete folche Mittel und konnte Frank: 
reich doch nicht überbieten. Basnage II, 186. State tracts dus 
the reign of William III, I, 9. 

& $) Histoire de de Witt II, 365. 
6) Balkenier verwirrtes Europa I, 357. 
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1672. aber in der Zeit tiefen Friedens die Aufftelung und Beſol⸗ 
bung eines koſtſpieligen Heeres nicht mit noch erheblicheren 
Grimden verweigert haben, als zur Zeit Wilhelms ME | 
Würde man ed nicht für thöricht erlärt haben wenn de Win' 
feierliche Urkunden und Friedensſchluͤſſe, koͤnigliche Verſpre⸗ 
chungen, volles gutes Recht und die Kraft der Dinge —— 
unbedeutend oder nichtig erklaͤrt, und den Krieg fuͤr * 

wendbar gehalten hätte? Und wenn auch Ludwig XIV ſchon 

genuͤgend zeigte, daß fein Ehrgeiz auf Recht und Bittigti. ? 
keine Rüdfigt nimmt; fo ift doch des Kaiferd Benehncy 
ſo unverfländig und Karls I Benehmen fo unverflänbig u; 
ſchaͤndlich zugleich, daß niemand es voraußfehen To 
oder durfte ‘). zZ 
Gewiß gereichen diefe und ähnliche. Gründe zur Entel 
ſchuldigung be Witts, auch kann ihm das Werfäumte um: “6 
‚weniger allein zur Laſt gelegt werben”), ba er Fein unumm ; 
ſchraͤnkter Herrſcher und oft in feinen Planen, befonders durch 
die oranifche Partei gehemmt war. Möglich aber wäre es ' 
wohl gervefen in dieſem Augenblide höchfter Gefahr von Aus 
. Ben, ber geringeren eined monarchifchen Einfluffes im In 
‚ nern weniger zu gebenfen, und fich offen und herzlich mit 
Wilhelm II und feinen Freunden für denſelben Zweck z 
vereinigen). Im Februar 1672 ward dieſer allerdings 
Andringen der übrigen Landfchaften zum Oberfeldherrn ers 
nannt, Holland und de Witt erhoben aber hiebei fo viel 4 
Bedenken und zeigten fo viel ängflliche Vorſicht ), daß faft 


1) Siehe oben Seite 47, Note 8. 
| 2) Ohne alle Vorficht zeigten fich die Holländer gewiß nicht, wenn 
Beuning ihr Sefandter in [Paris auf die Trage: ob er dem Könige 
nicht traue? zur Antwort gab: ich weiß nicht was ber König will, aber 
ich überlege, was er vermag. Voltaire siecle XX, 338, 

8) Lockhart I, 117. 

4) Die ſechs Landfchaften beharren feft bet dem Entfchluffe dem Prins ” 
zen von Dranien für immer zum General gu ernennen, und drohen das 
ewige Edikt aufzuheben ſobald Holland nicht hierin willigt. hd 
de Witt verliert täglich Boden, indem er barauf beharrt eine Sa 
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- mehr bie alte Uneinigkeit wieder zu Tage kam, ald neue Ei: 1672. 
nigkeit begründet wurde Auch die Geftlichen nahmen Par: 
tei, oder zankten bed Vaterlandes vergeffenb über Gnade 
u gute Werke, ober meinten das Höchfte in ihrem Eifer ° 
fe Staat und Kirche gethan zu haben, wenn fie die firenge 
Beer des Sonntags einfihärften und diejenigen mit bem 
‚ Ban bebrohten, welche an biefem Tage fpazleren fuhren ', 
Sobald de Witt von ber Unvermeidlichkeit bed Krieges 
* war, traf er mit hoͤchſter Anſtrengung die noͤthi⸗ 
gen Berbereitungen und machte den kuͤhnen Antrag ſich det 
Magazine zu bemächtigen 2), welche von den Franzoſen im 
ke befonber8 in Nuys zum Gebrauche wider bie 
waren aufgehäuft worden. Der Churfinft, ein 
"fätnacher un hatte, undeutfch und unwürbig zugleich, den 
 Yazofen bereits fein ganzes Land preiögegebenz weil indeß 
der Sieg noch nicht förmlich erklärt war, verwarf man jes 
nen Borfchlag de Witts. | 
Minder gewiffenhaft war Karl II. Schon am Löten 
Februar 1672 ließ er Spanien mit einem Kriege bedrohen, 
wen ed die Holländer irgend unterftüße”); er ließ beren . 


r 





wm hintertreiben, welche man fo allgemein wuͤnſcht und für das an 

der Staates fchlechterdings nothwendig hält. Der Prinz benimmt ſich 

biebei fo klug als möglich und zeigt große Gemanbtheit, indem ex 
nirgends ſelbſt offen hervortritt, fondern den Landſchaften überläßt biefe 

Bade zu Ende zu bringen. 

— — Es ift fehr zu fürdhten, daB wenn -bie Franzoſen Fort⸗ 
jhritte machen, man hier Im Stande ſeyn duͤrfte, etwas Verzweifeltes 
Atkınz denn fie find außer Stande ſich zu vertheidigen, ohne Haupt 
wb einig in ihren Rathſchlaͤgen. 

Briefe des Sylvius vom 19ten und 22ften Sanuar 1672 im bri- 
tiſchen Reichsarchive. 

b 1) Basnage II, 174. 

2) la Fare Memoir. 94. Desormeaux Montmorency III, 144.. 
Burnet History 11, 548, 

3) Basnage II, 187, 198. Wagenaer VI, 116. Selbſt im eng- 
Hhen Parlamente warb fpäter laut gefagt, man habe baburch die Ehre 
preis gegeben. History of the house of Commons I, 375. über das 
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1672. Schiffe mit Beſchlag belegen und im März 1672 ihre auß, « 
Smyrna zuruͤckkehrende Handelsflotte angreifen‘), pbgleich 
der Friede von Breda ausdruͤcklich feſtſetzte: im Fall eines 

° Krieges ſollten die beiderſeitigen Unterthanen ſechs Monate 
Zeit haben ihre Guͤter und ihr Eigenthum fortzubrin nen 
As Holland über diefe und andere Feindfeligkeiten gerechte 
Beſchwerde erhob, antwortete Karl: man habe vie Jahreds 
zeit und Die obwaltenden Umſtaͤnde benugen wollen. Erf 4 
fpäter erſchien englifcherfeitd .eine Kriegserklärung (ohne Das 
tum?), um fcheinbar die früheren Angriffe zu rechtfertigen) = 
und angefüllt mit einer großen Zahl unbebeutender Befchwem . 
ben (3. B. über Segelftreichen, hollandifhe Schaum 


und Gemälde u. f. w.) welche theild gar Feine Pd 
verdienten?) , theild nach holländifchen Anerbieflingen fich 
ſehr leicht hätten beſeitigen laſſen. Dennoch ſagte König ., 
Karl, gegen befferes Wiffen und Gewiffen: er befinde fi 5 4 
in einer unvermeiblichen Nothwendigkeit diefen (ungerechten 
und unklugen) Krieg zu beginnen 9. Ä „ 
» Gefecht mit der ſmyrnaer Flotte. History of the dutch war, in State 
tra@s of William III, I, 17. . 

1) Die Franzoſen verführten Karl durch bie Ausficht auf eine übers 

ſchwengtich reiche Beute zum Angriff der Flotte, damit ber Krieg gang 
umvermeidlich werde. State tracts of William III, I, 85. 1. 

2) &o erzählt Basnage II, 194. Bekannt gemacht ward fie.ben” 4 
Tten April, Valkenier verwirrtes Europa I, 167 mo auch alle engltſchen 
Scheingruͤnde umſtaͤndlich widerlegt ſind. 

3) Schreiben Boreels an Arlington vom 17ten Marz 1672 im PIE 
tifchen Reichsarchive. — Boreel a &crit de l’Angleterre que quoique 
Pon donne satisfaction sur le pavillon, et que l’on fit le prinee 
General, que cela ne ferait pas changer le dessein ou la resole- 
tion que l’on avait prise de leur faire la guerre. Gchreiben von 
Sylvius vom 26flen Januar 1672. Ebendafelbft. 

4) um diefe Beit erfchienen viele Spotts und Schmähfchriften. 
An einem Gedichte: the character of Holland betitelt, heißt es: 

Holland, that scarce deserves the name of Land 

As but th’ off scowring of the british sand, 

And so much earth as was contributed * F 
By english pilots when they heav’d the lead 


EB - 
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Ludwig XIV hielt eö feiner fir unwuͤrdig, dergleichen 1672. 


Heine Scheingründe aufzufuchen und auszufprechen. In ſei⸗ 
ner Kriegserklaͤrung vom fiebenten April 1672 fagt er bloß '): 
feine Ehre erlaube nicht das Betragen der Holländer länger 
zu bulben. 

= 8 nun Ludıvig im Sunius 1672 mit feinem trefflich 
gerfteten, von Turenne und Conde geführten Heere in bie 
„ Neerlande einbrach, und hiedurch die letzte Hoffnung eines 
” feiehlihen Ausgangs fowie einer Trennung Englands. von 
Sranfreih verfchwand, ergriff ein panifcher Schreden die 
meiften Gemuͤther, und man wandte nicht einmal diejenigen 


er zur Vertheidigung an, welche vorhanden waren und 


“. Or.what by th’ Oceans slow alluvion fell 
Of shipwreckt-cocle and the muscle - shell, 
This indigested vomit of the sea | 
Fell to the Dutch by just ‚property etc. 
Dagegen heißt e8 in einer anderen an Karl II gerichteten Schrift: 


Areuloſe Majeftät! Der von Euch herbeigeführte Verluft von Blut 


und Eeelen, wird Euch und das Königreidy zu Grunde richten. Ja 
dies vergoffene Blut der Britten, Irländer und Schotten, ladet Euch 
vor Gottes Gericht. Schon fteht Ihr auf dem Blutgerüfte Eures ent- 
haupteten Vaters, und handelt in derfelben Weife als Verräther des 
dandes und der Seelen. Wo Eidbruch, Kegerei und Mord bie Krone 
biden; wie koͤmmt ed, daß bes Zeufels Korigreich den Namen Engel⸗ 
Land trägt? 

Pfui, du Bluthund, du Nero deinen Zendlungen nach, der du 
titft in die graͤulichen Fußtapfen Pharaos. Hinweg du Judas, ber 
us, nach des Teufels Rath, für 80 Millionen ermordeſt. — Loſe 
Bindel im britifchen Reichsarchive. 

1) Balkenier I, Beilage 28 Avrigny 65. Histoire de Guillaume 

I, 1, 62. Histoire de de Witt II, 379. Die koͤnigliche Verfügung 
vom 2oſten April 1672, wodurch der Königinn viele Rechte in Ludwigs 
Aweſenheit übertragen werben, beginnt: l’obligation que nous avons 
de prevoir tout ce qui peut &tre contraire à la dignit6 de notre 
couronne, et au bien et repos des peuples qui Dieu a soumis à 
notre obeissance, nous ayant obliges de declarer la guerre aux 
etäts generaux, pour prevenir les sinistres impressions qu'ils s’ef- 
fercent de donner de nos intentions dans toutes les cours de 
(Europe etc. Jsambert collection XIX, 13. 
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1672. in fehherer Zeit gegen ſpaniſche Übermacht geſchuͤtzt hatten. 4 


Geldern, Utrecht, Oberyſſel wurden faft ohne Wiberftand: 
binnen kurzer Zeit befeßt und nicht minder fchloffen fich ber ; 
Erzbifhof von Köln‘), die Bifchöfe von Münfter und O8 
nabruͤck und Andere, dem erobernden Könige in der Hoffnun ß, 
an, aus ber leichten Beute auch etwas davonzutragen. Ste“ 
vergaßen daß fie durch ihr Benehmen, ſelbſt im gluͤcklichſten. 


Falle, nur die Knechte eines Mächtigern werden mußten. 


Seiner Fühnen Natur gemäß und durch die vafchen - 


- Fortfchritte des franzöftfchen Heeres doppelt aufgeregt, wollte 


Conde mit einer Abtheilung Reiterei Amfterdam ge 
und hierdurch dem ganzen Kriege ein Ende machen; I 14 
renne hingegen bemerkte daß, fo fern die Holländer — 
Schleuſen oͤffneten, alle Angreifenden ertrinken muͤßten. 
Beide Feldherren erklaͤrten ſich indeß wider den vom Koͤnige 
beſtaͤtigten Vorſchlag des Kriegsminiſters Louvois: alle er⸗ 
oberten Staͤdte mit Beſatzungen zu verſehen und dadurch 
das Heer uͤbermaͤßig zu zertheilen und zu ſchwaͤchen. Weil 
Louvois das Land ſchon wie franzoͤſiſches Eigenthum be⸗ 
trachtete), wollte er die Feſtungswerke nirgends zerſtoͤren 
und lebte der Überzeugung, die Holländer wuͤrden ſi ch ei⸗ 
ligſt und unbedingt unterwerfen. 

In der That ſchickten dieſe Abgeordnete an den König, 
welche aber das erſte Mal hochmüthig abgewiefen wurben, 
weil ihre Vollmachten nicht hinreichend feyen. Das zweite | 
Mal machten fie fo billige Anerbietungen, daß felbft ver 
franzöfifche Minifter Pomponne fie annehmlich fand; Louvois 

V Schöll traites I, 344. 

2) Coste Vie de Condé 530. Napoleon tabelte Louvois Eyſten 
und Verfahren (Montholon mélanges III, 125) und ſchon den 26ften 
Zunius 1672 ſchrieb der englifhe Botfchafter Gobolphin an Arlington : 
Jam of opinion, that the more the French advance, the less ad- 
vantagious the Kings conditions were like to be, and if your 
Lordship do not concur to this maxim, all J have said is the 
grossest nonscnge in the world and the ereatest folly. Statepaper 


°® oflicc. 
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‚ uber wollte alle8 Eroberte behalten und Bedingungen aufles 1672. 

‚ ga weile Hanbel, Religion und Freiheit der Niederlande 
gan zerftört hätten. Ja der Gewalt noch übermüthigen 

a Hohn Binzufügend, forderte er unter Billigung des Königs: 
die Holländer follten jährlich eine Denkmünze prägen '), fie 
buch eine beſondere Gefandtfchaft in Parid uͤberreichen und 

bdbaſur ihren Dank bezeigen und aufbrechen: daß Ludwig 
ihre Sreiheit erhalten habe! 

Karl HI, von diefen Verhandlungen benachrichtigt, ſchrieb 
beuchleifche Briefe an Wilhelm von Dranien ald wirkte er 

„ mu für ihn gegen bie abfcheuliche republikaniſche Parteiz ja 

ı „Sin Sefandter Budingham hatte die Frechheit, der Mutter 

bes Prinzen zu fagen: „wir find gute Holländer.” — Es 
wire binveichend (gab fie vafch zur Antwort) wenn She nur 

"ge Engländer wäre. — Wenn wir, fuhr Budingham 

u. fit, Holland auch nicht lieben wie unfere Braut, dann Doch 

me unſere Frau. — Ja wohl, ſchloß die Zürftinn, Ihr 

i It ed wie die Eure! ?) 

} Bom Haag ging Budingham, nebft feinem Genoffen 
Kingston nach Brüffel. Obgleich Spanien mit ben Hollaͤn⸗ 
dern ein Schutzbuͤndniß gefchloffen hatte, forderten beide doch 
von dem Statthalter Grafen Monterey (dem Sohne Don 

. 8 de Haro): er folle jenen Eeinen Beiſtand leiften, oder 

0 beſſer diejenigen holländifchen Städte für Spanien in 

“Beik nehmen, wo fi) Spanier als Hülfdmannfchaft be: 
 fbdent— Mit Recht nannte Monterey dieſen Vorſchlag nies 
dettraͤchtig und verabfcheuungswürdig; — und fo mußten 
| vr Botfchafter, nachdem fie nirgends etwas bewirkt hatten, 

* Allen beſchaͤmt und verachtet, in ihre Heimath zuräd: 

IM. 
Unterbeffen lieg Ludwig XIV, um fich nicht minder als 


1) Basnage II, 247. La Fare 86, Spanheim r&lation de la 
cur de France V, 66. Wagenaer VI, 161. Villars Mem. I, 11. 
Histoire de de Witt II, 430. 


2) Basnage II, 255, 259, 881. Temple Mem. 382. 
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1672. Kirchenfürft denn als Kriegöfürft zu zeigen, den Kathoft 
proteftantifche Kirchen übergeben, wofür denn auch an 
gen Altären die Snfchrift angebracht ward): dem triume” 
phirenden Könige. In Utrecht weihte der Kardinal B gui * 
lon die angeblich durch ketzeriſchen Gottesdienſt verunreini 
Kirche von Neuem; und in demſelben proteſtantiſchen Utraͤſt 
fand der Kardinal ſpaͤter Schuß, als er bei Lübwig XIV * 
Ungnade gefallen war. Dieſer hielt uͤbrigens Alles für abs 
gemacht und Eehrte, des Kriegslebend überbrüßig, ſchon 
Sulius 1672 zu feinen Schmeichlern und Beifchläferinnen 
nah Paris zurüd?). Mit Wohlgefalen ward hervorgehohen. 
er habe einft dem holländifchen Gefandten Beuning prophi 
tifch geſagt): mein Großvater hat euch erhoben, mein Vatt 
euch erhalten, ich aber werde euch zu Grunde richten wengs 
ihr unverfländig ſeyde — Eine neugeprägte Denkmuͤnze zeigte: 
die Sonne, welche Dünfte aus Moräften in die Höhe zieht: 
mit der Infchrift: evexi,sed discutiam*). In vemfelben 
Sinne hatte der Sefuit Comire eine Zabel von der Sonne" 
gedichtet, welche den Moraft der hochmüthigen Fröfche aus⸗ 
trocknet. Sie fand den groͤßten Beifall; und gleichzeitig un⸗ 
terſuchte man ob Ludwig zu nennen ſey magnus, — 
mus, invincible, très grand, maxime. " 

So in Paris, während in den Niederlanden das Volk,” 
durch das umermeßliche Unglüd zugleich bedruͤckt und aufge, 
reizt, alle Schuld den Obrigkeiten und indbefondere de Wit 

beimaß und dagegen Wilhelm von Dranien immer lauter. 












1) Regi triumphanti. Basnage II, 285, 236. Pelisson lettres 
I, 241 r— 

2) um bie Montefpan zu ſehn, ſagt die Herzoginn von Orleans. 
Anekdoten 97. The King of France has been welcomed here with 
a 1000 papers of Verses, but none worth of reading, but one 
made by Despr&aux. Sunderland the 22. August 1772 from Pa- 
ris. Statepaper office. 

3) Guy Patin lettres III, 277. 


4) Wagenaer VI, 116. Basnage II, 195. Burnet History II, 
569. 
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en einzigen bezeichnete der das Vaterland’ erretten inne 1672. 
Zu den Leiden des auswärtigen Krieges gefellte 
de vi Gefahr vieler innern Fehden, auch Fam es bereits 
A Rotterdam und andern Städten zu offe 
Aufftänden. Hierdurch vermocht hob man das ewige 
® auf") und ernannte im Julius 1672 Wilhelm 
vn Doefenbere und Statthalter zugleich. Deshalb nah: 
en jedoch die Klagen uͤber de Witt Fein Ende, fondern 
a ſfich bis zu der Verlaͤumdung: er habe das Land 
- an Srankreich werrathen und Gelder zu feinem eigenen Vor⸗ 
. See verwandt. Seiner Unfehuld bewußt forderte de Witt 
% Mao felbft von Wilhelm ein Zeugniß über feine Verwaltung, 
"ab -diefer wuͤrde eine folche Gelegenheit feinen Gegner an⸗ 
J Yllagen nicht haben vorbeilaſſen wollen, ja nicht vorbeilaſ⸗ 
ſen durfen, wenn dazu irgend ein unzweifelhafter Grund 
di vohenden gewefen wäre. Wilhelms Anklage traf nur 
fie und, verrätherifche Soldaten und Officiere; weil jedoch 
in feiner Antwort gefagt war’): er fey nicht von dem Her: 
gange aller Dinge unterrichtet, brachte diefelbe dem Raths⸗ 
penfſionar mehr Schaden ald Vortheil und er legte, an ber 
!  Nüpfichkeit fernerer Einwirkung verzweifelnd, am vierten Au⸗ 
K gu 1672 fein Amt nieder’). 








g 1) Neufville IV, 10, 71. 
* 9) Histoire de de Witt II, 877—469. 


3) In einem anonymen Briefe vom 26ften Sulius 1672 im bri- 
chen Reichsarchive heißt es: le Grand Pensionaire tient encore sa 
Mison. Jl avait énvoyé à son Altesse un Pasquin qui le touchait 
dxart: quoiqu’il ne faisait compte de telles bagatelles, il; avait 
pourtant trouv& bon de l’envoyer a son Altesse, avec esperance 
qui] y mettrait ordre. Le dit pasquin l’accuse d’avoir diverti les 

h deniers de la correspondence secrete, et de n’avoir pas pourvu 
farmee des necessites requises. — Son Altesse lui repondit devant 
son depart par une lettre, disant: qu’il n’avoit jamais fait cas des 
ibelles diffamatoires, et qu’il valait mieux de laisser causer la po- 
pulace, que de le defendre. Mais qu’il ne pouvait laisser de lui 
mettre devant les yeux, qu’il n’avoit pas seulement depuis quel- 
ques anndes souflert que beaucoup de libelles diffamatoires contre 
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1672. Schon früher erfolgten meuchelmörberifehe Angie | 


ihn: und feinen Bruder den Bürgermeifter in Dorbr 
Als Jakob van der Graaf dafuͤr verbientermeife ——e— 
wurbe ), betrachteten ihn (fo ſtieg bie Leidenſchaft) (on 
Manche ald einen Märtyrer für die gute Sache. Balb Dina; 
auf Elagte ein Barbier Namens Zichelaer den Buͤrgermei > 
Cornelius de Witt an, er babe ihn zur Ermordung 
Prinzen von Oranien bingen wollen. Obgleich Zichelner * 
her bereits wegen Verlaͤumdungen der Obrigkeit und weg 
Nothzucht war verurtheilt worden, obgleich alle Beweiſe 
fehlten, der ſchaͤndliche Anklaͤger keinen Glauben verdiente 
und ſchon das erſte Verhör mehre Lügen deſſelben entd 
fo behielt man den Greifen nicht bloß in der Haft, fondern, ' 
ließ ihn auch, gegen alles Necht auf ſchaͤndliche Weife fo 
tern. Aber unter den aͤrgſten Schmerzen behauptete e 
ſtandhaft feine Unſchuld und fagte Horazens Worte: | j 
Justum et tenacem propositi virum 
Non civium ardor prava jubentium, 
Non vultus instantis tyranni 
Mente quatit solida. 
Zu diefem Unrecht gefellte dee Hof von Holland (durch 
Leidenfchaft verblendet) das zweite: er erfiärte, ohne Grund - 
und Beweis, den Bürgermeifter feiner Stellen verluftig und - 
verbannte ihn aus dem Lande. Als Sohann de Witt an 
diefem Tage, den 20ften Auguft 1672, feinen Bruder aus a 
dem Gefängniffe abholen wollte, warb dies von dem, durch 
Zichelaer und Andere aufgereizten Volke umringt und (weil 
die Obrigkeit nichts Genügendes that die Aufrührer auseins 
anderzutreiben) mit Gewalt erbrochen, beide Brüder heraus⸗ 









ses ayeux étaient en vogue; mais que loin de les defendre avait 
donne des octrois pour voir la lumiere. — Son Altesse envoya un 
duplicat de sa reponse & l’assemblee de Hollande, et une autre 
lettre touchant la dite affaire. — Vous voyez bien que les aflai- 
res chargent fort de face ici, mais dans peu vous pourez voir des 
choses plus surprenantes. — 

1) Wagenaer Buch 54. Basnage TI, 286 — 289. 


| 
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t und obgleich fie die heidenmüthigfte Ruhe und 1672. 
bewiefen, unter frevelbaften Worten mit unzähligen 
ermordet‘ Aber feibft hierdurch war die Blutgier 

n.. no wicht geftillt: man hing fie bei den Beinen auf, fchnitt 
ihnn Naſen, Ohren und Singer ab, und riß ihnen das 
bey. aus dem Leibe, anderer Nieberträchtigkeiten nicht zu 
g denken ij. 
Dieſe heilloſen Frevel bleiben ein ewiger Schandflecki in 
"er hollaͤndiſchen Geſchichte, und erweiſen daß ſelbſt ein 
mhiges gemaͤßigtes, verſtaͤndiges Volk zu dem Ärgften kann 
verleitet werden, ſobald in Zeiten oͤffentlicher Aufregung ge⸗ 
wife Vorurtheile Wurzel faſſen und Verlaͤumdungen Ein⸗ 
gang finden. Hatte die Obrigkeit nicht genug gethan, um die 
Unthat zu verhindern, fo Durfte man erwarten fie würde nunmehr 
deſto forgfältiger unterfuchen und beftrafen. Allein die Buͤr⸗ 
4 geſchaft von Haag überreichte dem Prinzen eine Bitt⸗ 
fänft?): man möge Feine genauen Unterfuchungen anftel- 
in, weil alle Welt aus übertriebenem Eifer für das allges 
eine Wohl an den Freveln Theil genommen. — Und in ber 

ı Rhat Hatten Männer, wie der Abmiral Tromp, ber Predi⸗ 
Hr Simonides und A. den Freveln gleichgültig, oder Bei: 
fl ſpendend zugefehen ); ja der leßte nannte des folgenden 
Nges die Ermordung der Brüder von der Kanzel herab 
ine Rache Gottes und behauptete die Thaͤter dürften nicht 

I "beraft, fondern müßten vielmehr belohnt werben. Kein 
Ruder wenn nach folhem Worgange chriftlicher Geiftlichen, 
wetlich ‚gefinnte Hofleute fih des Mordes freuten, und ihn 

Ü ein Gluͤck für den Prinzen von Oranien betrachteten *). 
Bringt von aͤußerer Gefahr, und in Furcht daß flrenge 
Maaßregeln die innere Zerwuͤrfniß und Auflöfung noch erhöhen 


\ 
b 


1) Baltenier verwirrtes Eutopa I, 407. 

2) Larrey IV, 117. Neufville Hist. de Hollande. 

3) Wagenaer IV, 169. Basnage II, 322 — 328. 

4) Histoire de Guillaume III, I, 80. Gourville Mem. LIU, 
31. Auf das Einzelne Eönnen wir hier nicht eingehen. 
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1672. duͤrften, ließ er es ſich gefallen daß eine allgemeine Am⸗ * 
neſtie, ſelbſt für die Haupttheilnehmer ausgeſprochen wurde. 
Ja einige derſelben erhielten Amter und Tichelaer ſogar eine 
Penſion, welche aber ſpaͤter wohl inne behalten warb, ba F 
er ald ein verachteter Bettler ſtarb. Immerdar fprah Wil⸗ 
helm mit größtem Abfcheu von den Freveln und insbefonbere 
von Zichelaer; am Beften aber wäre diefer Abfcheu dargelegt 
worden, wenn er (wenigſtens nach dem Verſchwinden ber 
politifchen Aufregung und Gefahr) der Gerechtigkeit fr 
Lauf gelaffen, oder vielmehr auf ihre Handhabung gedrun⸗ 
gen hätte. Eine Amneftie für die mißgeleitete und verführte 
Menge erfcheint aus allgemeinen Gründen oft nothwendig 
. eine Begnadigung Einzelner aus befondern Urfachen biämes 
- Ien billig: wo aber jene allgemeinen Gründe und dieſe bes _ 
fonderen Urfachen fehlen, kann Straflofigkeit unzweifelhafter 
Verbrechen durchaus nicht gerechtfertigt werden. Deshalb 
ift zwar Feine Veranlaffung vorhanden den Prinzen zu bes d 
ſchuldigen er habe jenen Aufftand felbft hervorgerufen, ober 
begünftigt; wohl aber, er habe untergeorbnete Ruͤckſichten ber 
ervigen Gerechtigkeit vorangeftelt und eine Schuld auf fih 
geladen, welche nur durch die Größe feiner fpäteren Thaten _ 
gemildert werben fann. Zu einer Zeit, wo er die gefammte,.d 
Verwaltung de Wittd genauer ald damals kannte und fie 
"unbefangener beurtheilte ); erElärte er ihn für den größten _ 
. Mann feiner Zeit, der, wie er glaube, feinem Baterlande treu ꝰ 
gedient habe. 

Der erſte und erheblichfte Grund bes Sturze bee 
Brüder und aller ehemaligen Freunde Frankreichs, war je 
Doch der ungerechte Angriff Ludwigs XIV. Wil helm II, dies ' 
einft von Allen verlaffene, für immer (fo ſchien e8) unters 
brüdte Kind, (welches auch Ludwig feines Eigenthums zu 
berauben in flolzer Anmaaßung nicht verfchmäht hatte) war 
unbemerkt ein Süngling, und von einem ganzen Volle als 
Grreiter begrüßt worden. Ludwig ſah darin nur einen Bes 











Me 


1) Burnet History II, 547. 
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weis der Verzweiflung, ober bed Aberglaubens: er ahndete 1672. 
uicht, dag in dem verachteten, hülflofen Oranier ihm ein 
Gegner emporwachfe, mächtiger und ausbauernder ald Koͤ⸗ 
uige und Kaiferz er lebte ber Überzeugung ein 22jähriger 
nriefahrener Fuͤrſt, werbe fich willig einem Koͤnige fügen ber 
12,Yahre älter, aller Künfte ded Regierens kundig und von 
mmoiberfiehlicher Macht unterſtuͤtzt ſey. In jedem Augen: 
Hide erwartete ex, gleichwie fein flolzer Kriegsminiſter Lou⸗ 
“ voiß, daß der nun auch innerlich zerfallene Freiſtaat ſich uns 
bebingt unterroerfen werbe. Statt deffen hatte Amfterbam 
mit heldenmuͤthigem Beifpiele vorangehend, feine Schleufen 
affnet ), Holland große Geldſummen aufgebracht und ber 
1° Yin; fowohl die uͤbermuͤthigen Bedingungen verworfen als 
ut zafllofer Tchätigkeit für die Bildung eined neuen Heeres 
giſergt?). Dennoch waren bie Leiden des Krieges und 
, Henzers, der Krankheiten und Überfhwenmungen fo groß, 
* daß der neue Rathöpenfionair Fagel”), ein Freund Wilhelms, 


1) Die Bürgermeifter Hooft und Haffelaer feuerten dazu an. Bas- 
mge II, 237, 250, 857. 

2) Mr. le prince d’Orange etant venu ici Mecrredi passe pour 
fire ouverture des conditions lui presentees des deux Rois, il en- 
tia Papres-diner a l'assemblé de Messieurs les états generaux. 
‚Ba ayant fait la dite ouverture on lui demanda la dessus son praead- 
via; sur quoi son Altesse repliqua, qu’il ne le pouvait faire en pré- 
sence de quelques personnes qu’il y voyait. La dessus deux & 
tzeis de l’assembl&e des &tats de Hollande, entre lesquels &tait 
TAmbassadeur de Groot, s’&tant retires pour communiquer cette 
&ficaltö et rencontre à leurs principaux assemblez, et &tant les 
deaz autres retournes sans M. de Groot, son Altesse donna son 
praeadvis, disant pr&alablement que celui qu’il suspectait &tant ab- 
sent, il &tait pret d’adviser, et conclua qu’il jugeait les conditions 
Infames et laches, et qu’il aimerait mieux d’ötre coupe en mille 

» pilces, que de les accepter et y condescendre. Tellement qu’on 
eomclua unanimement de les refuser comme inacceptables. Anonymes 
Schreiben aus dem Haag vom 26ften Sulius 1672 im britifchen Reiche: 
archive. | 

$) Temple Mem. 881. Desormeaux Montmorency IV, 1% — 
192. | 

VI. u Ä 5 
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1672. nochmals Unterhandlungen auf die fruͤher dargebotenen Be⸗ 
dingungen anzuknuͤpfen ſuchte. Als er indeß die Antwort 
erhielt: der Koͤnig wuͤrde nie von ſeinen fruͤhern Forderun⸗ 
gen ablaſſen, zog er ſich ſchweigend zuruͤck. Louvois, er⸗ 
flaunt daß auf den früheren Eifer eiligſt Frieden zu ſchließen % 
fo große Gleichguͤltigkelt und Zoͤgerung folge, gab um doie 
Unterwerfung zu erzwingen, Befehle man ſolle uͤberall aufs 

Haͤrteſte verfahren, plünbern und brennen und nirgends & 
Mide oder Mitleid zeigen. Allein dieſe Barbarei erhöhte 
nur den gerechten Zorn ber Niederländer, und eben fo wes 
nig wirkte ein fchmeichelhaftes Anerbieten: der Prinz möge 
fich des Freiftanted unter dem Schuge Englands und un ® 
reichs bemächtigen‘). Denn Wilhelm erkannte ehr wohl, 
daß er auf biefem Wege ein Verraͤther an ſeinem Vater⸗ 
terlande und zugleich ein Knecht Ludwigs geworden waͤre. 

Noch waren die Schaͤtze der Bank gerettet, eine indiſche 
Flotte gluͤcklich eingelaufen, Amſterdam lag wie eine Feſtung 
im Meere, und der Ingrimm über die neuen Leiden gleich⸗ 
wie das Andenken an den Heldenmuth und bie Ausdauer’ 
der Borfahren, riefen den, durch plöglichen Schrecken erlos Zu 


ſchenen Muth in folhem Maaße wieder hervor, daß Fagel i 


% 





und Wilhelm mit Gleichgefinnten nochmals beſchloſſen 

nie zu unterwerfen, ſondern im aͤußerſten Falle das Ko 

auf die Schiffe zu bringen, "alles Übrige aber gaͤnzlich zu 
zerftören und in den Kolonien, nad) alten Vorbildern bet 
benmüthiger Voͤlker, ein neued Vaterland zu gründen ®)--- 


1) Vie de Guillaume II, L; 91 —109. Somervile Histery' ef 
Englaud 89, Dalrymple I, 68. 


2) Basnage II, 256. Burtet History II, 567. Hleher gehört 
noch folgende Stelle aus einem Briefe Wilhelms (im britiſchen Reichs⸗ 
archive) vom fiebenten Oktober 1672 der wahrfcheinlid an einen che 
lifchen Minifter gerichtet ift. 'Touchant les affaires dont Vous m’'a- 
vez &crit, j’ai repondu la dessus & sa Majeste. Je nrairlı A F 
ajouter que de Vous dire que je m’efonne d’apprendre par Mr. 
de Reede que Vous semblez ajouter foi a des menteries que l’on 
a dit de moi comme si je voulais tramer quelque chose contre leæ 
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"08 ein anbermal Karl II, der eigenen Pflichten vergeffent, 1672 
feinen Neffen fragte: was wollen fie anfangen wenn bie 

‚ Stanzofen ihr ganzes Land erobern? gab er feflen Sinned 
zut Antwort: im lebten Graben fterben. 

*. . Nichtö »wäre natürlicher, gerechter und Elliger gewefen, 
alß wenn fich alle europdifchen Mächte, insbeſondere der 
Kaifes und Deutfchland den Eroberungsplanen Ludwigs 
raſch und einflimmig widerſetzt hätten; flatt deffen fühlte faft 
allein der Churfinft Friedrich Wilhelm von Brandenburg 

was auf dem Spiele ſtand, ſchloß mit der Kühnheit und Weis: 
beit eined großen Staatömannes, bereit im Mai 1672 ein 

„„Bindnig mit Holland ') und ſuchte den Eaiferlichen Hof zu 

F eriftigen Maaßregeln zu bewegen. Sobald der franzöfifche 

- Betfhafter in Wien, Gremonville hievon Nachricht bekam, 

„ mhte er bie heftigften Gegenvorftellungen und nannte hie- 

3 Mi die Nieterländer Kanaillen, welche fich lieber erfäufen 

„ 8 einem fo großen Sieger unterwerfen wollten’). Der 

* Grit Ludwigs mit den Holländbern gehe niemand etwas 

: a, ſey keinem gefährlich, auch wären fie Keber, für deren 

‚; Issrottung jeber gute Chrift eifrig zu Gott flehen , ja felbft 

N Hand anlegen muͤſſe. — Ungeachtet diefer thörichten Einre⸗ 
den kam am 3often Auguft 1672 ein Vertheidigungsbuͤnd⸗ 

B% zwifchen Spanien, dem Kaifer und Holland zu Stans 






r irtts du Roi. Croyez moi Monsieur que si tout le monde «tait 
want affectionne aux interöts de sa Majesté que moi, ses affaires 
Ne iraient pas plus mal. J’ai l’ame trop bien placée pour ne 

ı MW r&pondre comme je dois aux graces que sa Majests me fait et 
Raitis qu’il me temoigne. Soyez persuad6 que je sacrifierai 

+ iisers tr&s volontiers mes inter&ts et ma vie pour son service, 
% me rien ne me pourra faire changer de ces sentiments, 
Mes ne croyez pas aussi, que Vos menaces de me faire dechirer 
@ pitces par les peuples, me fasse, grande peur. Jene suis 
Peint fort craintif de mon naturel, mais fort. 

1) Schöll I, 848. Schön und wahr fpricht hierüber Stengel Ge: 
Mächte der preußifchen Staaten II, 308. 
2) Basnage II, 3572 — 375, 388. 

3) Wagenaer VI, 242. 
. 5 * 
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4672. de, deffen Wirfung aber ungetreue Minifter, ſowie unbeutfch 
gefinnte deutſche Fuͤrſten großentheils vereitelten‘). Doch 
"mußte Ludwig deshalb einen Theil feiner Macht unter Tuͤ⸗ 
renne aus Holland hinwegziehen. - 0 . 
Ob nun gleich feitdem in den Nieberlanden. Feine gro: 
fen Schlachten vorfielen, ward das franzöfifche Heer durch 
einzelne Kämpfe, Krankheiten, Entweichung u. ſ. w. doch 
gar fehr geſchwaͤcht?), und ein Verfuch des neuen Oberbe⸗ 
fehlöhaberd, des Herzöge vonturemburg auf bem Eiſe ind 
Innerſte Hollands vorzudringen, mißlang gaͤnzlich. Anfangs 
(ſo wird erzaͤhlt) waren die Franzoſen ſo uͤppig, daß ſie von 
den Kuͤhen nur die Zungen aßen), das übrige Fleiſch aber, : 
vergruben um Geſtank zu vermeiden; jetzt begingen fie vi 
einbrechendem Unglüde, fo viel abfcheuliche Frevel, mit Plüns 
dern, Brandſchatzen, Brennen u. |. w. daß bie ärgften Beis». 
ten des dreißigjähtigen Krieges wieberzufehren fchienen. Me 
vemburg trifft der Vorwurf daß er entweder die Zucht nich 
erhalten Fonnte, oder es nicht einmal wollte‘); während -: 
Wilhelm von. Dranien biefür aufs Ernfllihfle forgte und 
diejenigen beftrafen ließ, welche beim erſten Einbruche der 
Franzoſen ihre Schuldigkeit nicht gethan hatten. ou 
Nach Eurzer, übertriehener Siegesfreude mußte Ludwig 
fhon am Schluffe des erften Feldzuges die Hoffnung aufge‘ 
ı ben die vereinigten. Niederlande, und hinterher auch bie . 
foanifchen zu erobern. An 3000 mit Beute beladene Was ” 
gen’), welche Zuremburg bei feinem Abzuge binwegführte, 








1) Hierdurch warb Churfürft Friedrich Wilhelm zum Vertrage 
von Voſſem (16ten Junius 1673) gezwungen (Stenzel II, 314— 328, 
829) und erft den erften Julius 1674 trat er von neuem ben gegen 
Frankreich Verbündeten bei. = 

2) Desormeaux Montmorency IV, 154. 

8) Vie de Guillaume III, I, 62. 91. Wagenaer VI, 224. Bas- 
nage II, 358. Desormeaux IV, 193, 212, Larrey IV, 128. 

4) Pelisson lettres II, 332. Valkenier I, 194, 431, 444, 547. . 

5) Desormeaux IV, 242, Eitel und die Gegner geringſchaͤtzend 
gaben die Franzoſen 25000 Gefangene für 50000 Kronen zurüd. Bur- 
net History IL, 375. 
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ewieſen zwar wie fchonungslos man die Einzelnen beraubte, 1673. 
tonnten aber für keinen würdigen Siegespreis eines flolzen 
Khaigs gelten. Jeden Falls war, fo wie Anfangs Fein ch: 
> te unb genügenber - Grund zur Krigederhebung, fo auch 
jest Feiner zur Fortfegung vorhanden. Ami allerwenigften 
ein Deutfchland geeignet, oder „geneigt mit Frankreich 
pen zu beginnen, oder es in irgend einer Beziehuͤng in 
feinen Rechten und Beſitzungen zu verlegen. Aber gerade 
deshalb weil Ludwig XIV fich überzeugte fein Angriff Hol: 
lands ſey ein Mißgriff gewefen, bedurfte er einer neuen Wen⸗ 
tung ben Krieg mit Erfolg fortzufegen und zu beenden. 
DODa er hiebei das Recht gar nicht in Betracht 309, fon- 
da nur bie Machtverhältniffe berücfichtigte, fo hielt er es 
an gerathenſten fich jebo wider Deutſchland zu wenden. 
Er leß bie ſtrasburger Rheinbruͤcke abbrennen "), die Reiche- 
fire im Eifaß befeßen, Kaufmanndgüter anhalten oder 
wegnehmen, feine Kriegsvoͤlker nach Belieben Durch beutfche 
Landſchaften ziehen, dafelbft einlagern und verpflegen, Steu⸗ 
an beitreiber, und was der Willfürlichfeiten. mehr waren, 
a denen felbft der eigene Landesherr, oder Kaifer und Reich 
siht berechtigt gewefen wären. Und das Alles follte_Fei- 
Ka für einen Angriff, oder eine Verletzung des Frie- 
dens, fondern für großmüthigen Beiſtand wider den gefähr: 
‚üben und übermächtigen Kaifer gelten! Ja Ludwig erklärte; 
Um liege des Reiches Wohlfahrt ganz ungemein am ‚Her- 
a’), und fein Heer unter Tuͤrenne betrete nur deſſen Bo⸗ 
a um Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten. Doch fey 
& bereit. feine Mannfchaft aus Deutichland hinwegzuziehen, — 
Wenn der Deutfche Kaifer daffelbe thue!! 
Ver noch irgend Gefühl für Wahrheit und Recht be: 
ſaß, mußte über die Frechheit jenes Benehmens und bie 


9) Am 15ten November 1672 ward die Rheinbruͤcke abgebrannt. 
Yechner Sammlung der Reichsſchluͤſſe I, 589, 671, 675. 

2) Theatr. europ. 385. Basnage II, 372—375, 388. Valke⸗ 
ner terwiertes Europa T, 90. 
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1673. Erbaͤrmlichkeit diefer Sophiſtik empört werden, und von ach⸗ 
tem Vaterlandsgefuͤhle begeiſtert darauf dringen, raſch, einig 
und kraͤftig zu handeln. Statt deſſen haderten Staͤnde und 
Fuͤrſten über unnuͤtze Kleinigkeiten, gaben weniger. den preis⸗ 
würdigen Ermahnungen.des Kaiſers), ald den Anerbietums * 
gen und Schmeicheleien des mächtigen Feindes Gehör, und 
täufchten und betrogen ſich zuletzt untereinander. 

Wahrlich diefe Schmach ift fo entſetzlich, dieſe Nichtig⸗ 
keit fo jaͤmmerlich, dieſer Verrath am Vaterlande fo abſcheu⸗ 
lich; daß man die Frevel der Franzoſen wie eine vom Him⸗ 
mel gefandte, verdiente. Zuchtruthe‘ betrachten Eönnte ! Auch 

| ift dieſe Nemeſis über Deutfchland immer wieder einge 

brochen, und wird auch Fünftig jedesmal wieder einbrechen, 
fobald ed vergißt daß die Mannigfaltigkeit feined inneren, 
einheimifchen Lebens, nie in eine völlige Trennung und Ent 
gegenfegung ausarten darf, und daß das größte Voll natut⸗ 
gemäß zu Grunde geht und eine Beute der Fremden wird, 
fobald es nicht mehr wie ein einiges, untheilbares Volk 
denkt, fühlt und handelt. 

Am 28ften Auguft 1673 erging des Kaiſers wohlbe⸗ 
gründete Kriegserklaͤrung wider Frankreich, aber es dauerte 
faſt noch ein Jahr bevor ein Reichsheer ſich verſammelte und — 

thaͤtig ward. Überhaupt gab die Einheit und Kraft ber ! 

franzöfifchen Regierung, fowie die Unabhängigkeit der fran⸗ 
zöfifchen Zeldherren ?), den Deutfchen gegenüber große Vor⸗ 
theile; weil deren Heere bunt zufammengefeßt und ihre Ans . 
führer meift abhängig, uneinig oder ungehorfam waren ”). 
Deshalb mußte fich (felbft wenn man Montecuculi ald Feld⸗ 
herrn dem Tuͤrenne gleichftelen wollte) *) der Sieg meifl 


1) Pachner I, 618, 623, 626, 676, 702. 

. 2) Memoires de Brandebourg 123. Pachner I, 671, 859. 
5) &o zog ber Baron von Leyen im December 1675 mit ben 
fraͤnkiſchen Kreisvoͤlkern trotz aller Gegenbefehle davon. Pachner II, 1. 

4) Condé war der Erſte am Tage einer Schlacht, Tuͤrenne für bie 
Fuͤhrung eines Feldzugs, Montecuculi fuͤr Anordnung der Narſche und 
des Zuſammentreffens auf einen Punkt. Chavagnac I, 291. 


r 
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anf Feampöfifche Seite wenden. Mit Recht betrachteten die 1674. 
Franzoſen des Lebten Tod (er warb im nächften Jahre, den 
Am Julius 1675 bei Sasbach erfchoffen"), als einen 
großen Verluſt; ein Deutfcher kann jedoch in das unbedingte 
keb deffelben nicht einflimmen, wenn er bedenkt dag Tuͤ⸗ 
renne aus ˖ eigenem Entſchluſſe, oder in knechtiſchem Gehor⸗ 
ſam gegen pariſer Befehle, die Pfalz; im Jahre 1674 auf , 
ganfame Weiſe verwüften und Städte und Dörfer plündern - 
am nieerbrennen ließ”). 

Obgleich Conde die Franchecomtẽ ohne Mühe : zum 
jweitn Male befeste und am 11ten Auguft 1674 ben An⸗ 
gef Wilhelms von Dranien bei Senef zuruͤckſchlug, blieben 
doch bie Leiden des Krieges ſchon jest für Frankreich nicht 
and, und felbft der aͤngſtliche Hofpoet Boileau ’) erlaubte 
Ph (ald man fehr junge Nekruten einzuftellen gezwungen 
war) bie Bemerkung: Condes Heer werbe fehr gut feyn, 
ſahald es großjährig fey. — Manche glaubten Ludwig müffe, 
beim Mangel aller genügenden Kriegögründe, dem Beiſpiele 
Karls II folgen“), welcher am 28ten Februar 1674 auf un: 


1) Pelisson lettres II, 386 und bie Briefe der Sevigné zu diefem 
Sabre. Larrey IV, 226. Basnage II, 519. Auvigny vie d’hommes 
“ illustres VI, 60. 

2) Schon zu 1673 laute Klagen über Zuchtlofigkeiten. Verwirrtes 
Europa II, 121, 168, 450, 737. Als ſich der Pfalzgraf über die 
Frevel ber Franzoſen befchmwerte , antwortete der Generallieutenant 
Bockfort: er habe die Ehre ein geborner Franzos und ein Unterthan 
des allergrößten Könige von der Welt zu feyn, bem er allein Rechen: 
Waft feiner Aktionen zu geben ſchuldig fey. — Der Generallieutenant 
Barhrun antwortete gar nicht. Der Gefandte Bethüne hat nochma⸗ 
Im mit vielen Sincerationen und Gonteftationen feines Leibwefens, feſtig⸗ 
lich bezeuget, daß er nichts hierumb wiffe. Es müßten bie Ordres an 
die Generallieutenants nad) feiner Abreife vom Hofe ergangen fein, 
Eine nicht wiffen was ben König dazu möge bewogen haben, wolle 
fich deſſen erkundigen u. f. w. Schreiben vom 20ften May 1674 in Jenkins 
collection im State papes office Vol. I, nach einer deutfchen Schrift. 

8) Sevigns lettres II, 1, 260. Macpherson History I, 189. 

4) Vie de Guillaume III, I, 113. Basnage II, 498. Macpher- 
son State papers I, 72. 


72 Sechstes Buch. Zweites Hauptſtück. 


1674. bedeutende Bedingungen mit Holland Friede ſchloß: allein 
der Koͤnig von England ward von ſeinem Parlamente hiezu 
gezwungen), der König ‚von Frankreich hingegen von 
Schmeichlern und Eigennuͤtzigen in ſeiner Eroberungeluſt % 
beftärkt. | 

Als der Kaifer am 14ten Februar 1674 den Prinzen 
Wilhelm von Fürftenberg in Köln aus mehreren Grüns 
ben gefangen nehmen ließ”), erhoben die Franzofen I 
Klage über verlehtes Völkerrecht und behaupteten: fie duͤrf⸗ 

ten, als Vertheidiger des beutfchen Reiches und ber Deuts 

ſchen Freiheit, Maaßregeln folcher Art nicht dulden. Hie⸗ 
gegen fuchte der Kaifer zu erweifen: daß Fürftenberg nies 
mald ald Gefandter, insbefondere des Churfürften von 
Köln aufgetreten, wohl aber ein Kundfchafter Frankreichs 
und an feinem Vaterlande zum Verräther geworben fey ). — 
Gewiß konnte von Verletzung des Wölferrechtd nicht. mit 
Grunde gefprochen werben, und wenn ſich auch die Frage 
aufwerfen ließ: ob die Vorfchriften des deutfchen Staates 
vechtö, oder die Regeln der Staatöflugheit bei dem Her 
gange gebührend beobachtet feyen, fo hatte doch Ludwig, XIV 


at Teig 


1) Karl II fchrieb den 12ten Januar 1774 an ben Herzog von 
Neuburg: Je souhaite la paix et recommande au Duc W parti 
tierce qui se forme presentement entre quelques princes pour 
la paix, du nombre desquels je suis aussi, quoique l’&loignement 
de mes royaumes ne me qualifie pas d’y entrer formellement. Jen- j 
kins collection in the statepaper office. Vol. I. — Im April unb 
Mat 1674 fchloffen auch Koͤln und Muͤnſter Friede mit Holland. 
Schöll I. 858. 

2) Larrey IV, 204. Basnage II, 484-487. Schöll I, 368. 


3) Über bie Art wie er das Churfürftenthum Köln ben Franzo⸗ 
fen preis gegeben, Valkenier verwirrtes Europa I, 92. Diefe zween 
Gebrüder, Prinz Wilhelm von Fürftenberg und ber Bifchof von Strass .. 
burg, waren beide‘, wiewohl beutfche Fürften, dermaßen gute Franzo⸗ 
fen, daß fie fich nicht ſcheuten als offenbare Feinde wider das beutfche 
Reich zu wüthen und’ alle teuflifche Lift zu erdenken und anzumenben, 
das Reich, ihre Vaterland in Unruhe zu bringen und in einen elenden 
Zuſtand zu verfegen. Ebend. IL, 214, 258, 


* 
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kin Recht hierüber in Deutfchlanb mitzufprechen, over gar 1674, 
: m entſcheiden. Auch warb zulegt bad Ereigniß nur ber: 
vorgefoben, um ed ald neuen Vorwand für bie Fortſetzung 
des Krieges zu benußen '). 
Unter allen beutfchen Fürften war Churfürft Friedrich 
Bilhelm von Brandenburg ber thätigfte und maͤch⸗ 
figfte Feind Frankreichs, weshalb Ludwig XIV gar fehr 
wänfchte ihn anderswo zu befchäftigen. Auch ließen fich bie 
Schweden ohne irgend einen erheblichen Grund überreden ?), 
wind bed Decemberö 1674 in feine Länder einzubrechen 
“mb dabei zu erflären: fie kaͤmen ald Buͤrgen des weltphä- 
üben Friedens ), fowie ald Freunde, um den Churfuͤrſten 
über feinen wahren Vortheil aufzuflären. Mit fo viel Zucht: 1675. 
Iffigkeiten und Grauſamkeiten diefer rechtswidrige Anfall auch 
vehunden war, verlor ber Churfürft die höchften Zwecke des 
fmmöfichen Kriegs nicht erfchredt aus den Augen. Erft 
im Junius 1675 brach er in Eilmärfchen aus Franken auf, 
übefiel die Schweden bei Rathenau, fehlug fie den 28ften 
Imins 1675 bei Fehrbellin und eroberte allmälig Stet⸗ 
in nebft einem Zheile Pomme 8. 
! Während fo die Schweden ihren Kriegsruhm gegen die 
"Preußen einbüßten, machten die Franzoſen in den Feldzü- 
gen von 1676 bis 1678 die erheblichften Zortfchritte. Sie 
fiegten den 11ten April 1677 bei Montcaffel, und gewan= 1677. 
nen allmdlig Conde , Bouchain, Walenciennes, Cambrai, 
Et. Dmer, Freiburg, Ypern und Gent. Mit Recht ward 
nah wie vor die Zuchtlofigkeit und Graufamkeit ihrer Krieg: 
führung geruͤgt); wogegen nicht zu leugnen ift, daß fich 


1) Der König (fchrieb ein Franzoſe) benust den Fürftenberg, wie 
der $ifcher eine Angel, woran ex einen Wurm, ober ein Stüd faulen 
Kaͤſe befeftigt. Verwirrtes Europa U, 274. — Muͤnch Geſchichte des 
Hauſes Fürftenberg Theil 3. 

2) Über den Vertrag Schwebens mit Frankreich und den ganpen 
Krieg, fiehe Stenzels Gefchichte v. Preußen II, 310. 

3) Basnage II, 597. Memoires de Brandebourg 130. 

4) Pfalzgraf Philipp Wilhelm klagt laut, dag die Zranzofen uns 
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4677. unter ihnen wie gefagt mehr ‚Einheit beim Entwerfen und 
mehr Kraft beim Ausführen der Plane fand ald unter ben 
Verbündeten '). Denn Kaifer und Reich zeigten fich laͤſſig 
und oft uneinig, Spanien verſprach viel und hielt wenig 
oder Nichts”), Holland war des Krieges uͤberdruͤßig und 
verſchuldet, und Wilhelm von Dranien trotz aller Feſtigkeit 
des Charakters noch nicht zu dem ſpaͤtern entſcheidenden 
Einfluſſe gelangt. 

Bei dieſen Verhaͤltniſſen ließ ſich vorausſehen, daß Se 
Franzoſen, wie im Felde fo auch auf der Friedensverſamm⸗ 
. lung in Nimwegen das Übergewicht befommen würden. ı 
Nachdem viel Zeit durch umuͤtze Streitigkeiten Uber Titel, 
Beſuche, Cäremonien u. dgl. verloren worden, traten enbs 
lich die Kriegführenden mit Forderungen hervor, welche fo 
weit auseinandergingen, daß die Einen alles Eroberte behal⸗ 
ten wollten, die Anderen hingegen Alles zurücdverlangten 
und felbft auf vollen Erſatz des erlittenen Schadens dran⸗ 
gen. Am lauteflen fprachen die Franzofen von ihrer Liebe 
für den Frieden, und allerdings wollten fie denfelben, auf 

- bie allervortheilhafteften Bedingungen. 

Wilhelm von. Dranien, obgleich ſchon jetzt die Sede 
alles Widerflandes gegen die Sranzofen, warb von dieſen 
und von ben Spaniern gleich fehr mißhandelt”). Diefe 
vergönnten ihm nicht ein freundliches und dankbares Work 
und Graf d'Avaux nahm von ihm gar Feine Kenntniß, als 
babe er nicht den mindeſten Autheil an den Geſchaͤften I 


begnügt mit den Kriegsfteuern des Landes, auf eine zeither unerhoͤrte 
Weile auch feine Domatnen brandfchasten! Schreiben von 2öfles 
Zuntus 1676 in Jenkins collection Vol, I. Mehre Stände erklärten : 
es ſey unmöglich) dem kaiſerlichen Heere Winterlager einzuräumen, 
und doch fanden bie Franzofen, wenn fie in biefelben Staͤdte kamen, 
‘Wohnung, Nahrung und Kriegsſteuern hinreichend zu ihrer Grpaltung. 
Ebendaſ. Schreiben vom Sten Juli 1680. 

1) Bolingbroke letters 179. 

2) Burnet II, 698. 

$) Clarendon corresp. I, 629. Estrades IX, 161. 

4) Ibid. IL, 27. 


Friedensſchlüffe in Niniwegen. 75 


Dennoch fuchte dev Botfchafter zu gleicher Zeit die Gemuͤ⸗ 1678, 
ter ber Holländer wider ihn ald ihren gefährlichften Feind 
arfzureizen, den König von Frankreich aber ald den Be 

‚Shüber ihrer Freiheit darzuftellen. Wilhelm benahm fich jes 

doch fo Plug und vorfichtig daß es, troß abweichender Anz 

fißten, zwifchen ihm und ben Ständen zu Feinem Bruche 
am; weöhalb die Franzofen in ihren Berführungsverfuchen 
dnsehfetn und ihm vorftellten: mit fo fchwachen Verbuͤn⸗ 
beten wie die Spanier, Eönne man Feine Chre gewinnen ; 
. wohl aber ſey Ludwig XIV bereit zu bewirken, daß des 
"' Statthalter Gewalt in den Niederlanden zu feiner ganz be 
imberen Zufriedenheit neu gegründet und erweitert werbe. 
Im biefen Lockungen Glauben zu verfchaffen behandelten bie 
Tamofen (nach Temples Worten ') die Holländer jest de 
baut en bas, et comme des coquins. Diefe geringen 
Kinfte Leicht durchfchauend gab Wilhelm gelaffen zur Ant: 
er fey nicht mehr Spanier ald Franzoſe, werbe fich 
aber ſtets auf die Seite deſſen fiellen, der den wahren Vor: 
teil feines Vaterlandes bezwecke. 
Dog Spanien und der Kaifer, (die verlierenden heile) ?) 
dm Frieden auf den augenblidlichen Befisftand fo wenig 
"nellten”), ald umgelehrt die Sranzofen ihn wünfchten, ver: 
- Beht ſich von felbft: zweifelhafter fand hingegen die Frage 
in Bezug auf die vereinigten Niederlande. Die Friedlieben- 
ben nämlich behaupteten: man werbe ben Krieg künftig nicht 
guͤdkcher führen, als bisher; mithin ſey es verftändig den 





1) Temple letters 469. Estrades VII, 263. Somerville 39. 


9 Den 12ten Zulius 1776 fchreidt Stelton von Wien: I find 
bat little desire to the peace in any Ihave yet conversed with; for 
they believe themselves in so good a condition, and their ene- 
mies in so a low, that they deubt not bringing them to what terms 
they please, and their discourse upon that subject is so extrava- 
gant that it is not to be auffered with patience. But I hope the 
ministers ‚are not of so violent a temper. Jenkins calleotions Vol. 
L statepaper oflice. 

$) Estrades VII, 433; VII, 59; IX, 23. 175. 
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1678. dringend nothwendigen Brieben anzunehmen, well bie Frau 
zoſen alle fruͤheren Eroberungsplane aufgegeben haͤtten, und den 
Freiſtaat unverbuͤrgt herſtellen und anerkennen wollten. An 
über dieſen Zweck hinausliegenden Plane ſeyen unerreichbar, - 
oder das erſchoͤpfte Holland wenigſtens nicht verpflichtet ſich 
in dieſer Beziehung fuͤr Laͤſſige und Undankbare aufzuopſern. —* 

Hierauf entgegneten Wilhelm und feine Frande: es ſey 

richt bloß den eigenen naͤchſten Vortheil im Auge zu 
ten und kurzſichtig zu vergeſſen: daß das Schickſal der 

barn uͤber kurz oder lang auf die Niederlande unheilbringend 
zuruͤckwirken muͤſſe. So wie ſich einſt an deren heldenmb⸗ 
thigem Widerſtande die ſpaniſche übermacht gebrochen habe; * 
ſo koͤnne auch die franzoͤſiſche dieſem Schickſale nicht ent⸗ 
gehen, wenn Holland den geſchloſſenen Buͤndniſſen treu 
bleibe. Und follte Spanien, Öfterreih und Deutfchland 
nach richtigerer Einficht in die Größe der drohenden Gefahr, 
nicht Eräftiger auftreten, würde Doch Karl II durch die Mat - 
der Verhältniffe und feined Parlaments gezwungen werben, . 
‚bie Sreiheit Europad gegen ben evoberungöfüchtigen König 
von Frankreich zu vertheidigen. 
| Lange hielten fich beide Parteien in Holland das Gleich: | 
gericht; endlich fiegte die erfte und ſchloß den 10ten Aus 
guft 1678 zu Nimmwegen einen befonderen Frieden mit 
Frankreich. Man bat gezweifelt,! ob Wilhelm von’ diefem 
Befchluffe ſchon unterrichtet war, ald er am 14ten Augufl 
bie Schlacht bei S. Denys wagte um ihn zu hintertreiben *). 


4 








1) Basnage I, 942, Clarke History of James IH, I, 511. 
Histoire de Guillaume III, I, 207. Rad) Eunningham Gefchichte von 
“ Großbritannien I, 35 war, Wilhelm nicht amtlich durch die General« 
ftaaten unterrichtet. In einem Berichte im britifchen Reichsarchive vom 
23ften Auguft 1678 erzählt der englifche Bevollmaͤchtigte Dterebith: 
ich höre daß ber Herzog von Luxemburg Anfangs über die Schlacht 
bei St. Denys fehr zornig war, weil er vorausfepte der Prinz von 
Dranien habe fchon vorher gewußt, daß der Friede abgefchloffen fey. 
Der Herzog fagte deshalb zum Prinzen: Geftehen mir Eure - Hoheit, 
Sie wußten um den Abſchluß, konnten fi) aber nid enthalten, oine 





Sriebensfchläffe. 71 


Yer weber biefe unentſcheidende Schlacht, noch bie lauten 1678. 
Sagen der Verbündeten über Holland, Tonnten das Gefches 
bese ungefchehen machen. 
Dem Arten September 1673 ſchloß Spanien , ben 
fünften Februar 1679 Kaifer und Reich zu Nimmegen Frie⸗ 
den mit Frankreich ?), und am 20ſten Junius 1679 kam 
az & Germain en Laye. auch zwifchen Brandenburg, 
Daͤnemark, Schweden und Frankreih zu Stande. Die 1679. 
Sauptbeiingungen dieſer Friedensfchlüffe find folgende. Die 
vereinigten Niederlande werden ganz wieder hergeftellt und 
‚durch :einen Handelövertrag ihre früheren Beſchwerden befeis 


- dk. Die Unterthanen beider. Staaten follen gleich behan: 


det und der Grundſatz anerkannt werden, Daß freie Flagge- 
fri Gut mache. Spanien erhält dad von den Franzofen . 
beſedte Sicilien zuruͤck, und tritt die Freigrafſchaft Bur⸗ 
mb fowie in den Niederlanden vierzehn zum Xheil befeftigte 
Aatze nebft "Zubehör an Frankreich ab. Das deutfche Reich 


| - veriert Sreiburg, wogegen Frankreich Tem Befagungsrechte 


von Philippsburg entfagt. — Die Prinzen von Fürftenberg 
taten in ihre früheren Werhältniffe zuruͤck; der Herzog von 


. Sotyringen aber wiberfprach den Außerft befchränfenden Bes 
dingungen feiner Wiedereinſetzung. Im Norden warb ber 
k frühere Befisftand (zum großen Verdruffe des Churfürften 


von Brandenburg) faft ganz wieder hergeftellt '). 

Von den urfprünglichen Zweden der Kriegserhebung wis 
der Holland, hatte Ludwig XIV alfo Nichts erreicht; woge⸗ 
gen bie gleich unfchuldigen Spanier (eine Folge ihrer Un⸗ 
thötigkeit und Schwäche) faft allein den Verluſt uͤberneh⸗ 
men mußten. Es war nicht ſowohl der Umfang bed Ge: 


fo glorreiche That zu unternehmen. — Der Prinz antwortete: mein Herr, 
ich verficdere Sie mit der Einfachheit eined wahren Holländers, daß ich 
Nichts davon gewußt habe. 

1) Flassan III, 400 — 440. Moetjens actes et memoires des 
Negociations de Nimegue, 

3) Sſterreichs Eiferfucht auf Brandenburg wirkte bei den unter⸗ 
handlungen und Friedensſchluͤſſen ſchaͤdlich ein. 
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4679. womenen was feit dem nimweger Frieden Ludwigs Über 


begrünbete, als daß es ihm gelang feine Berbimbeten 
Norden gegen alle Einbuße zu fichern, und ben wider 
gerichteten Bund ded mittleren Europa aufzuloͤſen. Ust 
liche Recht und ungmweifelhafter Beſitz verloren bei den ı 
weger Friedensunterhandlungen alle Bedeutung vor dem 
Gen Rechte. der, allerdings auch duch Geiſt und Thaͤti 
unterftüsten, Stärke, und bie ſeitdem WBereinzelten ® 
ten noch weit weniger ald zuvor ben König von Fran 
abhalten, auf der einmal betretenen Bahn ruͤckfichtslos 

zufchreiten. Ehe wir jeboch hierüber Bericht: erflatten 

nen, iſt es nothwendig von ber fehr merkwuͤrdigen, inn 
Entwidelung Frankreichs umfländlicher zu ſprechen. 


v 





Drittes Sauptfiüd 
x u Ludwig XIV und fein Hof. 


Ir des gerechten und mächtigen Miderftandes, den Lud⸗ 
wg XIV befonderd: während ber zweiten Hälfte feiner Re⸗ 
gung in Europa fand, wirkte er und bie franzöfiiche Ent⸗ 
widelung doch hinaus Über die Graͤnzen feines Meiched und 
kin anderer König, fowie Fein andered Bolt, darf fich 
Ä in jener Zeit eines Ähnlichen Einfluffes rühmen.. Daher 
haben feine Bewunderer von einem Sahrhunderte Lud⸗ 
wigs XIV gefprochen, und felbft Gegner fich diefen Ausdruck 
gefallen laſſen. Vergleichen wir inbeß bie aͤhnlicherweiſe 
bezeichneten Jahrhunderte des Perikles, Auguſtus und der 
NMedicaͤer, mit dem Ludwigs XV; fo finden wir daß jene 
in einer dot mannigfaltigeren und umfaffenderen Weife welt 
} beifinmenb gewefen find; wogegen dieſes theild ber Schat⸗ 
tenfeiten gar viele zeigt, theild von dem früher gränzenlos 
Gerühmten und Bewunderten, nad) dem Ablaufe nur eines 
Jahrhunderts faft Nichts mehr ungetabelt und unangetaftet 
geblieben iſt. Verfaſſung und Verwaltung, Sitten und Ges 
fege, Religion und Kirche, Kunſt und Wiffenfchaft u. f. w. 
haben eine ganz andere Geftalt Angenommen, und wenn 
bie frühere allgemeine Betrachtungsweife bie meiſten Be⸗ 
richtserſtatter faſt unwiderſtehlich zu uͤbertrlebenen Lobprei⸗ 
ſungen fortriß; ſo koſtet es jetzo Muͤhe gerecht zu bleiben, 
jene Zeit mit ihrem eigenen Maaßſtabe zu meſſen und in 
ihrem untrennlichen Zufammenhange zu begreifen. 
Ungeachtet biefed Zuſammenhanges und’ bieſes Inein⸗ 
andergreifens aller Gegenſtaͤnde, muͤſſen wir dieſe doch ber 
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bequemeren Überſicht halber in drei Abſchnitte zerfaͤllen: der 
erſte handelt von Ludwig XIV und feinem Hofe, ber 
zweite von der Geſetzgebung und Verwaltung, der dritte 
von Wiſſenſchaft und Kanſt, Religion und Kirche‘). 


Wenn man die umfländlihen Nachrichten in den Mes 
moiren Saportes über die Erziehung Lubwigd XIV unpars 
teiifch- erwägt, fo ergiebt fi) daß feine Mutter Anna bis⸗ 
weilen zu zärtlich, der Hofmeiſter Villeroi wohlmeinenb aher 
ſchwach und einfeitig, und der Kammerbiener Laporte von 
laut war, ober fich in Dinge mifchte die ihn Nichts angin: 
gen. Irrig aber ift die Behauptung ald habe Anna, und 
inöbefondere Mazarin, ded Könige Erziehung aus unreinen 
Gründen vorfäglich vernachläffigt. Sie glich der faft aller 
Prinzen, daß heißt: es ward gar Vieles begonnen und vers 
ſucht; aber ed fehlte Drönung, Zufammenhang und Außs 
dauer im Lernen und Arbeiten. Man behauptet: Ludwig 
babe fpanifch und italienifch verfianden ), auch allerhand aus 
dem Gäfar uͤberſetzt; wichtiger und gewifler ift ed, daß er 
fi mindli in feiner Mutterfprache ſo wuͤrdig, al8 leicht 
und gewandt auszudruͤcken wußte 2). Auch mit Zeichnen und 
Guitarrenſpiel gab er ſich eine Zeitlang ab. Ex. war ge — 
ſchickt in allen Liebesaͤbungen und verlangte von Andern daſ⸗ 
felbe, oder daß fie ganz davon wegblieben. Die Schuͤch⸗ 


1) Dem Vorwurfe: e3 fen Unrecht bas, was ſich von 1648 bis 1715 - 
allmaͤlig entwickelte, bier in der Mitte ber eigentlichen Erzählung zu⸗ 
fammenzubrängen, bürfen wir entgegnen: daß ed, bei dem Plane und 
dem Umfange unferes Werkes, noch größere Übelftände mit ſich führen 
würde, wenn wir alle jene Dinge vor dem Anfange, oder nach bem 
Schluſſe der äußeren Regierungsgefehichte- Ludwigs XIV behandelt, ober ' 
das Bufammengehörige auseinandergeriffen und die Bruchſtuͤcke an. vers 
ſchiedenen Stellen nach Jahrgaͤngen eingeſchaltet hätten, 


2) Maintenon et Ursini lettres II, 89, Motteville Mem. 
XXXVL, 170. Orleans Anekdoten 83 u. f. ©. 


8) Nach "Beanmelle mem, de la Maintenon VI, 222 fchrieb er 
jeboch nicht orthographiſch. — St. Pierre annales politiques I, 69. 


Ludwigs Perſoͤnlichkeit. 81 


tenheit Subwigs '), von welcher Anfangs bie Rebe tft, verlor 
fh gewiß bald; auch gab Ihm einft feine Mutter zwei Tage 
Stubenarreft ?), weil er geflucht hatte (juré). Nur während 
feiner erſten Jugend lad er Romane, Gedichte und Schaus 
ſpiele; ſpaͤter erwähnte er in vielen Jahren nur ein einziges 
Bu’), die Gefchichte Frankreichs von Daniel, weil es bie 
Ynfgrüche Töniglicher Baſtarde hervorhob und zu begründen 
tube. So blieb fein Wiffen hoͤchſt mittelmäßig, weshalb 
unter Anderen die Herzoginn von Orleans bezeugt *): ber Koͤ⸗ 
ng und feine Race (meinen Sohn ausgenommen) haffen 
das Leſen. Died hat ihn ignorant gemacht und er ſchaͤmte 
ſch daruͤber. 
Be dieſen Verhaͤltniſſen iſt es ein um fo größerer 
Beweis natürlichen Verſtandes und ungemeiner Gewanbtheit, 
| daß Ludwig feine lange Regierung hindurch den König meiſter⸗ 
haft darzuſtellen wußte. Alles, bid auf bie Eleinfle Bewegung, 
dB geringfte Wort hinab, war an ihm gemeſſen, ſchicklich, 
Dich, edel, groß, majeftätifch, und doch ungefucht und na⸗ 
ti. Nie hat ein Mann durch Mittel folcher Art fo ges 
wirkt, fo imponirt. Er befaß aufs Höchfte die Kunfl durch 
ı Sleinigkeiten zu belohnen unb zu betrafen: ſchon ein Blick 
feiner Augen, ein Zeichen feiner Hand, warb gefucht und 
Imalt, machte gluͤcklich oder unglüdlih. Nach Verſchie⸗ 
benheit der Perfdnen zeigte fein Benehmen die mannigfal: 
tigen Abſtufungen; doch waren felbft feine Zurechtweifuns 
gen milde‘), und er wußte das Herbefte in höfliche For: 
men einzukleiden. Nur gegen feine Bedienten ließ er fich 
biömeilen freier gehen, und fle waren dann nicht ohne Ein- 
fluß. Zeigten auch feine Äußerungen und Urtheile faſt nie 
von eigentlichem Zieffinn, fo fprach er doch immer einneh⸗ 


1) Le roi timide et nullement savant. Mottev. XXXIX, 330. 
.2) Choisy Memoir. 48, 

8) 8. Simon XI, 23. 

4) Drleans Anekdoten 83. 

5) 8. Simon I, 102—118. Sevigne VII, 855. 
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mend, zweckmaͤßig, verfländig und nicht felten wislg L Cr 
wär arbeitfam, brachte die größte Regelmäßigkeit in die. Ge⸗ 
ſchaͤfte, und zeigte ſich mehr als je ein König eiferfüchtig 
‚Darauf daß er felbft herrfche, und nicht beherrfcht werde 9. 
Glaubte er diefe Unabhängigkeit ‚(etwa durch geheime Vers 
abrebungen) gefährdet, fo wiberfprach er ſtandhaft; dann 
gab er, beruhigt über ‚jenen Hauptpunkt, in hundert Dins 
°sen nach und warb oft da von außen beflimmt, wo er a 
am wenigften vermuthete. Sofern er aber an feinem hoͤch⸗ 
ſten Entfcheidungsrechte und feiner Entfcheidungsfraft mies 
mals zweifelte, ließ er fich bisweilen offenen Widerſpruch ge 
fallen, wenn derſelbe nur nicht mit Anmaßung verf 
war. - 

Ludwigs Verſuch Freunde zu haben, mußte mißglüden, 
da er feine Zuneigung nur mittelmäßigen unb zweibeutigen 
Männern zumandte”) (jo dem Marquis Wardes und Dem 
Herzoge von Lauzun), und bie nothwendige Wechfelfeitigkett 
des Verhaͤltniſſes ganz fehlte. Glüdlicher war es, minder 
ſtens während der erfien Hälfte feiner Regierung, in bes 
Wahl feiner Miniſter; fpäter erhob ex Leute von weniger 
Geiſt, in der Meinung er Eönne fie leiten, eiſehen und 
feine Überlegenheit deſto bequemer zeigen. Zuletzt aber blie⸗ 
ben auch .diefe in ihren Gefchäftskreifen faft unumſchraͤnkt, 
König konnte ihre Unfähigkeit nicht überwiegen und inbans 

. er ed für feine Pflicht hielt fie überall zu unterftügen eb. 
zu erhalten *), beraubte er ſich oft des Beiftandes der B 
feren und Klügeren. Rechtfertigen läßt es fich hingegen (ob: 


1) Torcy Mem, III, 249. Mottev. XL, 108. Caylus Sowve + 

nirs 99. Choisy Mem. I, 22. Voltaire sidcle de Louis XIV, Oce- 4 

vres XXI, 180. Ludwig bielt täglich Rath, und arbeitete ſelbſt oft 
Nachmittags und Abende. Dangeau Mem. I, 73. 

2) 8. Simon I, 1— 85; II, 73, 79; VI, 96. Pelisson lettres ' 

III, 41. Louis XIV, Oeuvres III, 6. 

8) Voltaire XXI, 10. Spanheim relation de la oour de Frange | 

II, 195. 4 

4) La Fare 306 — 307. 
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gleich der hohe Adel daruͤber Elngte) daß er ben Miniftern 
nebſt ihren Frauen den Zutritt bei Hofe verſtattete. Trat 
über hiebei ganz zufällig und unverfchuldet, dad geringfte 


‚ Berfehen gegen Hofgebraud) und Rangorbnung ein, fo ges 


zieh der König wohl in folchen Zorn, daß er nicht reden 
mb nicht efien konnte‘). * 

- Indererfeitd war dieſes Hofleben nicht weniger als 
ws einem Stüd, fondern neben der Lächerlichflen Genauig⸗ 
feit, den kleinlichſten mit Leidenfchaft verfochtenen Anſpruͤ⸗ 
den, ſtand oft Gleichgültigkeit gegen dad Wichtigere, und 
neben der firengflen Regel die unanftänbigfte Willkuͤr. So 
erhob ſich z. B. großer Streit daruͤber wer bem Könige beim 
Verlaſſen dad Kamiſol anziehe3 ob ihm, wenn er pur⸗ 
re (und bied geſchah alle Monate) der Kammerherr oder 
ver Atzt Die Brühe uͤberreiche; welche Dame b’atour ber 
tsbten Dauphine das Hemd anziehe und berg. Während 
de König ſich frifiren und barbieren ließ’), machten ihm 
die vornehmften Leute ihre Aufwartung; ja er und der Hers 


' m von Bourgogne hatten (wie die Herzoginn von Orleans 


mitt) Geſellſchaft, ſelbſt Damengefellfchaft zum Entretenis 
mm bei ſich, wenn fie auf bem Nachtfluhle faßen*). SHinge: 
gen nahm es Ludwig fehr Übel, als feine Schwägerinn den 
Bunſch äußerte in Gegenwart ber Königinn auf einen Lehn⸗ 
Änhle zu figen, und feine Minifter mußten bei den längften 
Berathungen immerwährend ſtehen. Ja ald Chamillart dies 
us Schwäche nicht mehr aushalten Tonnte‘), bewilligte 
mon ihm keinen Stuhl, fonbern er mußte wegbleiben. So 
het die Etikette zulegt den König felbft in einer Art von 
Fünfücher Gefangenſchaft, und die Schlichtung und Ent: 


1) 8. Simon VI, 85. | 
2) Dangeau Mem. I, 312; I, 10, 281, 287. Brienne fils 


Mem. I, 88. 


3) Spanheim V, 28. 
4) Orleans Anekdoten 260. Oeuvres de Louis XIV, II, 


50 - 60. 


5) S. Simon, nouvelle édition V, 281. 
6* 
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ſcheidung der zahlloſen hieher gehoͤrigen Fragen und Streits 
punkte koſtete ihm unfäglich viel Mühe und Zeit. Und doch 
hielt alle diefe Strenge und Sorgfalt nicht einmal ganz uns 
wuͤrdige Perfonen vom Hofe zurüd, die (wie Pomenars, 
Charnace, Falari u. A.) als unterhaltende Gefellen uͤberall 
in den hoͤchſten Kreifen aufgenommen wurden. und fich gel- 
tend machten, obgleich man fie wegen Diebflahl, Falſchmuͤn⸗ 
zerei und anderer Schaͤndlichkeiten zur Unterſuchung —R 
hatte’). 

Wenn ber Daupbin. (nach dem Zeugniffe feiner Tante) 
die Gewohnheit hatte, den Damen fobald fie fich fe&ten bie 
Fauft mit ausgeftredtem Daumen unterzuftelm ?), und übers 
haupt, wie jene ſich ausdruͤckt, der gröbfte Geſelle im Koͤ⸗ 


nigreiche war, fo möchte man dies auf feine Perfönlichkeit - 


fchieben und als Ausnahme betrachten. Wir hören "aber 
gleich daneben nicht minder bedenkliche Berichte allgemeines 


rer Art. Die Prinzen und Prinzeffinnen fpielten nicht bloß 


Komödie’), fondern ftellten auch auf Maskenbaͤllen Narren 
und Närrinnen dar, und tanzten in Marli mit Operntäns 
zern und XZänzerinnen. Die Herzoginn von —* 
nebſt ihrem uͤbermuͤthigen Gefolge, uͤberdeckten die 

von Harcourt zu ihrem größten Verdruße im’ Bette mit 
Schnee”); die Geliebte Monfieurd Frau von Graucw J 
ſchmauchte Tabak; die Toͤchter des Koͤnigs ließen ſich a 
gleichem Beitvertreibe Pfeifen aus den Wachſtuben holen 5 
nicht felten endlich tranken. (andere Ungebühr zu — 
die Damen zu viel Wein. Wie einſam, möchte man den⸗ 
Een, fland der Koͤnig in feiner Winde, und wie nöthig war 






feine ftete Aufmerkſamkeit; und doch wird wiederum z. B. 


felbft von ihm erzählt: er ließ zu feinem Vergnügen meh⸗ 


1) Lemontey etablissement de la Monarchie de Louis XIV, 


2) Orleans Anekdoten 83, 268. 

8) Dangeau I, 136; II, 131, 175, 182, 409; DL, 3. 
4) S, Simon nouv. ed. III, 401. Orleans 278. 

5) S, Simon I, 328. Orleans 258, 830. 


. 
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m Daten re in die Butter thun und m den Kuchen 
bhacken; wenn ſie dann ed bemerkend fchrien, übel wurben 
und ſich übergaben, fo lachte er aus vollem Herzen '). 

Ludwig XIV. aß fo gewaltig viel, daß felbft die Main⸗ 
tmon über feine Gefräßigkeit Elagt ?) und die Königinn von 
Spanien rathſchlagt wie man ihn mit Hülfe feines Arztes 
‚Sagen zur Maͤßigkeit vermögen könne. Sch fah (erzählt bie 
Herzegzinn von Drleand) ihn oft effen ): vier volle Zeller un: 
terſchiedlicher Suppen , einen ganzen Faſan, ein Feldhuhn, 
einen großen Teller vol Salat, gefchnittenes Hammelfleifch 
mit einer Knoblauchöbrühe, zwei gute Stud Schinken, ei⸗ 
nm Zeller voll pajonne (?) und außerdem noch Obft und 
lenſituren. 






In ſeiner Familie lebte Ludwig nicht gluͤcklich, wenig⸗ 
Herb war fie nicht geeignet ihm einen Erſatz fuͤr andere Ges 
niſſe zu geben, oder feine Leidenfchaften zu bändigen. Nur 
fine Mutter Anna war dies eine Zeit gelungen. Als fie 
nach langem Leiden am. 20flen Januar 1666 flarb*), gab 
8 keinen Menfchen mehr auf Erben, welcher den Könige 
a ein Vorbild, oder ald ein Gegenftand der Achtung und 
Erfurcht erichienen wäre. Daher fagte er in einem Falle, 
wo er ganz Unrecht hatte, felbft dem Papfte‘): ex fey nur 
da, Anderen Beifpiele und Mufter zu geben, nicht fie von ih⸗ 
Ben anzunehmen. 

Seine Semahlinn, Maria Therefia, hatte Lud⸗ 


1) Elles se gettaient. à crier, à vomir, et lui à rire de tout 

sa coeur. 8. Simon VI, 88, ‚ 

2) D ne se retient jamais sur sa voracite. Maintenon lettres 
VII, 42, 239. 

3) Orleans 76. 

4) Anna ward geliebt vor und nach ihrer Vormundſchaft, und bei 
ihrem Tode allgemein bebauert. Ihr Todestag ward jährlich feierlich 
begangen. Montglat III, 137. Dangeau I, 100. Motteville XL 
edit. de Petitot. 

5) &iche unten im fünften Hauptftüdte den Streit über die Quar⸗ 
lierfreihen | 
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wig KIV nur aus politifchen Gründen geheiggthet, doch giebt 
er ihr dad Zeugniß: es laſſe fich ſchwerlich finden mehr 
Schönheit, Tugend, hohe Geburt, Liebe und Zärtlichkeit fir 
Gemahl und Kinder‘), Mit diefem übertriebenen Lobe 
glaubte indeß der König feine Gemahlinn entfchädigt, ober 
abgefunden zu haben; wenigftend gab er ihr bald nach der 
Hochzeit vielfache Gelegenheit zur Eiferfucht, woruͤber fie um 
fo lautere Klagen erhob als fie ihren Gemahl wirklich liebte. 
und feine Untreue auch aus anderem Standpunkte verdamm⸗ 
lich fand. Als ſie einſt gefragt wurde: ob ſie nie gewuͤnſcht 
habe einem der jungen Maͤnner an ihres Vaters Hofe zu 
gefallen? gab ſie zur Antwort: o nein, es gab keinen Koͤ⸗ 
nig darunter?)! Jene Liebe und dieſer Stolz konnten aber, 
beim Mangel anderer anziehenden Eigenfchaften, ihren be: 
weglichen und finnlihen Gemahl nicht feffeln. Die Könis 
ginn (fagt die Herzoginn von Orleans) ?) ift die befle und 
tugendhaftefte Frau von der Welt, aber bluteinfältig. Sie 
glaubt Alles was ihr der König fagt, Gutes und Böfes. 
Sie fpielt fehr gern, hat haͤßliche, zerbrochene, ſchwarze 
.» Zähne und ißt oft viel Knoblauch). 

Ludwig XIV hatte den ernflen und (üblichen. ‚Willen 
feinen erfigeborenen Sohn, den Dauphin aufs Sorgfältigfte 
erziehen zu laffen, und übertrug dies Gefchäft an zwei fehr 
ausgezeichnete Männer, den Herzog von Montaufier und 
Boſſuet. Beide unterzogen fich diefem wichtigen Geschäfte 
nah beftem Wiffen und Gewiffen, auch warb Feine Mühe, 
Feine Ausgabe gefcheut um daffelbe zu erleigtern und fie zu 
unterflügen. So wurde ja 3. B. eine große Zahl von 
klaſſiſchen Schriftftellern Lediglich für den Gebrauch des Dau⸗ 
phins, als eines chriftlichen Kronprinzen, bearbeitet. 







1) Louis XIV Oeuvres II, 266, 291. S. Simon I, 76. Mots 
teville XL, 127, 176. 


2) Caylus souvenirs 43, La Wayette Histoire de Henriette | 
d’Angleterre 11. 


8) Orleans 143. 


Der Dauphin. 87 


Welche Folgen und Ergebnifie aus al biefen Bemuͤ⸗ 
bungen und dieſer Erziehungsmethobe hervorgingen, barüber 


lauten bie Zeugniſſe fo verſchieden und charakteriſtiſch, daß 


wir ſchon deshalb beiſpielsweiſe einige anfuͤhren muſſen. In 
einer Lobſchrift auf Ludwig XIV?) nennt Lamotte den Dau⸗ 
Win: ein ewiges Muſter der Koͤnigskinder, ein Beiſpiel 
teens nothwendig fir das Gluͤck der Staaten u. ſ. m. — 
Dingegen erzählt Frau von Caylus ?): die harte Art mit wel- 
dee mm. ibn zum Lernen anbielt, brachte ihm einen fo 
großen Widerwillen gegen alle Bücher bei, daß er beichloß, 
er molle, fobald er unabhängig fey, keines meht aufſchlagen. 
Und ex hat Wort gehalten. — Diefe Angaben beftätigend 
gt Spanheim hinzu °): fein Geift, von dem man Wunder 
verluͤndigt hatte, zeigte fich nirgends. In den Öffentlichen 
Ubinzen nidte ex bloß mit dem Kopfe, oder fagte furcht- 
fm und unbeutlich zwei, brei unbedeutende Worte. Er 
iehte weder die Sefchäfte, noch hatte er Antheil an denfel- 
ben. Nur die Jagd und einige geringe Liebfchaften fchienen 
in anzuziehen *).— Noch gerader heraus nennt bie Herzoginn 
wa Drleand ihren Neffen faul und grob’). Bisweilen, 
ſihrt fie ‚fort, fprach er klug, bisweilen fehr einfältig. Ex 
fonnte "einen ganzen Tag lang auf einem Armfluhle figen, 
ven Stod gegen die Schuhe fehlagen und kein Wort reden. — 
Am -fchärfiten beurtheilt ihn der Herzog von S. Simon, 
neh feiner Weife‘). Seitdem er feinen Lehrern entzogen 
word, Ind er nichts als die Anzeigen von Heirathen und 


1) Lamotte &eloge de Lonis XIV, ©. 24. | 

2) Bausset Histoire de Fenelon I, 244. Caylus 97. 

8) Spanheim III, 203 — 208. | 

4) 1707 heirathete ex eine Demoifelle Shoin. Maurepas Memoi- 
res I, 43. 

5) S. Pierre annales politig. II, 408 fagt: il avait tout le bon, 
et tout l& mauvais de la paresse, und erweifet, er würde boch für 
Frankreich und Europa: ein befierer König gewefen feyn, als Lud⸗ 
wig XIV. 

6) 8. Simon I, 77; V, 80; IX, 179— 200; VII, 310. 


— 
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Todesfaͤllen in den Zeitungen. Er war ohne Laſter und 
ohne Tugend, ohne Geiſt und Kenntniſſe, ohne Bee 
fie zu erwerben, ungemein faul ‚ ohne Einbildungskraft, Ge 
ſchmack und Urtheil, eigenfinnig, Bleinlich und geboren für bie - 
Langeweile, welche er allen feinen Umgebungen mittheilter— 
Dem Könige konnte die Natur feines Sohnes nicht verbors 
gen bleiben, doch hätte er gewiß beffer auf ihn gewirkt, und, 
ihn weniger eingefchüchtert, wenn er nicht immer ben ſtren⸗ 
gen Herrſcher und König, fondern auch den milden Water 
gezeigt hätte. . 

Die Dauphine, eine Prinzeffinn von Baiern, is 
fange nicht ohne Lebhaftigkeit und Würde, warb allmällg 
kraͤnklich und verdrießlich ), und zwang faft ihren phlegmes 
tifchen Mann anderwärt Zerftreuung zu fuchen. u 

Ohne Vergleich von größeren Anlagen ald ber Dauphin, 
war fein Sohn der Herzog von Bourgognez weshalb je 
ner (foweit es feine Unempfinblichkeit zuließ) diefen beneb 
dete, und Hofleute durch allerhand Raͤnke Vater und Sohn 
zu entfremden ſuchten?). Aber neben feiner großen Leichtig 
keit im Auffaſſen und Lernen, neben feinem ungewöhnlichen _ 
Scharffinne, war Bourgogne von Natur flol; unb anmaas - 
end, ber jeden Widerſpruch und Widerfland außer. fich, a 
faſt zu allen heftigen Leidenſchaften unwiderſtehlich hingeze⸗ 
gen. Daß Fenelon ihn von allen dieſen Fehlern heilte und 
dahin brachte Daß er Herr über ſich ſelbſt ward und blieb, 
ift ein Meiſterſtuͤkk der Erziehung bes fo milden als feften. 
Mannes. Ald nun aber der Herzog im Gefühle beffen, was 
urfprünglich in ihm lag und jeben Augenblid wieber hervor 
zubrechen drohte, bie größte Angft empfand jemand zu beleis 
digen, oder irgend wie Unrecht zu thun, als eine übertrieben 
frömmelnde Richtung ihn felbft gegen erlaubte Genüffe ein- 
nahm und der Welt entfremdete, welche er doch beherrfchen 


4) Caylus 132. Spanheim IH, 212. Sevigns V, lettre 613 


2) Bausset Histoire de Fenelon III, 141. 
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hätes machte ihm Fenelon die allerebeiften, offenften und 
gimbfichften Worftellungen : er möge fich nicht einer aͤngſtli⸗ 
den, ſchwaͤchlichen Frömmigkeit ergeben,. welche über Klei⸗ 
nigkeiten das wahrhaft Große verkenne und vergeffe. Er 
därfe ſich nicht vereinzeln, fonbern müfje die Menſchen Ten: 
um und behandeln lernen; es fey nicht feines Amtes fich 
wit unfruchtbaren Srübeleien zu verfiimmen unb feine Kräfte 


- wafhöpfensz ſondern ihm liege ob frei und muthig umher⸗ 


sufbeuen, fich zu entfchließen und zu handeln '). 
Ganz dad Gegentheil des Herzogs von Bourgogne und 
doch zärtlich" von ihm geliebt, war fein emahlinn Marie 


Welheid, geborne Prinzeffinn von Savoyen. Nicht bloß 


— 


die kuͤnſtlichen und übertriebenen Einrichtungen des Hofges 
brauchs, fondern auch bie natürlichen Vorfchriften des An⸗ 
ſtandeß febte fie in ihrer übermüthigen Laune ganz bei Seite, 
und Ladwig XIV ließ ſich von ihr Dinge gefallen, bie jes 
dem Anderen bie höchfte Ungnabe würden zugezogen haben. 
Aber freilich beburfte der Gelangweilte in fpätern Jahren 
ſeiches Zeitvertreibed und der Herzog von Bourgogne 308 
fh gebulbig zuruͤck wenn ihm ber Lärm zu bunt warb, oder 
er auch -wohl Gelegenheit zu einiger Eiferfucht befam”). Zus 
It (ſchrelbt Die Herzogiun von Orleans) fand der König 
led artig was fie that, und meinte ed gefchehe nur um 


ihn zu divertiren; — fo drehte die alte Zott (daS heißt bie 


Maintenon) Alles um. Der dltern Dauphine drehte man 
De größte Unfchuld en crime, und ber zweiten abmirirte 
mon alle Impertinenzen. So ließ fie fich z. B. von den 
Rakalen bei den Füßen auf dem Boden herumziehen”). Sie 
machte fich Nichts aus ihrem Mann, er aber war erfchredis 


1) Spanheim III, 220. Maurepas Mem. I, 45. 8. Simon 
VII, 224; IX, 197. Bausset Fenelon III, 129, 177. Fendlon 
correspondence III, 169. 

2) S, Simon IV, 261. Maurepas I, 46. Maintenon lettres 
VI, 286. Dangeau II, 860, 439. Massillon Histoire de la mino- 
rite 57. 

3) Orleans 100, 257, 258. 


ı ı 
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Lich verliebt in fie. Drei Jahre vor ihrem Tode bat fie 
indeß ganz zu ihrer Avantage geändert, that Feine Eska 
den mehr, foff ſich auch nicht mehr vol. 

Der Herzog von Orleans, des Königs Bruder, ı 
ein offener, milder Dann, aber ohne Neigung zu ernflf 
ten Beichäftigungen und ohne Einfluß. Man befehuld 
ihn widerwärtiger Unfittlichfeiten, und feine eigene Frau 
zeugt '), daß er ſich gegen deren Folgen duch Mittel 
helfen fuchte, die zugleich abergläubig und frech waren. 

Nah dem Tode feiner erfien Gemahlinn Henriette ı 
England heirathete Orleans die Tochter des Churflir 
Karl Ludwig von der Pfalz Charlotte Elifabeth. Die di 
Natürlichkeit und ruͤckſichtsloſe Offenheit diefer deutfchen F 
‚gab dem Hofe oft Anſtoß; aber fie befaß zu gleicher : 
fo viel Verftand, Beobachtungsgabe, Urtheil und Charak 
Traft, Daß jeder fie ehrte und Manche fie fürchteten; ja fe 
der König behandelte fie mit Auszeichnung und Vorficht, : 
fhwieg zu Dingen, welde Fein Anderer wie fie, gew 
hätte. Ad z. B. ihr Sohn, wider ihren Willen, Lubw 
natürliche Zochter heirathen folte, gab fie ihm zornig in 
feierlichen Verfammlung erft eine Maulfchelle ?), und un 
zeichnete dann den Vertrag. 

Erlaubte es der Raum auch die Nebenweige der 
niiglichen Familie näher zu fhildern, wir würden daru 
nichts geiftig Bedeutendes finden’); doch iſt man gen 
anzunehmen, Ludwigs XIV Schönheit und Würde fey 


1) Le Duc se frpttait quelques parties honteuses avec l’im 
de la vierge, persuadd que cela garantit de tout mal. 8a fen 
Iui dit: Vous’ ne me persuaderez pas que c’est honorer la vie 
que de promener son image sur des parties distinees à öter la 
ginit£. Orleans 332. — Spanheim II, 223— 225. 8. Simon 
edit. I, 21—27. 


2) Maurepas I, 108, 8. Pierre annales II, 525. 

8). &o war ber Hergog von Berry, Ludwigs Enkel, ohne X 
gen, - Kenntniffe und Charakter und feinem Leidenfchaftlichen , lied 
chen Weibe ganz unterthan. Bausset Fenélon III, 816. 
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Exhtheit, oder eine Eigenfchaft aller feiner Angehörigen ges 
win. Dem war aber nicht fo: dem Dauphin hatte der 
Ya von Eonti beim Spiel die Nafe zerfchlagen, der Hers 
‚9 von Bourgogne war fehr Fein und budlich, der Herzog 
von Maine lahm, die Königinn mager: und klein, Henriette 
von England fchief, die Herzoginn von Bourgogne ohne 
Zahn im Munde, Mademoifelle de Bourbon (eine Enkelinn 
Corbis) einhändig, Heinrich von Bourbon (der nachmalige 
Regent) einäugig "). 

Gehen wir nunmehr auf einen faft nicht minder wichti⸗ 
gen Theil des Hofes, auf die Maitreffen Über, fo haben 
Kengierige glaubhaft genug audgemittelt, daß wenn nicht 
Lodwigs erſte Neigung, doch feine erfte Begierde auf bie 
Beanvais, eine Kammerfrau der Königinn: Anna verfiel”), 
ebgläch fie alt und eindugig war. Ernſter und heftiger er- 
[dien (wie wir bereits erzählten) feine Liebe für Marie 
Rencini?), und ohne den ernften Widerfpruch feiner Mut: 
ter und Mazarind, hätte er fie wohl geheirathet. Sie war 
ichhaſt und voll Verſtand, aber ohne Sitte und Erziehung, 


‚ und Heß in fpäterer Zeit ihren heftigen Leidenſchaften freien 
Lauf, 


Dadurch daß der König überzeugt warb das tugend⸗ 
bafte Fraͤulein la Valiere liebe ihn ohne alle Beziehung 
auf feine hohe Stellung, fühlte er ſich zu ihre hingezogen, 
unb fie geriethen in einen Briefwechſel ber beiden ungemein 
wohlgefie. Nach woahrfcheinlichen Berichten fchrieb aber 
Dangeau die Briefe für ben König*), und verbeflerte die 
der la Valiere. Sie war Elein, mager, etwad lahm und 


1) Barriere le cour de Louis XIV, 96, 

$) La Fare 52. 

8) Theil IV S. 240. Brienne fils mem, II, 49. 8. Simon 
IV, 402; XI, 188. La Fayette Histoire de Henriette d’Angle- 
terre 21. S. Pierre annales I, 69. 

4) Argenson essais 305. Nach Benumelle Memoires de la 
Maistenon 1, 232 leitete Benſerade den Briefwechſel, denn Babuig 
ſchrieb nicht orthographiſch. Ib. VI, 222, 
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etwas pockennarbig; hingegen blond, ſchoͤne Haare, braune 
ſchmachtende Augen, beſcheiden, milde, theilnehmend, aber ohne 
überwiegenden Geiſt ). Die ewige Liebe, welche ihr der 
Koͤnig geſchworen hatte, ging bald in Steichgültigkekt über, - 
und als fie fih ob feiner neuen Verbindung mit der Mom. 
tefpan beklagte, gab er zur Antwort: Warum follte ich nicht { 
zweie lieben Eönnen”)? Begnügen Sie fi mit dem was :; 
ich fir Sie thue und wuͤnſchen Sie nicht mehr, denn ih 
Kaffe mich ungern geniren. — Ähnlicherweiſe erzählt die Her 
zoginn von Orleans: die la Valiere war ein gar gut Menf ). 
Der König ging aber hart mit ihr um und vergaß fie —A 
ganz, als wenn er ſie im Leben nicht geſehen und fr re 
hätte. — Zur Buße blieb fie eine Zeitlang neben der Mom . 
tefpan am Hofe, dann warb fie Karmeliterinn. Die vers... 
letzte Königinn und die früher fo leichtfinnige Herzoginn vom - 
Longueville führten fie zum Altar”), und Hofleute. bewuns .: 
derten wie geſchickt und Fünftlih Boffuet in feiner Einweb . 
bungsrede dem Ghriftenthume fein Necht habe wiberfahren. - 
laſſen, ohne die Etikette zu verlegen. Die’la Valiere farb; 
1710, im 6öften Iahre ihres Alters. 

Der ſtillen, einfachen, milden Valiere, folgte bie ſch 
nee. uͤhne, leidenſchaftliche, geiſtreiche, immerdar unterhal⸗ 
tende und witzige Athenais von Mortemar, verehelichte Man 
quifinn von Monteſpan. Sie iſt, ſagt die Herzogim 
von Orleans, ein lebendiger Teufel, aber fo divertiſſant ud 
poffierih, daß einem die Zeit nicht bei ihr lang werben 
Tann ). — Schon vor ihrer Belanntfchaft mit dem Könige 





1) la Fare 67. Bussi Histoire amoureuse des Gaules II, 6. 


2) Bussi III, 237. Motteville XL, 202. Caylus souvonirs 
87 — 39. 


8) Orleans 1, 111, 112. 


. 4) Bausset Histoire de Bossuet II, 42. Beaumelle II, 68. 
Dangesu III, 185. Sevigns IH, lett. 300. 


5) Orleans 1, 116. Bussi III, 239. Spanheim III, 179. Cay- 
kıs 96. Voltaire siecle XXI, 122. St. Simon XI, 115. Se beauts 
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A Frau von Montefpan ihren Mann betrogen haben; ge⸗ 
wiß wollte fich biefer jeßt nicht mit Zuruͤcklaſſung feiner Frau 
geduldig verfehen laſſen, oder gegen feinen mächtigeh Nes 
benbubler den Sefälligen fpielen. Als er aber bei einem 
beftigen Streite feiner Frau eine Ohrfeige gab, warb ex ver: 
wiefen, und beteauerte fie hierauf in aller⸗Form, als fey fie 
— hrs Um jedoch die Schwangerfchaft der Montefpan, 
eine Felge doppelten Ehebruchs zu verbergen, erfand fie eine 
nme gar ſonderbare Kleivung '), welche indeß die Aufmerk⸗ 
famlat gewiß mehr erregte, als ablenkte. Ungeachtet dieſes 
Wandels fiel ed der Montefpan im Jahre 1675 ein zu 
beiten, ohne daß fie Beſſerung geloben wollte. Mit Recht 
verfogte ihr deshalb der Geiftliche die Losfprechung, worüber 
ſche großer Laͤrm entſtand?), und Ludwig (nach Montau⸗ 
ſierb nd Boſſuets eindringlichen VBorflelungen) ſich entſchloß 
fie entlaſſen. Nach kurzer Friſt kehrte fie aber triumphi⸗ 
rend zuruͤck. 
Mehr Sorge als die Geiſtlichen machten ihr ſeitdem 
Rehenbuhlerinnen, fo zunaͤchſt das Fräulein Fontanges. 
Sie war (erzaͤhlt die Herzoginn von Orleans) ein gut 
Venſch, ſchoͤn von Haupt bis zu den Fuͤßen, hatte aber 
nicht mehr Verſtand, ald ein Kaͤtzchen?). Der Prinz von 
Varſillac fol dafür, daß er die Fontanges für den König 
gewann, das Amt eines Oberjägermeifterd erhalten haben. 


u "Tyur 


— 


at exträme, sa parure est comme sa beauté et sa gaité comme 
ws perure, Sevigns IV, lettr. 444. 

1) Habillement comme les hommes & la reserve d’une jJupe 
su lquelle à l’endroit de la ceinture on tirait la chemise que 
Pen kisait bouffer le plus qu’on pouvait et qui cachait ainsi le’ 
vestre. Bussi III, 240. Allerdings ift Buſſi Leine eigentlich gefchichts 
liche Duelle, aber aus den gefammten Darftellungen laͤßt fich doch vie⸗ 
led Vahrhafte herausfühlen. 

2) Bauss&t Histoire de Bossuet II, 53 — 71. 

8) Orleans 1, 119. Caylus souvenirs 34. Beaumelle II, 121, 
185. Bussi III, 510. Belle comme un ange et sotte comme un 

panier. Choisy II, 166. Spanheim III, 180. Sevigns v, ‚610, 
616, 642, 647. 
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Ste ftarb, nachdem fie von ihrer kurzen und ſchon voruͤber⸗ 
gegangenen Gunft verfchwenderifchen Gebrauch ‚gemacht, Im 
Jahre 1681. — Der König (fagte jegt die Monteſpan,) 
liebt mich nicht, aber er glaubt es feiner eigenen Größe und 
feinen Unterthanen ſchuldig zu feyn, — die fhönfte Frau 
feines Königreich zur Maitreffe zu haben )! — Diefe Schi : 
beit Eonnte aber, nach wie vor, den König nicht feflhalten. : 
Alles, fagt die Herzoginn von Orleans, war ihm recht, 
wenn ed nur Weiböleute waren: Bäuerinnen, Gärtnerkäds 
ter, Kammermäbchen, Damen von Qualität, — ſobald ſie 
ſich nur anftellten ald wenn fie verliebt in ihn wären’. — 
Sp überzeugt die Montefpan auch war daß Vorftellungen " 
über diefen Wandel des Königs zu Nichts führten, verlor fe 
doch · bisweilen die Gebuld und fagte ihm einfl: er J 
doppelt Unrecht daß er ihr untreu ſey, da ſie ihm Zugen 
und Ruf geopfert habe, und wenn fie auch täglich aͤlter 
werbe, fo fey- ſi e doch noch nicht alt, und rieche nicht üb 
wie ee’). _ 
Mag ed auch zweifelhaft bleiben in wie weit Erzahlen⸗ 
gen ſolcher Art buchftäblich der Wahrheit gemäß find, ſ 
flimmen fie doch untereinander und mit Erfcheinungen ve \ 
wandter Art fo überein, daß man ein im Ganzen und res 
Ben richtiges Bild daraus zuſammenſetzen kann. Gewiß bei | 
glücten alle diefe Genüffe den König nicht: er mußte die 
milden Klagen der In Valiere, die Ausbrüche leivenfchaftb‘ 
her Eiferfucht der Montefpan, die Wunderlichkeiten de 











Sontanges*), die Vorwürfe der Königinn und fpäter die 

Zurechtweifungen der Maintenon und feines eigenen Gewiſ⸗ 
fend uͤberſtehen. So viel ex fih auch in biefen Beziehuns. ' 
gen felbft erlaubte, fo pebantifch hielt er an feinem Hofe ' 


1) Hausset Memoir. 54. 


2) Orleans 104. 


8) Bussi III, 867. Louis alma extréêmement à se parfumer. 
Später haßte er harte Gerüde. 8. Simon II, 81. 
4) Beaumelle II, 191. | 


* 
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af äußeren Schein, dergeſtalt daß Frauen oͤffentlich kaum 
at Männern zu reden ) und feine Beiſchlaͤferinnen Keinen 
amufehen wagten. Ia biefe fpielten felbft die ſtrengen Sit: 
tewichker und verurtheilten dad Unfchuldigfte, während Eine 
sh der Andern in Wochen kam und man fich über den 
aißten Skandal am leichteften hinwegſetzte. 

De König, fagt ein Schriftfteller, machte die Frauen 
durch nicht weifer, fondern nur unhöfliher und, im Kal 
ihee Leidenſchaften die erfünftelten Bande burchbrachen, nur 
. wwerfhämter. — Auch Eonnte jener Schein weder ernfle 

Rüge, noch fcherzhaften Übermuth zurücdhalten. So bildete 
"mn. B. den König ab, umgeben von vier Weibern. Die 
Vallere legte die Hand auf fein Herz, die Fontanges griff 
in feine Taſche, die Montefpan anberswohin und die Main⸗ 
tan hielt ihn bei der Nafe?). 
i E wäre unbillig zu vergefien daß Ludwigs aus poll 
. Üben Gründen gefchloffene Ehe in mancher anderen Bezie⸗ 

bung keine war, und feine Natur ihr mächtig zu den Weis 
bern hintrieb; andererſeits aber verlegte er Zucht und Ans 
: Raub mehr als ſelbſt nach ſolchen Zugeſtaͤndniſſen nöthig war, 
| das UÜbel verbreitete ſich unheilbringend vom Throne 
in alle Kreiſe. So fuhr z. B. die Koͤniginn mit der 
Bahhere und der Monteſpan in einem Wagen, bis das Volk 
ſcheie es wolle die drei Königinnen ſehen“). Die Könie 
ginn ſchaͤtzte fich glücklich (erzählt Frau von Sevignd) wenn 
Be bei der Monteſpan, die im Hauskleide blieb, angenoms 
wen und zum Spiele zugezogen ward. Oft aber mußte fie 

ſich auch auf einen bloßen Wink entfernen. Wir folgen 

(fäet die Sevigne fort) den Schritten der Montefpan. Mir 
laſſen uns erzählen was fie fagt, was fie thut, was fie ißt 
und wie fie fchläft. Sie veifet mit mehren fehöfpännigen 





1) La Fare 65. Duilos Mem. I, 131. 
2) Gebelin Histoire des Camisards II, 190. 


8) Duclos Me&moires I, 131. Sevigne III, 908, 390, 415, 
47. 
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Wagen, hat an 45 Menſchen, auch Officiere zur Seite, und 
erhält täglich einen Kourier wenn der König entfernt iſtz 
doch ward von ihr dad Anerbieten des Statthaltere Ia Val⸗ 


#:. liere abgelehnt, fie in den Städten mit feierlichen Reben . 


empfangen zu laſſen. — In den Allem findet die Erzählerinn 
‚ nur einen Gegenftand leichten Scherzed, und. der Statthap 
ter that fich auf feinen Knechtsſinn wohl noch etwas zu 
Gute. hnlicherweife erbot ſich ein Herr von Villarceam, 
feine Richten für den König zu kuppeln und biefe Nichte 
waren fehr unzufrieden, ald der König dies Anerbieten alt 
einem Scherze ablehnte‘). Ein andermal, ald der Waig 
ein Auge auf das Zräulein la Mothe warf und biefe ſich 
zuruͤckzog, fehalt ihre Mutter fehr daß fie die Leidenſchaft de” ” 
. ned fo großen Monarchen nicht erwiebern wolle, und Die, 
Muhmen und Bafen flimmten nach gehaltener Baatjung = 
bei: daß man die thörichte Einfalt der Vorfahren in ber. 
Dingen bei Seite feßen müffe. 

Die Oräfinn Laubefpin hatte ſich von einem Auen 
fhwängern laffen und fuchte, als alle Kunftmittel fie ods 
ihren Mann zu entfernen fehlſchlugen, Hülfe bei dem ſpe⸗ 
niſchen Geſandten. Dieſer lebte unter Beiftinmung feine 
Herrn der Überzeugung: ein galanter König werbe eine 
lante Frau gern aus folder Noth helfen. Auf Befehl Luke 
wigd XIV und mit Willen feiner Mutter warb hierauf wi 
unfchuldige Mann, um der Ehebrecherinn durchzuhelfen, ie 3 
die Baſtille gefebt, bis diefe in Wochen gefommen und ball... 
Kind geftorben war. Nunmehr ließ der König dem Grafen‘ 
fagen, ed fey eine Verwechslung der Perfon vorgegangen: 
und der fpanifche Gefandte gab ſich dazu her den Mi N 
delten zu neuem Spotte bei Hofe vorzuftellen, wo er fi: 
noch obenein bedanfen mußte. Es ift (fügt der Berichters‘; 
flatter Hinzu) etwas fehr Außerorbentliches ?), daß eine Sache 


1) Sevigne lettres edit. de Grouvelle II, lettre 160. Brieane 
fils Mém. II, 175. u 

2) C’est une chose extraordinaire qu’une affeire de. oette ; 
nature ait été conduite’et sue par deux rois, deux reines ot wm 
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Difer Art gewußt und geleitet ward von zwei Königen, zwei 
Kniginnen und einem Gefandten, und daß ein Mann Hahns 
si, Gefangener und doch zufrieden war! 
Diefe Erzählung ift ein furchtbarer Beweis daß man 
mter den Vorwaͤnden und Entfchuldigungen heiterer Le 
_ benöluft und Leidenfchaftlicher Sinnenluft, bis zu einer ſchaͤnd⸗ 
fihen Übertretung der ewigen Gefebe der Wahrheit und Ges 
whtigkeit kommen kann; und wie man auch über unfere 
Zeit denken mag, zu einer ſolchen (angeblich wigigen) Ins 
funie, würde fich jetzo Fein rechtlicher Menſch, wie viel we: 
niger vier gefrönte Häupter mißbrauchen laffen. 

Zugegeben daß in den Berichten jener Tage Manches 
afımden, übertrieben, in ein falfches Licht geftellt feyn mag; 
ſo finden wir doch aller Orten den Wieberhall einer frivos 
i ac Und doch entbehrt wiederum felbft die gewöhnliche 
AUrnkeuſchheit oft des mächtigen Naturtriebes, und geht nur 

bevor aus Langerweile, Eitelkeit und Mode. Das Hofles 

ben zeigt und nicht bie edelſten Naturen, in ber freieften 
und anmuthigften Bewegung; fondern- fchlechte Intriguen, 
behentungsloſe Beftrebungen, Pleinlichen Ehrgeiz, erbärmliche 

Rangftreitigkeiten u. f. w. Wie fchrumpfte hiedurch ber 


Dt nn 


r Geiſt zuſammen, wie flach und eng ward der Kreis der Ge⸗ 


danken, wie geringhaltig erſchienen die aufgeſtutzten, ange⸗ 
beteten Vorurtheile 

Waͤhrend Einige die Leidenſchaft des Koͤnigs fuͤr die 
Veiber theilten und Andere ſie aus Schmeichelei erheuchel⸗ 
ten, wurden Viele von einer ungemaͤßigten Spielwuth 
ergiſſen. Diejenigen Gluͤcksſpiele, welche in Paris ſtreng, 
ja bei Todesſtrafe verboten waren ), ſpielte man vom Mor⸗ 
gen bis zum Abend am Hofe mit fo hohen Einſaͤtzen, daß 
es etwas ganz Gewöhnliched war in einer Sitzung einige 


“ ambassadeur, et qu’un homme ait &t& cocu, prisonnier et content. 
Lenet Mem. LIV, 81. 

1) Über die Spielwuth in Paris, Kncyclopedie methodique 
article Jeu (Jurisprudence et Police). 
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taufend Piftolen zu gewinnen, ober zu verlieren‘). Kür die 
Herzogin von Bourgogne bezahlte der König einft 12,000 
Louisp’or, und die Königinn verlor in einem Vormittage 
29,000 Thaler. Noch weiter trieb ed die Montefpan. Sie 
verlor (erzählt Srau von Sevigne) in einer Siäung vier 
Millionen Livres, zwang aber die Bankiers fortzufpielen bis 
fie Alles wieder gewonnen hatte. Diefe hofften fich ein ans 
dermal zu entfchädigen, wurden aber getäufcht, da das Spiel 
der Baſſette jebt verboten warb. Ä 
Leicht hätte der König diefem Übel ein Ende machen 
Finnen, aber feine leifen Warnungen verloren alled Gewicht, 
wenn er ‚felbft Lotterien mit lauter Gewinnften bis zu brei, 
viertaufend Louisd'or anlegte und auöfpielte”). Überhaupt 
war er ein leivenfchaftlicher Freund einer, oft geſchmackloſen 
Pracht). Der Werth der Kronjumelen, welcher beim Tode 
Ludwigs XII, 700,000 tanken betrug *), wurde 1696 auf 
11,333,000 abgefhäst, und 1715 trug Ludwig bei der Aus 
bienz des perfiſchen Gefandten ein Kleid 12. Million an 
Werth und fo fihwer, daß er ed bald ausziehen mußte. 
Solchen Anreizungen folgend, machten Hofleute, die nicht 
einen Sou im Bermögen hatten, den größten Aufwand *), 
bis der König ihnen durch thörichte Freigebigkeit aus ber 
Noth Half, ober die Gläubiger nicht mehr borgen wollten. . 


1) Dangeau I, 198; II, 106, 198; III, 121, 156. Bevigud 
III, 845, 860; IV, 437, 441, 552. Pelisson lettres historigug 
III, 43, 

2) Dangeau I, 217, 223. 

8) Le roi aime passionement la somptuosit6 Ala cour. 8, A— 
mon II, 64. n.dd. . 

4) Dangeau II, 61; III, 834. 

5) U y en eut qui firent faire des habits, qui leur revensiat- 
e-plus d’argent qu’ils n’avoient de bien en fonds, Et qu’on ne 
RS HAT ssi.pour une maniere de parler, ni pour une dxagd— 
arme —— — — Voll ware est la folie des Fran 
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Es verhielt fich mit diefem Aufwande ungefähr, wie 
mit dem Spiele. Während Geſetze beides befchränken oder 
abſchaffen follten, ging der Hof mit verführerifchem Beifpiele- - 
voran. Schon im Jahre 1639 finden wir ein Gefeb gegen . ; 
den Kleiberluruß ?), und ein zweites vom Jahre 1700 ent: 
halt noch genauere Beftimmungen. Der Gebrauch mancher 
Dinge . DB. der Edelſteine und koſtbarer Stoffe wird allein 
den höheren Ständen erlaubt, der Preis vieles Hausgeraͤths 

beſtinmt und anderes Unausführbare vorgefchrieben. Über⸗ 

al entfhied Ludwigs Beiſpiel und Befehl, nur die Mode 

entzog ſich feiner Herrfchaft und er erzählte felbft: ich habe 
mit allem weinen Anfehen den zu hoben Kopfpub ber 
Grauen, welcher mir mißfiel, nicht erniedrigen FTünnen ’)- 
Kaum aber war ein unbelanntes aͤrmliches Frauenzimmer 
(une guenille) aus England mit einer niedrigen Haube ans 
gelommen, fo gingen plößlich alle Prinzeffinnen von einem 
zum anderen über. Bisweilen warb aber,die Sache 

auch viel gründlicher genommen. So verfammelten ſich im 
Jehre 1715 bei der Herzoginn von Berri, die geſchickteſten 
Sqthneider, die berühmteften Mobdehändlerinnen und Ber⸗ 
fin der Zeichner fir die Oper, um zu unterfuchen und zu ents 
fheiden, ob und wie die Kleidertracht geändert werben folle *). 

Darüber, wie Aufwandögefege und fchneller oder lang⸗ 
famer Mechfel der Moden auf das neubeſchuͤtzte Fabrikenſyſtem 
wirken möchten und welche Ruͤckſicht voranftehe, ſcheint man 
damals nicht nachgedacht zu haben; deſto weniger zweifelte 
te König daß zu jeder ihm beliebigen Ausgabe Geld da 
ſen muͤſſe“). Naͤchſt den Weibern Eofteten ihm die Baue 
Kr große Summen; ihr Betrag ift indeffen ohne Zweifel 


1) Sevigne IV, 46753 V, 592. 


2) Isambert collection des lois francaises XVI, 515. Larrey 
M, 281. Ä | 


3) Orleans Belenntniffe 13. 

4) Dangeau III, 852. | 

5) La Fare 244, Auch die Miniftee nahmen ihr Shell und Lud⸗ 
7* 
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oft zu hoch angegeben worden, ja im Vergleiche mit den 
Kriegskoſten nur gering zu nennen. Die groͤßten Bauaus⸗ 


„gaben verurſachte Verſailles; ſollen doch einſt in einer Woche 
daſelbſt 22,000 Menſchen und 6000 Pferde gearbeitet ha⸗ 


ben '); und dennoch ließ ſich durch all dieſe Anſtrengungen we⸗ 
der Gegend und Boden veraͤndern, noch ein reiner Ge⸗ 
ſchmack herbeizaubern. Indeſſen glaubt man bei Betrach⸗ 
tung dieſer Saͤle, Terraſſen, Grotten, Springbrunnen, fabel⸗ 
haften Thiere u. ſ. w., hier habe der Koͤnig, erhaben uͤber 
Sorgen und kleinliches Treiben, ein heiteres, dichteriſches, all⸗ 
genugſames Leben geführt”); wie erſtaunt man daher zu 
vernehmen: er habe fih um die Eleinften Stadtgefchichten 
und Klatfchereien bekuͤmmert, fie zu erfahren Briefe erbrochen 
und Kundfchafter. ausgefandt ’). Er wollte, fügte ©. Si» 
mon, Alles wiffen was vorging, und ließ Tag und Nacht 
durch angeftellte Kundfchafter Paldfte, Gärten, Gänge, Trep⸗ 
pen, Wege, Stege und geheime Drte beobachten. Sie muß 
ten bin und ber gehen, lauern, fich verfieden, jeden Einzel: 
nen bemerken, verfolgen, horchen, ausfragen und Bericht 
erftatten ).— Und wäre nur auf diefem Wege noch gelegent⸗ 
lich. die Wahrheit an ihn gekommen; aber man wußte fich 
auch hier vorzufehen und übelen Folgen auszumweichen. Nie, 
fagt S. Simon, drang die Wahrheit in den Kreis, innerhalb 


wig ſchenkte zur Verheirathung jedes ihrer Kinder getvöhnlich 200,000 
hivres. Annales de la cour 218. 

1) In einem Jahre wurden bisweilen für 12 Millionen Liore 
verbaut. Dangeau I, 84; IH, 172. Peignot (documens authenti- 
ques sur les depenses de Louis XIV en batimens) fucht zu bewei⸗ 
fen, daß diefe Ausgaben weit geringer waren als man gewöhnlich ans 
nimmt, und während Ludwigs Regierung ſich nur etwa auf 307 Mils 
lionen Livres heutigen Geldes beliefen. Siehe vor Allen Zinkeiſen über 
Verfailles in Raumers Zafchenbuche, achter Iahrgang. 


2) Ludwig wohnte an 20 Jahre in ©. Germain, feit 1681 meiſt 
in Verſailles; Paris liebte er nicht. S. Pierre annal. II, 485. 


3) 8. Simon I, 110, 231; V, 809. 
4) 8. Simon IV, 424. 
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befien ex fich felbft gefangen hielt"). Die Hofleute ſchlugen 
die Augen nieder bei den größten Schmeicheleien und Luͤ⸗ 
gen*), und hatten den außerorbentlihen Muth fich nachher 
ind Ohr zu fluͤſtern was ſie Davon dachten! — Aber freilich 
verſtand Ludwig weder Scherz noch Ernſt in diefen Dins 
gen. So ließ er einen holländifehen Zeitungsfchreiber, der 
gegen ihn und die Maintenon gefchrieben hatte, auf franzoͤ⸗ 
ſiſcheb Gebiet locken und 23 Jahre lang einfperren”). Bil 
man aber diefen Bericht als nicht hinreichend beglaubigt ver: 
werfen, fo veranlaßten doch holländifche Spottfchriften zum 
Theil den Krieg von 1672, ober wurden wenigftend vom 
Könige mit höchftem Zorne betrachtet. Er war, fagt mit 
Recht die Herzoginn von Drleand, zu fehr gewöhnt au tel 
est notre plaisir*), zum Repliken leiden zu koͤnnen. — Auch 
werd Alles was er that ober wünfchte, durch Ballette, 
. Gäaufpiele, Gedichte u. f. w. entweder ganz ausdruͤck⸗ 
Ih, oder doch allegorifch und fombolifch gebilligt und ges 
briefen ). | 
Bor der abgekuͤrzten Gefchichte Mezerays , (deffen 
Bahrheitsliebe Anftoß gab) fleht folgende Zueignung ®): A la 
posterite, pour la gloire perpetuelle du regne triom- 
phant de Louis le grand, roi tres chretien, tou- 


1) Is vous ont accoutumes à recevoir sans cesse des louan- 

ges ootrées qui vont jusqu’a lidolätrie et que vous auriez di, 
poar votre honneur rejeter avec indignation. Fénélon correspon- 
dmce II, &. 334. 

9) S. Simon IV, 323, 432. 

5) Wraxal travels in France p. 20. 

4) Orleans Anekd. 96. 

5) Larrey III, 877. 

6) Mezeray war gegen Gelb nicht gleichgültig und bereit nach 
Colberts Weifung Manches in feiner Gefchichte auszuftreichen. Geine 
Striche: genügten indeß nicht und er verlor fein Jahrgeld. Peignot 
documens 124. Den Werth der brittifchen Einrichtungen anerkennend, 
fagte er einem Engländer: wagen Sie Gut und Blut und Alles was 
ffe befisen , ehe daB fie fich dem elenden Werhältniffen unterwerfen, in 
denen wir in Frankreich uns befinden. Calamy life and times I, 393. . 
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jours auguste, qui a commence de vaincre aussitöt 
que de regntr, qui par sa clEmence a rendu la tran- 
quillité & la France, et par la justice veut donner la 


‚paix & toute l’Europe; qui par la terreur de ses ar- 


mes a chasse les infideles de la chretiente, ‘et vainen 
en tous lieux sur mer et sur terre les ennemis de son 
etat et de sa gloire, qui par sa sagesse a retabli l'or- 
dre dans la police, dans les Finances et dans les 
loix, et qui par sa munificence a mis les sciences et 
les beaux arts dans leur perfection. Fasse le del 
que ses conquèêtes aillent aussi loin que sa renommee, 
que le nombre de ses années &gale celui de ses vi 
toires, et que le bonheur de son empire soit la fdl- 
cit& de tous les peuples de la tegre. — Ganz in bies 
fem Sinne und Schmeicheleien folcher Art ald den Ausdruck 
einfacher, ihm gebührender Wahrheit betrachtend, nahm der 
König ‚bei einem Feftfpiele zum Abzeichen Die Sonne, welche 
bie. Erde befcheint, mit der Inſchrift: nec pluribus im- 
par ’). 

Hiezu ein Gegenſtuͤck?). Was. halten Sie von biefem 
Madrigal? fragte Ludwig XIV. die Marſchallinn von Grams 
mont. Haben fie etwad Albernered gefehen? — Eur Ma 
jeftät urtheilen göttlich über alle Dinge. — Der Verfaſſer 
ift ein Narr. — Man kann ihm Feinen anderen Namen 
geben. — Ich habe das Gedicht gemacht. — — Wenn ein 


. europäifches Reich wäre von den Meereswogen plöglich ver 


lungen worden, ed hätte nicht fo ‚viel Eindrud auf bie, 
Hofwelt gemacht, als dieſe erflaunenswürbige Geſchichte. 
Gewiß fühlte ſich der König durch jene unerwartete, oben, 
berbeigeführte Wendung verlebt, aber er war zu fehr Herr 
feiner felbft um es zu zeigen. Bisweilen brach inbeß bie 
Eigenliebe durch alle Schranken der Höflichkeit und des ex 
Fünftelten Anſtandes. Als vie fcheinbar vom Könige fehr 


1) Oeuvres de Louis XIV, I, 290— 800. v 
2) Sevigne J, 22. 
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geliebte Herzoginn von Bourgogne vorzeitig niedergekommen 
war, und dee Herzog von Rochefoucauld fi theilnehmend 


hiericher äußerte, antwortete jener mit großem Eifer: Gott- 
Ib, daß fie vorzeitig niedergekommen ift, da ed Doch fo dit . 


gefhehen muͤſſen). Nun werbe ich in meinen Reifen und 
dem was ich font zu thun Luft habe, nicht mehr Durch die 
Berkellungen der Ärzte und dad Gerede ber alten Weiber 
gebinbert werben. — Diefer Egoismus ber niedrigften Art, 
weiber ſich in feinen hertömmlichen Genüffen nicht will. ftd- 
ten lafien, warb dann auch mit der Lehre von der Herr: 
ſcherlunſt in vorgeblich tieffinnige Verbindung gebracht, und 
vom Könige feinem Enkel die allgemeine Regel’ gegeben: er 
fole niemals Anhänglichkeit an jemand haben ?). — So wähnte 
Ludwig fich herausgeruͤckt aus allen Kreifen menfchlicher Ver: 
bikang . und Gemeinſchaft ‚ und nahm Unfehlbarkeit und 
Ugnugfamkeit, mehr wie ein Papft, in Anſpruch. Er 
weilte daß man gehorche, und bewundere; Liebe erfchien ihm 
we ein zu gleichartiges, herabwuͤrdigendes Verhaͤltniß, und 
‚ "kim Großvaterd Heinrichs IV entgegengefegtes Benehmen 
und Beſtreben, als Folge falfcher Herablaffung und des noch 
nit hinreichend begründeten Königthums. Ä 

Daß er in ſich den Mittelpunkt des ganzen Staates, 
das Haupt aller Häupter erblidte, wäre nicht zu tabeln ge: 
wein, hätte er nur die Natur und die echte der übrigen 
Güeer und untergeordneten Häupter anerkannt, ſtatt dieſel⸗ 
ben abzufchwächen, oder zu vernichten. Frankreich, fagt 
dechalb ein Gefchichtfchreiber, war während des eilften Jahr⸗ 
bazbertö lebendig in allen feinen Landſchaften ?), vielleicht 
“gebe wegen der Unfähigkeit und Schwäche feiner Könige. 
Bogegen in dem Maaße als ihre Macht zunahm, alle 
Spannkraft und Thaͤtigkeit fih in die Hauptſtadt zufam- 


1) S. Simon VI, 149. n. &d. 
2) N’ayez jamais d’attachement pour personne. Lemontey 


8) Sismondi Histoire de France IV, 484. 
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mendrängte, und die Nation zulegt nur aus. dem Hofe 
Hand. m. 

Bedenkt man daß’ Ludwig XIV, troß aller Mär 
mehr Kraft des Geiſtes ımb Charakters befaß, ald die ı 
ſten feiner Umgebungen‘, daß ihm viele Sahre hindurch 
Alles gelang und alles Gelungene, ja alles Gewuͤnſchte 
Angedeutete den dbertriebenften Beifall fand); fo 1 
man fih kaum wundern, daß er zulest in jedem Wi 


ſpruche, Marigel an Einſicht und böfen Willen, in je 


Hinderniffe ein von Rechtswegen zu vertilgendes- Übel 
Dennoch konnte er fich niemald ganz Über den thörid 
Mahn erheben ?): feine perfönlihe Ehre und fein perſo 
ches: Intereffe fey getrennt von dem des Staates, ober 
entgegengefegt. Er wollte allein frei, ober vielmehr m 
bunden feyn, und vergaß daß die höchfte und edelfte 9 
heit eined Königs in dem Maafe fleigt ober finkt, als 
feines Volkes zunimmt oder abnimmt. Der Hof hielt a 


glaͤubig den Wiederfchein des Töniglichen Glanzes für ı 


nes Licht, und Die Maffen wußte Ludwig dadurch zu 

ftechen, daß er theild mit großer Gewandtheit, theild u 
fi‘gtlich feinen Zuneigungen und Abneigungen ?), feinen X 
zugen und Fehlern, feinem Ehrgeize und feiner Eitelkeit 
nen franzöfifchen Charakter aufdruͤckte. Kriege, Paläfte, € 
ten, Seftlichfeiten, Künfte und Wiffenfchaften, Alles di 
gleihmäßig feinen Zwecken und er ward ein. wahrhaft f 
zöfifcher König, weil er die preiswürbigen wie bie. tat 
werthen Eigenfchaften dieſes Volkes gleichmäßig wußte 
Bervegung zu fegen. Erſt ſpaͤter als Noth hereinbrach, v 
das früher übertrieben Gepriefene, ein Gegenftand bes 

dels und Graf Mulgrave Eonnte im Jahre 1692 öffentlid 
englifhen Parlamente fagen: „ich habe nie einen Brai 


1) Bolingbroke letters 162. 
2) La Fare 246. Spanheim III, 189. 
8) Lemontey 880, 
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in, ſelbſt Leinen vom höchften Range gefehen'), der uns 
zicht beneidet hätte, beim Vergleichen unferer Zreiheit, mit 
der Sklaverei, unter welcher fie feufzen. Und biefe meine 
Bemerkung war ganz allgemein und hatte gar Feine Aus 
mhme, ed müßten benn diejenigen Minifler feyn, welche 
fh jene Klagen veranlaffen, und die Übrigen unters 
drucen. 


Bon den Taͤuſchungen der Ehrſucht, der Unruhe mans 
nigfacher Leidenfchaften, und ber fcheinbaren Allgenugfams 
keit eine meift frivolen Lebens, hätte nichts fo wahr: 
heſt und gründlich heilen können, ald das Chriftenthum. 
Anßatt aber wahrhaft befreit zu werben, gerieth Lubwig 
während ber zweiten Hälfte feiner Megierung durch daſſelbe 
mar in eine Gefangenſchaft anderer Art. Sein Chriftenthum 
mußte ſich mit den noch fortbeftehenden Leidenfchaften (5.8. 
be Ehrſucht) nicht bloß vertragen, fondern dazu auch 
wohl den Vorwand hergeben. So trat an die Stelle 
bee abflerbenden Vorliebe fir die Weiber, erfünftelte Pruͤ⸗ 
berie, und an die Stelle lieverlichen Übermuths, ängftliche 
Hashelei und wilde Verfolgungsſucht: — denn ſtets ent⸗ 
ſchied der König am Hofe und im Lande, uͤber die Art des 
angenblicklichen Goͤtzendienſtes. Wermöge deſſen trug er Res 
Benin auf dem Leibe und hörte täglich Mefje?); aber von 

Demuth, Mäßigung und dchter Wiedergeburt. war nicht bie 
Rede. Verdruß Über fein früheres Leben, Hoffnung ſchon 
hienieden Alled abzubüßen, ſowie Surcht vor dem Tode und 
den göttlichen Strafen”), machten ihn zum Knecht von 
Bahtvätern und Eiferern; und wenn er fonft feinem eiges 
nen Verſtande Alles zutraute, fo unterwarf er ihn nunmehr 
ganz dem ihrigen, ober flimmte ſich allmälig jo um daß 


wr 


1) Parliam. History V, 751. 

2) Maintenon lettres VI, 166. Der König trat nie am Frei⸗ 
tage eine Reife an. S. Simon, nouv. &dit. VI, 223. 
‚ 8) D haissait tout ce qui était lugubre. 8. Simon IV, 14. 
Spanheim Ill, 191; V, 35. ' 
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er faft Allen in thörichtem Eifer zuvoreilte. Zuletzt ging. 
aber die ganze Richtung nur gewaltſam nach außen, und es 
war bem Könige ſehr ungelegen, ald der Herzog von Bour⸗ 


gogne fie ernfter und innerlicher ergriff"). Ludwig (fagt de. 


Herzog von S. Simon) wußte nicht von der Religion, 
und fchmeichelte fih fein ganzes Leben hindurch, er koͤnne 
auf dem Rüden Anderer Buße thun. — Noch weit wenb. 
ger ernft ald er, nahmen es indeß die fcheinheiligen Hofleute, 
Megelmäßig gingen fie (befonderd die Damen) zur Früh 
meſſe und festen, um recht gefehen zu werben, ein_ brennen 
bed Licht vor fih Hin”). — Eines Morgens nun fagte if 
nen Briffac: der König werde nicht kommen, und ſogleich 
blieſen alle ihre Lichter auß und liefen nach Haufez fo daß 
Ludwig, ald er ankam, zu feinem Erflaunen Alle bunt, = 
und die Kirche leer fand. 

Sobald der König, bemerkt ein Schriftſteller, ber —* 
zu entſagen ſchien, hielt ſich jeder für verbunden ſeinen 
Beiſpiele zu folgen”); vor Allen ſtellten die Damen ſich 
ſproͤde an, obgleich Temperament und Neigung ſie auf bet. 5 Z 
alten Bahn vorwärts trieben. 

Zu diefem Übergange aus ſinnlichem Übermuthe zu 
ſcheinheiliger Froͤmmelei, hat niemand mehr beigetragen MB . 
Sranzista d’Aubigne, nachmalige Margquifinn - wei’! 
Maintenon. Ihr Vater war aus guter Familie, ihrr 
Mutter die Zochter des Gefangenwärters in Niort, 








‘jenen aus dem Gefängniffe befreite und ihm heiyatheik; 


Franziska, geboren den 27ften November 1635 verlor‘ ie. : 


Altern im zwölften Sabre, litt Noth mancherlei Art und 


beirathete, um® dieſe zu beendigen und ber ſtrengen Aufficht "3 
einer Verwandten zu entgehen, im Jahre 1651 den klugen, 


1) 8. Simon n. éd. X, 200 ; VO, 417. ! 


2) S. Simon VI, 139. l’Hypocrisie commence dont à devenir 
a la mode, ct on ne vit jamais tant de Tartuffes. Les oourtisans 
g’en melerent encore plus que les autres. Annales de la oour 187. - 
3) Bussi Histoire amoureuse III, 386, | 
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aber ſehr haͤßlichen und gichtbrüchigen Scarron. Sie warb 


in dieſem neuen Verhaͤltniſſe ihrer Schönheit und Annehms 


ũchtkeit halber von Vielen gefucht, von Manchem ihre Mans 


delb halber angeklagt, von Andern hingegen vertheibigt ). Ein. 


hierauf bezügliches Gedicht lautet: 

Vois, sur quoi ton erreur se fonde, 

. Scarron, de croire que le monde 
Te va voir pour ton entretien, 
Quoi? Ne vois tu pas grosse bete 
Si tu grattais un peu la tete 

"Que tu le devinerais bien, 


Al Scarron im Jahre 1660 flarb und fein Jahrge⸗ 


‚ 


. beit eingezogen ward, gerieth feine Wittwe in neue Noth, 


Pier =u 


"a- 


bid ie die Montefpan eine Penfion von 2000 Liores ver: 
fünfte”), ja fie im Jahre 1669 zur Erziehung ihrer Kinder 
anfielen lieg. Anfangs vertrugen fi) beide Frauen fehr 
get, und die Montefpan erholte ſich von der etwad genir⸗ 
ten und trockenen Unterhaltung des Königes, mit der gewand⸗ 
ten, einfchmeichelnden Scarron ’). Bald darauf zog fie Diefe 
nit zu jener fleifen Gefellfchaft, oder (wie die Herzoginn 
von Drleand fich ausdruͤckt): „die Montefpan. hatte Lange: 
weile mit dem Könige allein zu feyn, alfo dachte fie ihn 
nit der Zott*) zu amüfiren.” — Das gelang denn auch nur 
zu gut, und der König klagte es der Scarton, wenn bie 
Roritefpan fich krittlich, herrifch, oder eiferfüchtig zeigte. 
Ja feine Achtung ward noch größer ald er entdedte daß bie 
Serron mghre Briefe Namens der Montefpan gefchrieben 
hatte, welche fehr feinen Beifall gewonnen. ' 

Lange freute fich die Montefpan in ihrer flolzen Unbe- 


1) Beaumelle Me&moires de la Maintenon I, 99, 152, 16i. 
Bussi IV, 3. 


2) Maintenon lettres I, 89, 44. 
5) Beaumelle II, 13. 


4) &o wird (130) die Maintenon immer von der Derzoginn ge: 


nannt. 
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fanenbeit der freundlicher’ Dienſte, der gimfligen Vermittes | 
lung, des, milden Troſtes ihrer Sreundinn; denn daß 

(ſechs Jahre aͤlter und weniger ſchoͤn als ſie, und drei Jahre 
diter ald ber König) ihr irgendwo felbft in den Weg treten 
Tonne, war ihr nie eingefallen. Auch fah die fchlaue Witte | 
fehr wohl, daß fie andere Wege einfchlagen müffe um zu 
ihrem Ziele zu gelangen. Statt der Kraft des Charakter 
und Willens, welche die Montefpan befaß und zum Ben 
druffe des, an willenlofe Unterwerfung gewöhnten Könige” 
berrifch geltend machte, zeigte die Scarron nır Milde, Rad 
giebigkeit und Demuth. Klagte die Montefpar, fo erging 
jene ſich in Erdrterungen über dad Unangenehme ihres Wis 
haͤltniſſes ); Elagte der König, fo wies fie fcheinheilig auf bie 
Unfittlichkeit deffelben hin, und fuchte zu bewirken dag Win 
Getftlichen beiden um deswillen die Losſprechung verfagten Fi: 
Gleichzeitig klagte die Scarron felbft über ihre Lage, bit”; 
fi aber fehr fie aufzugeben. Die Sorge, fo ſprach fie, | Er 
das Seelenheil des Königes, und das Wohl feiner Kinde 
halte fie gar zu feſt ). — Als die Montefpan, nach heftige 
Vorwuͤrfen uͤber den Ehrgeiz und die Undankbarkeit Ip 
Nebenbuhlerinn *), fich endlich überzeugte daß fie diefelbe 
feine Weife mehr verdrängen koͤnne, rieth fie ihr auch. 2 
treffe des Königd zu werden; denn er brauche deren 

eine de nom (die Montefpan), eine de coeur (die —* 
ron) und eine dritte de fait. Die Scarron ſah aber 
wohl ein daß ſie, uͤber vierzig Jahre alt, den Koͤnig 

| * 













1) Als der Pater la Chaiſe dem Koͤnige uͤber ſein B 
zur Fontanges weniger Vorwürfe machte, als uͤber das zur Montefpan. 
ſagte dieſe: er ſei une chaise de commodité. La Fare 237. 

2) Beaumelle II, 162; III, 89, 99. Maintenon lettr. I, 9, 
II, 9, 25, 85, 51, 95, 97, 103, 109, 116, 128. 

8) Beaumelle II, 188, 190; VI, 206. - 

4) La Maintenon est d’un orgueuil gei la rend revolt6e con- . 
tre les ordres de la Montespan, elle n’aime pas à obeir; elle vouk.., 
bien &tre au pere et non pas & la mere. Sevigns II, 319, zum 
Auguft 1675. Beaumelle 11,171. 
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neswegs mehr finnlich feſſeln koͤnne; vielmehr hoffte fie durch 
Keufchheit das fire immer zu erlangen, was Andere durch 
Unteufchheit nur vorübergehend erreicht hatten. Die, indem 
alternden Könige auffeimende Froͤmmelei war der Punkt 
wohin fie gefchict ihre Angeln auswarf und ihn allmaͤlig | 
immer mehr zu fi) hinzog. So unangenehm ed ihm auch 
ſeyn mußte, ald die Montefpan der Wahrheit gemäß fagte: 
feine neue geiftliche Freundinn gehe nur darauf aus ihn zu 
beherrſchen, Eonnte er fich doch nicht mehr von ihr losreißen. 
Endlich verließ die Montefpan den Hof, erhielt jährlich 
412,000 Louisd'or) und legte fih nun aus Verdruß, jedoch 
erafllicher als die Scarron, auch auf die Frömmigkeit ). 
MNiemand fand jest der, zur Morquifinn von Maintes 
um eıhobenen Scarron mehr im Wege; ja als die Könis 
du im Jahre 1683 ftarb, drang fie in. den König: er folle, 
durch den Schein eines unheiligen Verhältniffes ihren Ruf 
sicht befledden und ihr Gewiffen nicht beunruhigen. Als 
Lawois (defien flolzer Charakter fich beffer mit der kuͤhnen 
: Bentefpan ald mit der fchleichenden Maintenon vertrug) ’) 
: wa dieſem Plane hörte, warf er ſich Ludwig zu Füßen und 
uf: „wie Site, Sie, der größte König auf Erden will die 
Witwe Scarron heirathen )? Nehmen Sie mir meine Guͤ⸗ 
ie, meine Freiheit, mein Leben, dennoch werde ich fagen 
daß Sie fich entehren.” — Diesmal fühlte der Minifter koͤ⸗ 
 nglicher als der König, aber ed war zu fpdt. Zu Enbe 
; W Jahres 1684 heirathete Ludwig die funfzigiährige Main⸗ 
kam, erlaubte ihr indeß nicht ihrem Wunſche gemäß dieſe 
Bekindung Öffentlich bekannt zu machen‘). Nie gewann 
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1) 8. Simon V, 247. &ie ftarb 1707. Dangeau Ill, 16. Main- 
tenen et Ursinus lettres I, 140. 


2) Sie fuchte geiftliche Hülfe bei der Waliere! Dangeau III, w0, 
8) Dafür haßte ihn die Maintenon. S. Hilaire II, 29, 


4) Choisy II, 160. La Fare 289. Rulhiere &claircissem, TI, 
- 2%, Beaumelle II, 60, 66. 8. Simon IH, 73. 


5) Die alte Bott hat herzlich gemwünfcht, daß die verfluchte Hei⸗ 
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ſie die Liebe des Volkes, ja fie mußte oft Drohworte an 


ren, wenn fie in Paris bineinfuhr‘). Die. damald hi 
ſchende Ant druͤcken folgenbe Spottverfe aus: 


or Le Roi se retire à Marly 

an Et d’amant il devient mari, 
— Et fait ce qu'on doit à .son age, 
m. Cc'est du vieux soldat le destin 


En se retirant au village 

ro D’epouser la vieille putain ?). 

Man bat die Maintenon als uneigennüßig geräft 
aber mit Unrecht: ihre Verſchwendung an dem frönmme 
den Hofe trug nur einen anderen Charakter als bie 
Montefpan. So koſtete die Erziehungsanftalt der Mau 
non für 200, oder gar für 330 Fräulein in ©. Eyr, | 
geheure Summen’). Will man biefe Anftalt aber für n 
lich erklären, ober nicht tadeln daß die Maintenon a 
koſtſpielige Feſte, Lotterien und geiſtreichere Schauſpiele 
ordnete; fiel fie doch den koͤniglichen Kaſſen noch auf anl 
Art ſehr zur Laſt). So war Aubigne, ihe Bruder, 
arger Verſchwender, den fie um fo mehr zu beruhigen fud 
weil er fonft in feiner luſtigen Laune die wunderlichften ( 
ſchichten von ihr und feinem Schwager, dem Könige ı 


rath deklarirt würde, aber ber König hat es nicht leiden wollen, 
leans 122, 


1) Orleans 95. 


2) Sautreau nouveau siecle de Louis XIV, II, 245. Man 
Memoir, I, 22, 


8) Spanheim III, 186. Maintenon lettres I, 234; II, 4 
Bon 830 Zräulein fpricht fie IL, 138. 


4) Die vornehmften Maͤnner drängten ſich darnach einem Schaufi 
in &. Cyr beizumohnen, bie italienifchen Schaufpieler wurben 
1697 fortgewiefen nicht ſowohl der Anftößigkeit ihrer Stuͤcke hal 
als weil fie la fausse prude gegeben hatten, worin man bie Mai 
non zu erkennen glaubte. S. Simon, n..ed. I, 486. Dangeau I, { 
II, 69. 1712 fah der König bei ber Maintenon den bourgeois geı 
homme auffähren , II, 251. 
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J bebrachte ). Als ihre Nichte den Herrn von Ayen heira⸗ 
thete, ſchenkte ihr die Maintenon ein Gut 100,000 Thaler 
on Werth, ſicherte ihr außerdem 200,000 Thaler zu”), der König 
gb 800,000 Livres und zwei Statthalterfchaften welche 

, jaͤhrlich 68,000 Livres einbrachten. Ein andermal ſchenkte 

‚ "fie (oder vielmehr der König) einer Kammerfrau 20,000 2is 

eb, und ein junges Mädchen das fie erzog, erhielt im 
Jahre 1706, zur Zeit der größten Noth des Staates, 
10,000 Thaler. Nanon Babbien, eine alte Dienerinn ber 
Beintnon, wußte ſich folhen Einfluß zu verfchaffen, daß 
fe Imter und Gnabenbezeigungen verkaufte”), und ihr 
Sammerdiener Leger mußte zur Zeit der Regentſchaft 
WIO Livred herausgeben, welche er genommen hatte um 
den Barquis Coetmadra aus dem Gefängniffe zu befreien. 

Ä Diefe und aͤhnliche Dinge hätten nie Statt finden 

Mn, wäre die Maintenon nicht, troß bed Scheines 
von Veicheivenheit, Demuth und Abneigung vor ben Ges 
Kdften, hoͤchſt ehrgeizig gewefen *), wodurch fie alls 

ul Einfluß auf Alles und Jedes gewann. Wenn bie 
‚ Winter in ihrer Gegenwart Vortrag hielten, und bie Main: 
mon Fein Wort fagte bevor fie gefragt wurde, freute fich 

Ladwig dieſer weiblichen Beſcheidenheit: der Selbftherrfcher 

Fr dinbete nicht daß feine hoͤchſten Reichsbeamten bereits bie 

; Entfheivung feiner Kebsfrau heimlich eingeholt hatten‘), 

‚mb dieſe Entſcheidung auch wohl durch die Meinung ihrer 

 Remmerfeau derg Nanon Babbien herbeigeführt war. In 
Vier Beziehung fagt die Herzoginn von Orleans: „Verſtand 


t 1) Als die Maintenon einft klagte und fich ben Tod mwünfchte, 
j fragte ex: haft du ein Eheverfprechen von unferem Herr Gott? 
Ä 2) Angenommen die erften 100,000 Thaler, ſtecken vielleicht in ben 
' leiten 200,000, bleibt die Verſchwendung doch ungeheuer. Dangeau 
‘ 1, 87, 108, 404, 405. 

9 S. Simon n. &d. I, 888. Lemontey Histoire de lar&gence 

L 58. Lemontey Louis XIV, 424. 
4) S, Simon n. &d. IV, 62, 
5) Duclos Mem. I, 136. Maintenon et Ursinus lettres I, 12. 
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fehlt der alten Zott gar nicht, fie redet gar wohl wenn fie. 
will ). Sie war dad Gefeb und bie Propheten; was fie 
approbirte war gut, was fie condemnirte war ſchlimm fo: 
gut es auch feyn mochte.” — Doc fügt der Herzog von 
S. Simon hinzu: mit Recht Hält man die Maintenon für - 
allmächtig; aber zu glauben daß fie ed ohne Kuͤnſte unh 
Umwege fey, heißt den König und den Hof nicht kennen ). 
‚Bei dem Allem follte man vorausfeben daß eine Frau, 
die auf eine faft beifpiellofe Weife aus den niebrigften und 
befchränkteften Verhältniffen zur Beherrfcherinn Frankreicht 
erhoben war, in der Kraft ihres Geiſtes und, Charakter, 
oder in ihrer dußeren glänzenden Lage die höchfte Zufriebens 
heit und Beruhigung finden würde. Daß dem nicht fe. 
war, und bem argliftig herbeigeführten Siege iiber die M 
tefpam die Nemeſis folgte, ermweifen mehre Stellen aus Ihe 
ren Briefen. Am Hofe (fagt fie z. B.) fieht man. Nicht 
als Eigennug, Neid, Feigheit und Niedertraͤchtigkeit ). Üben 
bie Fehler Anderer ift der König unverföhnlichz zur Rechte 
fertigung der feinigen fucht er dagegen gar zu gern Wer 
wände und Gründe Wenn ich auf mein Leben bis zu 
Anfange meines Gluͤcks im 32ſten Jahre zuruͤckblicke, Tai 
war fein Augenblid ohne Leiden (peines), und biefe 28 
men immer mehr zu. Könnte ich Ihnen doch meine Exp 
fahrungen fchenten, und Ihnen die Langeweile *) zeigen. welch 
alle Großen verzehrt, und die Noth welche fie haben i 
Zeit auszufüllen. Sehen Sie denn nicht IP ich vor Ze 
tigkeit in einem Glüde fterbe, welches man kaum begreifeil 
kann? Ich war einft jung und hübfch, ich habe Werguäii 
gungen genoffen, ich warb überall geliebt, ich brachte Jahn 













1) Orleans Anekd. 100, 121. 
2) S. Simon n. ed. VI, 96; VIII, 86. 


8) Maintenon et Ursinus lettres I, 259. Maintenon lettre w. 
289. Bausset Fenelon I, 261. 


4) Sie hatte viel Langeweile und Chagrin. Orleans 185, 


4 


® 


Maintenon. 113 


in geiſtigem Umgange zu, id) flieg zum hoͤchſten Gluͤcke em: 
yor, und ich verfihere Sie daß qle Zuftände des Lebens 
eine entfekliche Leere‘ zuruͤcklaſſen! 


Diefe merkwürdigen Selbftbefenntniffe, welche dad {te 


nerſte Leben der Daintenon (und mittelbar auch des Königd) 
enthuͤllen, erwecken das tieffte Mitleid über die fo.beneibete 
wid doch fo elende Frau; andererfeitd beftätigen fie aber auch 
daB ſitengere Urtheil, welches wir mit Beruͤckſichtigung ihrer 


gfammten Einwirkung über fie ausſprechen müffen. Es 


fehlte thr an aller. wahren Größe und Ziefe des Geiſtes und 
Garakters. Eitel und ehrgeizig genug den König beherr: 





















men ſagt)) Die Welt doch nur durch die Öffnung einer Bou⸗ 
‚til, und warb von denen gegängelt die ihr Vertrauen ges 
women hatten. Nie erhob fich ihre Gewandtheit zu Achter 
Beilkeit, und nie hatte fie den Muth, Wahrheit und Un- 
eh zu vertheidigen, wenn fie irgend befürchten Tonnte 
Mb ihr Widerfpruch dem Könige mißfalle. . Immerbar bot 
gegen aͤngſtlich oder (wie bei Verfolgung der Hugenot⸗ 
we) vehrecheriſch die Hand zu Allem was feinen Neiguns 
amd Leidenſchaften Tchmeichelte. Ihre Liebebienerei und 


mehr Schaden, als die Ungebuld, Kühnheit und Ge: 
We der Montefpan. Sie hatte ihren Einfluß erfauft, 
BE Rarmontel?), für den Preis gar vieler Sorge, Schererei, 
Sagmweile und Verdrießlichkeiten; oder derſelbe gründete 
e ‚N vamehr auf die Ausdauer, mit welcher ſie ſich immer 
hr, in Alles ſchickte und Alles erduldete. — As 
IRate von ihr Beiltand flr große, dringend nothwenbige 
Sebeflerungen erwarteten, fchrieb der mildefte ihrer Zeitges 
Ben, Fenelon ), mit Recht: „ich glaube nicht daß. fie das 
ee Gottes iſt, etwas Großes bervorzubringen. 


r S. Simon n. ed. XI, 8. Orsanne Journal sur la Bulle uni- 
witus I, 1353. 

2) Marmontel r&gence, oeyvres posthumes I, 7. 

.$) Bausset Fénélon 307. Fenelon corresp. I, p. 554. 
V. .8 


_ hen und erleuchten zu wollen, betrachtete fie Wie S. Si⸗ 


dageit, ihre erkuͤnſtelte Keuſchheit und falſche Froͤmmigkeit 
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Nur zu fehr, fürchte ich, wird fie nach Weiberart befchäftig 
feyn mit Eiferfüchteleien, Rüdfichten, Argwohn, Abneigum 
gen, Verdrieglichkeiten und Zeinheiten. Eingehen wird fü 
nur auf ſchwache, oberflächliche, fehmeichlerifche Vorfchläge u 
ben König einzufchläfern und das Wolf zu blenden; welch 
kleinlichen Mittel jedoch zu den großen Beduͤrfniſſen des Staa 
tes in gar keinem richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen.“ 

Betrachten wir den Hof und das Hofleben waͤhrend ie 
fpäteren Regierungszeit Ludwigs XIV, fo erſcheint ed in we 
len Dingen als ein Gegenſtuͤck zu dem Fruͤheren; doch a 
die Ahnlichkeit daß der genußfüchtigen, wie der. frömmeln 
Hälfte, immerdar Achte Haltung und Verklärung mange 
Für die zahllofen Kleinigkeiten, welche fich in den befchrän 
ten Kreifen der Hofleute geltend machten, hatten fie ihr € ki 
ned Maaß: was drüber hinaus lag und die Welt b i 
war den Meiften gleichgültig, oder blieb ihnen ganz v 
gen; und wenn Ludwig XIV hier oder dort auch (def 

und beides nicht vermifehte ober gleichfete, fo. war er W 
fein Hof doch niemals in dem Maaße der wahre Mittels | 
ächte Glanzpunkt der ganzen Zeit, wie jene fich et 
und die eitele Melt oft glaubte. durch Die Peer 
Geſetzgebung, Verwaltung und Kriegführung, ſowie durch 
Entwickelung der Kunſt und Wiſſenſchaft, erwaͤchſt und 
ſich in Frankreich ein Ganzes dar, zu welchem der He 
ld ein Mitwirkended und Mitbeftimmendes, nur als 4 u; 
einer mannigfaltigeren Reihe gehört. Herausgeriffen ar 4 
ſem Zuſammenhange und in kleineren Staaten nachgen 
ward dagegen ein Hofleben à la Louis XIV ganz o . 
und verdammlich: denn es trieb Gößendienft mit dei u 
deutungsloſen, ja Suͤndhaften, und entbehrte aller der Sti 
welche einftweilen in Frankreich die anbrüchige Sig‘ 
kuͤnſtlichen Baues in ſchwindelnder Hoͤhe aufrecht erhielt 
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dtankreichs Verfaſſung, Verwaltung, Kriegoweſen und 
I Finanzen. 















Dans Richelieus mächtigen Arm war, zum Beſten beö 
Volkes, die Übermacht der Prinzen, Prälaten und Barone 
‚ginscher worden, und Mazarin hatte den Verſuch berfelben, 
ihrefrliperen Anfprlche nochmal durch Empörung zu bes 
„genden , dergeftalt vereitelt, daß die koͤnigliche Gewalt ſich 
„Aberatt ſchrankenlos und ohne Widerſpruch geltend machen 
ernte. Ein König fo geſtellt wie Ludwig XIV hätte nun 
nah zurletiden, überlegen und befchließen folen, was von 
dem Srüheren wafggaft veraltet, ober gar verbammlich fey 
und mas, von Mißbräuchen ‚gereinigt, eine Wiederbelebung 
‚berbiene. Dem Könige erſchien aber der letzte, neugewon⸗ 
3 Zuſtand, als der einzig geſetzliche, oder legitime; er bes 
fi) niemals auf die Vergangenheit als auf etwas Wür- 
,als auf eine Autorität, fonbern begann die Weltge: 

mit fich ſelbſt. Im Angedenken an die Fronde und 
Be englifche Revolution hielt er jede Mitwirkung 
Akes bei der Geſetzgebung, jedes Recht der Geldbe⸗ 

ig für ein Unrecht und ein Unglück; unbeſchraͤnkte 
aber für tie notwendige Bedingung, alles heilfamen 
Regierens. Insbeſondere fey dieſe Regierungdform noths 
wendig und angemeffen dem Genie, dem Charakter‘), dem 
Geſchmacke und ben gefammten Werhältniffen der Franzo⸗ 


1) Lemontey, sur ’&tablissement dela Monarchie de Louis XIV, 
27,375. . 





ar 
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fen. Allerdings giebt es zwifchen bloßem Zwange gon ob 
ober von unten, eine richtige Mittez doch beflätigt die ( 
fchichte dieſes beweglichen Volkes, daß es diefelbe nur fel 
finden konnte, fondern Tyrannei und Anarchie nur zu 

abwechfelten. Gewiß gelang es Ludwig XIV jenen A 
ſpruch durch eine funfgigiägrige Regierung fcheinbar zu 

weifen, und zum Theil deshalb für den größten König zu geli 
weil er aller eigentlichen Verfaffung, allem förmlichen Stas 
- rechte ein Ende gemacht hatte. Doc hielt ihn feine Le 
von der Nothmendigkeit und Heilfamtkeit einer ſchrankenlo 
koͤniglichen Macht keineswegs ab, Empoͤrungen in Irla 
Ungern, Siebenbuͤrgen, Sicilien und Katalonien zu 

guͤnſtigen. 

Seitdem Geiſtlichkeit und Adel ihre Bedeutung 
unabhaͤngige Staͤnde verloren hatten, ſuchten und fanden 
immer mehr den Mittelpunkt ihrer veränderten Lebenskr 
am Hofe. Gern fah ed der König wenn Eheleute, 
den Glanz deſſelben zu erhöhen, eitel und leichtfinnig 
Vermögen burchbrachten, und hiedurch doppelt abhängig 1 
feiner Gnade wurden‘). Hohe bürgerliche Ämter vertraute 
ſehr felten ihren Händen; defto mehr wurden fie zum Krie 
dienfte hingewiefen, deſſen unbedingter Gehorfam als % 
bild und Voruͤbung fir das ganze Leben gelten ſollte. 

Nachdem die Sormen der Berfaffung abgefchafft war 
mußte die. Verwaltung mit doppelter Wichtigkeit ben 
freten und hätte jene, (wie in manchen Ländern) ) bis 
einen gewiſſen Punkt erſetzen koͤnnen, wenn ihr ein fin 
republikaniſcher Beſtandtheil beigefellt gewefen wäre. &i 


‚ 1) &ie fielen, wenn der König nicht half, Wucherern in bie Häaͤ 
oder rechneten es fich felbft zur Ehre ihre Gläubiger nicht zu befri 
gen. Lemontey 440. S. Simon I, 100110. Die Hofabel 
find plus resserres dans la. dépense, moins el&ves dans les maı 
res et d’ailleurs dans une d&ependance soumise et aveugle pour 
volontes de la cour. Spanheim V, 37. Oeuvres.dg Louis X 
I, 43. 


2) So z. B. im preutiſha. 
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befien fand der monarchifche Abfolutismus Ludwigs XIV auch 
in den niederen SKreifen ein Gegenbild, und es entfland eine 
Bureaukratie, Vielregiererei und Centralifation ') welche zum 
Abſterben alles Iandfchaftliden und srtlichen Lebens wefent: 
lich beitrug; ein Verluſt der durch die erhöhte Schnelligkeit 
und Ordnung ?) in den Gefchäften, bis auf den heutigen Tag 
nicht erfeht werden konnte. Alle hing ab von den Mi: 
ten und den Intendanten. In die Hände ber letzteren 
vereinten fich faft alle innerhalb einer Landfchaft irgend vors 
Iommenden Gefchäfte; und doch mußten diefe Männer uns 
geechtet folch einer Ausdehnung ihrer Macht nach unten, in 
olllige Abhängigkeit von den Miniftern gerathen. 

Ludwig wechfelte ungern mit ben hoͤchſten Staatsbeam⸗ 
ten, nicht ſowohl weil er Anhänglichkeit fuͤr dieſelben fühlte), 
Ve an ihre Unentbehrlichteit glaubte,, fondern weil ihm 


- Mer Veraͤnderung ein Tadel feines früheren Befchluffes 


ET ⏑⏑⏑ ” 


ia Gegen fchien. Aber auch bei der vorfichtigften Auswahl 


der tuͤchtigſten Minifter litt die gefammte franzöfiiche Ver: - 


weileng an einem furchtbaren Übel, welches während ber 
Regerung Ludwigs XIV auf faft unglaubliche Weiſe zunahm, 
aimlich an dem Berfaufe der Amter ). Schon im Jahre 
1664 follen in Frankreich 45,780 Ämter vorhanden gewes 
in feyn, deren Kaufwerth auf 417,630,000 Livres abge- 
ſchizt wurde; und in den Sahren von 1691 bi8 1709 


‚ waren noch über 40,000 Amter erfchaffen, ausgeboten und 


+4) Mit echt klagt bie Encyclopedie möthodigue (Police, agricul- 
ine) über die Dürftigkeit aller die Verwaltung betreffenden Nachrich⸗ 
ka, während über Krieg und ‚Hof bie unbedeutendften Kleinigkeiten er- 
ÜNt werben. 

9) Isambert collection de lois XVI, 442, Fenelon corresp. 
Il, 834. 


. 3) Jamais Louis avait parl& autant avec son medecin d’Aquin, 


. & a’avait paru le mieux traiter‘ que la veille de sa disgrace. 8. 


Simon I, 122. 
4) Encyclopedie möthoäigne, Finances, Artitel oflices. Giehe 
ker den Ümterverlauf und die Paulette Band IV, &..19. 


⸗ 


118 Sechstes Buch. Viertes Hauptſtück. 


verkauft. Der weſentliche, ja faſt ganz ausſchließliche Grund 
dieſer wahnſinnigen Maaßregel, war die Gelbverlegenheit. 
Anſtatt dieſelbe durch allgemeine Steuern, oder durch Anlei⸗ 
ben von allen Geldinhabern zu befeitigen, Fam man auf den 
Gedanken Anleihen durch Verkauf von Stellen zu madıen. 
Fever einzelne Käufer warb alfo ein Gläubiger, welcher 
überreichliche Verzinfung feines Kapitald entweder- unmittels 
bar aus Töniglichen Kaffen, oder vermöge be& ihm geworde 
nen Amtes aus der Tafche feiner Mitbuͤrger erwartete. We 
denkt man nun daß die alte Zahl der Beamter fehon ge 
groß und der Gefchäftsgang ſchon deshalb zu weitläufg 
war; fo mußte die Verwirrung und die Laſt unglaublich 
fleigen wenn 40,000 neue Beamten ſchon aus Cigennub 
thätig feyn und fi in Alles mifchen wollten. Kein. Web 
trag, Fein Kauf, Fein Gefchäft irgend einer Art konnte mehr 
zu Stande gebracht werben, ohne daß eine neuberechtigte, -- 
ganz überflüffige Mittelöperfon zugezogen und bezahlt .wurbe - 
So finden wir, höherer Stellen nicht zu gedenten, neut 
Bier-, Wein⸗ und Gemüfeauffeher, Korn⸗ und Mehlmeß 
fer, Bart: und Peruͤquenbeſchauer, Butterſchmecker, Bu 
amten und Monopoliften für das Koflen und den Be 
Fauf von Eis, Schnee, Auftern u. ſ. w. ij. 

Im Einzelnen blieben wohl auögebotene Stellen unven 
kauft; andere, befonders die höheren, waren oder mundi 
‚aber allmaͤlig fo einträglich und fliegen dergeſtalt im Pal, 
daß alle würdigen Männer davon fchlehthin außgefchtoffeh: 
blieben, fofern fie nicht zufällig überreich waren. : D 
fegte Ludwig XIV ſchon 1665 bie Preife herab. Es ei 
3. B. gelten*) die Stelle eines | | 

Generalproeuratord - . » . + 60,000 Livres 

Parlamentörätbe8 . - - + . 100,000 — 

Nequetenmeiftrd . . . 150,000 — 

Präfidenten des Kechnungrathe: 300,000 — 

Präfidenten amortier. . . . 400,000 — 

1) Isambert XX, 120; 189, 277, 848, 484, 523, 538 uf. » u 

2) Isambert XVIII, 67. Larrey III, 893 
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An diefe Herabfegung, ober Feftfegung der Kaufpreife 
kehrten fich aber die Amterluftigen nicht; fie hofften alfo ihr 
Geld, nad) damaliger Weife mindeftend zu fechd vom Hun⸗ 
dert zu nußen. Dem Parlamentsrath mußte alfo fein Amt 


- wenigflend 6000, dem SPräfidenten 24,000 Livred, ald Zins 


w— 





ſFronde erweife) um fo meh 


ſeines Kauffapitald bringen, ehe nur die Rede war von Ges 
beit, oder Lohn für bie eigentlichen Gefchäfte. Und baffelbe 
Wi wen ähnlicherweife hinab, bid zu den Butters und Au⸗ 
Belefan!! Ja, fofern der. Weiterverfauf von Amtern, 
ſchen ihrer Mehrung halber, immer mehr Schwierigkeiten ' 
meh und Die Regierung die Kauffummen zurüczuzahlen 
fer Stande war, mußte der Kaufende danach trachten 


wd darauf rechnen fein Kapital durch noch weit höhere 
: Velen Cfaft nach Weiſe der Leibrenten) zu benußen. 


Auch die Parlamente waren mit dem Verkaufe und 
der Bermehrung hieher gehöriger Stellen nicht verfchont ges 


" Neben, obgleich fie diefer Neuerung gleichwie mancher ande: 


um widerſprachen. Wir fahen daß fie durch ein Zuſammen⸗ 
ton glücklicher oder ungluͤcklicher Umftände dahin kamen, 
in einzelnen Augenbliden und Zeiträumen über Dinge’ zu 


extſcheiden, welche nach dlterem Brauche und aus allgemeis 


nen Gründen vor die Reichöftände gehörten‘). In biefer 
ulkigen Erweiterung des Gefchäftökreifes fahen die Ver⸗ 
Sllger der Parlamente einen Gewinn, weil nach dem Ber: 
Wwlaben der Reichstage nur auf diefem Wege eine vielfeis 


We und unbefangene Berathung über neue Gefege und 
| Sstdangelegenheiten moͤglich bliebe; ber König und bie 


Weiter ‚hingegen machten geltend, daß Reichstage faſt nie- 
m den Erwartungen entfprochen hätten, und ihre Beru⸗ 
Ang tebiglich von Töniglichen Belieben abhange. Des Par; 
lamentes Anfpruch, bie Reichötage zu erſetzen, laſſe ſich we⸗ 
bee geſchichtlich noch theoretiſch rechtfertigen, er beruhe ledig: 
lich auf Anmaaßung, und führe (mie z. B. die Zeit ber 
einfeltigen und parteii⸗ 





. 1) Theil IV, ©. 27. 
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fhen Beſchluͤſſen, da die größtentheild mit bloßen Rechtes 
gelehrten beſetzte Behörde '), ganz unfähig fey über alle und 
jede Gefege, oder alle öffentliche Angelegenheiten ein grünbs 
liches und fachverftändiges Urtheil zu fällen. Daher fey es 
ein Recht und ein Verdienſt des Könige (zu allgemeine 
Heile) den willfürlich erweiterten Gefchäftöfreis der Parlas 
mente auf bie urfprüngliche Beſtimmung des Rechtfprechent 
zurudzuführen. In diefem Sinne erging am 24flen Fe 
bruar 1673 ein Eöniglicher Befehl): die Parlamente folen 
alle ihnen vorgelegte Gefebe, Verfügungen, Anweifusngeg 
.. u. fe w. ohne den geringften Verzug und ohne Änderungen, 

Beesränfungen ‚, Vorbehalte ‚+ Zufäte u. bergl. eintragen. 
Nachher dürfen fie binnen acht Tagen Vorſtellungen '(re; 
montrances) überreichen; bei dem hietauf erhaltenen Beſchede 
bat ed aber fein Verbleiben, ohne daß neue Einwenbunges 
gemacht werden dürfen. 

Schon vor dem Erlaffen diefed neuen Geſetzes (ei 
erzählt ?)) zurnte einft Ludwig XIV dergeflalt über Gegenver⸗ 
flelungen des Parlaments, daß er ed nicht in feierliche 
Sitzung und unter Beobachtung vieler Foͤrmlichkeiten zurech 
wies, fondern im Reitkleide, mit -Stiefeln, Sporen ak ’ 
Peitfche dafelbft erfchien und den Berfammelten ſagte: re : 
allgemeinen Berathungen hätten zeither nur Unglüd g 
er verbiete dem Präfidenten fie zu leiten, den Räthen fie,gg 
fordern. — Seit diefer Zeit verlor dad Parlament alle flag 
rechtliche Bedeutung, ohne daß irgend eine volkommendk 
Form, die mangelhafte erſetzt hätte. Die gefammte Sc 
gebung kam und blieb in ben Händen bed Königs unb. Me 
ner Minifter. | 

Als vechtfprechende Behörde zerfiel dad Parlament - 4 
mehre Kammern: la grand’ Chambre, Tournelle, en- 
quöie und requßtes. Die große Kammer bildete einſt 


1) Oeuvres de Louis XIV), 50-57. 
2) Isambert XIX, 70. Recueil d’edits fal. II, 116. 
$) Dufey Histoire du Parlement I, 84, 85. 


| 
| 
| 
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wohl das ganze Parlament, gewiß immer den wichtigften 
Theil deffelben. Auch leitete man ihren Namen davon ab, 
daß die größten und wichtigften Sachen vor ihr verhandelt : 
wurden und die Paird des Reiches urſpruͤnglich Mitglieder 
bafelben waren. In erfler Stelle kamen an diefe Kammer: 
Auflagen Über Hochverrathb und einige fehwere Verbrechen, 
Sheitigfeiten über koͤnigliche Nechte, Prozeſſe vieler bevor: 
rechtelen Abeligen, Prälaten, Kapitel, Städte, Beamten 
uw In zweiter Stelle urtheilte diefelbe über Berufun⸗ 
ga son den Amtmannfchaften,. Senefhallen und Schöpyen. 
Sehr viele Sachen, bei denen irgendwie die Regierung bes 
theiligt erfchien, mußten in Gegenwart bes Eöniglichen Ges 
fhäftöträgerd (Procureur general) und ber fogenannten 
Omeraladvofaten verhandelt werden. Endlich wurden hier 
:  wegetragen alle Gnabenfachen, Nieberfchlagungen, Begna⸗ 
digengen u. bergl. 

Die Kammer der Tournelle befchäftigte fi & (unter 


MNhellnahme und Oberleitung der großen Kammer) mit pein= 


Ken Prozeſſen) und hatte ihren Namen davon daß ihre 
Geder theild aus diefer, theild aus der Kammer ber Ens 
quetes genommen wurden, und gewöhnlich alle drei Monate 
veechſelten (tournaient). 

In den Unterfuhungstammern (Chambres des 
enquetes) deren allmälig fünf entflanden, wurben viele 
Prozeſſe ſchriftlich eingeleitet, ohne daß man wie bei ber - 

Kammer mündlich plaidirte. Die Kammer ber Bitts 

zrif ten (requêtes) behandelte die Streitigkeiten und An⸗ 
elsgenheiten aller bei Hofe angeftellten Perfonen,  gemiffe 
Lehns⸗ und Huldigungsfachen u. f. wꝰ). Bon ihr Tonnte 
man ſich in einigen Fällen an die große Kammer weilben. 


1) Doch entftand auch eine Tournelle pour le civil, weiß Pr bie 
Geſchaͤfte haͤuften. 

2) La Roche des Parlemens de Franos 31— 34, 127— 131, 
1038 — 1052, 109%. 
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Leder Parlamentörath follte wenigftend 25, ein Requetens 
meifter 30. Jahre alt feyn '). 

, Obgleih unter Ludwig XIV Feine große, die buͤrgerli⸗ 
hen. Verhältniffe umgeflaltende Veränderung mit den Ges 
feßen vorgenommen ward, finden wir doch manche einzelne 
lobenswerthe Verbeſſerung. So wurden in ben Sahren 1667. 
und 1670 Berathungen eröffnet, über neue Gerichts ord⸗ 
nungen für den bürgerlichen und peinlichen Prozeß ?). Au 
denfelben hatter, unter dem Vorſitze ded Kanzler Seguier, 
Theil: Staatöräthe, Requetenmeifter, Parlamentöpräfidenten 
und Räthe, Geſchaͤftstraͤger des Königd (pröcurears) und 
Generaladvokaten: mithin war dad Verfahren der Form na 
. fo verfländig ald es die beftehenden Grundeinrichtungen ie 
gend erlaubten. Denndd tragen die Ergebniffe mandherid 
Zeichen der einfeitigen -Betrachtungsweife jener Zeit. So 
war 3. B. die neue peinliche Gerichtäordnung zwar‘ fofteme 
tifcher abgefaßt, und befeitigte manche Mißbraͤuche; allen 
andererfeitd blieb fie unbillig in den Zormen, hart in den - 
Strafen und ging im Allgemeinen weniger darauf aus bes 
Unfchuldigen zu ſchuͤtzen, ald in jedem Angeflagten eines 
Schuldigen zu: finden. ‚Überhaupt Eonnten diefe und dhm - 
liche Verſuche, den Verwirrungen des franzöfifchen Rechte 
kein Ende machen, da über 300 verſchiedene Gewohnheits⸗ 

rechte (coutumes) neben und durch einander beftanben, umk 
man erſt feit 1680 das. franzöfifche Recht auf Univerfitätee _ 

einer wifjenfchaftlichen Behandlung windigte). - 
| Eine ganze Reihe von Gefeben, bie Zweitämpfe ber 
treffend, erweiſet daß man nicht muͤde wurde uͤber Dieter | 








A) Isambert XIX, 438 zu 1683. 

2) Proc&s verbal et ordonnances pour les matidres civiles et 
criminelles. Encyclopedie methodique Jurisprudence et Police, 
Article Administration und Coutumes, Mittermaier Stxafoefah- 
ren S. 81. 

3) Jeder Student der Rechte ſollte mindeſtens 17 Jahre alt fen, 
drei Sahre ſtudiren und täglich nicht weniger als zwei Vorleſungen hoͤ⸗ 
sen. Isambert XIX, 196; XX, 112. 
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ſchwierigen Segenfland dad Rechte aufzufuchen. Ungeachtet 


mancher Meinen Abänderung in den Nebenbeflimmungen, las 


ga uͤberall die firengen Anordnungen von 1643 zum Grunde. 


Eheengerichte follten, unter dem Vorſitze von Marfchällen 


. mb Befehlshabern in den Landfchaften genau bie Ehre ber 


Beldbigten wahren und Genugthuung zuerfennen '); wer 
ſih aber, hiemit unbegnügt, dennoch ſchlug, verlor Amter, 


- Emnohmen, die Hälfte feiner eigenen Guͤter und ward auf drei " 
Ihre verbannt. Ahnliche Beftimmungen enthält ein Geſetz 


sm 1651. Ein drittes von 1679 ftellt noch Unterfchiebe 
fe hinſichtlich der Ehrenfachen von Bürgerlichen und Adeli⸗ 
gen”), indeß foll jeder Duellant (felbft wenn keiner getoͤd⸗ 
tt ober verwundet warb) mit dem Tode geſtraft und feine 
Okter eingezogen werben. Werhältnigmäßige Strafen find 
fir alle Schülfen und Theilnehmer auögefprochen. 

‚Niemals hat Ludwig, fofern ein Zweikampf zu feiner 
Kamtniß Fam, die Schuldigen begnadigt und biefe Gewiß- 
bek der Strenge machte jenen Mißbräuchen und ihren trau: 
dam Folgen faſt ganz ein Ende’). So gewiß keine Obrig⸗ 
Dit hindern kann daß jemand für das, was er feine wahre 
Ehr nennt, das Leben wagt, fo [DU doch das Geſetz felbft 
wo: die Weranlaflung dringender und eine anbermweite ge: 
nbgende Löfung ſchwieriger erfcheint, Öffentliche Strafen als 
Belde des perſoͤnlichen Entfchluffes vorfchreiben; es foll da, 
we &berglaube und ganz leere Worurtheile leivenfchaftlich vor⸗ 


herrſchen, mit verboppelter Kraft entgegentreten.. Gewiß war 


Ladwigs Strenge nuͤtzlichetr und den höchften, das heißt den 
on Geboten angemeſſener, als die offene Duldung 


Recueil'd’dits et d'erdonnancen: Vol. u, 1, 30. 
2) Isambert XIX, 212. Hncyclopedie Jurispr. Article Duel, 
3) Lettres, de Louis. XIV, I, ‚p. 89. Maintenon et Ursinus 


lettres I, 818. Bansset Wendlon I, 16, D &tait inflexible de faire 
la grace à ceux qui 6taient convaincus de Duels. — On ne voit plus 
les desordres des querelies et leurs suites funestes. Spanheim re- 
lation III, 169; V, 383. 


N 
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der Zweikaͤmpfe im heutigen Frankreich und der Wechſel von 
Begnadigen und Beſtrafen, welcher in manchen anderen Laͤn⸗ 
dern faſt nur nach ganz perſoͤnlichen Einfluͤſſen und Bufäl- 
len ftatt findet. 

Wenn die Parlamente im Widerfpruch mit ihrer un. " 
fprünglichen Einrichtung und ohne angemeffene Form bi 
Stele der Reichsſtaͤnde einnehmen und die allgemeine, Ge 
feßgebung leiten wollten; fo trachteten umgekehrt die Städte 
und Gemeinen danach, die große Mannigfaltigkeit ihrer auf 
früherer Zeit herflammenden Einrichtungen feftzuhalten, uuß 
ſich dem koͤniglichen Einfluffe ganz zu entziehen. Eine ſolche 
Vereinzelung widerfprach aber theild dem gemeinſamen Staati⸗ 
teben, theild flanden damit mancherlei Mifbräuche in Wert : 
bindung, welche die Aufmerffamkeit der Regierung erwecken 
mußten. So batte Ludwig XIV hinreichende Weranlaffung: 
in. den Jahren 1667 und 1683 Gefege gegen fchlechten 
Haushalt und leichtfinniged Weräußern oder Schuldenmachen 
zu geben). Das legte ift folgenden Inhalts: Jede Gemeine 
fol einen Überfchlag ihrer Einnahmen und Ausgaben anfer⸗ 
tigen unb zur Beſtaͤtigung einreichen. Summen. für bes 
flimmte Zwecke angewiefen, dürfen nicht zu etwas. Anderem 
verwandt werben.” Reichen die gemöhnlichen Emnahmen wicht 
bin, fo .verfammeln fich. die Bürger auf herkoͤmmliche Weiſe 
und rathſchlagen unter Leitung ihrer Obrigkeit über die Auf 
bringung des außerorbentlichen Bedarfs. Die. Vorfchläge 
gehen zunächft an den Intendanten und hierauf zur Entfcheh 
. bung an ben, König. Ohne höhere Genehmigung: findet: Leit 
Veräußerung des Gemeinevermögend, Feine neue Anleihe meha 
ſtatt, und mit der legten muß jedesmal fogleich ein Plan 
zu ihrer VBerzinfung und Zilgung verbunden ſeyn. Das 
angeliehene Geld darf nur zu ben auögefprocpenen Zwecen 
verwandt werden. 

Unbegnuͤgt mit einer heilſamen, der wahren Freiheit 


















1) Isambert XIX, 420. Oeuvres de Louis XIV, I, 160. Le-. 
ber Histoire du pouvoir municipal 448. 
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ainfligen Einwirkung, machte der König auch in den Städs - 


tn bald feine Anſpruͤche auf Unbefchränktheit geltend, und 


doch fanden biefelben mit ber, Durch Kriege herbeigeführten 
Geldnoth in engfter und klaͤglicher Verbindung. Ohne Rüd: 
ſicht auf Necht, Herlommen, Beſitz, Befldtigung, Nugen 


nmd Anhänglichkeit, bot der König im Auguſt 1692 die Stel- 


len aller Bürgermeifter und fehr vieler Stabträthe in feinem 
garen Reiche zum Verkaufe aus’), und biefe Kaufenden 
pellten überall regieren, entfcheiden, bie Städte in landfchaft- 
AKqen Berfammlungen vertreten u. f. w. Eine fo verdammliche 
Maagßtregel welche zahllofe Ungerechtigkeiten und Xhorheiten, 
mit einer vwoiberwärtigen Gelbfchneiberei verband, war obens - 


ei durch abgeſchmackte Redensarten anempfohlen. Die neuen 


henen (ſagte z. B. der König) verdanken nun nichts mehr 
den Stimmen und der Stimmung ihrer Mitbürger, und 


„. waben alfo deſto unparteiifcher und ohne Leidenfchaft (sans 


pmsion) vegieren! Die zeither, Berechtigten duͤrfen niemals 
wirber ftädtifche Beamten wählen, und bie jetzigen Obrigkei⸗ 
ten nach. Verlauf eines Monats Fein Gefchäft irgend einer 
Et mehr vornehmen. — Alle alten Mairien wurden in dies 
fr Weiſe aufgehoben, unterbrüdt, vernichtet, manche ber 


' wm aber an Hochbezahlende auch wohl erblich verliehen. 


» Indem Ludwig dies Alles ald Ausfluß feiner Weisheit 
mb Gerechtigkeit darftellte, fühlte er nicht daß Tr im grell- 
Pen Widerfpruch mit beiden handelte, und ben, felbft noth⸗ 
werdigen Einfluß der Regierung auf die ftädtifche Verwal: 
mg, dem erſten beften Kauflufligen preis gab. Der Koͤ⸗ 
ij (hat man zu feiner Entſchuldigung gefagt) wollte gar 

daß lauter neue und untauglihe Käufer halb Frank: 
sach mitregieren ſollten; er feßte vielmehr voraus die bishe⸗ 
gen Beamten würden meift ihre Stellen kaufen und be: 
halten. — Allein diefe Vorausſetzung: Daß Alle ihr guteß, ih: 


‚ sen geraubted Recht zuruͤckaufen wuͤrden, ſchloß eben die 
aͤgſte Ungerechtigkeit in ſich. Konnte nicht jeder ehrgeizige 


1) Isambert XX, 158. 
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Geldbeſitzer fie uͤberbieten, und fich in den Herrn ber. Stabt 
verwandeln? Fehlten nicht den meiften Beamten die Mittel 
den Kaufpreis herbeizufchaffen? oder, wenn dies möglich 
war, wer "follte ihn denn verzinfen? Fiel nicht diefe thoͤ⸗ 
richte Steyer-dem Einzelnen, oder der Bürgerfehaft Inner 
zur eaft? 

Im December 1706 ging man noch einen Schritt ch 
ter, fo daß neben den alten und neuen Wirdenträgern noch 
ausgeboten und verkauft wurden ): Stellen von Buͤrger⸗ 
meiftern und ftädtifchen Beamten, die alle drei Jahre wech⸗ 
feln folten. Als diefer Handel fchlecht ging, hob man zwer 
im September 1714 jene Verfügung von 1706 mit ſchein⸗ 
barer Großmuth wieder auf; doch follten die, vermöge bete 
felben Verfürzten, ihre alten Rechte nur wiebererhalten, 
wenn fie die neuen Käufer an Kapital und Binfen entichds 
bigten. 

Wenn fi au, im Widerſpruch mit Anordnungen un 
Grundfägen folher Art, manche ſtaͤdtiſche Einrichtungen 
glüdlicherweife erhielten; fo ward doch dieſe Fortdauer ume 
ald ein verliehenes Privilegium, ald eine vom König abe 
hängige Gnabenfache betrachtet, und das. politifche Leben 
entwich, wie aus Ständen und Parlamenten, fo u and 
den Städten. Lediglich auf den Erwerb hingewiefen, war 
diefer faft ausſchließlicher Mittelpunkt aller Wuͤnſche eb. 
aller Thätigfeit; aber es ließ fich vorausfehen: wenn dick 
Thätigkeit in einem fo beweglichen, gewandten und ehrgei⸗ 
gen Volke wie das franzöfifche, erſt reichliche Früchte getras 
gen habe, würden andere Wuͤnſche und Zwecke hervorti- 
ben und die amtliche Erklärung befämpft werben, der britie 
‚Stand fey: la gent corveable et taillable à merey & 
misericorde ?). 

Unter allen Zweigen der Verwaltung ſtand bei einem fe 
ehrfüchtigen und eroberungsluftigen Könige dad Kriegs we⸗ 


1) Isambert xXX, 493, 637. 
2) Lemontey Monarchie de Louis XIV, 361. 
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fen obenan. Während ber erſten Hälfte feiner Regierung 
fiegten meift die franzöfifchen Felbherren, während ber zweis 
ten wurden fie meift gefchlagen; was großentheild, jeboch 
teinedwegd allein, die Folge ihrer Perfönlichkeit war. 
feiner Rückkehr aus Spanien ſah EomdE ein, daß alle Ge: 
welt in bie Hände des Königs gefommen ſey und ein 
Yinz gehorchen müffe gleichwie jeder andere Unterthan. 
Eiſchloß fich deshalb ganz dem Hofe an, blieb jedoch uns 
! befähfigt bie es der Kriegsminiſter Louvois im Jahre 1668 
| Bm fand ihn dem Zürenne ') gegenüberzuftellen. Allein 
Aion ein Jahr nach bes Lebteren Tode ward der Oberbefehl 
dem Prinzen wieder abgenommen, angeblich feinen Win: 
: fhen gemäß; in Wahrheit weil er fich dem Kriegsminiſter 
‚ Mt unbedingt unterwerfen wollte, unb ber König wohl fei- 
8 Ruhm beneidete. Seitdem lebte Conde entfernt vom 
 dafe in dem ungemein verfchönerten Chantilly, war zugäng- 
üder und milder als in früherer Zeit und befchäftigte ſich, 
Mlange es feine "Kräfte erlaubten, mit Kunft und Wiſſen⸗ 
We. Er ſtarb den 11ten December 1686 ?). Ä 
Sein Nachfolger, der Herzog von Suremburg, ein 
Cohn des hingerichteten Grafen Bouteville“), hatte mit 
Sonde Frankreich verlaffen und war auch mit ihm wieder 
xruckgekehrt. Er war ein Mann. von großem Muthe, rich 
tigem Blicke und raſch in der Ausführung wohl überlegter 
Plane. Seine Vorliebe für Spiel, Weiber und andere Ge: 
“alle, binderte ihn aber feine Kenntniffe genügend zu erwei⸗ 
ka und den. Gang eined ganzen Feldzuges mit fleter Auf: 
. webfamkeit zu leiten. Daher verfland er auch beffer zu 
Segen, ald den Sieg zu benutzen. Gleichwie Zürenne und 
Sondeᷣ zerfiel er mit Louvois: nicht weil er fich hatte Graus 
famfeiten und Plünderungen zu Schulden Eommen laſſen; 








1) Über Zürenne ſiehe Band IV, ©. 157. 


2) Bruns M&moires de Condé II, 292, 324, 516, 562, 569, 
579. Montglat Mem. III, 97. Spanheim relation III, 248. 


8) Band IV, S. 36. 
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ſondern weil er ebenfalls nicht unbedingt gehorchen wollte, 
und allerdings in ſeiner Dienſtfuͤhrung auch Bloͤßen gab. 
Noch nachtheiliger ward ihm die Schwaͤche, daß er ein 
weiſſagendes altes Weib befragt hatte: wie er die Gunſt des 
Koͤniges und der Frauen gewinnen koͤnne? Auf die Anklage 
unbekannter und geringer Menſchen ſah er ſich unerwartet 
in den Prozeß der, Giftmiſcherinn Brinvilliers verwickelt, und 
ward erſt nach langer Haft und einer einſeitig gefuͤhrten Un⸗ 
terſuchung als unſchuldig losgeſprochen. Etliche meinten dieſe 
Verfolgung ſey von Louvois beguͤnſtigt worden, um den 
Herzog zu entfernen). Sein Plan mißlang indeß, auch übers 
lebte Luremburg den Minifter um vier Jahre und ſtarb erſt 
am vierten Januar 1695. 

In der zweiten Haͤlfte der Regierung Ludwigs XIV tif, 

und zuerſt Catinat entgegen: eine wahrhaft edle, in * 
unabhängige, ‚felbftändige Ratur. Niemals gab ex ſich die 
Muͤhe Neider zu bekaͤmpfen, niemals draͤngte er ſich ber 
vor, nie machte er feine Werdienfte geltend. Aber Be: 
ſcheidenheit, Uneigennuͤtzigkeit, grümbliche Kenntnig feinek' 
Faches, reichte nicht bin ihm die bauernde Gunſt des neuen 
Kriegminifters, — der Maintenon zu erwerben). Deshalb : 
fchreibt fie- von ihm: „er verfteht fein Sach, aber verfteht nichts 
von Gott. Es iſt ſehr Schade daß er Gott nicht liebtz 
der Koͤnig aber will ſeine Angelegenheiten nur Leuten anver⸗ 
trauen bie fromm find.” $ 

Zulegt entfprangen aber bie Einwendungen gegen “ \ 
tinat nicht einmal aus tiefgewurzelten Borurtheilen, ſondern 
es waren leere Vorwaͤnde den edelen Mann zu entfernen; 


1) Villars Mém. I, 181, 184, 218. Spanheim V, 210. Mot- 
teville XXX VII, 275. Dangeau II, 3. Desormeaux Histoire des 
Montmorency IV, 1, 34, 50, 104, 124; V, 8— 75, 405. Sevigns 
V, 697. Larrey VI, 204. Perrault hommes illustres II, 74. Vol- 


»  taire siecle XX, 442, 


2) Lettres de la Maintenon II, 158. Langalleri Mém. 198, 
279. Sevigne VIII, 1096. 8. Simon IX, 62. Memoires de Cs- 
tinat. Er ftarb den zen Sebruar 1712. 
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denn was verzieh man nicht um ihres Feldherrngeſchicks Willen 
dem Vendome und Villars. Nur am Tage der Schlacht 
zigte jener Thaͤtigkeit, Geiſtesgegenwart und Scharfblick, 
fenfi ließ er die Zucht im Heere ſinken und ergab ſich einer faſt 
melaublichen Faulheit und einer efelhaften Unreinlichkeit. Die 
nieiſte Zeit brachte er im Bette, am Zifche und auf dem Nachts 
ohlezu, aͤrgere Lafter trug er Öffentlich zur Schau und die der 
Anderen wußte er uͤberall zu feinem Vortheile zu benußen '). 

Een fo wenig wurden Billard Eriegerifche Anlagen 
dur tabellofe Sitten unterflügt. Ex war eitel, großfpres 
cheriſch, habſuͤchtig und ward befchuldigt allein für die Bewilli⸗ 
gung von Schubwächtern in Deutfchland 5 — 600,000 Thaler 
genommen zu haben. Als die lauteften Klagen über Expref: 
fangen folcher Art felbft in Paris Aufmerkſamkeit erregten, 
ſchüch er dem Könige: zwei Drittel verwende er zu deſſen 
.„ Ben, ein Drittel aber um fein Kalb zu mäften, pour 
; @graisser son veau ?). — Vaux hieß nämlich fein Haupt: 
. get, und biefes MWortfpiel galt für eine genügende Rechtfer⸗ 
Ds. Wenigſtens that Ludwig Nichts um die Mißbraͤuche 
‚anf abzuſtellen. 

Wichtiger noch und einflußreicher als die einzelnen Feld: 
bern, waren zur Zeit Ludwigs XIV die Minifter. Er 
hatte deren in der Regel nur vier: für den Krieg, die Fi⸗ 
wen, die auöwärtigen Angelegenheiten und bie Juſtiz. 
Die Minifterien für das Eönigliche Haus und die Flotte wa⸗ 
: 2m biöweilen mit den obigen vereint, biöweilen davon ge⸗ 





1) S. Simon IX, 162; XU, 83; nouv. &d. V, 37, 43. Fene- 

- Jen orrespondence I, lettr. 62. Louville Mem. I, 296. Maintenon 

et Ursinus lettr. I, 284. Boufflers fagte von ihm: qu’on ne com- 

‚mande point une armee de dessus une chaise perc&e. ib. 399. II 

portait le libertinage, la malpropret6 et la paresse a un exces 
prodigieux. Argenson essais 154. 


2) Villars Mem. III, 53. Maurepas I, 210; IV, 247. Orleans 
‚Anekdoten 26. 8. Simon IV, 165; XII, 102, 198. Argenson es- 
mis 227. Bausset Fenelon III, 264. Anquetil Vie du Marechal 
de Villars. 
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trennt). Außerdem bearbeiteten gewoͤhnlich vier Staatsſe⸗ 
kretaire die Angelegenheiten der einzelnen Landſchaften Frank— 
reichs, ſofern der Koͤnig nicht auch dieſen Theil der Verwab⸗ 
tung jenen Miniſtern unmittelbar anvertraute. 

Zwei Familien le Tellier und Colbert aus denen 
Ludwig nacheinander ſieben Miniſter nahm, gewannen bie 
durch einen folchen Einfluß und Reichthum, daß ihnen kaum 
jemand zu widerfprechen wagte; ja felbft der König mehr von 
ihnen abhängig ward, ald er glaubte. Die flolzeften Her 
zöge trachteten danach ſich mit Familien zu verſchwaͤgem, 
auf welche fie unter anderen Verhältniffen wuͤrden mit Ber 
achtung herabgefehen haben. So: heirathete Louvois Tochter 
den Herzog von Rochefoucault ?), und Colberts drei Zöcs 
ter heiratheten die Herzöge von Beauvilliers, Eheoreufe und: 
Mortemar. 
| Der Kanzler le Tellier war ein Mann von große 
Erfahrung und vielerg Urtheit, fofern nicht Schmeichelgi ge 
gen den König und religidfe Unduldſamkeit ihn vom rechten; 
Wege abführten.”). Sein Sohn le Tellier, Marquis ve‘ 
Louvois war den 18ten Januar 1641 geboren und in de 
Jugend den LKeidenfihaften und Zerftreuungen dergeſtalt bins. 
gegeben *), baß fein eigener Vater ihn für unfähig hielt-e. 
mald mit Erfolg eine bürgerliche Laufbahn zu betreten. Dei 
ging Louvois in fi, und entwidelte unerwartet bie. andge_ 
zeichnetften Anlagen für die Verwaltung. Mit ber aufe. 
firengteften Thaͤtigkeit und großem Gedaͤchtniß, verband fh 
“ein fchneller Blick, ein durchdringender Scharffinn und en. 
fefter Wille. In alle Theile des Kriegsweſens brachte et 
- Ordnung und Zufammenhang, und verfchaffte ben Zeldherren‘ 


1) Spanheim V, 43, 111. 

2) Auvigni vie des hommes illustres vL, 173. Bausset Vie de 
Fenelon I, 125, 276. . 

3) S. Hilaire Mem. I, 8. Spanheim V,61. S. Simon VII, 
25. Choisy Mem. L, 108. 

4) Oeuvres de Louis XIV, IH, 13. S. Simon I, 9 — 48, 
Yillars Mém. I, 63, 197, 220. Bonneval Mem, I, 21. 
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mit groͤßter Anſtrengung die Mittel des Sieges. All dieſem 
Lobe ſteht aber leider noch größerer Zabel gegenüber. Denn 
wvollte man auch die Strenge, ja Härte verzeihen, mit wels 
ger Louvois alle Untergebenen behandelte, wollte man es 
ch natürlich finden daß er Nebenbuhler um jeden Preis 
zu ſtirzen ſuchte; fo laſtet doch auf ihn bie unaustilgliche 
Gchande, daß er überall (in den Niederlanden, Trier, Sas 
voyen und vor Allem in ber Pfalz) nicht. bloß die entfeglichs 
‚ Men Barbareien bulbete, fonbern fie mit unmenfchlicher Kälte 
a Sraufamkeit unbedingt anbefahl 
Beil er, gleichwie der König, immer den falfchen Ruhm 
für den wahren hielt, fo mußte er für fchlechte Zwecke auch 
 verbammlichen Mitteln greifen‘), und Recht, Gefeke, 
Berträge, Eidſchwuͤre erfchienen ihm wie Kleinigkeiten, wel: 
& ein großer Herrfcher nach Belieben berüdfichtige, ober 
uit Füßen trete. So lange dad Gluͤck dem Könige und 
feinem Veziere zur Seite fand, billigten alle Gitelen und 
Segen jedes Unrecht, wußten für jede Miffethat Scheins 
« ginde herbeizufchaffen und verfchmähten Feine Kriecherei um 
ſh bei dem furchtbaren Louvoid beliebt zu machen. Am 
Hefe (fchreibt Frau von Sevigne) ”) iſt gar groß Gebränge 
ww Frau von Fresnoy. Es gefchieht nichts Wichtiges im 
Gutaate woran fie nicht Theil hätte — Die Fresnoy war 
me bie Frau eines geringen Kriegsbeamten, — aber bie 
. Beiiläferinn Louvoid. Noch früher als den König ergriff 
der die Nemefid den allgemein gefürchteten und beneideten 
"Bitter. Er ftarb am 16ten Suliu 1691 °), nachdem er 


1) Zu Monfieuer von Louvois Zeiten, waren alle Tanzmeifter, 
Fechtmeiſter, Bereiter u. dgl. engagirt, um an bdeutfchen Höfen zu 
fpioniren. Orleans Anekdoten 9, 15. Catinat Mem. 44. La Fare 
127 9 2327 O , 

3) Sevigne II, lettr. 235, 240. 

3) Memoires pour servir à I’Histoire de Louvois, Amsterd. 

1740. Dangeau I, 373. Desormeaux Histoire des Montmorency 
IV, 121. Spanheim V, 73—73. Er biente dem Könige wohl, war 
9* | 


132 Schstes Bud. Viertes Hauptftüd. 


die Gunft Ludwig eingebüßt‘), und fich mit dem Hafi 
Frankreichs, ja des ganzen Europa beladen hatte. Sein ba 
mals achtzehnjähriger”) Sohn und Nachfolger Barbefieui 
kam ihm: weber im Guten no im Böfen gli, un 
verlor inöbefondere viel Zeit mit unbebeutenden Gefchäfte 
und erfchöpfenden Vergnügungen ’). 

Obgleich man laͤngſt ‚davon überzeugt war daß ‘be 
Lehnsdienſt zur Kriegführung in neuerer Weife nicht aus 
- reiche, berief Ludwig im Jahre 1674 alle Adelige und Lehnd 
leute (ban et arriereban); man fieht aber nicht daß bar 
- aus etwas Erhebliches folgte*), vieleicht war ed zulegt aud 
bloß auf eine Geldzahlung, oder einen Loskauf abgefehen 
Da nun von einer allgemeinen Zwangseinſtellung nicht di 
Rede war, fo gab es eigentlich nur freiwillige und gewor 
bene Soldaten. Franz I empfahl, die Werbungen vorzugd 
weife zu richten auf Bettler, Umbertreiber, Gefinbel u. f. w 
Diefen thörichten und das Heer herabwürdigenden Grund: 
fo& verlaffend °), befahl Richelieu im Iahre 1636, man folk 
überall nur die Zauglichften einftellen, womit der Gebank 
einer allgemeinen Pflicht der Landesvertheidigung verbunden 
war.. Diefer Gedanke Fam aber nicht zur Ausführung umd 
Ludwig XIV ergänzte fein Heer durch freiwillige Werbung 
bis das fleigende Beduͤrfniß theild zur Gründung der N 
führte, theild eine beftimmte Zahl Rekruten von den einx⸗ 


aber ein unhoͤflicher, roher, abſcheulich boͤſer Mann. Orleans a 
Brienne fils II, 256. Larrey V, 470. . 

1) Avrigny (II, 220) hält es für wahrſcheinlich , taß Leudwig fo 
nen fähigen Kriegsminiſter während bes Krieges nicht wuͤrde entlaffe 
haben. Man fand fein Herz gang vertrocknet. 

2) Torcy war nicht viel Alter, weshalb Wilhelm v. Oranie 
fagte: er wundere fich daß der König fo junge Minifter und fo all 
Geliebten habe. Villars I, 222. 

3) Spanheim V, 80. Catinat Mem, 119. Ärgehson essais 1 
Desormeaux V, 359. . 

4) Nur die Einwohner von Paris wurden befreit. - Isambert lo 
XIX, 139, 134, 

5) Carrion -Nisas Histoire de l’art militaire IL, 7—183. 
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nen Orten forbern ließ. Hieran reihte ſich Willkuͤr mancher 
Art und zahlreiche Entweichungen, obgleich alle gewaltfame 
Berbung noch immer bei Strafe der Caſſation verboten blieb '). 
Auf kürzere Zeit ald drei Jahre follte niemand angenom- 
mn werben, gewöhnlich lauteten die Dienftverträge auf 
ſechs Sabre. Heirathete ein Soldat, fo verlor er fein Dienft: 
ter und ed ward angenommen, er fey mit dem Hochzeit: 
tage erſt eingetreten. Zeigte ex einen bevorflehenden Zwei: 
fan, fo erhielt ex dagegen den Abfchied und 50 Tha⸗ 
kr Belohnung.” Sährlich follten die ſechs Alteften Soldaten 
ber Kompagnie entlaffen werben. Später „warb die Zaht 
uf zwei, dann auf einen herabgefeßt, und endlich diefe Be- 

kemung für die Zeit des Krieges ganz aufgehoben ?). 
Heinrich IV hielt nur etwa 8—14,000 Soldaten, Lud⸗ 
we XII im Durchfchnitte doppelt fo viel, welche viermal 
And koſteten; denn (anderer Gründe nicht. zu gedenken) 
und das Geld wohlfeiler und bie Verwaltung koſtbarer. 
dech wurden Alles zu Allem gerechnet, die Soldaten frü- 
ha. beffee bezahlt als in fpäteren Zeiten’). Die Reiterei 
and aus Küraffieren und zum größeren Theil aus Dra⸗ 
mern bie zu Pferde und zu Fuße kämpfen follten. Über: 
key wuchs die Zahl der leichteren Reiterei und im Jahre 
1692 errichtete man dad erſte Hufarenregiment. Beim Anz 
Rage bes Regierung Ludwigs XIV beftand das Sußvol zu 
wi Theilen aus Musketieren und zu einem Theile aus Pi: 
Inteögern. Sm Jahre 1703 wurden die Pilen überall durch 
inten mit Zeuerfchlöffern und Bajonetten erfeßt*), und 
Kden Piken verfchmanden auch alle Schugwaffen des Fuß: 
. Man bewunderte daß die Regimenter gleich gekleidet, 


1) Isambert XIX, 150. Ordonnances militaires du Roi, à la 
Baye 1711, p. 154. Dangeau II, 8. 


9) Ordonnances 143. 
9) Carrion- Nisas II, 25 — 31, 46, 166. 


4) Hoyer Geſchichte der Kriegskunſt II, 84 - 90. Rocyuancoort . 
coors d’art et d’Histoires militaires II, 478 —516. - 
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und felbft die Pferde der einzelnen Reiterfchaaren gleicher 
Farbe waren). Ein großer Theil des Adels blieb auf den 
Kriegädienft bingewiefen, und die Beförderung nach dem 
Dienflalter galt als Regel. Weil aber ber König die Zahl 
der Officierftellen übermäßig vermehrte, minderten fich bie - 
Ausſichten; und weil ber Mißbrauch jene Stellen zu hoben 
Preifen zu verkaufen immer mehr überhand nahm, wuchs 
bie Unzufriedenheit. Deshalb klagt Feuquieres: man hat bie 
Regimenter jungen unerfahrenen Leuten gegeben und big al 
ten DOfficiere verlegt welche Kindern gehorchen follen. Sa 
diefe Kinder haben dem Minifter lauter unfähige Leute vor⸗ 
gefhlagen, welche fanımtlich beförbert worden find”). 

Ühnlicherweife fagt ©. Pierre: bei Beſetzung der Stel⸗ 
len von Oberften, fragte man nicht mehr nach Alter, Er⸗ 
fahrung, Verdienſt und Tapferkeit; man fragte lediglich nad 
dem Selde?). 

Schon 1636 gründete Richelieu eine Kriegsfchule fie 
junge Ebelleute*), 1675 entfland eine Artillerieſchule und 
1674 das Hotel der Invaliden, wo fie auf eine ſehr koſt⸗ 
ſpielige Weiſe untergebracht und verpflegt wurden. 

Die Geſetze über die Kriegszucht lauteten ſtreng. Auf 
Entweichung ſtand in der Regel Todesſtrafe; oder es wur⸗ 
den dem Ausreißer Naſe und Ohren abgeſchnitten, die Backen 
(mit fleurs de Lys) gebrandmarkt und er auf die G 
geſchickt. Bu jedem Kriegsgerichte gehörten wenigſtens fe⸗ 
ben Officiere. Verbrechen von Soldaten und Officieren ge⸗ 
gen Ortseinwohner und andere Unterthanen, wurden von 
den Ortsgerichten mit Zuziehung von Militairperſonen zn⸗ 
ſchieden °). 


1) Histoire du congrès d’Utrecht 5. 

2) Roquancourt II, 104. Hoyer II, 188. Spanheim V, 185. 
S. Simon f, 82, 96. Nur Edelleute durften im Frieden Waffen tra ' 
gen. Isambert XIX, 222. 

3) Ännales politiques I, 64. 

4) Isambert XVI, 466; XIX, 133. Hoyer IE, 60. 

5) Ordonnances 115, 119, 132. 
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Beim Ausbruche des Krieges von 1688 warb bie Bils 
dung einer Miliz oder Landwehr anbefohlen. Die Haupts 
befimmungen ded darüber erlaffenen Gefeges find folgende: 
Schild die Zahl der im ganzen Reiche aufzuftellenden Land⸗ 
wehrmänner in Paris feftgeftellt worden, forgen die Statt: 
after und Intendanten fir die weitere Bertheilung auf bie 
einzelnen Drtfchaften. Jeder Einzuftellende foll feyn nicht 
mir 20 und nicht über 40 Jahre alt, unverbeirathet, mit 

Finke und Degen verfehen und ordentlich gekleidet. Die 
Dientzeit dauert zwei Sahre, und ber Eingefiellte erhalt 
vom Dorfe täglich zwei Sous. Die Dfficiere werben aus 
Eellenten, ober aus Männern genommen bie abeliger Weife 
ben, Sie follen wo möglich fchon gedient haben und mins 
deſens 22 Jahre alt feyn. Auf funfzig Landwehrmänner 
bumen zwei Wachtmeifler mit doppeltem Solde. So lange 
be Landwehr in der Landfchaft bleibt erhält der Oberft mo: 
ni 50 Livres, der Major 40, der Hauptmann 30, der 
Eeutenant 15 Liored. Die Koften für die Landwehrmänner 
werden von den Ort3einwohnern nach den Grundfägen ber 
bduptſteuer oder Taille aufgebracht, die Koften für bie 
| Sahtmeiſter und Officiere von allen Steuerpflichtigen (tail- 
kbles) in der Landſchaft. Verlaͤßt die Landwehr biefelbe, | 
p tritt eine höhere Befoldung aus Staatskaſſen ein: ber 
Eaipat bekommt täglich drei Sous und Brot, und die Of: 
fire werben benen vom flehenden Heere gleich geftellt. 
Stirbt ein Landwehrmann, fo muß dad Dorf einen neuen 
ſelen; heirathet einer nach beendigter Dienftzeit, fo bleibt 
a zwei Jahre lang frei von der Taille‘). Kein Landwehr: 
mann. darf während feiner Dienftzeit fir das flehende Heer 
geworben, und Fein Frember von den Dörfern eingeftellt wer: 
den. Das 2008 entfcheidet unter den taugiichen Ortseinwoh⸗ 
nern). 
Ein neues Geſetz von 1701 behielt dieſe At der Aus: 





1) Isambert XX, 66. 
2) Gefeg v. 1691. Ebendaf. ©. 142, 378. . 
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wahl und Einftellung bei; die neu gebildete Landwehr trat 
aber fogleich in das ſtehende Heer ein, und ward vom Staate 
befoldet '). 

Nicht mindere Sorgfalt als auf das Her, mwanbte Lud⸗ 
wig XIV auf die Flotte. Es wurden Schiffe gebaut, Schiffe 
werften angelegt, Häfen in Stand gefebt, Unterrichtsanſtal⸗ 
ten gegründet und ausführliche Geſetze über alle hieher gehds 
tigen Gegenftände erlaffen?). In den Küftenländern vers 
zeichnete man alle zum Seedienfle brauchbare und dazu vor 


geübte Mannfchaft, und hielt fie an binnen einer dreijaͤht 


gen Dienftzeit mehr oder weniger Monate. auf den koͤnizü⸗ 
hen Schiffen zuzubringen. Alle anderen Kauffahrer: und See⸗ 
fahrer mußten ſich nad biefen Beftimmungen richten, und 
auf je zehn Matrofen irgend einen jungen Menſchen mituch· 
men um, ihn zum Seedienſt vorzubilden“). Im Januat 
1666 hatte Ludwig bereits 34. Kriegsſchiffe auögerüfter, mh." 
10,556 Matrofen und 1508 Kanonen, und fpäter wuchfen 
dieſe Zahlen 9. 

Über die Entwickelung und die Fortſchritte der eigentlis 5 
hen Kriegstunft unter Ludwig XIV Eönnen wir hier nicht 
umftändlich fprechen; fondern müffen es Anderen überlaffen. 
nachzuweifen, ob und in wie weit bie franzöfifche Schule. 
mit der Guſtav Adolfd und der Dranier in Verbindung: fteht, - 
und dann von Marlborough und Eugen von Savoyen übe 
flügelt wurde. Dagegen ift e8 um fo nothwendiger uͤber J 
nanzen, Handel, Gewerbe u. f. w. hier Einiged mitzuthes . 
len, weil bie damald in Frankreich aufgeftellten und ange 
wandten Grundfäge nicht bloß für diefes Reich, fondern. fir. 
ganz Europa fo wichtig und folgenreich geworden find. 


1) Die Zahl der Deere Ludwigs XIV war in ben verfchiebenen 
Zeitpunkten feiner Regierung fehr verfchieden. 

2) Ordonnance touchant la marine von 1681.- x 

8) Gefes von 1673. Isambert XIX, 114. In den Jahren 
1666 und 1667 ließ Ludwig XIV mehre Kriegsſchiffe i in Holland bauen, 


und kaufte andere. Lockhart Hist. secrète I, 73. 


® 4) Mignet II, 49. 
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Unter Mazarin wurden, wie ſchon früher erzählt ift, die 
Finan zen niemals mit Einficht und Ordnung verwaltet‘), 
und zu manmigfaltigen Mißgriffen und Willkuͤrlichkeiten ges 
fellte dee letzte Finanzminiſter Fouqué, Habfucht und: Ver: 

ſchwendung der ibertriebenften Art. Mit Recht ließ ihn des⸗ 
halb Ludwig XIV am fünften September 1661 (vielleicht nach 
Nazarins Rath) verhaften und ihm den Prozeß machen. 
Sohenswerth aher bleibt es daß berfelbe leivenfchaftlich ges 
führt. word, und der König das gefällte Urtheil fchärfte 2). 
Rem Richter hatten auf den Tod, dreizehn auf Verbannung 
ud Einziehung der Güter erkannt; Ludwig aber ließ ihn in . 
Pigmerol einfperren, wo er nach neunzehn Jahren farb. 
Touquds Nachfolger Cotbert, ift feit Sully der erfte 
unter den. franzöfifchen Sinanzminiftern ?), welcher einen ges 
‚ Wiätlichen Ruhm erworben und verdient hat. Er ward ges 
een im November 1625 und von feinem Water, einem 
Safmann, zu demfelben Stande beftimmt‘). Statt deffen 
bat er, durch Verhältniffe bewogen, nacheinander in Die 
VDenſte eines Notard, le Telliers und Mazarind. Der Lebte 
mal ihn dem. Könige. Colbert hatte durch Unterricht 
am wenig -wiffenfchaftliche Bildung erworben, obgleich er fich 
in fpäteren Jahren daflır ungemein thätig zeigte. Ex befaß 
ein fo ernftes, ja rauhes Wefen daß er faft niemals lachte 
mb an gefelligen Zerſtreuungen keinen Gefallen fand *). Ans 


1) Sheil IV, ©. 163. - ' 

2) Sevign6 I, 1. 27 u. A. Isambert XVIII, 43, Louis XIV, 
Oamres I, 101. Choisy I, 107, 142. Louis XIV, lettres I, 51. 
Vie de Colbert 22. Voltaire si&cle XXI, 93. Montglat III, 120, 

- 18 Das Einzelne gehört nicht hieher. 
8) Necker und Pellissery eloge de Necker. 
4) Später il se piquait d’avoir une genealogie des grands 


! seigneurs d’Ecosse. Spanheim V, 59. 


5) Doch erzählt Courtilz (annales de la cour 418): Louvois 


| n’etait pas le seul qui aimat A se divertir pas des fadaises, puis- 


que Mr. Colbert ä ses heures perdues avoit des gens tout ex- 
pres pour l’entretenir .de contes qui ressemblaient assez & ceux de 
peau d’ane. 


v 
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bererfeits beſaß er Scharffinn, ein großes Gedächtnig und ein 
unerſchoͤpfliche Kraft zur anſtrengendſten Arbeit. Es mu 
ihm nicht gegeben ploͤtzlich und wie durch höhere Eingebung 
Bie Dinge zu erfennen und zu durchdringen; fonbern er Fam 
me langfam, durch Nachdenken, großen Fleiß unb genaue 
Betrachtung aller. Thatfachen und Berhältniffe, zu Klarheit 
und gruͤndlicher Einfiht. Dann aber verfolgte er fein id 
mit fefter Hand, ja mit ber Kuͤhnheit einer ſtarken Seele). 
Immer blieb er vorzugsweiſe ein Mann der That, nicht der 
Wiſſenſchaft, und die Verbeſſerungen gingen mehr aus ba 
Kraft feined Charakters und Willens hervor, ald daß bie 
techten Grundfäße ans Licht geftellt, entwidelt und vermirk⸗ 
licht wurden. Daher auch die Klage, daB er nicht; felten 
mit zu großem Eigenfinne an gewiffen vorgefaßten Meinum 
gen feftgehalten habe. Noch öfter binderten ihn jedoch da 
ehrgeizige und verſchwenderiſche König ſowie der Friegäbegierige. 
Louvois, an der Ausführung mancher für das Innere won 
theilhaften Plane. . Gegen dad Ende feiner Laufbahn veler 
er-an Einfluß, und büßte die Gunft feines, gegen Wide‘ 
ſpruͤche ungeduldigen Herren faft ganz ein. Kurz vor ſeinen 
Zode (er flarb den 6ten September 1683) Ayßerte er, eins 
gedenk mancher erlittenen Kränkungen 2): ich will von dem Ks 
nige Nichts hören. Hätte ich für Gott fo viel gethan wie. 
fie dieſen Menfchen, würde ich zweimal felig; — fo weiß 
ich nicht was mir bevorficht. — Vom Volke ward er verge 
ftalt gehaßt, bag man ihn, um Beſchimpfungen zu vermes 
den, heimlih in der Nacht begrub. In gleichem Siam 
fprechen ſich mehre Spottgedichte aus, deren wis zwei w 
Probe mittheilen ). 


1) Monthion particularit&s des ministres de France 69, 79. 
S. Hilaire Mem. I, 2. Forbonnais recherches sur les Finances I; 
391. Bresson Histoire des Finances I, 358. Gourville Men. 
LII, 528. Perrault hommes illustres I, 83. 


2) Monthion 84. Bresson I, 364. Vie de Colbert 303. 
3) Sautreau siecle de Louis XIV, II, 246, 218. 
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4) Caron voyant Colbert sur son rivage ‚v 


Le prend, & ce qu'on dit, et le noye aussitöt 
De,peur qu'il ne mette un impöt 
Sur la harque et sur le passage. 


2) Enfin Colbert n’est plus, et c’est nous faire entendre 
Que la France est reduite au plus bas de son sort: 
Car s’il restait encore quelque chose & lui prendre, 

Le voleur ne serait pas mort, 


Um nun beurtheilen zu Finnen ob und in wie weit Col- 
bet in Wahrheit Lob oder Tadel verdient, iſt es nothwens 
dig darzuftellen, in welchem Zuftande er beim Antritte feis 
nes Dinifleriums, Finanzen, Handel, Gewerbe u. f. w. 
veſand "), in welchem Zuftande er fie beim Schluffe deffel- 
den hinterließ, und welche Mittel er anwandte um zum Ziele, 
m gelangen. 

Als Fouquè mit Recht von ben Geſchaͤften entfernt 
wurde, betrugen die jährlichen Stoatseinnahmen in runden 

n . . . 84 Millionen. 
Die: Staatsſchulden nahmen hinweg ) .832 ⸗ 


Athin blieben zu den laufenden Aubgchen nur 32 Millionen. 


Diefe betrugen aber . . . ... 60 a 


Mühen fehlten jaͤhrlch.....228 Millionen. 
Mit der Zinszahlung und den laufenden Ausgaben blieb 


won im Ruͤckſtande, weshalb die Staatöfchuldfcheine immer mehr 


a Berth verloren, und die Anleihen immer Eoftfpieliger wur: 


be Überall fehlte e8 an Ordnung und richtigen Grund: 
: m. Durch die wilfürliche Erhöhung alter Abgaben ſtie⸗ 


gen öfter die Hebungskoſten als der reine Überfchuß, und 


1) Doc müffen wir, unferer Zwecke willen, die Erzählung auch 


ſogleich auf das richten, was nad) dem Tode Colberts in Übereinftim- 


' mung ober im Wiberfpruche mit feinem Syſteme geſchah. 


2) Ganilb sur le revenu public. Forbonnais I, 267, 273, 
291. Vie de Colbert 10. Raynal Histoire des Indes II, 398. 


N 
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° viele neue Abgaben waren unglüdlich gewählt: z. WB. vom _ 
Verkaufe der Staatsſchuldſcheine, vom Taufen und Begra⸗ 
ben u. ſ. w. Nicht wenig Domainen und Staatseinnah⸗ 
men hatte man verpfaͤndet, und der Gewinn der Finanzpaͤchter 
flieg taͤglich, während König und Unterthanen ‚gtihmäßig 
verarmten. - 

In diefer Lage, (welche an die ähnliche zur Seit Sus 
lys erinnert) ') richtete Colbert feine Aufmerkſamkeit zunaͤchſt 
auf das Staatsſchuldenweſen und gründete zur Prüfung 
beffelben, gleichwie jener, eine Kammer der Gerechtigkeit - 
‚ (Chambre de justice). In. der Einleitung zu dem' heb⸗ 
halb erlafjenen Gefege vom November 1661 heißt es’): Um 
ordnung und Betrug haben die Laften und die Noth:Yerbeig.- 
. geführt und erhöht, während eine Pleine Zahl von- 
abdurch ungeſetzliche Wege und verbotene Mittel, raſch 
®Heuere Reichthuͤmer gewann, und dem Volke. ben gröften = 
Anftoß gab durch einen Aufwand und eine Verfchwerbung;S 
welche die guten Sitten und alle Grundſaͤtze der Rechtlichleik 

untergraben müffen. . 

Gewiß hatten bei den Anleihen und Berpachtungen no , 
cherlei Mißbraͤuche und Betrügereien flatt gefunden welche 
Beſtrafung verdienten; allein der Hauptvorwurf, daß jenki 
. möglich wurden‘ und Einzelne ungeheuer großen Gewink 
zogen, traf vorzugsweiſe die Regierung. Colberts Mai” 
geln richteten ſich aber nicht bloß gegen Betrüger, oder üben - 
reihe Perfonen, fondern gegen alle Inhaber von. Staau 
ſchuldſcheinen. Man erforſchte den Erwerbstitel, den Ei 
kaufspreis, feste willkuͤrlich hier Die Sapitalfumme, dort 
Zinsfuß herab, verlangte baare Nachzahlungen, oder zahlte | 
dem hinabgedrüdten Guröwerth zuruͤck, und belohnte Ange; 2 
ber mit einem Xheile des eintretenden Gewinned. 

Se mehr Millionen man an Kapital und Zinfen zum 

















1) Band I, ©. 380. - 


2) Isambert XVII, 13. Oeuvres de Louis XIV, I, 114, 156. 
Forbonnais I, 286, 331, 508. Bresson I, 315. _ .. 


] 
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Beſten bes Staates einzog '), deſto mehr verloren Die gros 
entheils rechtlichen Inhaber, ja fie verarmten zum Theil 
ganz und erhoben die bitterfien Klagen”). Die angebliche 
Kammer der Gerechtigkeit bezweckte und bewirkte offenbar ei= 
"wen theilweifen Bankerottz obgleich man diefen nie als eine 
gerechte und weife Maaßregel anempfehlen und preifen, ſon⸗ 
den nur in Augenbliden der bringendflen Noth ald ein un⸗ 
wermeilidges Übel entfchuldigen darf. — Später, ald wie 
neue Anleihen nöthig erfchienen, mußte man höflicher 
werben, beſſer Wort halten und dennoch fehr hohe Zinfen zahlen. 
ECsolberts firenge Behandlung der Staatögläubiger 
ging zum Theil wohl aus feiner gerechten Abneigung 
gegen dad Syſtem der Anleihen und fundirten Schulden 
wer. As Louvois ed behufs der Führung ungerech- 
: fe Siege zur Anwendung bringen wollte und der Parla⸗ 
ı maspräfident Lamoignon ihm beitrat, fprach Golbert weiſſa⸗ 
gab): fie werben vor Gott Rechenfchaft für all das Un- 
‚Kb geben muͤſſen, welches hieraus für den Staat und bie 
‚Bitter entftehen muß. 

Ungeachtet der ungeheueren Verſchwendung des Königs 
fe. Baue, Feſte, Beifchläferinnen u. f. w. und der NRüftun- 
‚gar gegen England und Spanien bis zum bredaer und ache⸗ 
u Brieden, hatte Colbert Mittel herbeigefchafft für eine 
Bange innerer Verbefferungen, Verminderung der Ausgaben 
mb Erhöhung der Einnahmen. | 
" Biete betrugen im Sehre 1670.... 96 Milltonen. 





Per Var Ya Pa 00 .101 2 
Bit blieb noch immer ein ihre Man: 
fi von - . .» .. Millionen, 





1) Rach dem tableau du ministere de Colbert (einer Lobſchrift) 
Hille die Kammer der Gerechtigkeit für 384 Millionen fall che Ordon- 
naces de comptant gefunden !! 

2) Larrey III, 272. 

8) Costaz Histoire de "administration de France I, 68. For- 
Ionnais II, 509. Bresson I, 320, 321, 357 
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. welcher jedoch bafd verfchwunden feyn würde, wenn nicht - 
ber ungerechte niederländifche Krieg die heilfamen Plane . 
Colberts vereitelt und ihn zu zweideutigen, oder fihlechten . 
Hülfsmitteln gezwungen hätte. Jedes Jahr des. 1672 bes | 
gonnenen Krieges koſtete 110, jeded Jahr des Kriege von 
1688 aber 180 Millionen‘). Da.fih nun ein felder : 
ungeheuerer Mehrbevarf keineswegs durch loͤbliche Mittel hen - 
beifchaffen ließ, fo, konnte eine fchädliche Erhöhung 

- Steuern und Schulden, :nicht auöbleiben. Anftatt une: 
doch hierüber umſtaͤndlich zu verbreiten, wollen wir beife 
nige näher ind Auge fafjen, was man fpäter wohl Gelkeris 
Merkantilfyflem genannt hat. Er ging von dem ganz ehe - 2 
tigen Grundfaße aus: daß ein Land wo bie Aderbauer  #- 
Erzeugniffe des Bodend allein: verzehren follen, oder hinſicht 
lich deö zu verkaufenden Überfchuffes a von bem me 



















der Bevölkerung nach des „Moblftandes "die böchftnögihel 
Stufe erreichen Tann. Die Gründung von Fabriken ik 
die Erweiterung des Handels, ſchließt alfo die weientlichkiei 
Bortheile und Fortſchritte in ſich; — nur bleibt allerding 
zu unterſuchen, wie das Wohl der verſchiedenen —** * 
Einwohnern in einander greift und wie weit die Regierch— 
‚bie eine oder die andere Richtung ermuntern und beganf 
“gen, oder hemmen und befchränten, oder — ſich gar —* 
miſchen fol. . 

Die Zahl ver. Beamten fuchte Colbert Anfangs 4. 
lichſt zu vermindern, ſowohl um Gelb zu erſparen und Wie 
Verwaltung zu vereinfachen, ald um Hände für nuͤtzlg 
Gewerbe zu gewinnen 2), Zur Erhöhung der Bevbik 
tung erging 1666 ein Gefeb ded Inhalte: wer fi) Im 
20ften Jahre verheitathet bleibt bis zum: 2öflen von gewiß 
fen Abgaben frei. Daffelbe gilt von den Steuerpflichtige 
(taillables) die zehn bis zwölf Kinder haben. item 


1) Monthion 53. ’ 
2) Forbonnais II, 285, 328. Vie de Colbert 146. 


Domainen. 443 


and höherem Bürgerftande werden flr biefen Fall 500, 
Adeligen 1000 Livres als Jahrgeld zur Unterſtuͤtzung bewil⸗ 
ügt). Weil jeboch dies Geſetz theild viele Ausgaben ver 


mwſachte, theils in anderer Beziehung nicht mehr zweck⸗ 


mäßig erfchien, ward ed im Jahre 1683 wieder aufge 


Ahnlichen Zwieſpalt zeigt die Gefeßgebung uͤber die 
Domsinen. Einerfeits fahb Colbert ein, daß bie Unvers 
dußerfihleit und Untheilbarkeit der Domainen in vielen Faͤl⸗ 
Im den Ertrag hinabdruͤcke umd übermäßige Verwaltungs: 
koſten berbeiführe?), weshalb ihr Übergang in die Hände 


Y von Einzelnen wünfchenswerth ſey. Andererſeits war - bie 





Surht nicht ungegrünbet: man werde den erhaltenen Kapis 


Werth Teineswegs heilfam anlegen und verwenden, ſondern 
ws vergeuden, oder bie Grundflüde zu unangemefjenen 


Pfen verfchleudern. Daher finden wir Erlaubniß zum 
Berinßern, neben Berfuchen des Rüdkaufs, und überhaupt 
int Behandlung der Domainenkäufer ?), welche mit der Bes 
Yablung der Staatögläubiger auf gleicher Linie fleht. Das 
Ge vom April 1667 ſtellt nämlich den Grundſatz der Un- 
werhußerlichkeit und des Mechted zur Rüdnahme an bie 
Erite, und leitet daraus folgende Beſtimmungen ab: jeber 
Demainenkaͤufer muß feinen Erwerbätitel nachweifen , und 
ſebſt da wo dies nach ſtrengſtem Rechte geſchieht, und ſich 
agiebt daß alle Foͤrmlichkeiten bei einer Idftigen Erwerbung 
kebachtet wurden, muß dad Erworbene gegen Rüdgabe des 


‚ Saufpreifes‘, oder gegen Anweifung einer, nad) fehr ftrengen 


gen berechneten, Entſchaͤdigung zuruͤckgegeben werben. 
H die Erwerbungsweife zweifelhaft, fo findet Feine Ent⸗ 
ſhaͤdigung ſtatt; Läßt fich noch mehr dagegen erinnern, fo 


 wäffen auch die bezogenen Fruͤchte bezahlt werben. Auf 


1) Forbonnais I, 892. 
2) Monthion 45. 


$) Vie de Colbert 156. Marmontel Histoire de la minorits 
l, 128. 


f . 
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Schenkungen und Verleihungen, aus welchem Grunde 
unter- welchem VBorwande fie auch flatt fanden, wird gar 1 
Müdficht genommen '). 

Um den Aderbau hatte Eolbert weſentliche Verdie 
ſofern er ſtets der Erhoͤhung der Grundſteuer (taille) 
gegenwirkte, und verbot den Bauern ihr Zugvieh, X 
Betten oder Kleider abzupfänden. Auch mußte ed zur 
höhung des Grundwerthes wirken?), daß man bereits 
November 1656 Bürgerlichen verftattete unter gewiffen : 
ſchraͤnkungen Lehen und abelige Güter zu befiken ’). 2 
blieben dieſe und einige andere Berbefferungen unbedenh 
im Vergleiche mit ben unheilbringenden Grundfägen wı 
man binfichtlih des Getraidehandels aufftellte C 
genügten weder der Wiffenfchaft, noch bewährten fie 
in der Erfahrung, indem fie nämlich bezwedten durch M 
mannigfacher Art zum Beften der Fabrikanten eine kuͤnſt 
Mohlfeilheit zu erzeugen und, gleich irsig, davon ausging 
alle Theuerung entſtehe lediglich durch Kornmwucher und ? 
kaͤuferei. Deshalb blieb in der Negel nicht bloß die Get 
deausfuhr in die Fremde, bisweilen: bei Todesftrafe ve 
ten; fondern ed traten felbft dann eine Menge von Sch 
rigeiten and Beſchraͤnkungen ein, wenn das Getraide 
einer franzoͤſiſchen Landſchaft in die andere, oder vom U 
in die Stadt gebracht _ wurde. Ohne Fönigliche Erlaul 
(heißt es 3. B. in den Gefegen) darf niemand mit Get 
. handeln, und den Bauern, Edelleuten, Eöniglichen und f 
tifhen Beamten wird ed ganz verboten. Eben fo w 
dürfen mehre Perfonen zu einer Gefellfchaft für Getrgidel 
del zufammentreten. Kein Bürger fol vor der Stadt, 


1) Dons et concessions pour quelque cause et pretexte. q 
aient été faits, Isambert XVII, 182. Doch erlaubte man 1 
von Neuem die Veräußerung Heiner Domainenftüde, und hoffte « 
fer zu finden. Ib. XIX, 372. Recueil d’edits II, 84. 


2) Forbonnais I, 320. 
3) Recueil d’edits II, 49. - 


* 
































benaidehaͤndler innerhalb des Umkreiſes von einer, und bei 
Irid von vier Meilen, Getraide kaufen. Den Baͤckern 
wird unterſagt vor einer gewiſſen Stunde auf dem Markte 
m erfcheinen, und mehr als eine- vorgefchriebene Menge an 
fih zu bringen. Die Landleute follen ihren etwanigen Be: 
darf nirgend anders als auf den fädtifchen Märkten Faufen, 


ce anderen Art) Taufen wollen. Kein, Landmann (heißt 
‚8. dnem Gefege von 1693) ') darf mehr ald die Hälfte 
des neusten Getraides für fich behalten; die zweite Hälfte 

muß er verkaufen und davon wöchentlich eine vorgefchriebene 

Beige zu Markte bringen. Zur Volziehung diefes Gefeßes 

werden genaue Unterfuchungen und Aufnahmen angeorönet. 

da Jahre 1689 verbot man in den Gegenden wohin viel- 
Wr die Feinde kommen könnten, Waizen, Roggen oder 
fmketwas zu fäen, was zur Nahrung für Menfchen diene ?). 
Alle diefe unverfländigen und tyrannifchen Maaßregeln 


Seit dem Jahre 1674 handelte die Regierung aus⸗ 
Weich mit Tabak, und beftimmte willkuͤrlich wo und 
we er gebaut, und wie theuer er eingefauft und verkauft 
waben ſolle. Die früheren Sabritanten wurden hiedurch au: 
he Thaͤtigkeit gefeht, die Verbraucher des Tabaks übertheu: 
a, und viele der zeitherigen Pflanzer gezwungen andere 
dache des Landbaues hervorzufuchen‘). Den Verſuch Ta⸗ 
Inter anderem Pflanzennamen zu bauen, vereitelten firenge 


‚ articles accaparement, agriculture, grains. Voltaire 
XXI, 226. 

2) Isambert- XX, 84. 

$) Forbonnais I, 291. 


droits des fermes du 22- Juillet 1681. 
VI. 10 


Getraidehandel. 115 


md jedesmal fo viel zum Verkauf mitbringen als fie (etwa - 


| drickten zunächft dem, Preis des Getraides nieder, und führten " 
Wear ganz natürlich zur Vernachläffigung ded Aderbaus 
ums denn zulebt Hungersnoth entſpringen mußte, und 


N 


1) Isambert XX, 199, 321, 341. Encyclopedie methodique 


4) Isambert XIX, 145, 274; XX, 78. Ordonnance sur plu- 
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Geſetze. Im Jahre 1692 warb fogar der Alleinhakbel i 
Reiche mit Kaffee, Thee und Chokolade von der R 
gierung eigennüßigen Unternehmern überlaffen '). 

Die wichtigflen, vorzugsmweife dad Volk treffend 
"Steuern, waren die Gabelle, die Taille und die Aide 
Sie wurden jedoch keineswegs im ganzen Lande nach gi 
chen Grundfäßen erhoben. Die Gabelle oder Salzftem 
trug bereits im Sahre 1663 eine Pacht: von 13,800,000 2 
vred ?), warb aber während der Regierung Ludwigs XIV &ı 
beutend erhöht, ohne daß diefe Erhöhungen zu einer ge 
cheren Vertheilung beitrugen. Wielmehr blieben die Pre 
des Salzes in den aneinanderftoßenden Landfchaften bil 
verfchieden: fo daß diefelbe Menge an einer Stelle 1 Lin 
. 10 Sous galt, und an der benachbarten für 61 Lim 
19 Sous verkauft ward. Deshalb finden wir innere 
Frankreichs eine große Menge von Sperrungslinien, mit m 


.  zähligen Zolwächtern, ‚welche indefjen Schmuggelei und @ 


waltthaten nicht hindern konnten. Jaͤhrlich wurden erflaw 
lich viele Perfonen dafür fehr hart, felbft mit den Galeer 
beftraft ), und ber Berbraud des Salzes fank in den v 
ſchiedenen Landſchaften, nach Maaßgabe des Preiſes, U 
24 bis neun Pfund auf den Kopf, : Einzelne Übelſtaͤn 
wurden zur Zeit Ludwigs XIV abgefhafft, dad Spflan.$ 
Gabellen aber im Ganzen und Großen theil deshalb mi 
angetaftet weil e8 fehr fehwer war ein beffereö, aber > 
einträgliches aufzuftellen, theild weil es in mancher * 
hung auf Rechten und Vertraͤgen beruhte. 


1) Isambert XX, 149. 


2) Encyclopedie Finances, Gabelle. Spanheim V, 156 —11 
Necker sur les finances. 


8) Die Strafen fliegen im Wiederholungẽfalle bis 9 Sabre € 
leerenarbeit, und für bewaffnete Schmuggler trat auch Tobesftrafe ı 
Ordonnance sur le fait des Gabelles. Titre XVII, article 8. 4 

‚ Salzbeamten war erlaubt überall, felbft bei Geiftlichen und Edel 
ten, Hausſuchungen anzuftellen. XIX, 1. | 





Die Zaille war theild eine perfönliche, theils eine 
Ormmdfleuer, und warb in ben verfchiedenen Landfchaften 
drankreichs nach fehr verfchievenen Grundſaͤtzen audgefchries 
ben und erhoben. Colbert beftrebte fich mancherlei Miß- 
käuche abzuftellen und bie Zahl fowie den Umfang der Aus⸗ 
mimen und Befreiungen zu vermindern; doch blieben von 
da perfönlichen Zaille ausgenommen bie Adeligen, Geiſtli⸗ 
Wer, Parlamente und mande andere Beamte. Nicht mins 
ber tmf die fachliche Taille (meift nach der Grimdfläche und 
van Biehftande ausgefchrieben) faft uͤberall nur die Güter 
ber Bürger und Bauen’) Hierin lag .aber eine um fo 
gißere Ungerechtigkeit, da aus vielen Gründen vie Laften 
des Lehns⸗ und Kriegsadeld täglich abnahmen, während bie 
. Bebürfniffe des Staates und die Abgaben der Bürger und 
Bauern täglich wuchfen. So waren bie Zaillen feit Karl VII 
W Stanz 1 fchon von 1,800,000 Livres auf 15,730,000 Li⸗ 
web geftiegen ). Gegen fo allgemeine und umfaſſende Miß⸗ 
luhe war es ein Meinliches und wiederum ungerechtes Mit- 
‘W, daß man im Jahre 1664 alle feit 1634 flattgefundenen 
Aeltverleihungen aufhob ?), um die Begünftigten wieder ber 
Leille zu unterwerfen. Wie weit man übrigens troß aller 
men erlaffenen Gefebe von einer guten Steuerrolle entfernt 
war, geht daraus hervor: daß die Abgabe nicht felten den 
krtrag überftieg und die Eigenthlimer einzeln ihre Grund- 
fuͤde verließen; weshalb Golbert befahl: dies fey unguͤltig 
P lange fie nicht auch allen anderen Befigungen entfagten. 
ch in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts mußte ein 
, mer Steuerpflichtiger, der feinen Wohnort verließ um fi. - 
anderwaͤrts zu nähren, nicht bloß in der neuen Heimath, 
fendern noch zwei Iahre an dem früheren Aufenthaltsorte die 
Raille bezahlen *). 


1) Spanheim V, 156—166. Isambert XVI, 47; XVIU, 22; 


‚91. 
2) Sully VIEL, 455. 
8) Recueil d’edits II, 77. Voltaire siecle XXI, 222 — 226. 
4) Yorbonnais I, 816, 

10* 
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Gleichwie die Taille wurden die Abgaben, welche m 
unter dem Namen der Aides, oder Hülfsfteuern erhob 
meift von der niederen‘ und zahlreicheren Klaſſe des Vol 
getragen. Hauptfächlich trafen biefelben alle Getränke, a 
Wein, Bier und Branntwein; allmälig befteuerte man a 
auch Holz, Vieh und Fifche, ja zuletzt an fechzig verid 
dene Gegenftände. Und zu dem- erften einfacher Steuerfa 
fügte man fo viele Feine Zufäge und Nachfchüffe hinzu, d 
die Hebungs= und Berechnungsart höchft weitläufig und v 
widelt war. So fteigerte fich 3. B. die urfprüngliche 2 
gabe von einem Faͤßchen (muid) Bier auf diefe Weife v 
37 Soud, 6 Denare, auf 5 Livres, 5 Sous, 6 Dend 
Zum erften Male wurden die Aided im Jahre 1604 verpa 
tet, 1663 ein genauerer Vertrag. Darüber gefchloffen,. u 
1680 ein Hauptgefeß darüber erlaffen. Vermoͤge deſſell 
ftellte Colbert viele zeitherige Mißbräuche ab und vereinfad 
den Gefchäftsgangz; die Hauptübel blieben jedoch unange 
fit. Das heißt: die Zahl der Befreiungen von diefer 2 
gabe war nach wie vor fo groß?) und die Steuerfäße 
den einzelnen Landfchaften fo fehr verſchieden, daß beim Üb 
gange der Gegenflände von einer in die andere Nachſchuͤ 
erhoben wurden. Eine ähnliche Sperrung finden wir zr 
fhen den Städten und dem platten Lande; ja weil! 
Steuerfäge für Privatperfonen, Gaftwirthe, Großhaͤndl 
Kleinhändler u. f. w. nicht gleich waren, dauerte die Al 
fiht. ununterbrochen und mit. folder Strenge fort, daß | 
Steuerbeamten zu jeder Zeit in ale Räume des Hau 
‚eindringen, für Steuerrefte felbft Hausgeräth wegnehm 
und in gewiffen Fällen die Zahlungspflichtigen einfper 
durften. Anſtatt ferner die verfchievenen Steuern von d 

1) Genaue Nachrichten hierüber enthalten: Jacquin conferen 


de l’ordonnance sur les aides und Brunet de Granmaison Dictionns 
des aydes. 


2) Ordonnance sur le fait. des aides p. 81, 105. Adelige 
Geiſtliche hatten gewiſſe Verkaufsmonopole z. B. das ban a, vin, 


- 
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fiben Behörben erheben zu laſſen, gab es 278 Stellen flır 
die bed, und außerdem befondere für die Zölle, das Salz, 
den Zabaf, die Stabtabgaben u. f. w. Welch ſchaͤdliche, 
boſtſpielige Verwaltungsart! Überhaupt verſchwinden Col: 
herts hieher gehörige Verbeſſerungen vor dem einen Um: 
fande, daß er den Betrag der Aides von 1,520,000 Livres 
af 21 Millionen erhöhte‘) und den Städten willtürlich 
die Hälfte ihrer Stabteinnahmen (octrois) entzog um fie 
den Staatseinnahmen beizulegen. Auch die Stempel wurben 
alnalig fehr erhöht und erhoben für alle gerichtliche Verhandlun⸗ 
gen, Eingaben, Kauf, Miethe, Zaufch, Pacht, Handelöbücher, 
Zengniſſe, Diplome, Quittungen, Päffe, Abſchiede u. ſ. w.). 
Ä Hier, wie fo oft, warb Golbert gezwungen Maaß⸗ 
mn zu ergreifen, welche er felbft nicht billigte; beutli= 
de erkennt man feine eigenen Anfichten und Zwede in 
da Gefeßgebung für Handel und Gewerbe. Zwei: 
Köchne erlaubten, ja verlangten die Verhältniffe Frankreichs 
eine Erweiterung berfelben, und es ift nicht zu tadeln daß 
Veßtegierung den Fabritanten Begünfligungen und Unter: 
- Bingen bewilligte, um die Anfangs in verboppeltem Maaße 
hewortretenden Schwierigkeiten zu überwinden. Auf biefe 
Reife wurden alfo zuerft gegründet, oder erweitert: Fabri⸗ 
 Imvon Metall, Glas, Spiegel, "Tuch, Spisen, Tapeten, 
Geidenwaaren, Leber, Strümpfen u. |. w.“). Die in vier 
j ſken Bänden gefammelten Gefebe über die Fabriken und 
. Banufakturen *) zeigen eine ungemein große Sorgfalt, und 

‚ine fehr genaue Kenntniß aller Gewerbe. Haft jedes ber: 

: Men, fowie jede Stadt und jede Zunft erhielt ihre befonde- 

m Vorſchriften; und Colbert ergriff zweckdienliche Mittel 





1) Monthion zu Colbert. Forbonnais I, 499. Encyclopedie 
Finances et Jurisprudence, article aides. Expilly Dictionnaire de 
France art. aides. 

O) Geſetz von 1680. Isambert XIX, ‚240. 

8) Vie de Colbert 150. Mionthion 70. Ferbonnais I, 878. 

4) Recueil des r&glements concernant les Manufactures etc. 
Paris 1730. 4 Vol, in 40. @ 
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daß fie wirklich zur Ausführung kamen und nicht bloß mı 
los auf. dem Papiere fanden. Eigens dazu ernannte & 
amte müßten in den einzelnen Landfchaften umberreifen ı 
nach einer fehr volfkdndigen und genauen Anweifung nad 
ben, prüfen, belehren, helfen und über alles und jedes % 
richt erftatten, was die Fabriken und Manufakturen betro 
Durch ein Geſetz vom Auguſt 1669 warb die Gerid 
barkeit in allen Fabrikſachen den erwählten Buͤrgermeifte 
Schoͤppen und Geſchworenen zugewieſen. Wenigſtens ei 
ber letzten ſollte Kaufmann, und jedes Gericht mit fe 
Derfonen befegt feyn. Es fprach -theild nach den bisher 
Sefegen für die Gewerbe, theild nach den neuen öniglichen ( 
feßen, 3. B. über Güte der Waaren, Lohn und Streit 
Geſellen, Berechtigungen ber Meifter, Ausfchliegung der 1 
zünftigen u. ſ. w. Kein anderes Gericht durfte fich in d 
Gefchäfte miſchen; wohl aber follte der Intendant Acht 
ben, ob Die ertheilten Vorfchriften befolgt würden. So z. 
mußte jedes Stud Tuch oder Zeug von Gewerbögefchmt 
nen genau nach Länge, Breite, Sarbe, Güte, Zahl der ; 
den u. f. w. geprüft werben, und eine zweite Dazu gebilt 
Stadtbehoͤrde beauffichtigte wiederum die Geſchaͤftsfuͤhrung 
ner Geſchworenen. Von Strafen und weggenommenen W 
ven erhielt 2 der König, "/ bie Gefchworenen, . die Arm 
Gleich ſorgfaͤltig und vollſtaͤndig erſcheint ein Geſetz v 
März 1673 über den Handel‘). Vermoͤge deſſelben, 
jeber kuͤnftige Kaufmann gewiſſe Lehrjahre halten und 


\ prüft werden über einfache und doppelte Buchhaltung, | 


chenkunſt, Maaße, Gewichte, Waarenkenntniß u.f.w. A 
Wechfelagent oder Maͤkler darf Handel treiben, oder fe 
Wechſel ausftelen; niemand darf Zins auf Zind nehm 
Streit in- Handelögefelfchaften geht flr die erſte Inflanz 

desmal an Schiedsrichter. Nur die nach genauen Vorſch 
ten geführten Bücher haben Beweiskraft. Betrügliche B 
kerottirer trifft Die Tobeöfrafe; Begünftiger derfelben zal 


1) Isaußbert XIX, 92. . oo. _ 


— * * 


— - 
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große Geldflrafen und leiſten doppelten Erfah. Edelleute 
dinfen, unbefchadet ihrer Rechte, Großhandel treiben ). 
Golbert ftiftete und begünfligte Handelsgeſellſchaf— 
ten nah Oſt⸗ und Weſtindien, Afrita, dem Norden und 
der Levante?). Obgleich fat allen ein ausfchließliched Han⸗ 
delsrecht eingeräumt wurbe, blieben fie doch aus mannigfal- 
een Gründen Hinter den holländifchen und englifchen Un: 
Imehmungen zurüd. Denn gefchidte Kaufleute und große 
Septalien ließen fich nicht ploͤtzlich herbeiſchaffen; auch be⸗ 
gebgten ſich die reicheren Holländer mit geringeren Zinſen 
and verkauften zu mäßigeren Preifen. Die Befjerung mans 
der Randftraßen brachte dem inländifchen Handel. erheb- 
lichen Bortheil, und die Anlegung des Kanals von Langue⸗ 


Ver (angefangen 1664, beendet 1681) gehört zu ben größ- 


&a und gemeinnüßigften Unternehmungen. 

Mit all diefen Dingen fland in genauefter Berbindung 
deß Bollwefen. So wenig als bie Zaille und die Aides, 
se bie Grund⸗, Perfonen= und Getränkefteuer, eben fo 
weig waren die Zölle in ganz Frankreich dieſelben. Es be: 
hab vielmehr in den einzelnen Landfchaften, und wiederum 
ia den einzelnen Städten berfelben Landfchaft, die größte 
und willkuͤrlichſte Verſchiedenheit. Colbert entwidelte in ei- 
nem fehr grümblichen Berichte den Urfprung und die Natur 
al dieſer verfchiedenen Rechte und Abgaben; er bewied wel: 
We Ungerechtigkeit und Verwirrung hieraus entftehe, welche 
Ehöhung der Verwaltungstoften, welche Schererei für alle 
bewerbtreibende. Gewiß hegte er den Gedanken, für ganz 
Imnkreich eine Hebungsrolle zu entwerfen und die Zoll⸗ 
Isin an bie Gränzen zu verlegen. Während aber ber Des⸗ 
petiömus fi an taufend Stellen fchädlichermeife "geltend 
machte, fehlte ed ihm hier an Kraft, Muth. oder Einficht 
das Heilfame buvchzufeßen und Golbert blieb auf halbem 


1) Isambert XX, 401. Worbonnais I, 436. 
2) Isambert XVII, 5. Vie de Colbert 87. Forbonnais I, 


322, 327. : 


— 
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Wege, ja am Anfange der Bahn ſtehen. Seine neue Zoll⸗ 
rolle von 1664 erſtreckte ſich nur auf den Theil Frankreichs 
welchen nachmals die fünf großen Pachtungen umfaßten '); 
in anderen Landfchaften blieben unverändert die alten Eimrich 
tungen, und. einige neu gewonnene behandelte man noch als 
«Ausland. Die natürliche und nothwendige Folge dieſes Grund 
mangels war, daß die Zollſperrungslinien innerhalb des Reiches 
der Kreuz und Quer hin und herliefen, ja nicht einmal in 
den Landſchaften ganz wegfallen Tonnten wo bie neue Zal— 
rolle eingeführt war. Diefe gewährte den ungemeinen Ber 
theil, daß man nicht mehr an vielen Hebungöftellen zehn ik 
zwanzig verfchiebene Heine Abgaben zu zahlen hatte, ſondern 
alles in einen, an .demfelben Orte zu bezahlenden Zoll zus 
. fammengefaßt war. Allein dieſer neue Zollſatz gründete ſich 
keineswegs auf wiffenfchaftliche Grundfäge, oder genaue Era 
‚ wägung der vorhandenen Verhältniffe: fondern er entſtand 
in ben meiflen Fällen durch unbedingte Anerkenntniß des 
alten Herkommens, oder durch bloßes Zuſammenziehen jener 
verſchiedenen kleinen Abgaben in eine Hauptſumme?). Das 
her blieben felbft innerhalb der neu geordneten fünf großen 
Pachtungen noch fo thörichte Ungleichheiten, daß z. B. bie 
Tonne ſchlechten Weines aus Anjou und Maine 16 Livres 
zahlte, während die Tonne guten Weines aus Bourgogne 
und Champagne nur 10 Livres entrichtete”). Und hiemg 
reihten fich die mühfamften Unterfuchungen über den Ertug 
der Weinberge in den verſchiedenen Landſchaften. 


1) Declarons nos ‚Provinces de Nörmandie, Picardie, Cham- 
pagne, Bourgogne, Bresse, Bourbonnois, Berry, Poitou et le pais 
d’Aunix, d’Anjou et le Maine, ensemble les Provinces qui y sont 
enfermees, de l’etendue de nostre fermes, et seront les. autres 
‚Provinces de nostre Royaume reputees &trangeres etc. Ordon- 
nance sur le fait des cing grosses fermes du Fevrier 1687. 


2) Francheville Histoire des Finances, Vol. I. 
8) Forbonnais I, 850, 368. überhaupt: berechnete man bie Abs 


gaben auf den Kopf in Rennes und Nancy auf 12 Livres, in -Lyon 
auf 30, in Paris auf 64. Encyclop. Finanves, Generalit6 pag. 868. 


- 
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So geſtaltete ſich das Zollweſen im Inneren des Reiches: 
von fremden Waaren nahm man bis 30 vom Hundert und 
verbot den Eingang vieler Produkte und Fabrikate ganz und 
9a’). Ja die Zugelaffenen mußten fi, bei Strafe der 
Vegnahme, allen franzöfifchen Fabrikgeſetzen unterwerfen (3. B. 
über Länge, Breite, Farbe und vergl. der Tücher) ”) und 


„ wen auf fo wenig Eingangöftellen hingewieſen ), Daß je⸗ 
der Auslaͤnder auch diefes nur feheinbar erlaubten Handels 


uherbruͤßig werden mußte. Durch die in den Jahren 1667 
uud 16877 berichtigten Zolltollen wurden manche Steuerfäße 
noch erhöht‘) und denfelben wiederum Nebenabgaben (3. B. 


Stempel und Quittungdgebühren) hinzugefügt, auch fehr ges 


[ 





: ame und ſtrenge Vorfchriften gegeben Über verbotene Wege, 


Insaben der Waaren, Confiscationen ) Nachſchuͤſſe beim 


Übergange derfelben aus einer andfchaft in die andere (droits 


da mouvement) u. f. ww. Viele Gegenflände befteuerte man 


mch dem Gewichte, verftattete aber nur bei Gold, Silber, 


Gedenwanren und Gewürzen einen Abzug (Zara) für Ge⸗ 


: We und dergl. Colbert forgte daß in den Verträgen ber 
 Belpächter genauer ald zuvor ihre Rechte und Verpflichtun⸗ 
"gen verzeichnet wurden; wenn aber ein folder Vertrag zu: 


1) Encyclopedie Finances, Article Tarif. Oeuvres de Louis XIV, 
1,238, Gegenftände die nicht im Tarif aufgeführt waren, wurben 
a dem Beamten fogleich mit einer Steuer von 5— 10 Procent des 
Becthes belegt. Ordonnance sur les cing grosses fermes I, $. 6. 

2) Recueil des r&glements pour les manufactures I, 109, Ges 
Mn’ 1714. | 

8) Golonialwaaren (drogueries et Epiceries) durften 3. B. nur 
Über Rochelle, Rouen und Calais, und in ben andern Theilen Frank⸗ 
sche nur über Lyon, Borbeaur und Marfeille eingehen. Ordonn. 


- str les cing fermes III, 1. 


4) Isambert XX, 24. Encyclop. Finances, Discours prelimi- 
saire XLIV. 


5) Bom Werthe der weggenommenen Waeren ward erſt die Steuer 


lezahlt, /, des Reſtes erhielten die Angeber, der König, * der 


ter. Ordonn. sur les cing fermes VII, 2. 
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letzt uͤber 600 Abſchnitte zählte‘), fo ergiebt fich. eben dar⸗ 
aus die große Schwierigkeit alles und jedes hinreichend zu 
beſtimmen, und die noch groͤßere Schwierigkeit ſich von ge⸗ 
wiſſenhafter Erfuͤllung des Vorgeſchriebenen zu uͤberzeugen. 
Waͤhrend nun nicht bloß der Eingang vieler Fabrikwaa⸗ 
ven (z. B. der Spiegel, Spitzen, ſeidenen Zeuge u. ſ. w.) 
ſondern auch lange Zeit der Eingang von Wein und Bramm— 
wein unterfagt war?), verbot Golbert die Ausfuhr von 
Geld, Edelgeſteinen, Kriegäbedürfnifien, Pferden, Getraibe, 
Wolle ‚ Hanf und Lein, ober er legte auf manche Gegen⸗ 
ſtaͤnde große Ausfuhrzoͤlle, z. B. auf Wein und Braum⸗ 
wein. So brachte der Geldmangel zu Maaßregeln, welche 
dem geprieſenen neuen Syſteme geradehin widerſprachen 
Hingegen leitete man aus demſelben die Nothwendigkeit ij 
durch unzählige gefeßliche Beflimmungen bie Freiheit be Ge: 
werbe und ihrer Entwidelung zu befshränfen, und geriet: 
fo in eine Vielregiererei der willkürlichften und ſchaͤdlichſtes 
Urt. Deshalb heißt ed 3. B. in Geſetzen: ed fol mi 
Branntwein aus anderen Dingen als aud Wein bremen 
niemand Laͤmmer verfaufen oder ſchlachten, niemand in DER 
Baftenzeit Fleiſch oder Geflügel, niemand anderswo ald auf} 
dem Markte Zalg verkaufen). Schloffer dürfen su 















gel verfertigen, Tuchmacher ihr Tuch nicht faͤrben, 
in Baumwolle nicht in Seide. oder Wolle färben, Hut’ 
cher nicht mit Muͤtzen handeln, Schneider bei fehr harken 
Strafen Feine Knöpfe von Tuch oder anderem Zeuge L.7 / 
die Roͤcke fegen. Selbſt in den Kreis der Künfte griff: 
Syſtem des Worfchreibend und Beſchraͤnkens hineim 


1) Expilly, article fermes. £5 

3) Forbonnais I, 400, 464, 295. Ordonn. sur les fermes tlire®” 
VII. Während der Kriege warb faft immer alle Einfuhr aus frembes® 
Ländern verboten. Isambert XX, 92. 

3) Monthion 63. Eorbonnais I, 479. Isambert XX, 122, 112» 
227, 377, 397. Encyclop. article metiers. Die Gefege für ben Gele“ 

handel in Paris, find fo did! wie dad römifche .corpus juris. —— 

tey Monarchie de Louis 39.. . 
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dinfte, um dad Monopol der Oper Lullys aufrecht zu halten, 
kein anderes Xheater mehr ald zwei Sänger und ſechs Gei- 
ger halten, und frembe Muſiker wurden ganz hinwegge⸗ 
wiefen '). Ä | 
Zum Theil in ähnlichem Sinne waren die Gefehe für 
Buhdruder und Buchhändler entworfen ?), aus denen 
wir beifpielöweife Folgendes ausheben. Die Druder ſollen 
a getem Papier, richtig und mit guten Buchflaben druden, 
- ehe Papier aber mit Beſchlag belegt werden. Jedem 
Bade wird die erhaltene Druderlaubniß der Cenforen vor 
gefickt. Jeder Druder und Verleger muß fich nennen, 
Ianer darf bevorrechtete Bücher im Auslande nachdruden 
hen. Nur beftätigte Druder und Buchhändler dürfen Buͤ⸗ 
der drucken und verkaufen. Sie müffen fämmtlich im Uni 
‚wetätBniertel wohnen und zwei Abdrüde jeved Buchs zur 
Ohliethet abliefern. Wer mit alten Büchern handelt fol 
Kine neuen verkaufen. Won Schülern, Dienftboten, unbe 
lunten Perfonen u. ſ. w. bürfen fie keine Bücher erſtehen, 
in muͤſſen über Ankauf, Verkauf, Preife und vergl genau 
Beh führen. Niemand wird als Lehrling bei Drudern und 


} 





















w en Zeugniß bed Univerfitätöreftord beibringt. Kein 
Ddethhaͤndler darf zu gleicher Zeit mehr als, einen Lehrling 
Wen, und ein Buchdruder wenn er mehr ald zwei Preffen 
Wit, hoͤchſtens zwei Lehrlinge. Diefe dürfen untereinander 
Kine Verbindung treten. Es follen nicht mehr als 
A Buchhaͤndler in Paris ſeyn, welchen auch der ausſchließ⸗ 
bie Berkauf fremder Bücher zuſteht. Diefe werden vorber 
on den Behörden geprüft und mit Beſchlag belegt fobald 
ſe etwas dem Staate und ber Kirche Nachtheiliges enthal⸗ 


i) Ludly Hinterließ auch deshalb 37,000 Louisbor, 20,000 Thaler 
m Cüberfachen und viele andere Dinge. Dangeau I, 300; Isambert 
I, 110, 156. 


2) Isambert XX, 6, 122. 
8) SU n’est congru en langue latine. 


Sehhändlern angenommen, der nicht fein Latein gelernt hat) 
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ten, ober Verfaſſer, Druder und Drudort nicht genannt, 
oder fofern es Nachbrüde franzöfifcher Bücher find. Ohne 
- Wiffen und Zuftimmung der Polizei darf Feine Druckerpreſſe 
anderswohin gebracht oder verkauft werben. 
Nach Beruͤckſichtigung der hier mitgetheilten Einzelha— 
ten und des, (der Kürze halber Übergangenen), darf man 25 
gende allgemeine Ergebniſſe ausſprechen und wiederho 
zuſammenfaſſen. Durch dad entſchiedene Übergewicht der Br 
niglichen Gewalt warb gar vieler früheren Wilfür und. üb: 
gerechtigkeit ein Ende gemacht; aber es gab für Die new: 
nigliche Wilfür Feinen Zügel ſeitdem man, ftatt einzelne: 
Mängel des Staatörechts zu verbeffern, baffelbe. ganz ZW, 
Seite geworfen hatte. Die bloße Verwaltung Tonnte abaal 
in Frankreich um fo weniger dieſe Luͤcke erfegen, da fie 
nerfeitö vom Hofe fehlechterdings abhängig war, und anbg 
rerfeit8 der Verkauf der nothwendigen und ber unzühligie 
durchaus entbehrlichen Amter, aufs Nachtheiligfte einwiriig 
Hinfichtlih der Rechtspflege traten einzelne Beſſerungen & 
aber von einer burchgreifenderen Umgeftaltung war nit 
Rebe: Daſſelbe gilt vom Kriegswefen. Denn unge 
der Fortfchritte welche Sachverſtaͤndige hinſichtlich der K 
kunſt nachweiſen mögen, Fam- man doch nicht zu * 
volksthuͤmlichen, wohlfeilen Vertheidigungsſyſteme; fonderi# | 
dete, meift zu ungerechten Kriegen, ftehende Heere. DE 
felbft während des Friedend nur zum geringen Theil Rp 
Iöfeten Heere, diefe töbtliche Krankheit aller Staaten. 
neuen "Europa, welche die Kriege verewigt und Die ap 
unerfeßbar erfchöpft, ift hervorgegangen und verbreisdt we 
den durch Ludwigs Eroberungstuft und fein unbefchrantieeg 
Königthum. | 
Ein zweited Hauptübel des achtzehnten Jahrhundert 
ſtammt aber daher: naͤmlich das Übermaaß der Steuern und 
Anleihen, die ſchaͤdlichen Monopole, die feindſelige Abfpen 
rung der Voͤlker, die Überzahl von Scherereien und Schmug 
geleien, ber Aberglaube an eine in Wahrheit unmögliche Al⸗ 
genugſamkeit einzelner Länder und die Thorheit eines Egois⸗ 























.* 
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mis, der hauptſaͤchlich durch den Schaden Anderer zu ge⸗ 
innen hofft. 

Colberts Verdienſte) um vieles Einzelne und bie heil: 
Iame Wirkfamkeit des von ihm gegebenen Anſtoßes, laffen 
ſich gar nicht verfennen; auch würbe der Nutzen ohne bie 
Bniglihen Hemmungen noch fehr gewachfen feyn. Abgefe: 
Wen von diefen waren jeboch feine Grundfäge felbft einfeitig, 
wa mancher Beziehung Faum minder tyrannifch ald die 
fine Rebenmannes Louvois. Die Zeit hatte den Gefichtö- 
fs erweitert und zur Berüdfichtigung vieler Dinge ges 
jungen, welche man früher nicht fehen konnte, dber wollte: 
len die Ergebniffe der einfachen Verwaltung Sullys ges 

dem Lande und Volke wmefentlih zum Vortheil; 
Mirend bie, ber kuͤnſtlicheren Verwaltung Colbertd, großen: 
RS für die eitele Ehre feines Herren vergeubet wurden. 
Bally gewann die Liebe Heinrichd IV und die Höchfte Ach- 
Ms feiner Zeitgenoſſen; Ludwig dagegen ließ den Diener 
em, welcher fich treu für ihn geopfert und den Haß der 
Me auf fich gelaben hatte. Dennoch faßte der Irrthum 
u Aberglauben an das fogenannte Merkantilſyſtem Colberts 
Wr tiefere Wurzel; und kaum gelingt es in unferen Ta⸗ 
deſſen Ketten hier und da zu loͤſen. — Überall finden 
alſo zur Zeit Ludwigs XIV eine gewandte Handhabung 
Benutzung des Augenblicks; nirgends aber große, lei- 
‚ erzeugende Gedanken und Ideen welche bie Nach: 
} fruchtbar und fegendreich umgeftaltet, oder wenigftens 
hübeln vorgebeugt hätten, die aus den ergriffenen Maaß⸗ 
R ſonſt nothwendig hervorbrechen mußten. 













Von ſeinen Verdienſten um die Wiſſenſchaften im nächften Haupt: 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Wiſſenſchaft und Kunſt, Religion und Kirche. 


VJialien, Spanien und England beſaßen ſchon eine wah 
haft neue und in ihrer Art klaſſiſche Literatur, als Fran 
reich meiſt unter Ludwigs XIII und Richelieus Herrſche 
ben. Grund fir das legte, was unter Ludwig XIV und Gc 
bert zu einer eigenthümlichen Wollendung raſch emporwud 
Gleichmaͤßig wirkten hiezu: die im ganzen Volke zunehmen 
geiftige Thaͤtigkeit, die feltene Perfönlichkeit einzelner Maͤ 
ner, und die große Theilnahme und Mitwirkung der Reg 
rung.» Nur wenn dieſe drei Beftandtheile zufammentreffi 
treten Erfcheinungen hervor wie unter Perikles, Auguſti 
den Medicdern und Ludwig XIV. Diefer gründete (große 
theild auf den preiswürdigen Antrieb Golberts) ') Afademi 
für Wiffenfchaften, Muſik, Malerei, Baufunft und ? 
terthümer, erbaute die Sternwarte, verfchönerte Paris, fi 
derte die wiffenfchaftlichen Reifen la Hires, Caſſinis m 
Zourneforts, bewilligte Sahrgelder an fremde Gelehrte u. drgl.- 
Indeſſen ift auf der anderen Seite bemerkt worden ”): daß f 
ben Unterricht des Volks gar nichtd gefchah, und ein vı 
feöwenderifcher Hofmann, oder eine BVeifchläferinn Dem K 
nige mehr koſteten ald alle MWiffenfchaften und Akademie 
Die höchfle Ausgabe eines Jahres für alle dieſe Din 
belief fich etwa auf 86,000 Livres, wovon Fremde | 


1) Vie de Colbert 40, 123. Isambert XVII, 17, 27; X1 
8, 137, 166. Auch in den Landfchaften entftanden viele Akademien. 


2) Lemontey 366, 


% 


& N 
Durhfepnitte nur etwa 9000 bis 20,000 erhielten‘). Die 
Begluͤckten fchmeichelten laut feiner Eitelkeit, und noch an« 
dere Zwecke wurben beabfüchtigt und erreicht, wenn. Zub: 
tig XIV einflußreichen Staatömännern Gelder anwies?). 

Die obengenannte Akademie der Wiffenfhaften 

Ahle vier Arten von Mitgliedern ?), und befchäftigte fich haupt⸗ 
ſichlich mit Groͤßenlehre, Scheidefunft, Zergliederungskunſt 
wd Pflanzenkunde. Nur diejenigen ſollten zu Mitgliedern 
wählt und vom Könige beftätigt werben, die wichtige Buͤ⸗ 
6er gefchrieben, müßlich gelehrt, oder erhebliche Erfindungen 

: gemacht hatten. Wöchentlich hielt man zwei Sikungen und 

: 9 wiflenfchaftlichen Verſuchen war Geld ausgeſetzt. Nies 

; wand burfte fih in einem Buche ald Akademiker nennen, 

"Wenn die Akademie daffelbe nicht vorher geprüft und gebils 

Rt hatte. Überhaupt. folte die Akademie wichtige Werke 

"lm und barlıber Bericht erftatten. Bei Entwidelung ver- 

“fhiedener Meinungen (fagt das Geſetz) möge Keiner münd: 

u oder fchriftlich Ausdruͤcke des Zornes oder der Verachtung 

chen. 






















FR Die franzdfife Akade mie ſetzte während ber Regie: 
mg Ludwigs XIV ihre Thätigkeit fort; hat aber Durch das 
Veſtreben, die Sprache uͤberall beſtimmten Geſetzen zu unter⸗ 


Ehemmt; ſo daß der großen Schriftſteller Verdienſte fuͤr 
eitige Ausbildung der franzoͤſiſchen Sprache gewiß viel 
Iiler anzuſchlagen find, als’ das jener theoretifchen Ge: 
geber. 

Jene ausgezeichneten Sqhriftſteller aus der Zeit Lud⸗ 


wit, daß eine umfandüche Wiederholung des bereits Ge⸗ 
hier uͤberfluͤßig waͤre, und die folgenden kurzen Be⸗ 


- 1) Peignot documens 139. 
2) Louis Oeuvres II, 30-40. 
3) Academiciens honoraires, associ&s, pensionnaires, &löves. — 
* Aömtihe Gefeg für die Akademie der Infchriften. Isambert XX, 
9 . 


‚, auch ihre Beweglichkeit und Entwidelungsfähigkeit - 


Wiffenfhaften, Akademien. 19 * 


XIV find ſo befannt, und fo oft und geimblich gewuͤr· 
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merkungen deshalb einer um fo nachfichtigeren Aufnahme be⸗ 
dürfen. — Zum Beweiſe, wie einſeitig und ungerecht ber. 
Vorwurf iſt: es fehle den Franzofen im Allgemeinen an 
. gründlicher Gelehrſamkeit, genügt es fuͤr diefe Zeit bu Fresne 
Mabilon, Martene, Achery, Baluͤze, Zillemont, Herbelot, 
Fleury, Petavius, fowie die Mitglieder der Gongregationen 
des Dratoriumd und des heiligen Maurud zu erwähnen. 
Diefe und ähnliche ausgezeichnete Männer lebten und wird 
ten in ihrer eigenen abgefonderten Welt; wogegen alles. ans. 
dere in Literatur und Kunſt zu der Zeit Ludwigs XIV. Her⸗ 
vortretende, ſtets in einander greift, tro& aller Mannigfels 
tigfeit der Richtungen ein Ganzes bildet, und ben under 
Tennbaren Stempel, fowie bad anerkannte Maag jenes Jahr⸗ 
hundert3 trägt. Won biefem Standpunfte aus betrachtet..g 
erhalten alle Erfeheinungen einen feltenen Zufammenhang un #9 > 
. einen ‚eigenthimlichen hohen Werth. 

Nachdem jedoch die Franzofen faft Alles umgednbet;j 
ja umgeſtuͤrzt haben, was zur Zeit Ludwigs XIV im ihrem 
Vaterlande gegruͤndet, ausgebildet und bewundert warb; 
Tann die unbebingte Herrfchaft einer angeblich klaſſiſchen: & 
teratur jener Zeit nicht länger fortdauern. Nur beftände bk 

. ächte Befreiung von Iäftigen Feſſeln keineswegs Darin, de 
man fich einer unfittlichen, faſt wahnfinnigen Willkuͤr vu 
Regellofigkeit hingaͤbe. 

So gewiß es ein Ungluͤck war daß die franzoͤſiſchen 
ſichten uͤber Kriegs-, Steuer- und Schuldenweſen, uͤber Ke 
gierung und Verwaltung in einem großen Theile Europe 
herrſchend wurden; fo gewiß hinderte die Herefchaft d 
franzöfifchen Eiteratur theild die Erforfcehung der vo in 
neren Werke anderer Völker, theils die ‚Entwidelung f 
nationalen Eigenthlimlichkeiten. Allerdingd hat ein, in ot . 
wiſſen Zeitpunkten vorwaltender Einfluß der alten, .for 
ber fpanifchen und englifchen Literatur auch manche Std! 
rung hervorgebracht; aber nie fo ertödtende Feſſeln bevei 
als der franzöfifche Einfluß, fondern in größerem Maaße 4 
Geiſter zu gleicher Zeit auch befreit, erwedt und befruchts 
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it Recht iſt jener Abhängigkeit, jenem Aberglauben und 
bgenbienfle ein Ende gemacht, und ber wahre Werth bes 
anzoͤſiſchen durch firenge Prüfung feftgeftellt worden. Ans 
rerſeits entſtand aber vie Herrfchaft der Zranzofen eben 
wand: daß fie. Damals zu berrfchen verflanden, unb mehr 
hatigkeit, Geiſtes⸗ und Willendfraft befaßen, als ihre 
kiben oder verbiendeten Nachahmer und Knechte. 
rihätte Corneille die athenifchen Tragiker, flatt des 
Beta zum Muſter genommen und ſich nicht To ſchnell von 
u Spanien abgewandt, fo wiürbe feine ausgezeichnete 
kaft feltener zu bloßer Rhetorik. hinabgefunfen feyn; und 
ut des, ind Sranzöfifche uͤberſetzten kalten Römerthums, 
In ihm vieleicht edle Männer und Frauen Frank⸗ 
eichs, den Stoff zu umvergänglicheren und weit wirkfames 
M Zrauerfpielen gegeben. 
Selbſt Racines Zartgefühl und Milde wird oft durch 
a Firniß der damaligen Mode verfümmert, und fo gern 
as dem Lobe beiftimmen möchte, welches bie Franzoſen 
Bin Deännern in überreihem Maaße ſpenden; find fie doch 
Mer als Tragiker den hoͤchſten Meiſtern dieſes Faches gleich- 
hellen , noch haben fie fich Uber den Stand des Hofes ers 
ben, und etwas in dem Sinne und der Tiefe Patriotis 
KB und Nationales geliefert, wie etwa Aſchylus in den 
fen, ober Shaffpeare in den Heinrichen. — Moliere 
in feiner Weife reicher, eigenthümlicher, origineller 
Sjene beiden Tragiker, ja (weil Fein genügender Grund 
Winben ift die Komödie an ſich der Tragödie nachzuſtel⸗ 
Wels der größere Dichter überhaupt. Er bietet und ein 
W-feiner Zeit dar, welches treuer, ergößlicher, mannigs 
ger, und fogar (troß aller Mängel) fittlicher ift, als das 
fe Vlautus und Zerenz von Rom ober Griechenland 


Einen Meiſter in ſeiner Art kann man auch Lafon⸗ 
Ine nennen, aber freilich iſt die Art ſelbſt nur klein. 
8 Boileau den Dichtern im höheren Sinne nicht bei⸗ 
thlen fey, geben bie meiſten neuen Beurtheiler wohl zu; 

| | 1 2 


v 
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waͤhrend Viele um der zierlichen Worte willen, die inne 
Bedeutungsloſigkeit der ſevigneſchen Briefe überfehe 
Sn der Geſchichte wurden viele brauchbare Quellen, j 


doch (fon der damaligen öffentlihen Verhaͤltniſſe halben 


feine eigentlich unabhängigen, hiftorifchen Kunſtwerke erflı 
Ranges zu Tage gefördert. Deren. Stelle verteeten bie pe 
fönlihen Dentwürdigfeiten (memoires), worin fi d 
lebendige Auffafiung und ber eigenthümliche Geift der Fra 
zofen in einer fo mannigfaltigen und geſchickten Weiſe offer 
bart, daß in diefer Beziehung Fein anderes Volk ihnen giek 
zu flellen if. — Bet den meiſten Kanzelrednern jw 
Zeit läßt fich (gleichwie bei den Tragikern) der Einfluß kei 
Hofes und das Vorwalten des Nhetorifchen nicht verkenner 
Freilich mögen deutfche, englifche, ſpaniſche Predigten am 
jener Zeit, meift hinter denen Bourdaloued, Maſſit 
lons und Flechiers zuruͤckſſtehen; nur verlangt auch fd 
Keiner mehr, man folle jene lefen, bewundern und für u 
uͤbertreffliche Mufter erklären. 

Die Baukunſt ward unter Lubwig XIV vorzugene 
beguͤnſtigt; doch macht das Geleiftete (3 DB. Verſailles 
mehr Eindruck durch feinen Umfang und in Erinwerung. M 
das glanzdolle Hofleben jener Zeiten, ald durch Reihe 
des Geſchmackes und vollendete Schönheit. Man Ira} 
Wahrheit Feine neuen Bahnen; ſondern verſchmaͤhte im Bei 
zen die heilige Baukunſt des Mittelalters, und blücb Fk 
der des Alterthums und des neuen Staliend -zuriid. 7 8. 

Noch mehr Manier: unb Verfennen der einfachen Schi 
heit, zeigte fich bei der Bildhauerei, — Die franzöfifi 
Maler. wırden entweber ganz in Italien gebildet und N 
ten immer bafelbft,. fo daß man in ihren Werken (wieb 
dem unübertroffenen Glaube) gar nichts eigentlich Snäll 
ſches mehr erfennt. Oder fie nahmen loblicherweiſe li 
Staliener im Mefentlichen zu Vorbildern (wie Pouffis, $ 
brün und Mignard) ohne jedoch diefelben zu erreichen; ii 
einige (wie etwa le Suͤeur) gingen In der täufchenben MM 
nung einen eigenen Weg, er werbe bis zu einer bucht 
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xnthuͤmlichen und felbftändigen Wollenbung führen. — Die 
fanzöfifhe Muſik mwurzelte ebenfalls in ber italienifchen; 
obwohl diefe und bie heutfche, Werke dauernderen Wertbes _ 
achten. 

Gehen wir nunmehr zur Philofophie über, fo gilt 
Amt Descartes (1596—1650) in der Regel ald der 
wahre Anfänger und Begründer der neueren Philofophie, fo: 
. m.er alles Angenommene kuͤhn zur Seite und dergeftalt 
un RNeuem in Frage ſtellte, als habe. nach gar Feine Phis 
Wohle beſtanden und muͤſſe erft aus dem Nichts erfchaffen 
ı Miben, Bei feinem abweifenden, auöftreichenden, yerneis 
. won Verfahren, ‚blieb dem Descartes zulegt nur ein Satz 
: 8 unbezweifelbar Abrig, das berühmt geworbene: Ich benfe, 
do bin ich! Cogito, ergo sum. — Sollte die Welt phis 
hſephiſcher Gedanken, welche fich feit Thales entwidelt hats 
im, in dieſe philofophifche Nuß zufammengepreßt und alles 
Übrige verworfen werben; fo wollte Descartes gewiß etwas 
Anderes damit auöfprechen, als die Tripialität: daß es Diens 

- Wan giebt, die da denken. 
BGBeißt nun ergo in jenem Sabe: folglich, foll es 
. kr Zuſammenhang von Urfache und Wirkung, von vor und 
. Seh Ausdruͤcken; fo liegt der Verſuch nahe den Satz auch 
Anmal umzukehren, das nicht denkende Seyn hervorzuhes 
" ken, oder das Denken vom materialen Seyn, ober das Ich 
. ww Da ganz zu trennen. — Wird dagegen in jenem Gate 
We unbebingte Einheit, das flete und unbebingte Zuſammen⸗ 
Men von Denken und Seyn auögebrüdt, fo mag man 
| ılieig ein wefentliches Clement neuer Forſchung und Ent» 
dung erblicken; gewiß aber. war aldbann jene Hypothe⸗ 
"Bits weniger als an und für fich ſelbſt klar und über 
* Zroeifel erhaben. — Auch bleiben die wichtigen Fragen 
"übrig: 0b die Bahn, welche mit dem unbebingten Zweifel 
beginnt, wirklich die allein richtige, die tieffinnigfte und gott- 
wandteſte fey?_ Ob die Lehre man muͤſſe Alles bezwei⸗ 
) rohen in letzter Stelle eben fo in Unglauben, als bie 
wan müfle überall den Glauben voranftellen, in 
11* 


164 Sechstes Buch. Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


Aberglauben hineinfuͤhre? Ob das fubjektive Denken, ſchon 
ein objektives Erkennen in ſich ſchließe, und dies daraus her⸗ 
vorgehe? Ob nicht aus jenem Grundkeime, viele Irrwege 
und Krankheiten der neueren Philoſophie nothwendig hervor⸗ 
brechen mußten? Und ob Descartes (wie Diogenes) feine 
Laterne nicht zu einer Zeit anſteckte, wo ſchon ganz andere 
Lichter die Welt: erkeuchteten? € 

Wenigftens -:wurben Diejenigen‘ Nachfolger DeScartes, 
welche lediglich an der WBejahung- ihrer felbft, mit ertedums 
ter Allgenugſamkeit fefthielten, ſpaͤter meift gewahr. daß fie 
fih in einer Wuͤſte befanden; Andere hingegen fchritten in 
einer Richtung: foit, welche der früher allein gepriefenen wis 
derſprach. Jene wurben durch die Skepfis in Materialismus 
hineingefuͤhrt, bezweifelten zuletzt ihren eigenen Geiſt (wie 
viel mehr anbere Seifter), festen das Zeitliche und Entſtan⸗ 
dene Dem Nichtigen, dad Fliegende. dem völlig Verſchwinden⸗ 
den gleich, und ‚fprachen der .flerblichen Seele alle wahre 
MWefenheit und Wirklichkeit ab. .—: Diefe fprangen, troß. ans 
fänglihen Zweifeln (wie auch Descartes z. B. bei der Lehre 
vom Dafeyn Gottes) um in bie bogmatifche. Demonfkvation, 
welches allerdings ein Gefühl und: Beduͤrfniß höherer Art 
nachweiſet und bezeugt, aber freilich. auf’ fo ſchmalem Boden 


nicht zum Ziele führen kann; fondern die Duͤrftigkrit jmd . 


erſten, angeblich: allein herrfchenden und: erzeugenbernt Grunde 
ſatzes, doppelt ins Licht ſtellt. Gewiß hatten Anfelm von 
Canterbury und fein: Gegner Gaunilo, Yang benfelben Bf 
mit großem Schärflinne betreten. - 

Weil Descartes Verfuch, Gotte gleich, aus Richt: r 
was zu: fchaffen, ‘mehreren feiner Nachfolger miplumgen ⸗ 
ſchien, ward er' don ihnen mit gleichem: Selbſtvertrauen wie⸗ 
derholt; :wie wir ja auch in der zweiten Haͤlfte des — * 
ten Jahrhunderts der Geiſter genug \ finden,’ welche allı# 
Frühere zur Seite warfen, und fehöpferifch Geſelligkeit u - 
Staat aus ganz ungekannten Materialien und zu ganz a 


beren Zwecken durchaus neu begründen wollten. — Dei, ' 


Bonvornanfangen hat uͤberhaupt feine Licht, aber auch feine 


TU TER FÜ abi. 


Descartes Phitofophie. 165 


Schattenſeite. Gegen den Reichtum, den Zuſammenhang, 
die Ausbildung ber. platonifchen und ariftotelifchen Philofos 

vhie, erfcheint die des Descartes ärmlich, unzufammenhan: 
- gend, formlos. Seine mechanifch materialiftifche Naturphi⸗ 
loſophie läßt Seyn und Denken ganz audeinanberfallen und. 
iſt durchaus ungenügend; ber britte Haupttheil der Philofo: 
we, Ethik und Politik fehlt endlich ganz. ° 


Daß Descartes (bei feiner Natur, und bem Gange fei- 
xs Lebens und feiner Befchäftigungen), die Philofophen des 
Kittelalterd nicht las oder nur fehr wenig berudfichtigte, ift 
um fo weniger zu verwundern, da ja noch in unferen Ta⸗ 
gen behauptet wird: man müffe mit Siebenmeilenftiefeln 
über diefe Zeit der Barbarei hinwegeilen, und es fey kei⸗ 
m Menfchen zuzumutbhen die Philofophie des Mittelalters 
a Autopfie zu Bennen ')! 


Hätte man fich zur Zeit bed Descartes bloß der Herr: 
Kuft des mißgedeuteten Ariftoteled, ober der Kirche woiders 
Kt, fofern fie den Vernunftgebrauch übermäßig befchränfen 
nelte, fo müßte jeder Unbefangene diefe Beſtrebungen bil- 
em. Daß aber bie tieffinnigften Forſchungen (welche nad) 
len Richtungen Liber die wichtigften, mit dem Chriftenthume 
m die Melt getretenen Fragen und Lehren, feit mehr als 
mem Sahrtaufend angeftellt waren) daß dieſe damald und 
‚Wer fo lange ganz unberudfichtigt blieben; daß die Einen 
den fo eine chriftliche Philofophie, wie die Anderen ein phis 
: Iiphifches Chriftenthum verwarfen, und Xheologie und 
Miofophie ſich in diefer Uneinigkeit, Zerwuͤrfniß und Zer⸗ 

g vorwärts bewegen wollten; daß man zwiſchen den 
Schen von ber Allmacht oder Nichtigkeit des Ichs, zwifchen 
‚ Berpdttern uud BVerfluchen der Natur, fo lange und fo oft 
hin⸗ und herſchwankte: — das Alles war großentheild ein, 
Unit und ein Irrweg; und wo fo Viele den untabelhaf- 
& Anfangspunkt gerablinigen Fortſchrittes fehen, ließe fich 


1) Hegels Sefchichte der Phllofophie, Werke AV, 99, 149. 





n 
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wohl von anderem Standpunkte aus ein Rüdfchritt, ode 
nur der Anfang carteflanifcher Wirbel erbliden ). 
Gewiß war ed ein Berdienft, daß Peter Bayle (1647 — 
41706), (vor Allem in feinem Hauptwerke, dem philofophi 
fhen Wörterbuche) Unbekanntes und Bergeffened mit unge 
meiner Gelehrſamkeit zu Zage förderte, einer fcharffinniger 
Prüfung unterwarf und ed rund heraus fagte: die damalig 
Philoſophie und die damalige Kirchenlehre ſeyen unverträg 
lich und es bleibe nichts übrig ald eine von beiden anzunch⸗ 
men, und die andere zu verwerfen. — Zuletzt war aber auf 


1) Die Gründe biefer Behauptungen und meiner hohen Schq 
zung der philofophifchen Schulen des Mittelalters, kann ich Hier nik 
näher entwickeln; doch mögen einige hieher gehörige Area 

Platz finden. 


a) War man bamals der Herrfchaft bloßer Autorität feinen 
fo unbedingt unterworfen, wie man gewöhnlich annimmt. So fagt 
Guilielmus Parisiensis (opera II, 116) Homines imbedillis intellee- 
tus quasi mole magnitudinis disjiciuntur in errores et permittitus 
ne resurgant ab eis; tanquam si nomen et auctoritas non aolun 
verificaret, sed etiam quasi delficaret homines hujusmodi atque ia- 
fallibiles efficeret. 


b) Fehlte e8 damals keineswegs an allen ſreptiſchen unterſuchs⸗ 
gen. So ſagte Abaͤlard vier Jahrhunderte vor Descartes: Dubitasdr 
ad inquisitionem venimus, inquirendo veritatem percipimus (Bie'& 
non p. 16); und das eben angeführte Werk beruht ganz auf bie 
Grundfägen. Sehr fharffinnig zeigt aber Wilhelm von Paris (de Ada 
cap. 1) wie der bloße Zweifel (wenn er nicht, ganz negatio werbet 
will) faft in bie Demonftration bineinzwingt, ohne baß biefe jemaik 
ein ficheres Ziel erreiche, ſobald der Anfang einer glaubenden, unmib 
telbaren Gewißheit fehle. (Jacobis Lehre). 


) Das cartefianifche: cogito ergo sums iſt im Waſentlichen fh 
durch jenen Wilhelm von Paris folgendergeftalt ausgefprochen: Noa 
est possibile homini intelligere animam suam non esse. — Patefac- 
tum est nullam animam rationabilem vel aliam sübstantiam intel- 
ligentem intelligere posse vel credexe, vel etiam dubitare se ne 
esse. — Unicuique animali rationali notum est suum esse, © 
nota ipsi sibi notitia certissima, qua certitudine nullı 

major. (De’anima, opera II, 68, 72). 


Baͤylez Malebranche. Paskal. 167 


Bourdaloue dieſer Meinung, indem er predigte: wenn ich 

an die Dreieinheit glaube, bringe ih Gott den alleredelſten 

dheil meiner ſelbſt zum Opfer, — naͤmlich meine Ver⸗ 

ı ft!) 

Malebranche (1638 — 1715), unbegnügt mit der kal⸗ 
im Negativität des Carteſianismus und. der Hälfäbebürftig- 
kit des vereinzelten Menfchen, fuchte ihn wieder zu einem 
maitelbareren Verhältniffe mit Gott zu erheben und lehrte: 
dej wir alle Dinge in Sott ſchauen“); was jedoch ebenfall 

se Einfeitigkeit in fich ſchloß, und bereit? vom heiligen 

 Augufinus deutlicher fo ausgedruͤckt wurde: fprecht nicht, 
daß ihr ſelbſt euer eigenes Licht ſeyd. — Obgleich Male: 
kanche ein Franzoſe war ‚ fand feine Lehre unter feinen 
bundsleuten doch nur wenig Anklang, während man aus 


descartes mehr ihrer Natur Analoge und Zufagendes ent⸗ 


wen konnte und entwidelte. 

Blaife Paskal (1623 — 1662) war weder ein ne 
wilcher Theolog, noch ein foftematifcher Philoſoph, hat 
der in feinen pensees einen ſolchen Neihthum von Ge: 
I Dalen und von Keimen zu Gedanken (fermenta cognitio- 
ai) niedergelegt, daß er den audgezeichnetften Köpfen bei- 
E gilt werden muß. Ein einzelner, abfoluter Sat, genügte 
| feinem Geiſte und Gemüthe in feiner Weife. „Er hilft (fagte 
: MEN zu Nichts wenn man ihn nicht erflärt und ausein- 
- überlegt; fo bald dies aber gefchieht, tritt gar Verſchiede⸗ 
8 hervor und es erneuet fi) die Verwirrung, welche man 
ben vermeiden wollte. — Allerdings beſteht die menſchliche 
. Rirde im Gedanken, und nicht im Zeitlihen und Raum: 
. Ben; allein man ift fehr fhwach im Denken, fo lange 
man nicht einfieht dag unendlich viel Dinge tiber die Graͤn⸗ 


1) Quand je crois un Dieu en trois personnes, je lui fais un 
stcrifice, et de quoi? .De la plus noble partie de moi me&me, qui 
&st ma raison. Bourdaloue sermons Vol. I, sur la trinite, pag. 380. 

2) Ähnliches Lehrte Bonaventura fehon im breischnten Jahr: 
hunderte. . 
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zen und Kräfte der Vernunft hinausliegen. Jeder fo 
fen wo er zweifeln, behaupten, ober ſich unterwerfen 
Wer Alles erweifen will, verfteht fich nicht auf die C 
firation; wer an Allem zweifelt, weiß nicht wo er fi 
terwerfen müßte; und wer ſich überall unterwirft, 1 
nicht wo er urtheilen follte. — Wir leiden an einer 
higkeit des Beweiſens, welche Fein Dogmatismus db 
den Tann; wir haben einen Begriff der Wahrheit, x 
feine Skepfis zu zerflören vermag. Die Natur wi 
mb befhämt die Zweifler; bie Vernunft wiberlegt u 
ſchaͤmt die Dogmatiker. — Durch bloße Schlußfolge 
Raifonnements kommt der Menfch nicht zum höchften 
nämlich Gott, fich felbft und feine Beflimmung zu erk 
Dad Herz hat auch feine Gründe, die der Verſtanl 
kennt, und gegen Hochmuth wie gegen Verzweiflunge! 
man andere Hülfe, ald welche die bloße Schule da 
Ohne Religion lernt man wohl die Übel kennen, weil 
nicht wie man bon ihnen erlöfet werde.” 


Unter den Zanfeniften hatte Paskal Anfehen un 
wirkung; aber im beöwillen auch viele theologifche un 
Iofophifche Gegner. Ä 

Im Allgemeinen erlangte dad, was man in Fra 
Philofophie nannte, erft im achtzehnten Iahrhunderte um 
dere Wichtigkeit: wenigftend konnte ein König wie 
wig XIV, ein Hof, eine Verwaltung wie die feinige 
ber Philofophie brauchen, noch verftehen, noch begünf 

Menden wir und jest zur Kirche und Geiftlic 
fo findet fi) daß der Grund zu dem Denkwuͤrdige 
Loͤblichen welches die Zeit Ludwigs XIV zeigt, ſchon 
feinem Water gelegt wurde. Deshalb fagt Bauffet in 
Leben Zendlons ): der Kardinal Nichelieu gab bei der 
der Bifchöfe genau darauf Acht dag Wiffenfchaft mi 
tenveinheit und Sorgfalt für bie Kirchenzucht verbund« 


1) Bausset I, 19. 


h 
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Unter feinem Miniflerium nahm Alles einen Charakter an, 
von Drbnung, Anfland und Würde. Diefer Zeitraum bat 
den wahren Ruhm der franzöfifchen ‚Kirche gegründet, und 
eine in jeder Beziehung treffliche Beiftlichkeit gebildet. — 
Unter Ludwig XIV Fam fie immer mehr in ben Bereich des 
hefes und ward für den Adel Mittel des Erwerbs ‘), fowie 
ſte den König Mittel feine Abfichten durchzufeßen ; ja ohne 
Cabebuͤrfniß und Aberglauben wuͤrde er noch mehr in die 
lichachen Kreife hineingegriffen haben. 
Erft nach erhaltener Föniglicher Erlaubniß durften bie 
Beiflichen fich .verfammeln. Jeder Eprengel erwählte Ab: 
fir die Landfchaft ?), und diefe erwählten alsdann 
nete fuͤr bie ‚allgemeine Berfammlung. Die eine 
Hälfte berfelben gehörte in der Regel zur höheren, bie zweite 
vertrat die niebere Geiftlichkeit. Für ſchnellere Behandlung 
ber Geſchaͤfte bildete man mehre Abtheilungen. Den Vorſitz 
führte ein hiezu erwaͤhlter Erzbiſchof oder Biſchof, und den 
Wzeordneten der niederen Geiftlichkeit gefland man nur eine 
bertbende Stimme zu’). Öfter ald für religiöfe Zwecke, warb 
Die Beiftlichkeit berufen um freie Gaben (dons gratuits) 
zu bewilligen. Die Beiträge erhuben befondere Steuerein: 
uehmer nach acht Kiaffen, oder Abftufungen. Zur erflen ges 
bitten „Abteien, Klöfter, Priorate u. ſ. w. welche Feine Re- 
Renz erforderten; zur zweiten Erzbisthuͤmer und Bisthit- 
we, welche zu beflimmtem Aufenthalt verpflichteten; dann 
Wen ſechs Klaſſen nach Maaßgabe groͤßerer oder geringerer 


1) Darüber daß unter Ludwig XIV auch viele geiſtliche Stellen 
Kluft wurben, Elagt S. Pierre Annales politiques 1,64. 


2) Nach Expilly Dictionn. article archeveche gab es in Frank— 


218 Erzbisthuͤmer, 101 Bisthuͤmer, 738 Mannesabteien, 260 Wei⸗ 


herabteien, 610 Kapitel. Hierbei iſt aber von Heinen, beſonders Bet: 
tellloſtern nicht die Rebe. 
5) Bausset Vie de Bossuet IV, 8, 17. Necker sur l’admini- 


n des Finances Vol. II. Schlöger Staatsanzeigen VII, 80, 
18. Voltaire XXI, 290 


—3 


170 Sechsſstes Buch. „Fünftes Hauptſtuͤck. 


"Einnahme. Zur letzten gehoͤrten alle Pfarrer welche weniger 


kes nicht erlaubt jeden zur Zeit Lubwigd XIV bed 


„dom, dann zu Meaur. Die Kraft und Lebhaftigkeit feine 


als 500 Livres bezogen, und mit "ze ihrer Einkünfte ange⸗ 
fest winden. Streitigkeiten hierüber entfchieb im erſter 
Stelle die mit Geiftlichen befeßte Behörde jedes Sprengels; 
in hoͤherer Stelle aber entfchieden acht Kammern, werke: 
auch Rechtsgelehrte aufgenommen waren. Die Geiftlichkeit 
hatte keineswegs immer ihre freien Gaben wirklich. aufge 
bracht, fondern oft Schulden gemacht, zum Theil um. (die 
fer übelen Lage halber) weitere Forderungen deſto eher ablch 

nen zu können. 

Bei Belegung geiftlicher Stellen verfuhr man nach Kb - 
lichem Rechte und Herkommen, fowie nach ben allgemeinen . 
mit dem Papfte gefchloffenen Verträgen. Wer zu Rom, Wi 
Wege der Gnabe franzöfi fche Pfründen erhielt’), folte — 
feiner Einführung eine Prüfung feiner Sitten und Kent 
niffe beftehen. In ben durch Srankreich eroberten Lau: 
ſchaften durften deutfche Patrone die Pfründen nur an Se 
länder verleihen”). Den Bifchöfen verblieb bloß Die Cenſ 
gewoiffer geiftlichen zu Gottesdienft und Unterricht beftimmigk 
Bücher. Ein gegen den Erzbifchof von Paris gefchrieben: 
Merk, ward 1699 durch den Henker verbrannt ). | 

Obgleich ed, wie gefagt, Plan und Zweck unferes Me 



















Mann zu f&ildern, war doch Boffuets Birkfamteit, F 
Ruhm in allen geiftlichen Kreifen fo ungemein groß, daß 64 
bier eine umftändlichere Erwähnung verdient. Und dies m 
fo mehr da fich ebenfalls bei ihm die Licht: und Schalte! 
feiten jener Zeit wiederfinden und dad Bild derfelben ven 
vollſtaͤndigen ). Er war geboren in Dijon den >rften Sep 
tember 1627, warb 1652 Doktor, und erft Biſchof zu Gew 


1) Recueil d’edits II, 15. 

2) Isambert XIX, 259, 135. 

3) Dangeau II, 136, ® 
4) Baüsset Histoire de Bossuet. 


Boffuet. | 174 


Seiftes, die Sefligkeit feines Willend, der Umfang feiner 
Renntniffe und die Macht feiner Beredſamkeit iſt von zahl: 
cchen Berehrern aufs Hoͤchſte geprieſen worden; indeſſen 
net eine unbefangene Prüfung, daß feine Beredſamkeit 
at der umentbehrlichftien Grundlage, der Wahrheit, ermans 
We und diefe durch fchwülftige und zugleich froftige Übers 
iengen zu erfeßen fuchte. Seine Kenntniffe hatten fchon 
Wie. manche Lücken, weil ex feine Forſchungen meift zu 
Arichwecken anftellte und anwandte; die Lebhaftigfeit feis 
we Geiſtes trieb ihn mehre Male über die Gränzen ber. 
Ride und Maͤßigung hinaus, und wenn man ihn der Kraft 
Gharakters und Willens halber welche er in mancher 
it bewies, einen geborenen Kirchenfuͤrſten nennen 
ichte, fo ward er doch (zwar nicht in allen‘), aber doch 
i vielen Zällen) dem Willen ded Königs gegenüber, ein 
Ehfeltväger, ja ein fchmeichelnder Knecht. 

Seine allgemeine Geſchichte zeigt Geſchicklichkeit im 
I und Gewandtheit im Erzählen, auch weifet fie mit 
















hin auf die Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen, und auf 
und Vorſehung, ald die ewigen Leitflerne menfchlicher _ 
katwidelung. "Allein fie genügt weber in Hinficht ber 
Mefhung, noch ift fie in Hinficht auf Anordnung und Dars 
ein wahres Kunſtwerk, noch erfcheinen bie leitenden 
äbe frei von Parteilichkeit und Worurtheilen. Daher 
— die Thatſachen nicht ſelten in ein falſches Licht geſtellt 
üb das Untergeordnete, kaum Halbwahre, wird als unbe⸗ 
ingt letztes und hoͤchſtes Ergebniß ausgeſprochen. Ja als 
mcht der ganzen Weltbetrachtung giebt der Biſchof dem 
upbin am Schluffe des Werks die geheiligte Lehre”): 
Benden. Sie alle Ihre Macht an Jegliches was fi) von 
r Kicche getrennt hat zu ihr zurüczubringen, und ihr Gehör 





1)-&o Eonnte er 3. B. allerdings den Skandal mit der‘ Montes: 
n, einem gewifienhaften Geiftlichen gegenüber, nicht billigens wie er 
y aber in anderen Fällen benahm, wird ſich fogleich ergeben. 


I) Discours I, p. 382 am Ende ber zweiten Abtheilung. 
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au verfchaffen, da der heilige Geift durch fie feine Du 
audfpricht ).“ 

Ein zweites, hochgerühmtes Werk Boffuets, bie Serie 
ber religiöfen Veränderungen (variations) in ben proteftantifcheh; 
Kirchen, ift auch nur eine Parteifchrift und trifft. fo.-weig:;: 
den weſentlichen Kern ihrer Lehre, ald ein aͤhnlicher, Fu i 
neswegs fchwieriger, Angriff auf den Katholicismus, 
erheblichen Schaben bereiten oder viel wider ihn 
würde. AN die Eleinen Gegenfäbe und fcheinbaren 
‚rungen ber allmäligen Entwidelung, betrachtet Boffuetilt 
als natürliche, aber untergeordnete Zeichen höheren 
fondern er hält fie für das Weſen felbfi, und bleibt‘ 
al auf dem untergeordneten Standpunkte ſtehen, wo⸗ 
Entwickelungsgang der Weltgeſchichte unbegreiflich, 
Glauben und Erkenntniß in unloͤslichem Gegenſate 
ſcheint. 

Ein drittes Werk das hier Erwaͤhnung verdient, 
Boſſuets, der heiligen Schrift entnommene Politik (P 
que tiree des propres paroles de l’ecriture) ?). 
fchließt fi, wie der Zitel fagt, fo genau dem Texte ber 
Bibel an, daß er nur die fchlechthin nothwendigen Fülfid 
und Fülworte binzugethan bat. Natürlich bietet das 
aller Bücher Weisheit in Überfluß bar; jedoch mehr bie 
ſichtlich der allgemeinen Srundfäge von Gefelligkeit, Menſch 
lichkeit und dgl., ald in Hinficht auf befontere Anwendung, 
und Gründung irgend einer einzelnen Form des Gtaaike.- 
rechts. Wenn ferner Boffuet faſt ausfchließend das ai 
Zeftament zu Grunde legte und alle Beifpiele und Regein 
vom juͤdiſchen Staate hernahm, fo mußte Manches eine eben’ 
fo einfeitige und verkehrte Richtung bekommen, als 
Macchiavelli lediglih Rom im Auge behielt. Und ber 
Hinblid auf die Regierungsweife Ludwigs XIV, Eonnte jene, 





ke 


















1) Wir werden fogleich fehen, wie biefe Lehre zur Anwendang 
kam. 
2) Raumer über Recht und Staat 161. | ® 
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Enſeitigkeit nur vermehren, nicht vermindern. Daher unter 
ſheidet Boſſuet zwar unbefchränkte Gewalt von Willkuͤr, 
meint aber doch die einzige Schutwehr der Einzelnen wider 
Be höchfte Gewalt, fey bie’ Unſchuld; mit welcher Außerung 
Ayentich alles formale Staatörecht geleugnet: ober für uns 
bolich :erflärt wird. Auch. weifet er feiner unbefchränkten 
Sewolt fo große und ausfchließliche Rechte zu‘), daß fie 
gr Vielen als Tyrannei erfcheinen, ober diefelbe herbei- 
fihern duͤrfte. Nur bemüthige Worflellungen - und: Gebete 
we Befferung ber Sinften, werben als: Mittel gegen: den 
Wißbeauch ihrer Gewalt aufgeführt: Ausrottung angeblich 
her Religionsanfichten mit Gewalt, gilt bem, auf jübis 
Beipiele ſich ſtuͤtzenden Biſchofe, auch hier nicht für 
ch derfelben ), fordern. für Pichtübung eines chriſt⸗ 
Men Herrſchers. 
Waͤhrend der Regierung Ludwigs XV warb nicht bloß 
fer Grundſatz verdammlicher Weiſe gegen die Huguenotten 
m Anwendung gebracht; ſondern es entſtanden auch Inner 
wi der katholiſchen Kirche ſehr große Streitigkeiten, bei 
Kate Boffuet meift eine Hauptrolle’ fpielte. Hieher gehört 

1) Der Streit mit dem Papfte über die fogenannte Res 
telie und die Rechte der. franzoͤſiſchen Kirche. 
" Der Streit mit bem Papfte über bie Quartier 
reipeit:i in.Rom. 

3) Der Streit über den Janfenismus. 

4) Der Streit uͤber den Quietismus. 

5) "Der Streit ‘über dad Buch des Pater Quesnel, 
Wider bie Bulle unigenitus herbeiflhhrte 


1) Als man Bofluet, ver ſelbſt viefe Bücher verbot, auch unter 
fur flellte, erfuhr er daß es bebenklich fey bie Staatsmacht will⸗ 
bläch zu erweitern. Gr ſchrieb dem Karbinal Noailles: J’implore le 
cours de Madame de Maintenon, ä qui je n’ose en &crire, Baus- 
t Vie de Bossuet IV, 275, 288. Lenormant cours d’Histoirean- 
nne 127. 

2) Le grand Bossuet — s’est trompe& dans presque toutes 
. questions de la libert&! Lenormant 130. 
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Alle dieſe Streitigkeiten find mit großer Lejdenſchaft 
ermuͤdender Weitläufigkeit geführt worben; für 'unfere Zu 
genuͤgt es fie in möglichfier Kürze zu ſchildern. 

Bu 3. Vermöge des fogenannten Rechtes ber He 
ober Regale,. ließen die Könige während der Eulebig 
von Bisthiimern bie Einkünfte derfelben verwalten und. 
festen manche niebere geiftlihe Stellen. In Langud 
Guienne, Provence, Dauphine und einigen anderen Ge 
‚ ben. hatte jeboch dies Necht niemals beflanden „und de 
Ausdehnung, zum Nachtheile der. bifchöflichen und paͤp 
hen: Macht, war auf der Kirchenverfammlung zu Lyon 
Jahre 1274 ausdruͤcklich verboten worden‘)... Um bien 
entftanbenen Zweifeln und Streitigkeiten ein Ende zu 
‚hen, erließ der König aus eigener Machtvollkommenheit 
18ten April 1673 unerwartet ein Gefeg wodurch er bie. 
gale über ganz Frankreich ausdehnte, und fie unverduße 
und unverjährbar nannte”). Die meiften Landfchaften 
Biſchoͤfe hatten nicht den Muth ihre Rechte zu verth 
gen, nur bie Bifchöfe Pavillon von Aleth und Caulet 
Pamiers wiberfprachen und wandten, fich, ald die Erzbift 
non Narbonne und Zouloufe ihnen Unrecht gaben, an 
Papſt. Innocenz XI hob den Spruch der Erzbifchöfe 
wogegen Ludwig am 10ten Julius 1680 eine ihm beif 
mende Erklärung vieler Prälaten bewirkte. Manche wel 
felbft in Rom die ganze Sache. nur von bem Stanbpm 
äußerlicher Weltklugheit betrachten und die Rechtsftage 
bei Seite ſtellen; weil aber hier gar nicht von einem ⸗ 
Fürlichen Umſi ihgreifen des Papfted, fondern des Koͤniges 
Rede war, hielt es jener fuͤr Pflicht die Rechte ſeiner He 
gegen die bloße Gewalt zu vertreten, und hemmte bei 
bie geiftlichen Handlungen: berer, welche ſich den koͤnigk 
. und erzbifchöflihen Verfuͤgungen unterwerfen. Hier 
Außerft erzuͤrnt, gedachte Ludwig den Papft mit feinen 


1) Bausset Histoire de Bossuet II, 113, 
2) Recueil d’edits II, 116. 
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genen Waffen zu befiegen, und berief (fo hieß «8) eine all⸗ 
gemeine franzoͤfiſche Kirchenverfammlung. In Wahrheit durfs 
tm aber firr jeden erzbiſchoͤflichen Sprengel nur zwei Bi⸗ 
Höfe mild zwei Abgeordnete geringeren Ranges nach Belieben 
wi: Hofes ausgewaͤhlt werben; und, damit es ihnen nicht 
wobergen bleibe was man von ihnen erwarte, mwurben um 
Wefeibe Zeit allein im Sprengel von Pamiers Über 80 Geift: 
Ye verwieſen, eingeſperrt oder gezwungen ſich zu verfteden. 
ann forach felbft Todesurtheille wider diejenigen -auß, 
die alten Kirchenfreiheiten zu dertheidigen wagten. 
sc. often Oftober 1681 eröffnete Boſſuet die Heine 
Kindenverfaiundung, wobei er fich aufs Kußerſte abmlühte 

pipfliichn,. koͤniglichen und bifchäflichen Rechte auszuſoͤh⸗ 
gi: eine Aufgabe keineswegs an ſich unmoͤglich, wohl 
We: in fofern als es diesmal darauf anfam Gewalt als 
Wk darzuſtellen. Das Einzelne zur Seite laſſend, 
kung beſonders Golbert, felbft im Widerfpruche gegen Tel⸗ 
kr darauf, allgemeine Grundſaͤtze Über die Rechte der fran⸗ 
Kirche auszufprechen, unb er wird als der eigent- 
eber der berühmt gewordenm vier Artikel genannt. 
c lauten): 

ii 2) Die geiſtliche Gewalt erftredt fi nur auf geiftliche, 
* auf weltliche Dinge, weshalb man die Koͤnige nicht 
Wehen und ihre Unterthanen cht vom Eide der Treue ent⸗ 
Naben kann. 
87.2) Die paͤpſtliche Gewelt geht nicht über bie Bechtüffe 
emeiner Kirchenverfammlungen hinaus. 

E 3) Die päpftliche Gewalt wirb durch allgemeine Kirchen: 
ieße geregelt, und bie Rechte und Gewohnheiten der frans 
iſiſchen Kirche follen ihte Kraft behalten. 

: 4) Die Entfcheivungen des Papftes, befonderd in Glau⸗ 
endfachen, verpflichten die Gläubigen; beßungeachtet ſtehen 
iefe Entfcheidungen erft durchaus feft, wenn die Kirche fie 
ngenommen bat. 




















1) Recueil d’edits II, 173. Larrey V, 76. 
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Ehe die Kirchenverſammlung über dieſe Punkte 
Schtuffe kam, hatte fie fich den Forderungen Ludwigs f 
die Regale unterworfen; denn, fagte Boſſuet, die Sache 
nicht fo: wichtig und für Rachgiebigfeit an biefer Stelle wı 
man anderwärtd weit größere Vortheile vom Könige erl 
ten. Diefe Hoffnungen gingen indeß faſt gar nicht in 
füllung, während ber König durch ein’.Gefeh vom 24 
Januar 1682 .alle Zugefländniffe: der Verfammlung im v 
teften Umfange annahm‘)... Den wahren Hergang erke 
man, indem die Verſammlung dem Papfte meldete: fie h 
einer Nothwenbigfeit folder Art nachgegeben, daß bie 


wohl im Stande gewefen were; die Gefetze umzuſtuͤrzen ). 


Unbegnuͤgt mit dieſer Entſchuldigung antwortete Iunocenz 
den 11ten April 1682: „Wer hat den Muth; gehabt, in 
ner fo gerechten und heiligen Sache dem Könige Gegem 
ftelungen zu machen? Wer. hat fich wie eine Mauer. 
Iſrael bingeftellt?” Der Papft vernichtete die einfeiti 
Befchlüffe über die Regale und ‚war gewiß mehr Im Re 
als Boſſuet, der da fagte: man müffe den Muth für w 
tigere Bade auffparen und, den Papft anklagend, fchr 
„Sute Abſichten mit wenig Einſichten verbunden, iſt ein 
ßes Übel in fo hoher Stellung‘). Laßt und beten und m 
Hagen!” 

Unterbeffen hatten 34 Bifchöfe. und. 34. Abgeorbnnete 
19ten März 1682 jene vier Grundfäge angenommen,.ı 
den Papft noch mehr erziente, obgleich er fie anderer Geh 
wegen nicht auöbrüdlich verdammte, 

Erfreut beftätigte Ludwig (ohne nur des Papſtes zu 
waͤhnen) jene vier Grundſaͤtze, befahl daß jeder Geiſtliche 
unterſchreibe und danach lehre), und alle welche Licer 
ten oder Doktoren werden wollten, ſie oͤffentlich vertheid 


V) Recueil II, 171. 
2) Bausset II, 142, 
3) Bausset II, 196. 
4) Recueil II, 172. 
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mäßten. Boſſuets Hoffnung, daß bie Berfammlung num 
:Berathungen unter feinem Einfluffe auf manche andere 
nde richten werde, ſchlug fehl, da ber König jene 
ig auflöfete, nachdem er feine Zwecke durch fie erreicht 
Date. Wohl aber mußte Boffuet eine Vertheidigung jener 
Ckmbfäge entwerfen, während ber Erzbifchof Roccaberti von 
Wilmtia behauptete: der Papft habe eine unbebingte ſchran⸗ 
Uebel Gewalt über alles Weltliche); und ber Erzbifchof 
(in ron (gleich vielen Anderen) jene vier Grundfäge ver- 
Auntevals beleidigend fuͤr chriſtliche Ohren, abgeſchmackt, 
dearbſcheuungswuͤrdig , erfunden von Dienern des Satans 
unter einer Rinde von Frömmigkeit, das Gift der graͤu⸗ 
Spaltungen ausbrütend. 

Bar das nun keine Variation innerhalb der Tatholifchen 
She, welche Boffuet noch mehr als die proteftantifchen 
@iteidelungen hätte ruͤgen koͤnnen und follen? Denn biefe 
Miten aus ihrem oberfien Grundfage, während jene vier, 
Abe keineswegs vom Standpunkte des damaligen Ka⸗ 
mus folgerecht und genügend erfcheinen; vielmehr An- 
e8 und Beftrittened durcheinanderwerfen, Rechte zu 
echalten fireben, während fie andere preisgeben, einer klei⸗ 
ur Zahl von Prälaten die gefebgebende Gewalt zufprechen, 
unten herauf über den Papft entfcheiden und während 
"geiflliche Tyrannei austreiben wollen, die weltliche be: 
Händen helfen. In diefem Sinne fagte Fenelon 9): „Die Frei: 
Wien der franzöfifchen Kirche find eine wahre Sklaverei. 
Medings macht Rom zu große Anfprüche, aber noch mehr 
Iihte ich die weltliche Gewalt und eine Spaltung ber 
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Unterdeſſen beharrte der Papſt feſt auf feinem Sinne 
nd verweigerte allen Praͤlaten die Beſtaͤtigung, welche je⸗ 
es neue Syflem anerfannten und fich demfelben unterwarfen. 
18 hiedurch die größten Verwirrungen in ber franzöflfchen 


% 
1) Bausset II, 383—885. 
2) Fenelon Correspondence Iz p. 371. 
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Kirche entſtanden, und der Sinn des Koͤnigs ſich zu 
bern ſchien, machte Boſſuet kuͤnſtliche Unterſchiede zul 
der indéfectibilité und infaillibilite des Papſtes, duj 
man habe Feine Entfcheidung (decision) machen wollen, 
ſuchte allerhand Wortflaubereien und Ausreden hervor, 
dem Gefchehenen eine andere Wendung zu geben. Auch 

»es ihm wohl ganz willlommen, daß der König ihm fi 
- Heß: er möge die zur Rechtfertigung jener vier Saͤtze 
worfene Schrift nicht druden laffen ’). 

Hiedurch ermuthigt forderte Papft Innocenz AU 
jedes Mitglied der Kirchenverfammlung und jedem fei 
ernannte Erzbiſchof und Biſchof ihm zur Genugthuung 
nen Brief fehreibe und feinen Kummer über die Ereig 
außfpreche. Nach manden Verhandlungen fchrieben die 
Iaten am 14ten September 1693 dem Papſte?): „Alles 
über die geiftliche Gewalt auögefprochen und befchloffen v 
oder feyn Eönnte, wird fir nicht befchloffen erflärt und 
erkannt. Daffelbe gilt von dem wad zum Nachtheile 
Kirchenreihte gerathfchlagt worden iſt. Überhaupt ging 
Abficht nicht dahin irgend eine Verfügung (decret) zu 
chen, oder den Kirchen Schaden zu bereiten.” — Balb 
auf fah fich auch Ludwig XIV (hauptfächlich durch feine 
ded Papſtes Stellung zu dem übrigen Europa) gend 
nicht bloß einzulenken, fondern Bleinmüthig Alles falle 
laffen, was er vorher übermüthig burchgetrieben- hatte. 
14ten November 1693 fehrieb er dem Papfte: „Es iſt 
fehr angenehm , Euer Heiligkeit benachrichtigen zu koͤn 
daß nach dem von mir gegebenen Befehle, die Grm 
der franzöfifchen Geiftlichkeit, welche ich (durch damalige 
ftände. veranlaßt) im März 1682 beflätigte, nicht u 
beobachtet werden folten ’).” 


I) Schroͤckh Kirchengefchichte VL, 841. 
2) Bausset II, 211. Flassan IV, 100. ° 4 


8) Pas observees, Isambert XIX, 380. Dufey Histoli 
Parlement I, 86. % oo ıl 
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Zu 2.. Einen aͤhnlichen Ausgang nahm der Streit 
mit dem Papfte über die Quartierfreiheit in 
Vermoͤge derfelben hatten die fremden Gefändten 
WM bloß in ipren Wohnungen, fondern über ganze dn 
werrqhaete Bezirke eine Gerichtsbarkeit ausgeuͤbt, welche alle 
gieichartige und ſtrenge Rechtspflege unmöglich machte, weil 
Banferottirer, Schmuggler, ja die Argften Verbrecher daſelbſt 
em Freiftätte fuchten und nur zu oft fanden. Als Papft 
Inecenz XI den verſchiedenen Herrfchern mit uͤberwiegen⸗ 
dm Gruͤnden vorftellen ließ: wie heilfam, ja dringend noth⸗ 
wendig die Abftellung jenes Mißbrauchs fey; willigten ber 
er die Könige von Spanien, England und Polen, fos 
der Freiſtaat Venedig unbedenklich ein. - Ald aber der 
; Nipklice Nuntius jenen Antrag mit Bezug auf diefe Bei⸗ 
Wele in Paris wiederholte, gab Ludwig in thörichtem Stolze 
Kt Antwort’): „er fey nur da Anderen Beifpiele zu geben, 
rw nach dem Beiſpiele Anderer zu handeln.” — Der Papſt 
bis der franzöfifche Gefandte Eftrdes flarb, erkiärte 
u dann als Landesherr und Kirchenflrft von Neuem: er 
wurde keinen franzöfifchen Gefandten annehmen bevor Frank: 
"ih der Quartierfreiheit entfagt habe. Unbelümmert um 
Erklaͤrung fandte Ludwig im Sabre 1687 den Mars 
is von Lavardin nach Rom, welcher, dem Papſte trotzend 
800 bis 1000 Begleitern in Rom einzog, den farneſi⸗ 
yPalaſt nebſt der Umgegend beſetzte, Poſten ausſtellte, 
ſich benahm als ſey er alleiniger Herr dieſes Theiles der 
. Als ihm ber Papſt deshalb Gehoͤr verſagte und 
der kirchlichen Gemeinfchaft ausfchloß, drang Lavarbin 
zahlreicher Begleitung in die Peterskirche, aber die Geifts 
Plchen entfloben um mit ihm durchaus Feine Gemeinfchaft zu 
haben. Gleichzeitig ließ Ludwig den von Parid abberufenen 
Nuntius fefthalten, Avignon und Venaißin befegen, und den 
Papft mit offener Fehde bedrohen. Eingeſchuͤchterte fragten 
Dig: was Finnen Sie thun, wenn ein großes franzoͤſiſches 
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als Maͤrtyrer ſterben! Schon im naͤchſten Jahre 
Ludwig bei der zwiſtigen Wahl des Churfuͤrſten von 
wie thoͤricht es geweſen war das Oberhaupt ſeiner eigenen 
Kirche in einer gerechten Sache ſo hochmuͤthig zu behandeln. 
Zu ſpaͤt entſagte er unter Alexander VIII einer Forderung 
die er niemals haͤtte aufſtellen ſollen. 

Zu 3. Wichtiger und von laͤngerer Dauer war der 
Streit, welcher ſich uͤber den ſogenannten Janfenismnd 
innerhalb der Eatholifchen Kirche erhob. 

Corneliud Janſen, geboren im Jahre 1585 ben 
Dorfe Accoy bei Leerdam, ſtudirte in Utrecht und Lo 

lebte und unterrichtete lange in Paris und Bayonne, wa 
1630 Profeffor der Theologie in Löwen und 1636 — 5 — 
in Ypern, zum Theil weil er ein ſehr heftiges Buch wider 
die Franzoſen, Holländer und Proteſtanten geſchrieben hatte Y 
Kurz vor feinem Tode (er ſtarb 1638) beendete er nach vidk, 
jähriger Arbeit fein Hauptwarf: Auguftinus, on 
Lehre des heiligen Auguftinus Über die Gefundheit, Krank 
beit und Heilung der menſchlichen Natur, gegen die Pela⸗ 
gianer und Maffilienfer. Die Fragen ber Freiheit, Not 
wenbigfeit, Vorherbeftimmung, Erbfünde, Gnade, Rechtferk 
tigung und dergl. mit denen Luther, Melanchthon, Eras 
Calvin, Flacius, Gomar, Arminius, Molinos und Anderk 
fih mehr ober weniger erfolgreich befchäftigt und 

| hatten, wurden hier nochmald einer Prüfung unterwo 
und im Sinne des ſtreng auguftinifhen Syftems, mit ta} 
deinden Hinweifungen auf anders Geſinnte, beſonders Ze 
ten beantwortet. * 

Zu gleicher Zeit behauptete Janſenius: nur aus de 
Schrift und den Kirchenvätern der .erften Jahrhunderte 
fi der wahre. Glaube entnehmen; der Vernunft und Pk 
loſophie ift hiebei aber gar feine Stimme einzuräumen, da 


1) Burnet History II, 1205, 1308. 
2) Schrödh IV, 310, Leydecker Historia Jansenismi. 
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X ihnen alle Kesereien entforungen find. Überhaupt Bann 
das Chriſtenthum nicht aus Grundfägen ableiten, oder 
fopbifch erweifen, ſondern muß es in Liebe aufnehmen 
wd dem Herzen einprägen. 

Mit diefen dogmatifchen Anfichten fland eine Sittenlehre 
ia Berbindung, welche nicht bloß der zu nachfichtigen jefui- 
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wd trog mancher Hinneigung zu einzelnen LZehrfäßen ber 
+ Aeflanten dieſe ald Keber betrachtete). Sean de Verger 
de Hauuranne, Abt von St. Eyran, der nälhfte Freund 
md geiftreiche Vertheidiger Janſens, nahm. 3. B. nie ein 
weteftantifches Buch in die Hand bevor er die Formel der 
Infeläbannung auögefprochen hatte: denn, fagt der Be: 
uihlserſtatter, ex zweifelte nicht daß der Teufel darin haufe?). 
Bald nach Erfcheinung ded Auguftinus von Janſen er; 
; bob fich darlıber fo großer Streit daß Papit Urban VII 
üiht nur jenes Werk, ſondern auch die dawider gerichteten 
Etreitſaͤtze der Sefuiten verbieten ließ. Hiedurch warb aber 
Ne BRuhe keineswegs, wie er hoffte, wieberhergefteltt, ſon⸗ 
2 S. Cyran, Arnauld, Pascal und Andere vertheidigten 
” & Janſenismus; ja der lebte griff in feinen landſchaftli⸗ 
den Briefen die Iefuiten an mif einer bis dahin ungekann⸗ 
ft Gewandtheit und Kraft. Muß man au einräumen 
5 Manches von ihm aus dem Zufammenhange geriffen, 
'Winblich gedeutet und auf die Spike geftellt ward; fo fand 
$ doch in den Schriften der Jeſuiten fo viel Bedenkliches, 
Bweibeutiged, ja Unfittliched und Unchriftliches, daß wenn 
die ganze Kirche, oder ihr Oberhaupt von berlei Ir⸗ 
kfgen und Übelftänden Kenntniß nehmen. wollte, die von 
vobcal angegriffenen Werke viel mehr Stoff zur Verdamm⸗ 
niß darboten, als der Auguſtinus des Janſen. 

Deßungeachtet wurden aus demſelben fuͤnf ſchwer ver⸗ 


) Leydecker 236, 269. 


2) Besoigne Histoire de Port royal III, 365. Lancelot Ms- 
moires touchant la vie de 8. Cyran. 


then widerfprach, fondern ascetiſch ober moͤnchiſch ward, 
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ſtaͤndikiche, abfirufe Säge audgezogen und von der Sorbo 
ſowie naͤchſtdem vom Papfte Innocenz X verdammt. 
nauld und des Ianfenius Freunde erklärten hierauf Yn 
‚fie gleichfalls diefe Saͤtze verdammlich fänden, biefelben 
nicht in jenem Werke gefunden hätten, oder dasjenige, 
man fo deute, von dem Verfaſſer anders gedacht und verf 
den fey. Der Papft habe allerdings dad Recht in GI 
bensfachen zu entfcheiden, allein be ragen über Th 
ſachen Eönne ihm Feine Unfehlbarfeit zugeftanden werben 
Durch neue Bullen entfchieden die Päpfte: daß jene € 
in dem Sinne verdammt worden, welchen Janſen Di 
“ verbunden habe; und ald hierauf Viele fich ſtillſchwei— 
unterwerfen wollten, fich aber in ihrem Gewiſſen für 
- pflictet hielten Feine ausdrüdlihe Erklärung darüber al 
geben, wurden auch diefe Einreden ſchlechthin verworfen 
am 29ften April 1665 eine Verfügung Aleranderd VELı 
Könige beftätige ?), vermöge welcher alle Prälaten, De 
ren, Geiftlihe, Mönche und Nonnen bei Verluft ihrer ‘ 
ter und bei anderen Firchlichen Strafen, eine vorgefchrie 
Erfiärung unterzeichnen ſollten. Es wurde ferner ber 
guſtinus des Janſen überall weggenommen, und auch ve 
‚sen über dies Werk irgend etwas zu lehren und zu ſchrei 
= Nicht Wenige fanden ed unverflänbig und tyram 
daß man fünf Säge ausdruͤcklich verdammen folle, bie 
gends fo auögefprochen worden, bie niemand behauptete. 
lehrte, und die nur Einzelne Fannten, oder geprüft ha 
Aber ale Weigerungen und Widerfprüche wurden mit 
bärteflen Strafen belegt, und die Leibenfchaft beider T 
auf die höchfte Spike getrieben. Gewiß wären biefe € 
feinen Lehren der Schule bald unbemerkt abgeftorben, v 
man ihnen nicht außerhalb berfelben die größte Wichti 
beigelegt hätte. Aber Ludwig XIV, welcher bie fpeculat 
Verſchiedenheiten der Lehren nicht einzufehen vermochte, 
n 1) Lettres provinciales 1. Besoigne VI, 293. 
2) Isambert XVIII, 51. Bausset Fen&lon II, 616. 
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66 überreden die Janſeniſten wären heilloſe Empoͤrer gegen 
iſtliche und weltliche Obrigkeit). Als die Maintenon 
| Echo ‚ oder bie Urheberinn koͤniglicher Vorurtheile) auf 
im Verdacht Fam, der von ihr. feit fiebzehn Jahren geehrte 
“ Beihtoater neige ſich in etwas zum Janſenismus hin ?), 
efhrat fie dergefialt daß fie fehrieb: „ich lebe deshalb in 
euer Verzweiflung und Troſtloſigkeit die fich nicht befchrei> 
ben laͤßt.“ — Nie gab Ludwig KIV einem Sanfeniften irgend 
„inimt. Als er einfl aus diefem Grunde jemand zuruͤckwies, 
Bribm der Herzog von Orleans: er ift weit babon.entfernt, 
iin Anhaͤnger des Janſen zu feyn, er glaubt nicht an Gott. — 
* Ben dem fo iſt, antwortete der König, fo hat. ed nichts 
‚ ſagen). — Ganz folgerechtz denn Ludwig fühlte daß 
) den Ianfeniften ein Element der Freiheit verborgen lag, 
nas ihm em Gräuel war, unb daß fie erft an Gott, und. 
. bonn an den König glaubten; wähtend er feine Willkür, 
m Seboten des Chriftenthums. voranſtellte. 
Anders ald Ludwig und feine Maintenon erflärte ein 
; nit die Erfcheinungen. Er bemerkte: „die Eiferfucht, wer 
| va und die Gewiflen beherrſchen ſolle, hat uns hauptſaͤch⸗ 
85 mit den Janſeniſten in Streit gebracht). Wir ge: 
3 beichten Milde und Nachfiht, wo fie Härte und Strenge 
. wandten; wir tröften mit Gottes Gnabe, fie ſchrecken mik 
: finer Gerechtigkeit, wir wirken mittelft der Hoffnung, fie 
‚ mt der Sucht und wollen Diejenigen unterwerfen, welche 
vir on und zu ziehen. fuchen.“ — Noch einen anderen eigens 


1) Massillon Mem. de l regence 53. 

2) Maintenon lettres IV, 333; VII, 188. 

3) Il n’y a peint de mal. 8. Simon nouv., dd. VL 118. 
QH S. Evremont Oeuyres I, 38, edit. von 1758. Sehr naiv 
peeifet Capefigue (Louis XIV, Vol. I, p. 81) bie 'soeiabilit€E ca- 
tholique des J&suites, c'est à dire le partage habile de.la loi sen- 
suelle et de la loi morale, la conciliation douce de ce que la lei 
ißtienne i impose de devoirs et d’abnegation de soi, avec les pas- 
sions qui assiögent la jeunesse, la vie, ce monde enfin tout d’en- 
trainement et de matiere! . 
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thuͤmlichen Standpunft hatte Ninon de PEnclos als 
Königinn Chriftine fagte: bie Pretiöfen, find die Tara 
der Liebe‘), 

Ein Hauptfis janſeniſtiſcher Anſichten war das * 
Portroyal des Champs, welchem’ die AÄbtiſſinn Angelika 
Arnauld eine neue Geſtalt und Bedeutſamkeit gegeben hatte: 
Den vieleg- Löblichen Seiten ihres Beſtrebens, ſtanden auch 
Schattenſeiten gegentiber. Die Übung der dußerften moͤnchi⸗ 
[hen Strenge und Entfagung galt für den Mittelpunkt ag 
ler chriftlicheg Tugenden, und eine Schwelter Köchinn ward 
hoch gepriefen weil’ fie in fechd Wochen fein Wort gefptes 
hen hatte. Ja nicht bloß der Mund follte fchweigen, fon 
dern auch der Geift: denn wenn man fich demüthige, vers 
nichte und gar nicht denke, komme man Gott am nächften 
Diefe Werwechfelung falfcher Demuth mit der wahren, führte:. 
zu Aberglauben, welcher in ber fleten Anbetung ber Hoflie:, 
bie. höchite Anwendung aller menfchlichen Kräfte ſah umd 
eine Menge von Wundern erzählte die auf Taͤuſchung 
Betrug berubten. Zulegt gaben viele ven Standpunkt menſchal 
licher Ihätigkeit und Zurechnung ganz auf, und behauptetensi" 
al ihr Thun und Laffen fey unmittelbar von Gott eingegeben; #: 

Trotz biefer Auswuͤchſe kann man nicht Läugnen, baß id, 
in den Ianfeniften und ihrer Bezugnahme auf den heiligen‘; 
Auguftinus, eine fehr wichtige Richtung der katholiſchen Ents # 
widelung offenbarte. Leichter war ed allerdings in jener Zeib“. 
bie lächerlichen Seiten und ſchroffen Übertreibungen der Iane 
feniften aufzufaffen und zu verfpotten, ald innerer Heiligung ' 
nachzuftreben; e8 war bequemer fich mit gefcehmeidigen Hof 4 
‚ tbeologen ald mit Ascetifern jener Art zu verftändigen.-! 
Denn man ferner bedenkt auf welchem Meere von Eitelkei⸗ 
ten und Sünden, oder von leeren Gebraͤuchen und unduld⸗ 
famer Werkheiligkeit, der König und fo viele Hochgeftellte,; 
ohne Compaß und Ziel umherfegelten; fo wird ald Ruͤck⸗ 
flag und Gegenwirkung alles das begreiflih, was wir 

1) Besoigne 1,40, 43, 72, 120, 138, 287, 359, 864, 888, 
466, 469. 
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&- rügen mußten, ohme die tieferen, Grunblagen 







iehungen, ihrer Anfichten und Lehren zu verfennen. 
man den Nonnen von Porteoyal Fumutbete: fie 
fen ein Buch verdammen, was fie nicht gelefen hatten 
und nicht leſen Eonnten, das aber von ihren Freunden hoch⸗ 
halten und vertheidigt ward, ließ ſich aus den oben ſchon 
mitgetheilten Gruͤnden, ber beharrlichite Widerſtand vorauss 
ſchen. Alle Gründe des Erzbifchofd Perefixe und alle Bes 
phfeenteit Boſſuets blieben um fo mehr: ohne Wirkung, ba 
* einer Sache unbedingten Gehorſam verlangten wo ' 
unnoͤthig war bie Meinung und dad Gewiffen des Eins 

* zu feſſeln. Je weniger ſie, ſagte ihnen Boſſuet, von 
w Sache verſtaͤnden, deſto eher koͤnnten fie Anderen vers 
men. Es fen nicht genug daß fie fich ben Entfcheiduns 
min Glaubensſachen unterwürfen ); fie müßten auch alle 
heigen Borfchriften befolgen, und die Behauptung daß fie 
s dem ganzen Streite Beinen Antheil nähmen, fey ein Zeis 
a und Beweis zu großer Gleichgültigkeit. — Viele der in 
er Weigerung beharrenden Schweftern . wurden verwiefen 
ws beſtraft. Vom Jahre 1669 bi8 1705 ruheten -diefe 
Streitigkeiten wenigftend zum Xheil, wurden aber durch eine 
Ihe Clemens XI, worin er die frühere Verdammung bed 
knfen beftätigte, wiederum hervorgerufen). Nirgendst” . 
wie man Strafen und Verfolgungen; das härtefle Schick⸗ 
ltraf aber Portroyal. Als Die Nonnen auf ihrer ehemas 
vn Weigerung beharrten, wurden fie in der Nacht aufges 
ben, in entfernte Klöfter untergeſteckt, Gebäude und Kir: 
m niebergeriffen, die Materialien verkauft und als Gnabe 
ichnet daß der Boden nicht mit Salz, fondern mit Ges 
übe befäet werbe. 

Zu 4. Neben den Streitigkeiten über ben Janſenis⸗ 
i8 gingen andere her über den Quietismus. Schon 


1) Bausset vie de Bossuet I, 194. Besoigne I, 485, 514; 
5. ' 

2) Bausset Fienelon II, 471. S. Simon VII, 414. Besoigne III, 
)— 216. j 
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im Mittelalter hatten fich der überfpigfindigen fchok 
Theologie gegenüber, die Myſtiker geltend gemacht, 
fiebzehnten Iahrhunderte betrat unter Anderen ber i 
Molinos benfelben Weg. Neben manchem Guten un 
Zieffinnigen, fand ſich indeß (wie ed in biefem Gebiet 
ſtets zu geben pflegt), auch fo viel des Willkuͤrlichen un 
der Mißdeutung Unterworfenen, daß Innocenz XI uns 
Einwirkung der Iefuiten, 68 Säge aus den Schriften da 
Molinod verdammte. Hiedurch ungefchredit wirkte ber 
nabit Lacombe und feine geiftliche Schüilerinn de la M 
Guͤyon in derfelben Richtung; jener 3.38. durch fein Zu 
über das Herzenögebet (oraison mentale), dieſe Durch ihe 
Anweifung zum Beten und ihre Auslegung bed hoben Ye 
bed. Anfangs war die Maintenon von diefer Anmeilung 
ber Güyon fo fehr eingenommen‘), daß fie dem Körig 
daraus vorlad und ald dieſer dußerte „das find Traum 
reien“, an jemand fehrieb: „er iſt noch nicht fo weit in he 
Frömmigkeit vorgefehritten um an biefer ——— 
Geſchmack zu finden.“ — Einen nicht minder wichtigen 
theidiger fand die Güyon an ihrem Freunde Francois de Sa— 
lignac de la Mothe Fenelon. Er ward geboren ben fechöls 
Auguſt 1651 zu Fenelon in Perigord und wegen feiner arh⸗ 

















. gezeichneten Verdienfte?) im Jahre 1689 zum Erzieher bel 


Herzogs von Bourgogne ernannt. Die größte Milde ul 
Liebenswuͤrdigkeit verband er mit dchter Zugend und einen 
durchaus edelen Charakter; wenn aber Bofluet der wiſſen 
ſchaftlichen Zheologie den Vorzug gab und feiner Meg 
nach die Kirchenherrfchaft geltend machte, trat bei Feacu⸗ 
uͤberall das Gefuͤhl in den Vordergrund und Na 
und Gehorſam ſchien ihm dem wahrhaft Chriſtlichen nah⸗ 
zu ſtehen, als die Kämpfe und Siege einer ſtreitenden Kie 
che. Bei diefer Sinnesart und diefen Eigenfchaften war 
Fenelon mehr geliebt, und Boſſuet mehr gefürchtet. 
Deshalb veranlaßte jener, ald Streitigkeiten über, adi 
1) Bausset Fénélon I, 284. 
2 Bausset Fenelon I, 9, 131; II, 511. 8: Simon x, 1. 
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und Schriften der Guͤyon entflanden, daß fie fich 

eile Boffuet unterwarf, und nach fechömonatlichen 
n in Iſſy, Alles unterfchrieb und gelobte, was 
ı von ihr verlangte. Und felbft Fenelon, obgleich zum 
Nfchofe von Cambray erhoben, flimmte jenen Erklaͤrun⸗ 
son Iſſy bei. Als aber die Güyon und Lacombe fort: 
en ihre Anfichten mitzutheilen, wurden Beide eingefperrt 
gegen Fenelon ein neuer Sturm erhoben, obgleich er 
Et nur den Wandel und bie guten Abſi chten der Simon 
Baus nahm. Um aber auch in der Sache felbft die 
heheit nach Kräften zu fördern, fchrieb er ein Buch: bie 
unbfäbe der Heiligen betitelt, und ließ es druden, 
dem angefehene Praͤlaten und Gotteögelehrte, wie Nonilles, 
fon und Pirot ed gelefen und gebilligt hatten. Hier 
doppelt erzuͤrnt, entfchuldigte ſich Boſſuet beim Könige, 
ex den gefährlichen Fanatismus feines Mitbruderd nicht 
er entdeckt habe. Obgleich Fenelon in feinem Buche in 
mmten Gegenfägen dad Irrige und Verdammliche des 
ticismus vom Wahren gefondert, ober gewiffenhaft zu 
sen bezweckt hatte, behauptete Boffuet: „die Guͤyon fey 
Naͤrrin, und Fenelon entehre ſich wenn er fie befchüge.” 
ben Schriften jener finde fich ein Überfchwall von Uns 
nbenheit, von Zäufhungen und Kindereien; und auch 
vie Senelon den Streit auffaffe und fortführe, handele 
ich um die ganze Religion. Denn dad Chriftenthuns be⸗ 
weber in fpigfindigen drogen, welhe über die Meta- 
ik hinausgingen, noch in, einer audgefünftelten und über 
teten Froͤmmigkeit, noch in dem Auffuchen eines fchös 
Ideals. Der myſtiſche Deismus führe zum philoſophi⸗ 
ı Deismus und die Grundfäge der Heiligen enthielten 
kehrſyſtem ‚ geeignet lebhafte Gemuͤther zu verfuͤhren und 
3 eine truͤgeriſche Sicherheit uͤber die Reinheit ihrer Abs 
93 beizubringen‘). Insbeſondere gebe ed eine Liebe 


1) Bausset Vie de Bossuet III, 266 — 268, 281— 287, 298. 
jenelond Briefwechſel handeln vier flarte Bände Iebiglich von bies 
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Gottes lediglich um ſeiner ſelbſt willen und ohne alle 
ziehung auf unſere Seligkeit. Die wahre Myſtik feyi 
haupt fo. ſelten und ſo wenig nothwendig, die — 
gegen ſo gemein und gefaͤhrlich, daß man ſich ihr nicht; 
ſehr widerſetzen koͤnne. 

Die lange Reihe der raſch aufeinander folgenden Ski 
ſchriften ergiebt: daß bei der Gtyon Anmaaßung mit Irrthur 
vermifcht war, Senelon die Grundfäße gereinigt, jedoch meh 
ihre urfprüngliche ‚Erhabenheit im Auge behalten hatte, al 
die möglichen Folgen und Mißbräuhe; daß endlich Boffın 
durch Betrachtung der lebten und andere perfönliche Gruͤnde 
die Sache von dem Boden ruhiger Entwidelung hinwegwie 
und mit Unrecht Zenelon den Montanus einer neuen Pr 
cilla nannte. Ja Boſſuets Neffe ſchalt ben milden Fenele 
ſogar ein wildes Thier ). 

Als der Streit endlich an den Papſt kam, ward Sem 
lond Buch in 64 Sitzungen mühfam geprüft und zuletzt a 
klaͤrte ſich die Hälfte der Stimmen gegen und die Haͤlß 
für daffelbe. Weil aber Ludwig XIV die Verdammung auf 
Außerfte betrieb und die Maintenon ihren ehemaligen Freum 
längft preid gegeben hatte?); fo verurtheilte endlich Immo 
cenz XI, den 12ten März 1699, die Grundfäge der He 
ligen. Gegen die Erwartung Bieler unterwarf fi Fam 
lon geduldig dem Spruche der Kirche, machte ihn ſelbſt be 
kannt und erhielt dafür, zum Verdruße der Eiferer, ein le 
bendes Schreiben des Papfted. Der König hatte die Be 
urtheilung eines franzöfifchen rzbiſchofs ohne Theilnahn 
der franzoͤſiſchen Kirche herbeigefuͤhrt; Fenelon der Beſieg 
erwarb durch ſein Benehmen mehr Ruhm als Boſſuet d 

Sieger, und der Papſt ſagte: der Erzbiſchof von Cambr 






1) Une b6te feroce. Bausset Fénélon II, 40, 48. 

2) Bielleiht war die Maintenon beleidigt als ihr Fenelon na 
ihrem Verlangen, höflich aber doch offen ihre Fehler vordielt. Fen 
lon corresp. V, 466. Nah S. Pierre annales politiques II, 50 
entftand die Abneigung der Maintenon gegen Fenelon daher, daß bi 
fer dem Könige gerathen hatte fich nicht mit ihr zu verbeirathen. 
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aus Übermaaß der Liebe Gottes‘), der Biſchof von 
bingegen aus Mangel an Liebe des Nächften. — 
Yan Falls war es bedauernswürdig daß die erften Praͤla⸗ 
ten ihrer Zeit in folchen Streit geriethen, und Irrthuͤmer 
sah Mißbraͤuche nicht in milderem Wege berichtigt und bes 
Kligt wurden. 
denelon verlor feine Stelle ald Erzieher des Herzogs 
„ww Bourgogne, und ald um biefe Zeit der für biefen ge 
Telemach ohne ded Verfaſſers Wiffen und Willen 
"dient ward, zuͤrnte ihm Ludwig noch mehr weil er glaubte: 
MM bewunderte Werk bezwecke iediglich einen bitteren Tabel 
ſanes Lebens und Regierens ?). 
+ „Bäre die Gefahr des Zenelonfchen Myſticismus groß 
ih allgemein und die Schule zahlreich gewefen, fo würde 
Dapftes Spruch und des Urhebers Unterwerfung Feines: 
degb die Bewegungen gehemmt haben. Manche der getas 
Ialien Grundfäge mögen fuͤr gewöhnliche Naturen unverftänds 
‚für veizbare und überfpannte verführerifch feyn; immer 
Ktein Grund vorhanden Papft und Kirche bergeftalt aufs 
und Fenelon konnte am Schluffe feines Lebens ſa⸗ 
a): Gott ift mein Zeuge, daß ich das verurtheilte Buch 
wor ſchrieb um die Irrthuͤmer und Täufchungen des Quie⸗ 
Maus zu wiberlegen. 
Zu 5. Bon längerer Dauer und umfaffender war ber, 
Ws unter einer anderen Geftalt erneute Streit Uber den Jan⸗ 
ſaismus“). Der Pater Quesnel hatte unter dem Zitel: 
Riche Betrachtungen über das neue Zeflament, ein in 
Wefchiedenen Ausgaben verbeffertes, feit Jahren - viels 
ne) gelefened und empfohlenes Buch herausgegeben. Als 













1) Bausset Fenelon II, 53. Isambert XX, 839. Larrey VII, 140. 

2) Bausset Fenelon II, 177, 181. 

8) Fenelon correspondence III, 245. Bausset Fenelon II, 
5. 

4) Quesnel begab ſich nach Belgien, ward 1703 verhaftet ,- ent: 
6, und Lebte bis 1719 im Amfterbam. Betrachtungen über die Con⸗ 
hıtion Unigenitus, Vorrede. 
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zuletst der mit den Jeſuiten zerfallene Kardinal Noailles 


ſolche Empfehlung ausfprach '), erhoben fie, vom Bei 


Zellier unterftügt laute Ringen, und festen den König um 
Maintenon in unverfländigen Eifer”). Zwar hatte diefe r 
Unrecht, wenn fie keinen Theil von Schuld freifprechen wı 
und ihren Verwandten und zeitherigen Schügling Noailles 
einem Bergleiche ermahnte; allein fie fland doch auf di 
ganz falfchen Punkte indem’ fie fagte: wenn der Karb 
fortfährt den Vortheil des Paterd Quesnel, dem feiner 


milie vorzuziehen ’), fo ift nicht zu verlangen, daß ih ı 


für ihn aufopfere. — Wie man auch über all bie St 
punkte denken mochte, fo konnten fie Doch gewiß nicht. 
eine bloße Famtlienangelegenheit betrachtet und nad) 
Außerlichften Nebengründen’ entfchteben werben. Nach m 
jährigen Raͤnken, Verfolgungen und Verketzerungen v 


Clemens XI durch dad Anbringen Ludwigs und Zellierd 
- gezwungen bie Bulle Unigenitus am achten Septer 


1713 zu exlaffen wodurch 101 Säbe verdammt win 
welche man aus Quesnels Buche audgezogen hatte. 
geben deren \einige zur Probe um Gegenftand und Sin 
art daraus abzunehmen. 

Was bleibt einer Seele die Gott und feine Gnade 
loren hat‘), als die Suͤnde und deren Folgen, als eine f 
Armuth und faule Dürftigkeit, dad heißt eine allgen 
Ohnmacht zur Arbeit, zum Gebet und zu allem Gi 
Der Saame derjenigen. Rede welche die Hand Gottel 
sieht, trägt immer feine Frucht. Alle die Gott durch 


»)8. Simon nouv. &d. IX, 130. 

- 2) La Maintenon se r&jouit d’une maniere sotte sur 1a 
stitution, et fit une description folle du Jansenisme et du 
de Quesnel. Beaumelle Mém. VI, 196. 

8) Maintenon lettres V, 236, 269. 

4) Orsanne Journal sur la Bulle unigenitus II, 445. ! 
ſelbſt unbefragte Karbindle, waren in Rom mit ber Bulle fehr 
frieden. Geheinie Nachrichten über die Bulle Unigenitus I, 159, 
S. Simon über die gebrauchten Raͤnke n, &d. IX, 19, 
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Bulle Unigenituß: wi 


Chriſtus erretten will, find unfehlbar gerettet. Die 
* Jeſu gehen ſtets in Erfuͤllung und, ſofern er 

‚trägt er den Frieden in dad Innerſte der Herzen. 
We Erkenntnis Gottes, felbft die natürliche und bie ber 
Knifchen Philoſophen, kann nur von Gott fommen. Wenn 
k Siehe Gottes nicht mehr im Herzen bed Suͤnders res 
Int, fo muß die finnliche Luft vorherrfchen und alle Hands 
wu verderben. Die Begier, ober die Liebe, machen ben 
Mr der Sinne gut oder ſchlecht. Der Gehorfam ges 
We Set muß aus ber Liebe entfpringen. Wenn die 
Ihe Gottes der innere Grund und feine Ehre der Zweck ift, fo 
bag Das Xußere rein; darohne giebt ed nur Heuchelei, 
ver faliche Gerechtigkeit. Vergebens ruft man zu Gott: DO 
kin Water! wenn es nicht der Geift der Liebe ift, welcher 
WM. Der Glaube rechtfertigt wenn er wirkt, aber er wirkt. 
WM durch die Liebe. Sobald einem Sünder bie Hoffnung 
W, fehlt ihm Alles: es giebt Feine Hoffnung auf Gott, 
w fich Beine Liebe Gottes findet. Entfteht die Reue allein 
WB Burcht vor der Strafe, fo führt fie in bem Maaße cher 
B-Berzweifelung als fie heftiger if. Mer ſich Gott nahen 
A, darf nicht geleitet werben von unmwürbigen Leidenfchafs 
u, natürlichen Zrieben, oder thierifcher Zurcht, fondern 
uch Slaube und Liebe wie die Kinder. Sklaviſche Furcht 
At ſich Gott nur vor wie einen Heren, hart, gebieterifch, 
ngerecht, unumgänglich (intraitable). Den Chriften: das 
fen der Bibel, indbefondere bed. Evangeliumd verbieten, 
ißt die Kinder des Lichts vom Lichte ausfchließen und fie 
er Art von Bann unterwerfen. Die Furcht vor einem 
gerechten Banne fol uns niemals abhalten unfere Pflicht 
thun. 













AS die Bulle Unigenitus nach Paris Fam, hielt Lubs 


g XIV (fo erzählt man) Anfangs die verdammten Saͤtze, 
e bie gebilligten‘); und in ber Zhat war biefer Ircthum 
rzeihlicher, als die Zyrannei mit welcher ex bie Annahme 


1) D’Alembert sur les Jesuites 114. 
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jener Bülle durchzufegen fuchte. Denn mochten au e 
der gerügten Lehren zweifelhaft oder zweideutig erfche 
oder an Myſticismus und Proteftantismus erinnern; fo 
ven fie doch im Ganzen loͤblich, geiftreih, edel und gi 
theils früher in Rom felbft gebilligt worden ). Noailles 
‚die fogenannten Appellanten hatten alfo (befonderd auf 
von Ludwig einft fo laut gebilligten Standpunkte der f 
zoͤſiſchen Kirche) keineswegs fo Unrecht, wenn fie die £ 
nicht kurzweg und unbedingt annehmen und in jeber B 
hung beftätigen wollten. Wie viele Bücher der Jeſi 
hätte der Papft verdbammen müffen, wenn er jene m 
theilten Grundſaͤtze nennt: falfch, verfänglich, uͤbe 
fromme Ohren verlegend, anftößig, gefährlich, verwegen, 
leidigend für Staat und Kirche, aufruͤhreriſch, gottlos, ch 
füchtig, verdächtig ber Ketzerei, riechend nach Keberei, ı 
ſtig für die Keberei, nahe der Keberei, verdammlich unt 
verdammt u. f. w. u. f. w. Verboten wird allen GK 
gen beiberlei Gefchlechtd biefe Säge zu lehren, ober 
diefelben anders als vorgefchriebener Maaßen zu reden 
zu denken! Es wird verboten Quesnels Buch, ode 
gend etwas zu leſen was zu deſſen Vertheidigung geſc 
“ben ift. 

Und mit jenem unmürdigen und gefhmadlofen S 
ten. und biefer felbft dad Denken verbietenden Tyrannei, 
oberflächlicher Leichtfinn Hand in Hand. Auf die Fr 
warum man gerade 101 Satz verdammte? foll nämlich 
Papſt geantwortet haben: Fonnte ich eine geringere , 
wählen, dba ber Beichtvater Tellier fchrieb: ed wären 
100 verdammliche Irrthuͤmer im Buche ?). 

Mochten die Ianfeniften aud anderen Gründen 2 
‚und Rüge verdienen, bier war die Stelle des Angriffs 


1) Betrachtungen über die Bulle Unigenitus, Vorrebe. 


"2) Die Ianfeniften fanden früher Auszüge aus einem Buche 
liers nady Rom, welches darauf verboten ward. Er raͤchte ſich je 
Dies erzählt Maurepas Mem. ], 36. 
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) gewählt und bie Art und Weife bed Verfahrens nur 
ide übermäßigen Eifers moͤglich geworden. Waͤh⸗ 
oh ſelbſt Fenelon, (das eigene Schickſal ber Mißdeutung 
vergeſſend) ſchrieb: die kuͤnftigen Jahrhunderte werben im⸗ 
der einen Papſt ſegnen ber ein fo verderbliches Buch 
herabſetzte und verurfheilte Yy; entgegneten Andere: Molinos, 
Yale, Arnauld, Portroyal, die Sorbonne, die Iefuiten, 
ser helige Auguflin und der Papft?) verſtehen Ale gleich 
wa von dem WVerhältniffe der menfchlichen Freiheit zu 
Ost und von allen hieher gehörigen Dingen; fie legen nur 
ı } Schwäche und Unfähigkeit ber menfhlichen Vernunft 


















w ige. 

Gewiß führte diesmal die Einigkeit des Papfted und 
Königs, ber geiftlichen und weltlichen Macht, zu vers 
Aelter Tyrannei, und bie unbefangenere Nachwelt hat 
Mr die Bulle Unigenitus (welche mittelbar die jefuitifhe 
egions⸗ und Weltanficht beftätigte) und über die Schlüffe 
| „borbrechte Synode (welche den Ultracalvinismus auf: 
gen vwoollte) ?) ein ähnliches Urtheil ausgefprochen; zum 
Meiſe daß Feine Kirche von Veränderungen, Verwirrun⸗ 
n und falfchen Mitteln und Zwecken ganz frei geblieben 
Benn nun aber Ludwigs Unbefchränktheit und Eigen: 
e ſchon in alle Streitigkeiten ber Fatholifchen Kirche ver: 
Wh Eingriff, fo Laßt fich vorausſehen, in welcher Weife 
feine proteflantifhen Unterthanen behandelte! 

R, Bei feiner Thronbefteigung beftätigte er am achten Ju: 
u 1643 dad von Heinrich IV gegebene Edikt von Nantes 
) fagte: obgleich dieſe Gefege für immer gegeben find, 
en wir fie dennoch in fo fern es nöthig ift oder nöthig 
a Eönnte, von neuem bekräftigt). — Als die Hugue⸗ 


1) Fenelon corresp. III, 350. 
‘ 2) Marmontel sur la regence II, 198. 
8), Theil I, ©. 207. 


| 4) Bien que perpetuels, nous avons de nouveau en tant que 
est, ou seroit, confirms etc. Isambert XVII, 83, Benoit 

— 
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notten fich während ber Unruhen der Fronde burd 
treu und ruhig bezeigt hatten, erfolgte eine nochmalige 
vielem Lobe begleitete Anerkenntniß und Beglaubigung : 
Rechte). Gegen den König Karl IE von England di 
Ludwig XIV daß er fich (gleichwie andere Tatholifche | 
fen!) mit großer Milde und Mäßigung gegen feine U 
tbanen, anderen Glaubens benehme; und dem Herzoge 
Baauvilliers fehrieb er am erflen April 1666: da die 

guenotten mir nicht minder treu find als meine ant 
Unterthanen, fol man fie. nicht mit weniger Achtung 
Güte behandeln. Im Fall Sie aber unter jenen etwas 
merken was nicht zu dulden wäre, fo müffen Sie fi 
hüten baraus eine allgemeine Angelegenheit zu machen, 
ſich damit begnügen binfichtlih ber Einzelnen die nötf 
Vorſichtsmaaßregeln zu ergreifen, — In demfelben I 
im September 1666, fhrieb er dem Chinfürften' Frie 
Wilhelm von Brandenburg: Verlaͤumder breiten aus, 
gehe man damit um die beftätigten Rechte und Geſetze 
zu halten. Ich trage vielmehr Sorge daß die Hugueni 
mit meinen übrigen Unterthanen gleich behandelt wei 
und bin biezu, gleihwie zur Erhaltung ihrer Rechte, t 
mein koͤnigliches Wort verpflichtet). 

| Trog dieſer verfländigen und erfreulichen Erklaͤrur 
that fich doch ſchon um diefelbe Zeit der Zwiefpalt ber 
fihten und die Unzuverläffigkeit, ja Heuchelei der Wer 
chungen Eund. In einem Gefege über den Janſenis 
vom 29ften April 1665 heißt es z. B.): wir haben 
Plan alle unfere Unterthanen fuͤr denfelben Glauben zu 
einigen; und im Jahr 1666 vollzog der König eine W 
gung wodurch ſechzig zweifelhafte, oder offenbare Pu 


1) Coste Histoire de Louis de Bourbon 341. Lettre 
Louis, I, p. 135; II, p. 178. 


2) Benoit III, 3, urk. V. 2. Encyclopedie Jurisprudence, 
vinistes p. 167. | s \ 


8) Isambert XVII, 49. Benoit II, 2, Urt. 17. 
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ich gegen die Huguenotten entſchieden wurden. Aus 
Standpunkte des unbedingten goͤttlichen Rechtes der 
Anige warb erwieſen: daß jedes Recht, jede Gabe, jedes 
Leſprechen nach Belieben widerruflich ſey, und eine heilige 
Eeiſſenspflicht den Herrſchern auflege, alle Ketzer in den 
Baht der katholiſchen Kirche hineinzuzwingen. Dieſe An⸗ 
Men und Exbrterungen wurden beſonders in der Zeit gels ' 
lb ganacht, wo' ber alternde König ſich von ber uͤbermuͤ⸗ 
* Montefpan zu der frömmelnden Maintenon wandte 
duch Bekehrungen Anderer feine eigene Buße bequem 
vollenden wähnte. Ohne Zrömmigkeit, fagt Frau von 
Bayer, giebts zu dieſer Stunde kein Heil mehr am Ho⸗ 
#9); — und wie preiswuͤrdig erſchiene dieſe Veränderung, 
Man man nicht Brömmele und Werfolgungdfucht überall 
att wahrer Frömmigkeit ergriffen hätte. So folgen nun 
Big eine lange Reihe von Verfügungen, Maaßregeln, 
lesungen, Beſchraͤnkungen und Neuerungen, wodurch 
üchkeit, Parlamente, Minifterien, und in legter Stelle 
Mi der König felbft, die Huguenotten in jeder Weife 
echtlich und unverftändig aͤngſtigten und mißhandelten. 
genügt an diefer Stelle beifpielämeife nur Einiged aus: 
eben. Die Huguenotten dürfen an Fatholifchen Safttagen 
In Bleifch verfaufen, bei Tage Feine Todten begraben, Feine 
in ‚außerhalb ber Kirche fingen”), Sie werben (mit 
wenigen von Colbert burchgefegten Ausnahmen) von 
Bnften und Gewerken ausgefchloffen; denn felbft die Waͤ⸗ 
rinnen in Paris (fonft mehr ald zweideutigen Rufe) 
Püten ja Feine Keßerinn unter ſich dulden”). Sie werben 
lernt von allen öffentlichen, felbft erfauften Ämtern, vön 
ichtungen geiftlicher Güter und von aller Zheilnahme an 
chtungen, fowie von jedem zeither geübten Patro: 




















1) La Fayette Mem. 1%. 
2) Benoit III, 1 von 1662—1664. 


: 8) Benoit III, 2, 26, 29, Ur. No. 13, 101. Isambert XIX, 
$1, 257. 
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natsrechte. Xrzte, Apotheker und Hebammen follen katho⸗ 
liſch ſeyn. Kinder aus gemiſchten Ehen werden als unche⸗ 
lich betrachtet, und alle Baſtarde ſollen ſich zur katholiſchen 
Kirche Halten. Dieſer legten Beſtimmung gab man in ſol⸗ 
chem Maaße rüdwirkende Kraft‘), daß bie aͤlteſten Perſo⸗ 
nen, welche ihr ganzed Leben hindurch Huguenotten gewefei 
waren, aufgegriffen und eingefperrt wurben wenn fie ihre 
Glauben nicht wechfeln wollten. Die getheilten Gerichtshoͤe 
ſchaffte man ab und riß allmälig, unter vielfachen Von 
wänden, an 400 von den Huguenotten erbaute Kirchen: 

der. Sie duͤrfen nicht auswandern, und jeber ein Jahr 
etwaniger Entfernung abgefchloffener Verkauf iſt nichtig "% 
Es wird ihnen unterfagt außerhalb ihres Mohnortes * 
Gottesdienſte beizuwohnen, und griechiſch, hebraͤiſch, Mige 
fophie oder Theologie zu lehren. Da ſiebenjaͤhrige E 
der im Beſitze der Vernunft und bereits fähig find in 9 
chen die ihr Heil angehen eine jede auch bie wichtigfte Bi 
zu treffen; fo entfcheiden fie, ob fie bei ihren proteflantifl 
Ütern bleiben, oder dieſe verlaffen wollen’). In * 
Falle hat die vaͤterliche Gewalt ein Ende, die Kinder « 
den auf Koften der Xtern bei Katholiken unergebrat 
erzogen. 

Es fällt in bie Augen auf welche heillofe Weite, 
und aͤhnliche Verfügungen urkundlihe Nechte umfliche 
wohlerworbened Eigenthum raubten, häusliche Verhaͤltut 
mit Fuͤßen traten, frommen Gemuͤthern religioͤſen Inf © 
zogen, und allen Eiferern geifllichen und weltlichen Stam 

zu. Raͤnken und Ungerechtigkeiten geſetzliche Vollmacht e 










1) Claude les plaintes des Protestans dans le royaume D 
France. Choisy Mem. II, 82. Rhulieres &claircissements sur - 
revocation de l’edit de Nantes I, 172—183. de Witt lettres K gi 
411.: | 


2)-Recueil d’edits des Rois II, 966, 969. Bausset Vie u 
Bossuet IV, 55. Rhulieres I, 264, 275. . 


8) Recueil d’edits II, 965. Larry V,9. ° 95 
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en. Jetzt, meinten diefe Eiferer, fey ed Zeit die von ih⸗ 
wir Hochmuthe zurüdgebrachten, erweichten und hinreichend - 
geängfteten Huguenotten, zu ihrem und des Landes Glüde, 
wihelod in den Schooß der heiligen Kirche zuruͤckzufuͤhren. 
Die franzöfifche Geiſtlichkeit ward über diefe wichtige Ange: 
Igenbeit nicht befragt und gehört: ed Fanı damals nur dar⸗ 
Kan, was die Minifter, ver Beichtvater, die Maitreffe 
——— alle dieſe beſtimmt, der Koͤnig wollte oder nicht 


Ei Unter allen Miniſtern war Colbert ber einzige, wel⸗ 
Mr. für die Erhaltung der Huguenotten und ihrer Rechte. 
Wiah. - Schon um deswillen unterflügte fein Widerfacher 
Suvois bie entgegengefegte Meinung und benugte, wie 
* gleich ſehen werben, dieſe Gelegenheit feinen Wirkungs⸗ 
u zu erweitern und ber Maintenon den Hof zu machen. 
—1J ‚zühmt diefe Louvois Frömmigkeit weil er nur eine 
Wösion im Reiche laſſen wolle, während Golbert bloß an 
 Sinanzen und faft nie an Religion denke‘). In aͤhn⸗ 
» Sinne fchreibt fie: „man. ift fehr zufrieben mit dem 
htvater Ia Chaife, er begeiftert ben König für große 
Bene. Bald werben alle feine Unterthanen Gott im Geifte 
| im der Wahrheit dienen?).. Das wird eine wahrhaft 
he Belehrung werden, und ihn vor Gott mit Ruhm 
n. Der Pater und der Minifter-Louvois haben gleich: 
| verfprochen, es folle ohne alles Blutvergießen abge 
a, und wenn bie Väter auch Heuchler bleiben, fo werden 
kb Die Kinder wenigftend Katholiken ſeyn.“ 

Bon Natur war der Sefuit Ia Chaife ein verſtaͤndi⸗ 
r, milder, gemäßigter Mann’); aber bie Grundfäge feis 
8. Ordens, bergebrachte Vorurtheile und tauſchende Hoff⸗ | 


























4) Monthion Particularites etc. 65. Rhuliöres L, 66, Mainte- 
k lettres II, 111. 


3) Maintenon lettres II, 118, 120, 122. 


3) 8. Simon n. ed. VII, 21. Rhulieres I, 205210. Span- 
n V, 125. 
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nungen führten ihn auf falfche Wege, unb auch er ift 
Beweis, daß fo wie ed Einwirkungen der Volksgunſt 
‚ber Volksſtimmung giebt durch welche die fcheinbar unabt 
gigſten Naturen betäubt werben; es ebenfo auch einen Du 
kreis der Hofluft ‚giebt welcher alle Mannhaftigbeit, Selbfi 
digkeit und alle Kraft eigenen Willens vernichtet. Well 
doch la Chaifes Natur und Anficht immer noch. nicht: g 
mit der ſchleichenden, frömmelnden, eigenfüchtigen Malı 
non zufammenflimmte, fo Plagt fie daß er eine Abneig 
gegen die Frommen habe’). Dieſe angebliche Froͤmmig 
wiber die Huguenotten geltend zu machen, hatte die Mi 
tenon noch einen ‚befonderen Grund. Sie war nämlich fe 
Calviniſtinn gewefen und wollte durch gefteigerten Eifer 
Ernft ihrer Belehrung ermweifen und den Beſchuldigum 
etwaniger Ankläger zuvorkommen. Ja fie entwarf Aufl 
wider die Huguenotten?), welche abergläubig, thöricht ı 
von Vernunft und chriftlicher Liebe entblößt erfcheinen. 
bemfelben Sinne fchrieb fie Herrn von Villette, einem fi 
Verwandten ?): „bekehren Sie ſich wie fo viele Andere, 
kehren Sie ſich mit Gottes Hülfe, befehren Sie ſich wi 
Ihnen behagt, aber kurzum befehren Sie fih!” Br 
man nad) inneren Gründen, fo gab fie mit fcheinbar wi 
Beſcheidenheit zur Antwort: „ich trete ſtets der Mein 

ber größeren Zahl bei!“ Und doch war dies eine baare 
wahrheit, denn ihre Anficht und Thaͤtigkeit warb wefen 
durch die Vorurtheile eines Einzigen beftimmt. 

Der König (fagt die Herzoginn von Drleand) wi 
nicht anders worin die Religion beftände, ald in dem ı 
ihm feine Beichtoäter fagten. Sie hatten ihm weiß gem 
in Religionsſachen wäre nicht erlaubt zu taifonniren *), ı 


1) Maintenon lettres IV, 171. | j 

2) Rhulieres I, 208. Duclos Mömoires I, 137. Beaumelle 
37; VI, 97. Spanheim III, 189. 

8) Maintenon lettres I, 273; IT, 123. Swift lettres III, : 
4) Orleans 92, 98. Lubwig war in Religionsſachen igao 
“ beyond what can be well imagined, Burnet III, 1121. 
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müßte bie Vernunft gefangen nehmen um felig zu werben. 
Ban konnte (heist es an einer anderen Stelle) in der Welt 
wicht einfaͤlliger in ber Religion ſeyn als der König. Die 
alte Bott und der Pater Ia Chaife haben ihn perfuabirt daß 
elle Sünde fo Ihre Majeftät mit der Montefpan begangen, 
vergeben ſeyn wuͤrde wenn er bie Reformirten plagte und 
‚ weisgte und daß dieß der Weg des Himmels ſey. Das 
hn der arme Koͤnig feſt geglaubt; denn er hat in ſeinem 
dm kein Wort in der Bibel geleſen, und daruͤber iſt die 
Wie Perfecution angegangen. 
Anfangs zwar hieß ed: man wolle bie Verirrten nur 
m Milde und Liebe auf den rechten Weg zurüdführen; 
Mb aber gefellten fich zu biefen fcheinbar edelen Triebfedern, 
IR yoeibentige und dann unwuͤrdige manderlei Art. So 
Iuhteten 3. B. Ianfeniften und SIefuiten gleichmäßig die 
oguenotten zu fich herüberzuziehen; nur. legten jene mehr 
Feqhdruck auf geiftliche Mittel, während dieſe glaubten man 
me durch Mittel der bürgerlichen Gewalt fchneller zum 
iſchten Ziele kommen). Beide zuͤrnten ald fie bei den 
enotten Widerfpruch fanden, und fahen darin eine vor- 
che Verblendung gegen die Kraft der Wahrheit, oder 
MM Uncecht gegen die höchite Obrigkeit. Im Allgemeinen 
Besen die Huguenotten und insbefondere deren Geiftliche befz 
\ unterrichtet, fittlicher und thätiger ald die Bekehrer. 
denn nun Gründe nicht ausreichten, fuchten diefe das Volt 
halb gegen die angeblichen Ketzer ungebührlich aufzureizen, 
u Schriftfteller und Beitungöfthreiber flimmten gern den 
Inflogen und Vorwuͤrfen bei. | 
| Gleichzeitig fammelten Geiftliche mit päpftlicher Geneh⸗ 
Kigung Beiträge, oder man verwandte auch bie Einnahmen 
kledigter Pfründen, um Bekehrungen für Geld zu bemir: 
em. Wenn man aber dem Einzelnen in der Regel nur 
ich8 Livres, und ber zahlreichiten Familie nicht über 42 Li⸗ 
red bot”); fo konnte man bieburch nur armes Gefindel ver 
1) Rulhitres I, 128—134, 16. 
. 2) Bulbieres I, 89, 144—149, . 
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führen, das jedoch nach Empfang des Geldes bald ruͤckf 
ward und zu ben härteften Vorfchriften wider Abtruͤn 
Beranlaffung gab. — Mithin fleigerte fich ber Eifer durch 
Widerſtand, und Einer fprach dem Anderen nach: eine 
gemeine Bekehrung werde keine Schwierigkeit haben, fol 
man nur den Muth befi ige zwedigemäße Mittel anzumen! 


Zu dieſen zählte man eine Verflgung-vom Sahre 1684 


- BL 36. . 


Inhalts ): Fein huguenottifcher Gelftlicher darf baͤnger 
drei Jahre in einem Drte fein Amt- verrichten, ee mußt 
felben nach Ablauf diefer Friſt verlaffen bei Strafe 
2000 Livres und dem Niederreißen ber Kirche. 

Louvois, welcher von feinem Kriegsminiſterium aus 
alle diefe Angelegenheiten nicht viel einwirken konnte, & 
fih der neuen Richtung und Leidenfchaft des Königs 
mächtigen wollte, ſprach wahrfcheinlich deshalb zuerſt 
Gedanken aus: man folle zundchft den reichen Huguenot 
ohne Erwähnung der Religion, Dragoner einlegen; als 
dies eine nothwendig gewordene Verpflegung bes Hee 
Wenn man die Katholifen verfchone ?), werde jeder Einf 
tige leicht begreifen worauf es eigentlich abgefehen fey ı 
wad man thun müffe um die Einlagerung los zu wert 
Bald aber festen die Eiferer biefe anfängliche Heuchelei 


Zweideutigkeit bei Seite, und in einer Anweifung Lour 


beißt- ed: der König will daß man bie größte Strenge 
gen Alle anivende, welche feine Religion nicht anneh 
wollen, und diejenigen welche nach dem thörichten Rul 
fireben hiebei die Letzten zu bleiben, follen bis auf das A 
äußerfte getrieben werden ?). 

Sp verbammlichen Anmeifungen folgend, legte man 
jenen Perfonen bi8 100 Dragoner ein, und wer da Ei 
oder dad Verfahren rügte, oder die Gebuld verlierend 
zur Wehr fette, erlitt die härteflen Strafen. Einzelne Drag 


1) Benoit IH, 2, urk. 161 
2) Rhulieres I, 194, 807. 
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zeigten fich milder, als ber abergläubige König und fein tys 
ranniſcher Minifler, und der Biſchof von Orleans ibematn 
ſelbſt die Verpflegung ber ausgeſandten Mannfchaft ), 

ih eine Bekehrungsweiſe ben liebevollen Grundſaͤtzen eh 
Cheiſtenthums widerfprehe. Im Allgemeinen aber uͤberbo⸗ 
ten Beamte, Officiere und Soldaten bie erhaltenen or: 
iften, und ed finden fich nach Zeit, Ort und Perfonen 
M genau verzeichnete unzählige Grauſamkeiten und Nieber: 
: Wligkeiten, Daß man in bie widerwärtigften Zeiten bed 
Wßigiährigen. Krieges verfeht zu feyn glaubt”). Ja wäre 
ach nur der, hundertſte Theil des Erzählten wahr, fo reichte 
dieß bin alle Zheilnehmer, welche ruhige Mitbürger wäh: - 
weh des tiefflen Friedens auf fo empoͤrende Weife mißhan⸗ 
beiten, mit ewiger Schande zu brandmarken. Bei Hofe bas 
gen freute man fich der wunderbaren, zahlreichen Bekeh⸗ 
mungen: obgleich jeder nicht ganz Werblenbete auch hierüber 
u zu wehllagen Urfache hatte. Als ein Officier mit feinen 
Desgonern in einen gewiflen Ort einrücte erflärten die Ein- 
Wehner: fie wären bereit fih augenblicklich zu bekehren ). 
Ser aber fehrieb feinem Vorgeſetzten: Herr General, diefe 
Se haben Sie zum Beften, keiner bat und auch nur bie 
: Bet gelafjen ihn zu unterrichten ! 

Ernſter betrachtete Zenelon die unglüdlihen Verhaͤlt⸗ 
uiſe und ſchrieb: „die Überreſte dieſer Partei gerathen all: 
nmaͤlig in eine Gleichguͤltigkeit gegen die Religion und allen 
| düßeren Gottesdienſt, ob welcher man erzittern muß *). 
g wolle man fie dahin bringen dad Chriftentbum abzuſchwoͤ⸗ 
ober den Koran anzunehmen, fo brauchte man ihnen 
" * Dragoner zu zeigen. Kaum von Einem kann man 
bermuthen, ober willen daß feine Belehrung innerlih und 





1) S. Simon nouv. edit. V, 19. 


2) Rambach Schickſale der Proteftanten in Frankreich I, 415, 
140. Burnet III, 1127. Benoit III, 2, 668-—683, 887, 909, 919. 


3) Argenson essais 308. 
4) Fenelon corresp. II, ©. 2%. Bausset Fönelon I, 117. 
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aufrichtig ſey.“ — Hiezu trug noch bei daß in dem abge⸗ 
forderten Glaubensbekenntniſſe alle katholiſchen Lehren aufs 


Schaͤrfſte hervorgehoben waren ), fo daß nur feiges Beiſtim⸗ 


men, oder feſter Widerſpruch moͤglich blieb. Dieſes Leicht⸗ 
ſinns und Stumpfſinns, dieſes Elends und dieſer falſchen 
Eide eigentliche Urheber waren der Koͤnig nebſt ſeinen Hel⸗ 
fern und Helfershelfern. Ich würde (ſchreibt ein wohlunter⸗ 
richteter Mann) es Anderen nicht geglaubt haben, wenn. ih 
es nicht wochenlang in Berfailled gefehen und gehört hätte, 


Perſonen jeben Standes und Ranges, bie den König taͤg 


lich fahen, fprachen laut von den aller Orten begangen 
Gewaltthaten mit ihren Freunden ?), am Tiſche, im Louver, 
in ben Galerien, auf Spaziergängen, in ben Borzunmen 
des Königs, fie fprachen felbft mit einer Art von Heftige 


keit, — und doch Fam von all ihren Vorwürfen und Las 


gen nichts zu den Ohren biefes Fürften! 


Diefe Erfahrungen, verglichen mit denen eines fpdteren 
Jahrhunderts, bieten einen nur zu unwiberleglichen Beweis, 
bag von entgegengefeßten Seiten her gleich“ unheilbringende 


Übel einbrechen koͤnnen und eingebrochen find. Die Lehre 
vom unbefchränkten göttlihen Rechte der Könige und von 


m 2. "0 Ki 


| DEN 


der Volksſouverainetaͤt, Schmeichler der Fürften und bb 


Poͤbels, feiges Schweigen und freche Raifonniren, find nies 


mald Zeichen der Gefundheit, oder unfehlbare Mittel fie zu 


erhalten und herzuftellen, fondern verderbliche Arzneien ans 


der Quadfalberbude der Thoren, oder Schurken. 

Ludwig dem XIV flellte man damals vor: wenn ber 
König fpreche, folge ihm feine Heerde willig und den Läms 
mern gleich. Zur Zeit ded Friedens koͤnne der König mit 
fo gelbten Heeren nichts Glorreicheres und Chriftlicheres 
. unternehmen ald, was feine Vorfahren vergebens verfucht 


hätten’). Ia bad große Werk fey eigentlich fchon voll | 


1) Benoit III, 2, ur, 193. , 
2) Benoit III, 2, 485. 
8) Choisy Mem. II, 32—36. 
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bracht, und es fehle nur noch ein leicht auszuſprechendes 
Wort: — die Aufhebung des Gefebed von Nantes. Denn 
dies Geſetz fey Fein Vertrag, fondern ein Befehl des Ki 
wg, ben er nach Belieben beftätigen oder aufheben koͤnne. 
Bon ihm hange ed ab, Gnade oder Ungnade zu erzeigen ‘), 
ud jene werde ganz natürlich denen nicht zu Theil weiche 
em befondere Partei bildeten, ober fich erfrechten eine ans 
: Wr Religion zu haben ald Seine Majeftät. 
Gründe diefer und ähnlicher, Art erfchienen den Minis 
fen Louvois, Pelletier, Seignelai und’ allen Mitglievern des 
Knigfichen Rathes entweder fo einleuchtend, oder fie wagten 
‚ ine beffere Überzeugung aus Feigheit fo wenig auszufprechen, 
hf fie fich einſtimmig für die Aufhebung jenes Geſetzes ers 
Ukten, und ber Kanzler le Zellier bei Unterzeichnung ber 
neuen Verorbnung vom 22ften Oktober 1685 ausrief?): 
dere nun laß beinen Diener in Frieden fahren, denn ich 
hebe Leinen Wunſch mehr auf Erden. 
Das vom Parlament ohne Widerrebe eingetragene Ges 
‚Wilautet im Wefentlichen ”): die Könige Heinrich IV und 
wig XIII hegten immer den heilfamen Plan bie Einheit 
ber Kirche herzuftellen, wurden aber durch mancherlei Urs 
fechen, befonders durch Krieg an ber Ausführung deffelben 
gehindert. Jetzt aber, in Zeiten der Ruhe und des Gluͤcks, 
und nach Abfchließung ded Waffenftiliftandes von 1684, ift 
& um fo mehr Pflicht aus Dankbarkeit gegen Gott jenes 
Borhaben durchzuſetzen, da die meiften Huguenotten bereits 
zur wahren Kirche Tibergetreten find. Das Gefeb von Nan⸗ 
tes erfcheint alſo unnöthig und wird aufgehoben um jebes 


1) Bausset Vie de Bossuet IV, 57, 68. 


2) Choisy II, 86. Larrey V, 194. (Perrault hommes illu- 
stres II, 108). In der Leichens ober Lobrede auf Zellier fagt Fle⸗ 
dyier: Je vois l’heresie tomber d’un coup, comme un autre Je- 
richo, au bruit des trompettes &vangeliques, et de la puissance 
souveraine qui l’invite ou qui la menace. Flechier oraisons fund- 
bres 862 


.3) Beaumelle III, 23, 24. Nonilles Mem. I, 1-78. | 
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Andenken an frühere Unruhen -und um bad Unheil einer 
falſchen Religion ganz audzurotten. Demgemäß hört. aller 
reformirte Gotteöbienft im Reiche auf, und eben fo menig 
bürfen Verſammlungen zu religiöfen Zwecken In Buͤrgerhaͤu⸗ 
fern flatt finden. Die Schulen werben ‚gefchloffen, die Kin⸗ 
der ‚gleich denen ber Katholiken erzogen, und Auswanderuns 
gen bei. Strafe der Galeere und der Gütereinziehung untes 
ſagt). Angeber der Auswandernden erhalten bie Dim 
Diefee Güter. Geiftliche welche ſich fogleich bekehren, be 
ziehen ein Jahrgeld, um ein Drittel ſtaͤrker als ihre bishe⸗ 
rigen Einnahmen; alle nichtbefehrte verlaffen dagegen binnen 
vierzehn Tagen das. Reid). 

Als die Huguenoften, (welche noch imnter gehofft hab 
ten die fie-treffenden Verfolgungen würden aus mehr dB 
zureichenden Gründen bald ein Ende nehmen) - die völlige . 
Aufhebung des Geſetzes von Nantes erfuhren, flieg Jam 
mer, Zorn und Begeifterung auf-eine nicht gefannte mb; 
. erwartete Höhe. Recht, Vertrag, Eid, Verſtand, Meisheih 
ia felbft der nächte und augenfheinlichfte Vortheil, verloren; 
dem blinden Fanatismus gegenüber alle Bedeutung, und Zub 
wig wüthete gegen Mitchriften ärger, ald bie ſpaniſchen Pb - 
lippe wider Muhamedaner ?). Unzähligen warb Vaterland, 3 
Beruf und Eigenthum entriffen, oder fie opferten dies Ale : 
um in freieren Ländern und unter milderen Fürften den Glaw 
ben zu erhalten, welchen fie wider ihre Überzeugung mit. 
falfchen Eiden abſchwoͤren follten. An 100,000 Franzoſen, 
Darunter 9000 Matrofen, 12000 Soldaten, 600 Office ' 
verließen allmälig ihr altes Vaterland’), und brachten. dem 








1) Recueil d’edits II, 998, 1002. Benoit III, 2, ur. 197, 


2) &udwig hatte felbft den Muhamedanern in Marſeille Gottes⸗ 
dienſt erlaubt. Benoit III, 2, 874. 


8) Die Angaben finden ſich in einem Auffage Vaubans. Bhulis- 
zes I, 380. Andere Zahlen ftgigen von 66,732 bi 400,000. Baus- 
set Vie de Bossuet IV, 68, sq. 
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neuen ihre Kenntniffe, ihr erretteted Bermögen und glühenben 
Haß gegen Ludwigs Tyrannei '). 

As nun endlich die Thorheit früherer Selbſttaͤuſchungen 
weh. die Nichtswuͤrdigkeit frecher Lügen an den Tag kam, 
Inte man nicht um zu Milde und Mäßigung; fondern 
überbot die früheren Befchlüffe durch neue Graufamkeiten ?). 
Gliche heißt es in fpäteren Geſetzen) welche zurückkehren, 
waren hingerichtet. Wer ihren Aufenthaltsort anzeigt, etz 
18 5500 Livres zur Belohnung; wer fie beherbergt ober 
xcheimlicht kommt lebenslang auf die Galeeren und verliert 
Me Güter’). Neubekehrte werben entwaffnet und ihre 

 Sinder an Katholiken zur Erziehung übergeben. Sie dürfen 
Ber ihre Güter in Feiner Weiſe verfügen. Wer fich weis 
yet auf dem Krankenbette die Sakramente in Tathölifcher 
F Beife. zu nehmen, ‚verliert, fofern er gefundet, feine Güter 
“ab kommt auf die Galeeren; flirbt er, fo findet die Güterein- 
"bung ebenfalls ftatt, und fein Leichnam wirb auf den 
. Shindanger geworfen. Weiber und Wittwen die ſich nicht 
Uhren, verlieren das Recht zu erben, oder letztwillig zu 
fügen. 


. Wir greifen, fchreibt ein Geifllicher, die Huguenotten 
beim Schnabel, wie die Schnepfen‘), und ſchicken fie für 
daß geringfte Wort in die Gefängniffe nach Nochefort. — In 
einer Dienflanweifung, welche der Befehlshaber von Langue⸗ 
doc, Marquis de Katrouffe gab, heißt ed: Im Namen bed 
Königs follen binnen 24 Stunden die genaueflen Hausſuchun⸗ 


1) In England ſchmolz man ungeheuere Summen franzoͤſi⸗ 
hen mitgebrachten Goldes ein. Als Bettler gekleibete Auswanderer 
atten 2—3000 Louisb’or bei fi. d’Avaux negoc. VI, 105; V, 
08. *® - 

2) Alle Huguenotten bie fich feit Iahr und Tag in Parid nieder 
of | hatten, mußten fogleih bie Stabt meiden. Dangeau I, 
42,1 

3) Rhulires I, 847, 851. Isambert .XX, 60. Recueil "d’edite 
[, 970, 974, 1001. Flassan IV, 92. 

4) Par le bec, comme les becasses. Benoit II, 2, 495. 
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gen angeſtellt und Bibeln, Geſangbuͤcher, religioͤſe Schriſten 
und alles ſonſt Mißfaͤllige weggenommen und verbranmt 
werden. Wer nicht zur Meſſe geht, oder ſeine Kinder nicht 
zur katholiſchen Schule ſchickt, erhält zweir oder dreifache 
Einlagerung. Hilft dies nichts fo wird er eingeſperrt. Ver 
fammlungen der Huguenotten- fol man mit Soldaten über“ 
fallen). Gelingt dies, fo wird ed nicht unpaffend (pas 
mal & propos) feyn einen Theil mit Säbelhieben‘ zu be 
- dienen, die. Übrigen aber zu verhaften, und Einige von ih. 


"nen die man etwa bewaffnet findet, aufzuhängen. — In 


dieſer Weiſe dauerte der Krieg gegen friebliche Unterthanen 
Jahre lang fort, und Ludwig XIV hielt es für eine Ehren 
fache weder ihren Bitten, noch‘ den Verwendungen fremde _ 
Mächte nachzugeben ). Als der englifche Gefandte die Fres 
laſſung vieler auf die Galeere geſchickten Huguenotten nach 
fuchte, gab Ludwig zur Antwort’); was würde ber König 1 
von England fügen, wenn ich die Loslaſſung der Gefange ' 
nen in Newgate verlangte? Er würde (entgegnete ber Ge * 
fandte) den Wunfch erfüllen, wenn Euer Majeftät viefelben 
als Ihre Brüder zuruͤckforderten.“) — Später bat felbft ber © 
päpftliche Botfchafter Jakob den zweiten, ex möge ſich bei : 
Ludwig XIV für eine mildere Behandlung der Huguenotten 
verwenden ); man erwied aber die Angemefjenheit ber ers 
griffenen Maaßregeln aus zwei Briefen des heiligen Augus 
flinus über die Behandlung der Donatiften. J 


1) Isambert XX, 2-4. Benoit III, 2, Urt. 219, 
2) Bausset Vie de Bossuet IV, 98. 
8) Beaumelle Me&m. III, 83. \ 


4) Ludwig erklaͤrte alle Englaͤnder die Franzoͤſinnen geheirathet hat⸗ 
ten, für naturaliſirt; fie durften das Land nicht verlaſſen, Weiber und Kin⸗ 
ber Ihnen nicht folgen. Starben englifche Proteftanten in Frankreich, 
ſo erhielten fie kein kirchliches Begrabniß. Dalrymple U, book V, 
p. 4. 


5) Mazure II, 126. 
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Um die Schuld Ludwigs XIV wegen all biefer Thor⸗ 
kitm und Verbrechen zu mindern, ift eine doppelte Ents 
ſhuldigung ausgeſprochen worden; erftend, man habe ihm 
da Meifte verheimlichtz zweitens, er habe nur in dem all: 
gemeinen Sinne feiner Zeit gehandelt. Abgefehen davon, 
deß diefe beiden Rechtfertigungägründe ſich untereinander wis 
Veriprechen,, ift ber erfte zum größten Theile unmwahr und 
qae Zweifel ſehr ungenuͤgend für einen König der fich 
Saal rühmte felbft zu herrſchen. Einzelne Frevel blieben 
Aa gewiß verborgen; aber ohne feine Billigung ber allges 
nänen und verbammlichen Grundfäge wären fie gar nicht 
. möglich geworden. — Was die zweite Entfchuldigung anbes 
tft, fo. werben wir ſehen daß leider fein Gegner Kaifer 
Lepold I und das englifche Parlament gleich unduldſam und 
berblendet hanbelten; wollte Ludwig aber (was nicht der Fall - 
| wa) Anderen nachahmen, fo boten. fih ihm Marimilien II 
oh Wilhelm von Dranien, ja fein eigener Water und Große 
wer nebft den Kardinaͤlen der römifchen Kirche Nichelieu 
wor Mazarin, als viel wirbigere Mufter dar. Allein er 
we nirgends zur Erkenntniß der wahren Religion durchge⸗ 
drungen. — In diefem Sinne fehrieb ihm ein Unbekannten '): 
; Cie lieben Gott nicht, ja Sie fürchten ihn nur wie ein Skla⸗ 
ie; ober vielmehr Sie fürchten auch ihn nicht, fondern nur 
die. Höfe. Ihre Religion befteht nur in Aberglauben und 
oberflächlihen Gebräuchen, und auf Sie paßt was Gott von 
ben Suden fagt: während fie mich mit den Lippen ehren, ift 
ihr Herz weit von mir. Sie find aͤngſtlich über Kleinigkeiten 
und verhärtet gegen furchtbare Übel. Sie lieben nur Ihren 
Ruhm und Ihre Bequemlichkeit und beziehen Alles lediglich 
auf fich ſelbſt, als waren fie der Gott der Erde und alles 
Übrige nur erfchaffen um Ihnen geopfert zu werben. Im 
Gegenteil bat Gott Sie nur in die Welt. geſett um Ihres 





1) Ich zweifle daß dieſer Brief von Fenelon herruͤhrt, wenn ſich 
auch eine Abſchrift von feiner Hand findet. Wohl aber kann er dem 
Könige überfandt worden feyn. Fendlon corresp. II, 841. 
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Volkes willen; aber wie könnten Sie Gefallen finden an bie 
fen Wahrheiten, da Sie nicht einmal im Stande find fie zu 
begreifen! 

Jenen ungenügenden Entſchuldigungen gegenüber ſteſt 
die von Anderen ausgeſprochene Anklage: daß Ludwig die 
Schuld jener Verfolgungen allein trage, alle uͤbrigen Fran⸗ 
zoſen aber keinen Theil daran gehabt, ja ſie mißbilligt haͤt⸗ 
ten. Zum Beweiſe der, Unwahrheit dieſer Behauptung weh 
len wir aus unzähligen Zeugniſſen nur einige beibringen; 
Künftler bildeten den König ab, mit einer. fterbenden Hyde 
unter feinen Füßen, und von Behörden, Akademien, Unis 
verfitäten u. dergl. liefen Schreiben ein, vol der uͤbertrieben⸗ 
ſten Lobpreiſungen des neuen Conſtantin und Theodoſius) 
Choiſy ſchreibt 2): die angewandten Mittel waren fanft uw 
bewieſen eine tiefe Weisheit; nur verfuhr der König zu 
langfam! Varillas ruft aus: Ludwigs Verdienſte übe 
treffen an. biefer Stelle die Thaten des Herkules. Ramenk 
der Geiftlichkeit fagte der Bifchof von Valence dem Köni 
Alles dies iſt gefchehen ohne Gewalt, ohne Waffen, um 
weit weniger durch -die Kraft ihrer Geſetze, ald durch ihr 
mufterhafte Frömmigkeit’). Brueys billigt in einer Schrif 
wider die Huguenotten alle ergriffenen Maaßregeln, unk 
nennt fie ſchon deshalb preiswärbig und chriftlich, — wei 
ein in fich uneiniges Reich-zu Grunde gehe. Boileau fang: 
l’Univers sous ton regne, a-t-il des malheureux *)) 
Frau von Sevigne ſchreibt °) : nichts iſt fo ſchoͤn als der ganyı 
Inhalt ded neuen Geſetzes, und niemals hat ein König et 
was gethan und wird‘ etwad thun was denkwuͤrdiger wär 
Die ehemaligen Kriege und die Bluthochzeiten haben bi 


1) Rhulieres II, 139. 


2) Choisy Mem, II, "32, Claude plaintes des Protestar 
135, 165. | 


3) Brueys r&ponse aux olaintes des Protestans 20. 
4) Beaumelle Mem. III, 20. _ ⸗ 
5) Sevigné lettres VI, 1. 748. 
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Gekte nur vermehrt und ihr Kraft gegeben; der König 
hingegen hat fie nach ‚und nach untergraben, und das Ges 
ſch des Widerrufs, unterftüßt von Dragonern und Bour- 
daloues, ift der letzte Gnadenſtoß! 


Der Kardinal Noailles bewies: daß der geringſte Schein 
en Duldung und Nachſicht Alles zu Grunde richte‘). Ar⸗ 
wi (welcher ald Janſeniſt doch felbft erfahren hatte, was 
g fey) erklärte: das Gefeg von Nantes ift eine 
ng die man zum allgemeinen Beſten gegeben hat, 
Wie man aufheben kann ſobald das allgemeine Beſte es 
eimgt. Man hat ein wenig heftige Mittel angewandt, - 
4 halte ich fie nicht für ungerecht”). Das Beifpiel der 
Waatiften rechtfertigt vielmehr, daB man den Huguenotten 
ih Einlagerung zeitlichen Schaden zufuͤgte und Ihe Geiſt⸗ 
In verbannte. 


_ Blechier ſchrieb): ich geftehe daß Gewalt und Unter: 
g nicht die Mittel find, welche Chriſtus empfohlen 
” Begelinbung bes Glaubens angewandt hat; — und 
bot derſelbe Mann die Hand zu allen jenen harten 
Wöregeln und empfahl diefelben! Boffuet endlich, die 
angebliche Vorkaͤmpfer für Tirchliche * und tiefe 











Kher des wahren Chriſtenthums, ſagte in ſeiner Leichenrede 
den Kanzler le Tellier: Unſere Väter haben nicht ge⸗ 
m, was wir fahen, eine hartnädige Keberei plöglich zu 
den flürzen, verirrte Heerden haufenweiſe zurückkehren, 
ere Kirchen zu eng für ihre Aufnahme. Alles ruhig in 
< fo großen Bewegung *), und dad Weltall erftaunt in. 


1) Rhulieres I, 343; 

2) Bausset Vie de Bossuet IV, 66. 
3) Flechier lettres I, 1. 19, 83, 92. 
4) Bossuet eut m&me la complaisance ‚ou la bassesse de nier ' 
‚e deguiser hautement les faits d’ailleurs aussi notoires et pal-- 
es, que ceux des traitemens cruels et barbares qu’on employa 


: operer les susdites’conversions. Spanheim V, 147. 
I. 14 


210 Schetes Bud. Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


einer fo neuen Begebenheit zu erblicken das ficherfie Sei 
und den fehönften Gebrauch der Regierungsgewalt (autor 
fowie die Verdienfte eines Fuͤrſten welche noch mehr « 
kannt und verehrt werden, als ſelbſt feine Macht). — 
an einer anderen Stelle ruft Boſſuet: ſchuͤtten wir i 
Herz aus über die Frömmigkeit "Ludwigs! Laſſen wir 
feren Beifall erfchallen bis zum Himmel! Sagen wir. 
fem neuen Conftantin, diefem neuen Xheodofius, di 
neuen Marcian, diefem neuen Karl dem Großen, wat 
630 Kirchenväter ehemald auf der Kirchenverfammlung 
Chalcedon fagten: Du haft den Glauben befeftigt, Du ha 
Keger ausgerottet, Died ift das würdige Wert Deiner R 
rung, dies iſt ihr eigenfler Charakter. König des Himr 
erhalte ben König der Erde! Das ift dad Gebet der 
chen, das Gebet der Bifchöfe! 


In ſolchem Zone fortfahrend, fagte die franzs 
Seiftlichfeit dem Könige: wenn Ihre früheren Thaten J 
Namen bi zu den dußerften Gränzen der Erde hingeh 
haben, fo wird ihn dieſe That bis zum Himmel erl 
und Shnen einen Ruhm erwerben der noch fortdauern wi 
nad dem Untergange bed Weltalls?)!! 


Gelehrte und Künftler, Gefchichtöfchreiber und Di 
Parlamentöräthe und Offictere, Hofleute und gebildete Zxı 
Geiftliche, Prälaten und Karbinäle, ftimmten alfo zufan 
in denfelben Chor thörichter Lobpreifung des Verdammb 
Ohne. allen Zweifel gab ed in Frankreich der edelen 
ther nicht wenige, welche jene Mittel und Zwecke glei 
fig bejammerten; allein Eitelfeit, Leichtfinn, Dumr 
Aberglaube, Furcht, Schmeihelfuht und Knechtsfinn 

ten fo mächtig und mannigfach aufeinander und dur 


1) Bausset Vie de Bossuet IV, 64. Revue chronclogig 
P’histoire de France 870. 


2) Apres la ruine de l’univers, Revue |. c. 
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ander, daß die Anfichten des Volkes im Ganzen und Gros: 
fen mit denen jener verbiendeten Wortführer übereinflimm- 
tm und bie Franzofen (in fo vieler Beziehung fie ſich da> 
mild auch auszeichneten) Doch gewiß nicht an ber Spige einer 
olgemeinen, für die Entwicelung der Menfchheit unbedingt 
heiſſanien Bildung flanden. 





\ | 14* 
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- Bon dem Abfchluffe des nimmweger Friedens, bis zen 
Ausbruche des dritten Krieges. - ” 
(1678— 1688.) | 


| Wenn man nur da wahrhaft von Geſchichte ſprechen kan 
wo Gedanken und Ideen ſich Eund geben, der Geift h | 
und für die Entwidelung des menfchlichen Gefchlechtes 
ſame Thaten gefchehenz fo ſchwindet dad, was feit mehr. 
einem Sahrtaufend Afien und Afrika in diefer Bezie 
darbieten, zu wenigen Blättern zufammen. Schon um d 
willen würbe eine umflänbliche Gefchichte des Öftlichen, 
chriſtlichen Europa, in diefem Werke an der unrechten Stift 
feyn‘), den Raum für das Anziehendere und Denkwuͤrdige 
befchränfen, die Aufmerkfamkeit ablenken und das 
nutzlos zerftreuen, flatt ed für die vechten Punkte zu von 
doppeln. Es fehlt nicht an gründlichen Merken, wo hi 
Liebhaber dasjenige findet, wad wir ihm hier nicht darkkes 
ten wollen, oder auch nicht darbieten koͤnnen; weil eder 
hoͤchſtens das feiner Natur Zufagende und Harmoniſce 
zu erfennen und barzuftellen im Stande ifl. Wir werben 
deshalb fo wenig ald möglich über das uns befchiedene Mas 
hinausgehen, und bitten die Lefer folgende unentbehrlide 
Andeutungen über ſterreichs Verhältnig zu Ungern und 
Zürken mit doppelter Nachficht aufzunehmen ?). 


1) Bon Rußland und Polen ift fpäter im Zufammenhange die Medi 
2) Siehe, Engels Gefchichte von Ungern, Hammers Gefchichte U 
Tuͤrken, Hormayrs Gefchichte Wiens, Vie du Comte Tökely eteo. 







r 
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Nachdem König Ludwig II am 29ften Auguſt 1526 in 
r Schlacht bei Mohacz umgelommen war, ging Ungern 
wh Wahl und Vertrag auf Ferdinand I über. Allein 
und feine Nachfolger hatten mit den unzufrievenen Ein- 
ohnern und den übermächtigen Türken zu kaͤmpfen und 
mnten, felbft durch die härteften Mittel, des Proteftan- 
zmus Audbreitung nicht verhindern. Ein Gluͤck für Öfter- 
ich daß die Türken. nicht die Zeiten des breißigiährigen 
hieges benußten, fondern ſich der abendländifchen Kriege 
hielten: theild weil fie im Often (3.3. gegen die Perfer) 
ehäftigt waren, theild weil im Inneren, neben der ärgften 
lyrannei, ſchon Schwäche und Erſchlaffung hervortraten. 

Leopold I (der Zeitgenoffe Ludwigs XIV, Kaifer von 
1658 bis 1705) war von Natur milde, weich, fleißig, von 
ſtoßem Gedächtniffe und mannigfaltigen Kenntniffen '); aber 
ht von der Einheit und Kraft der Erkenntniß und des 
harakters, daß er dad Mechte deutlich eingefehen und nach: 
lich gewollt hätte Daher fo viele. Störungen, einſei⸗ 

Richtungen, VBernachläffigungen, halbe Maaßregeln, 
MM — Doch fo viel gefeßwidrige und blutige Gewaltftreiche. 
‚ Zange fchon hatten die Könige aus dem Haufe Habe: 
wg Klage geführt, daß die Ungern ed an Zutrauen und 
hehorſam ermangeln ließen; während biefe ihrerfeitd glaub⸗ 
en noch mehr Gründe zu Beſchwerden zu haben. Urfprüng- 
(fo fprachen fie) war Ungern ein Wahlreich und dem 
Serbienfte ftetö der Zutritt zur höchften Würde offen. Jetzt 
ingegen will man es in ein Exbreich verwandeln, allmälig 
uch alle anderen Vorrechte und Freiheiten auf Ahnliche 
Beife befeitigen, und den Ungern nur’ diejenigen geringen 
efugniffe übrig laffen, womit gewöhnliche Erbunterthanen 


1) Hormayrs Geſchichte von Wien. Villars Mem. 1, 333. Ku- 
pa gelosa II, 226, Leopold fprach wenig und nur deutjch und ita⸗ 
ih. Er war von Prieftern und Sefuiten, nicht aber von Weibern 
yangig. Geiftliche übungen Eofteten ihm mehr Zeit, alö die Ge: 
ifte. Den großen Mund hielt er immer offen. Grammont Me- 
ir. II, 183. Basnage Hist, d. Paysbas Il, 529. 


— 
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fich - begnügen müffen. Adelige werden, im Widerſp 
mit den Landesgeſetzen, vor fremden Richtern zur-Un 
hung gezogen und ganze Klaſſen von Einwohnern, um 
zelner Schuldigen willen, geſtraft. Hiezu koͤmmt ber 
wiſſenszwang, welcher ſich trotz aller Vertraͤge und Frie 
beſtimmungen, immer wieder dergeſtalt erneut, daß Ki 
weggenommen, Belehrungen durch Soldaten erzwungen 
die Landleute zum Eatholifchen Abenbmahle bingetrieben 
den. Aus dem grundherrlichen Rechte leiten die Sefuite 
Befugniß ab, die Religion zu beftimmen und die Ger 
zu zwingen; fremde Mannſchaft wird mehr gegen bie 
wohner des Landes, ald gegen die Türken in Bewegun 
-feßt, und man behauptet: ein unbedingter Sieg ded K 
licismus, muͤſſe einem glücklichen Kriege wider die I 
vorbergehen. 
Diefe mwechfelfeitige Mißſtimmung trieb, nicht ohne € 
beider Theile, zu immer fchärferen Einreden und Wide 
1662. chen '), bis die Ungern fich weigerten den deutfchen 
nern irgend etwas zu verabfolgen und vor ihnen bie ; 
verfchloffen. Der Kaifer, von jener Stimmung und 
uͤbelen Lage feines Heeres unterrichtet, berief einige de 
gefehenften ungerifhen Magnaten (fo den Crzbifchof 
Striegau und den Präfidenten des oberften Rathes 
Nadafti) nach Wien, deren Vermittelung auf kurze Zeit 
fere Verhaͤltniſſe herftellte. Bald aber erlaubten ſich m 
Deutfche neue Ausfchweifungen, gerftörten Kirchen und 
berten Häufer ber Proteftanten, wofür fie von den & 
teächtigten erſchlagen wurden. Dieſe Selbſtrache betra 
der kaiſerliche Hof als Majeſtaͤtsverbrechen und zog die 
ſitzungen der Thaͤter ein; was die Meinung erzeugte 
legte Zweck ſey weniger dad Begruͤnden der katholiſcher 
ligion, als die Beſchlagnahme von Gütern der angeb 
Ketzer. 
Im Julius des Jahres 1662 entfernte der Kaiſer 


1) Montecuculi Mém. II, 881. 
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Beruhigung der Gemüther, mehre tauſend Deutfche aus Un: 1662. 
yen; allein der Überreft hielt noch immer nicht die vorge: 
Wricbene Mannszucht, und die Türken wurden geneigt diefe 
manigfachen Zerwürfniffe möglichft zu benugen. Trotz die⸗ 
x nahenden Gefahr wollten die Ungern fich einerfeitd allein 
efheidigen, und doch wiederum nicht außerhalb ihrer Graͤn⸗ 
m dienen; was nothwendig vorausſetzte, entweder daß ber 
Wab ſtets in ihrem Lande fey, oder bei jedem Rüdzuge in 
u ſeinige, vollen Frieden finde. | 
Als die Türken bei diefen Werhältniffen den Krieg be: 1663. 
nen und Zortichritte machten, fuchte der Kaifer die Un: 
en zu bewegen nur die Koften eined beutfchen Heeres auf: 
ringen, fi) um die Kriegführung aber nicht zu befüm: 
een. Deſſen mweigerten fie fi) inbeffen, weil fie fürchteten 
Burch ihre eigenen Ketten zu ſchmieden. Mittlerweile be: 
Wigte Dad Meich dem Kaifer ein Hülfsheer yon 30,000 
kann unter Anführung des Biſchofs von Münfter und bed 
harkgrafen von Baden= Durlach. Selbſt Ludwig XIV fandte 
Bien aus Großmuth, oder aus Zorn Über die Mißhand⸗ 
Wi feines Botſchafters in Konflantinopel, oder um ben 
ichen Zürften zu gefallen, oder um fich einen näheren 
flug auf Ungern vorzubereiten, oder aus all diefen Gruͤn⸗ 
RM zufammengenommen) —, er. fandte eine Huͤlfsmacht 
m6000 Mann, welche zu dem Siege Montecuculid 
I St. Gotthard (am erften Auguft 1664) loͤblich mit⸗1664. 
irkte). Weil indeffen beide Theile fehr gelitten hatten und | 
e eigenen Huͤlfsquellen des Kaiſers nur gering und unfi⸗ 
ee waren, ſchloß man den 17ten September 1664 einen 
zaffenſtillſtand auf 20 Sahre, vermöge deſſen bie Tinten 
anche Eroberte behielten. 
So heilſam dieſer Waffenſtillſtand i im Allgemeinen zu 
m ſchien, waren die Ungern doch unzufrieden daß man “ 
A n ofre ihre Zuftimmung eingegangen und einen Theil des 
eiches abgetreten hatte. Die Kaiferlichen beriefen fich da⸗ 


1)-Montecncali Mem, III, 421. tiber beffen Verdienſte S. 485. 


1664, 


1665. 


. 1666. 
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gegen auf die Unficherheit bed deutſchen Beiſtandes, umb 

bie zeitherige Unzulänglichkeit aller ungerifchen Anftrengungen; 

fie behaupteten durch die neugewonnene Unabhängigkeit Sie 
benbürgens fey der erlittene Verluſt mehr ald erfegt. Hiezu 

Fam daß der erfle Taiferlide Minifter, Zinft von Porcia 

friedlich gefinnt war, großentheild weil er fürchtete ſich im 

Kriege nicht erhalten zu Binnen, und der Kaifer (beim be 
vorftehenden Tode König Philipps IV,) einen Angriff ven 
Seiten Frankreichs vorausfah. 

Noch mehr Mühe die Ungern zu beruhigen, gab —*— 
Porcias Nachfolger, der Fuͤrſt Lobkowitz; auch [hin 
der That jeder Zwift eine Zeit lang befeitigt zu feyn. Ba 
aber entwidelten ſich durch die fremden Sölöner, die um , 
bigen Edelen und die Minifter des Kaiferd (denen jedes film. 
difche Recht unangenehm war) neue Keime gegenfeitigen Riß 
vergnügend. Deshalb baten die Ungern: der Kaifer möge 
ben Neichögefeben gemäß, einem auf den 27ften Septemig 
1665 nach Preßburg berufenen Reichsſstage beimohnen. 
lehnte es jedoch ab, ed fey (wie man fpäter behauptete) 
Furcht vor einer Verſchwoͤrung; oder weil er den vorandpb 
ſehenden Antrag, alle fremde Mannichaft zu entfernen, nicht 

in Perfon abfchlagen wollte. Während folchergeftalt beide: 








Theile die Gefebe und Rechte nicht felten übertraten, ruͤhne 


1669. 


ſich der Kaiſer, daß er dieſelben ungemein achte; und de 
Ungern erklaͤrten: nichts liege ihnen mehr am Herzen, u; . 
der Ruhm des’ Faiferlichen Haufes ! 

Ad man die ungerifche Landwehr allmälig aba, 
die Feſtungen mit Ausländern befehte, die Proteflanten ohne 
Hehl bedruͤckte u. dergl. m. fuchten fich die Mißvergnuͤgten 
und Beeinträchtigten durch engere Verbindungen zu fichern. 
So die Grafen Nadafti, Zrini, Frangipani; allein ihre ges | 
meinfhaftlichen Borftellungen blieben in Wien: ohne Wir | 
tung, und in Hinficht auf die Proteftanten war (nach deb 
Beichtvaters Emerich Weifungen) nur vom Abſchwoͤren de 
Kebereien die Rebe. 

So geriethen die Ungern in eine, wahrlich ſehr ühele 


- 
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Bag. Segen alle Bedruͤckungen der Kaiferlichen ſchweigen, 1669. 
hieß in Elend und Verachtung leben, oder auch bie religiöfe 
Überzeugung hinopfern; mit Gewalt entgegentreten aber, ei: 
nen bürgerlichen Krieg entzinden und Freiheit und Dul: 
bung bei den Zürken fuchen! 

Die Grafen Tattenbach, Zrini, Frangipani und Nadaſti, 
welche ſich (ohne hinreichende Vorſicht und Geſchicklichkeit) 
* oder weniger in eine bald entdeckte Verſchwoͤrung ein⸗ 
hatten, wurden (ohne Ruͤckſicht auf den Einwand, 
Bf nur ungeriſche Richter über fie urteln könnten) als Vers 
* enthauptet. Anſtatt, dieſer Strenge gegenüber, in Hin⸗1671. 
iht aller Anderen Milde eintreten zu. laſſen, wurden unzaͤh⸗ 
ige Ungern entweder ald Mitfchuldige bezeichnet, oder ges 
haft weil fie nicht nachdrüdticher gegen die Schuldigen aufs 
sreten wären. — Sa fobald die Beforgniß vor einem Tuͤr⸗ 
mfiege verfchwand, glaubten die Häupter in Wien: ed fey 
fe kein Grund mehr vorhanden, weshalb man Ungern nicht 
— und wie ein erobertes Reich ſollte behandeln 1672, 








Kein Palatin ward mehr ernannt, fondern der 
hmeifter von Ambringer, ein harter Mann, an die 
Beige einer neu errichteten böchften Behörde von acht Raͤ⸗ 
km, mit außerordentlichen Vollmachten geftelt. Wie fchon 
ber, ſchien die fremde Mannfchaft nur zur Unterjochung 
er Landeseinwohner und zur Ausrottung bed Proteflans 
ümus beftimmt zu feyn'). Sehr viele proteftantifche 
Beiftliche wurden zum Tode verurtheilt, und Infamie und 
herluſt der Güter Über diejenigen auögefprochen welche nicht 
sholifch werden wollten. As Begnadigung galt ed bie 
Beigernden auf die Galeeren nach Neapel zu fehiden, und 


1) Waldau 343 erzählt: daß nach dem weitphälifchen Frieden, bie 
erfolgungen der Proteftanten auch in Öfterreich fortdauerten. Sie 
twben mit Prügeln zur Kirche getrieben, und wer nicht bad Abende 
ihl in einer Geftalt nahm, in Ketten gelegt und an Gelde geftraft. 
e Hoſtie ftecite man mit Gewalt in den Mund u, f. w. — Noch 
38 fanden Verfolgungen ftatt, und hörten erft unter Zofeph II 
z auf. . 


— 
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nur Diejenigen verſchonte man, welche Kirchen und Sch 
- freiwillig hergaben. Selbft Tatholifche Bifchöfe riethen 
größerer Milde, damit das Vaterland nicht völlig verw 
werde, Vergebens! Selbſt die Eatholifchen Magnaten ( 
che jene Maaßregeln wider die Proteflanten wohl geb 
hätten) wurden zu Frankreich und den Türken hingetrie 
als willkuͤrliche Beſteuerung mit der Religiondverfolgung 
bunden und die Gründung eines unbefchränkten Monar 
mus bezwedt ward; — ald fey diefer überall und imme 
die fchlechterdingd nothwendige und einzig heilfame R 
rungsweiſe! 

Auf ſolchem Wege bereitete fi Oſterreich im Dften 
gefährlichften Feinde, und ed mußte Ludwig dem XIV leicht ' 
den durch geſchickte Unterhändler und andere Mittel die 
zufriebenen zu befeuern und zu unterſtuͤtzen ). Überh 
war Leopold8 Betragen gegen bie Ungern faft eben ft 
delnswerth und graufam, als dad Ludwigs XIV gegen 
Nachbaren und gegen die Huguenotten ”);3 nur ward des 
ten Thun im wefllichen Europa natürlich mehr bemeitt 

erügt. 

1678, In diefer Zeit, wo man die ungerechte Beſteuerung 
geringfte Übel nannte und darlıber klagte daß in Wien 
Verfprechen gehalten und Alles durch Gewalt erzwm 
werbe, wählten die Mißvergnügten den Grafen En 
Toͤkeli zu ihrem Oberfeldherrn. Er forderte die He 
tung aller alten Reichs- und Religiondrechte, entwidelh 

Beſchwerden fo eindringlich ald wahrhaft, und drohte ft 
flimmt keine Parteilofen zu dulden; daß feine Macht 
der Paiferlichen im offenen Felde überlegen warb, und 

Mangel an Zucht und Kriegskunſt, die Erwerbung des 

ßeren Theiles von Ungern verhinderte. Obgleich das 


1) Toͤkeli ließ Muͤnzen ſchlagen mit der Inſchrift: Pro Hibı 
et justitia; und auf,der Kehrſeite: Ludovicus Rex Galliae pi 
tor et patronus Hungariae. 


2) Flassan II, 425. Bolingbroek letters 172. 
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Wiebe am meiften Titt, war ed dem Kaifer doch mit ben Ver: 

handlungen um fo weniger Ernſt, ald er nach Abfchluß des 

naweger Friedens leicht alle Unruhigen zu bezwingen hoffte. 1679. 

Weil aber die Peft viele Soldaten Leopolds wegraffte, 

übere wegen Nichtzahlung des Soldes zu feinen Gegnern 

lergingen und die Tuͤrken in Bewegung geriethen, bewil: . 

Ike Leopold nothgebrungen auf dem Reichötage von Üben: 1681. 

im Jahre 1681: die Ernennung eined Palatins, die 

ebung der Gewalt des Statthalterd, und die Anerfennt- 

ÜE aller kundbaren Freiheitsurkunden. Ferner follte eine all- 

meine Berzeihung eintreten, Feine verfaffungswidrige Steuer 

feben werden und dad Inquifitipnögericht aufhören. 

Dieſe Bedingungen wurden, fo günflig fie auch im 

Birgleiche mit den früheren lauteten, von den Gegnern des 
nit angenommen, weil erſtens, nach fo mancher 

Aufhung alle Bürgfchaft für dad Halten des Vertrages 
Weil zweitens der Kaiſer die Zahlung einer den 
zugeſicherten Summe nicht uͤbernehmen wollte, wo⸗ 

man Weiber und Kinder zu Geißeln übergeben habe. 

Bei drittens die Unzufriedenen uͤberhaupt glaubten: fie koͤnn⸗ 

m nur in Sicherheit leben wenn fich die Türken, um eines 

Weilligten jährlichen Zinfes willen, dauernd für fie interef: 
Biertend wollte der Kaifer, unter dem Vorwande 

8 die Eatholifche Geiftlichkeit widerfpreche, nicht in allen 

m Orten proteftantifchen Gottesdienſt erlauben, wo diefr 

inſt ſtatt gefunden hatte. 

Entſcheidender jedoch, ald alle diefe einzelnen Gruͤnde, 

ne es/ daß Toͤkeli mit Huͤlfe ber franzoͤfiſchen Geſandten 

r Divan obſiegte, und die Tuͤrken zur Kriegserhebung vers 

wochte. Die Erb@nder und ver Schatz des Kaiferd waren 

n diefe-Beit erfchöpft, und im der Verwaltung keineswegs 

nuͤgende Einfiht, Thätigkeit und Uneigennuͤtzigkeit. Da⸗ 

e drangen die Türken, ohne fich mit der Belagerung von 

aab und Comorm aufzuhalten, unter dem Großvezier 

ara Muftapha gerade vorwärts und begannen ben 12ten 

ılius 1683 die Belagerung von Wien. Der Kaifer be 1683, 










ua 
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1683. gab ſich über Linz nach Paſſau und manche Bewohne 
Wiens fuchten ebenfalls ihr Heil in der Flucht. Weit die 
Meiften aber harrten aus, und waren entſchloſſen zu fiegen 
oder zu fterben. Die Vertheidigung der Stadt unter Stab 
zenberg, Schwarzenberg, Colloredo u. A., durch Studenteh 
Bürger und Einwohner aller Art (vom. 12ten Julius bi 
41ten September), der Entfag und endlihe Sieg über % 
Türken durch die öfterreichifchen, deutſchen und ypolnifcheh 
Heere‘), unter Karl von Lothringen, den Churfürften 
Sachſen und Baiern, und dem Könige Johann Sobiel 
von Polen; — died Alles bildet eine ganze Reihefolge ebd 
Entfchläffe, heldenmuͤthiger Beharrlichkeit, großartiger 

opferung und denkwuͤrdiger Thaten. Seit diefer Zeit 
Öfterreiche Macht und Recht, während die Macht des 
tand immer mehr ſank, bis es endlich fo Zweck der fie 
chiſchen Politit warb ihn zu erhalten, wie früher zu 8— 
kaͤmpfen. 
Sehen wir jetzt wie Ludwig XIV dieſe Zeiten der | 
fahr (welche er für den Oſten des chriftlichen Europas 9 
ßentheils herbeigeführt hatte) felbft benußte um feine He 
ſchaft auszubreiten und wie er alle Nachbaren im üb 
gen Bewußtſeyn feiner Macht mißhandelte. Nach dem Ib 

4679. fehluffe ded nimmweger Friedens fland der König von 
reich auf dem Gipfel feines, Europa blendenden Nuhnen 
er befaß das, beſte Heer, die größten Feldherren, eine trefß 
liche Stlotte, und neben ber Achtung des Audlanbes, au 
die feiner eigenen Unterthanen. Überall fah man preiswlts 
dige Fortfchritte: in Gewerben, Künften, Biffenfgaften, dab 







1) On ne croit quil se soit jamais ach⸗ Bataille avec ol 
‚de conduite et de vigueur, et en laquelle un chacun depuis le plu 
grand jusqu’au plus petit eut mieux rempli son devoir. — Le grau 
Vizir en se sauvant fit exercer une cruaut& inouie, sur cing & 
ses maitresses, qu’il avait avec lui et qui etoient d’une beaub 
acheve&e. Car de peur qu’elles ne tombassent entre les mains de 
Chrestiens, il leur fit couper la t&te. Schreiben aus Wien var 
16ten September 1683, in Jenkins collection Vol. VIO. 
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terer Gefelligkeit u. f. w. und wie viel Andere war außer: 1679. 
dem bezweckt und vorbereitet, was im Gange frieblicher Ente 
wickelung zweifelsohne erreichbar erfchien und den Franzofen 
ſe viel Gluͤck, als Ehre gebracht haben würde. Bald aber 
mh ſich dag ber König, gleichwie feine tyrannifchen, oder 
kiehenden Minifter, dieſen höheren Standpunkt nicht bes 
fen und fefthalten konnten; fonbern die Größe nur in 
} Umfange des dußeren Befibed fahen, und jebes Mittel 
um benfelben zu erweitern. 
k- Der DMinifter der auswärtigen Angelegenheiten, Po m⸗ 
onne, ein gemäßigter, rechtlicher Mann paßte nicht in das, 
Wecheim fich vorbereitende Syſtem erneueter Gewalt, und 
wib von Golbert und Louvois gleichmäßig angegriffen, zum 
Weil weil jeder hoffte an feinem Nachfolger einen gehorfa= 
wn Gehuͤlfen zu finden. Louvoid warb diesmal getäufcht, 
mm der König ernannte Golbert= Croiffi, den Bruber 
olberts, zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
MB Hauptgrund ber Entlaffjung Pomponnes warb angege⸗ 
‚ daß er den Inhalt einer empfangenen Botfchaft dem 
ige nicht ſchnell genug mitgetheilt habe; richtiger iſt die 
kiche in einem handfchriftlichen Auffate Ludwigs XIV an 
eben, worin er jagt‘): „Alles was durch die Hand Pom⸗ 
zanes ging, verlor den Charakter der Größe und Kraft 
grandeur et force), welcher überall hervortreten muß, 
om man bie Befehle eines Königs von Frankreich ausführt.” 
Louvois, welcher immer auf Erneuung der Kriege drang, 
uͤrde bei dem ehrfüchtigen Könige bald feine beiden Gegner, 
e Colbertö, überflügelt haben, wenn dieſe ſich gerabehin 
r einen ächten, wahren Frieden auögefprochen hätten. Des⸗ 
Ib erfann Golbert: Croiffi einen Plan wie man auch wohl 






1) Sevigne IV, 1. 579, 580, 583, 585, 587. Spanheim V, 42. 
ich that es Pomponne Schaden, daß er zur janfeniftifchen Kamilie 
nauld gezählt wurde. Argenson essays 194. Nach dem Tode von 
uvois nahm er wieder Antheil an ben ‚Geichäften und farb 1699. 
Simon II, 359. 
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im Frieden erwerben koͤnne!), und Louvois bot zu ber 
ben fogleich die Hand weil er im Hintergrunde den $ 
zeigte. Beide Männer waren gleich gewaltfam und u 
recht, nur jeder auf feine Weiſe. 

4680. Unter dem Vorwande, mit rechtlicher Ehrlichkeit x 
mitteln, was eigentlih in den legten Friedensſchluͤſſe 
Frankreich abgetreten fey, ließ Ludwig durch Die in 
und Breiſach errichteten Reunionbkammern, bie ı 
verlegenften und ungerechteften Anfprüche hervorſuchen, 
ſich mit einer beifpiellofen Unverfchämtheit allmälig an 
Städte, Flecken, Dörfer, Burgen, Schlöffer, Muͤhlen n. 
zufprehen?), — oder mehr ald alle wahrhaften Zriel 
abtretungen betrugen. Die Könige von Schweden und t 
nien wurden, ald wären fie franzöfifhe Unterthanen, 
jene Kammern geladen’), und ald fie nicht perſoͤnlid 
fchienen, ihnen das in Anſpruch Genommene (fo Karl de 
das Herzogthum Zweibrüden, Karl dem II die Sraffchaft Chi 
abgefprochen. - Gleicherweife eignete ſich Ludwig AV 

freien Städte im Elſaß und die Graffhaft Münipelgar! 
Als die Verletzten, und insbefondere das beutiche 9 
laute Klage erhoben: daß der König alle Grundſaͤtzt 
Voͤlkerrechts und alle beſchworenen Friedensvertraͤge ruͤckſ 
los uͤbertrete, und nach eigenem Belieben als Klaͤger, 
terſucher, Zeuge, Richter und Vollſtrecker auftretez | 


1) Spanheim V, 86 fagt, daß Colbert⸗Croiſſt aus dem Ban 
plane. bas Hauptverdienſt feines Dinifteriums gemacht habe, 23 
nennen Louvois ala Haupturheber, gewiß wirkten beide naͤchſtber 
meinfam. Auvigny Vies d’hommes illustres VI, 111. 


2) Histeire du congres d’Utrecht 19—22, Bernard act 
Ryswik I, 285; II, 94—107, 112, 390. Flassan IV, 68. L 
V, 47, 51. Fendlon correspondence II, 337. Lünig pu! 
rum negotiorum sylloge zu 1680, p- 696, 759. 

$) Le prince palatin de Birkenfeld s’est mis avos zen 
sous la protection de la France, et lui a ddja pret6 serme 


fidelite. Jenkins collection Vol. IV, Lettre du 28 Mai 1680. 
paper office. 
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an bes unerhörten Gewalt noch Spott unb Hohn hinzu, 1680. 
m Gokbert s Sroiffi hatte die Srechheit zu fagen: die Errich⸗ 
ung eined Gerichtöhofed beweife ja augenfcheinlich, baß der 
Kaig nicht ungerecht feyn wolle! 

, Bur einflweiligen Beruhigung der Gemüther warb eine 
— * in Cambray eingeleitet), um insbeſondere 
weiteren Anſpruͤche Frankreichs an Spanien zu eroͤrtern 
We zu beſeitigen. Unbekuͤmmert um bie bier gepflogenen 
dlungen, behielten die Sranzofen alle bereitd wegges 
damen Plaͤtze, befebten nach Willkuͤr andere, druͤckten 
Agbum das platte Land und hemmter die Zahlung ber Abs 
Bm an Spanien. 

w Auf die Klagen und Gegenvorflellungen des beutfchen 
Kiches, antwortete Ludwig am 10ten Oftober 1680 im 
Befentlichen ?): „Sehr geliebte, große Freunde und Verbuͤn⸗ 
Wi Wir Finnen den Inhalt Euered Briefes vom 2’7ften 
Wis nur der wenigen Sorgfalt zufchreiben, mit welcher 
Abgeordnete Euch uͤber das in Nimwegen Verhandelte 
ichtet haben. Aus Liebe zur Erhaltung des Friedens, 
wir Euch jeboch erweifen, baß die nad) unferem Bes 
We befegten Orte fo geſetzlich und rechtlich unferer Krone 
wehoͤren daß bie beutfchen Reichsſtaͤnde fie nicht mehr in 
laſpruch nehmen koͤnnen, ohne ihren zeitherigen Ruf bes 
werletzlichen Worthaltend zu untergraben, und bie feierlich . 
m und heiligften Vertraͤge zu brechen, welche allein bie 
ffentliche Sicherheit verbürgen u. f. w. Wir find Übrigens 
m fo eher bereit und auf eine Prüfung der Ausfprüche uns 
ser Beauftragten einzulafien, da wir ftetd unfere Nach: 
wen gern zufriedenftellen und ihnen Grund geben unfere 
Kiigkeit zu loben. Wir koͤnnen ſogar behaupten baß bie 

















4) Larrey V, 15. 


2) Pachner II, 259, 271. Über die Stellung, welche dee Chur⸗ 
ft Friedrich Wilhelm nach dem nimmweger Frieden glaubte einnehmen 
waüfjen, fiehe Stengel II, 404, unb meine balb erſcheinenden Mit⸗ 
Hungen aus dem britiſchen Reichsarchive. | 
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Nachficht, welche wir gegen Diejenigen uͤben, bie unſere % 
ſichten verläumden, und in Vorwürfen und Raͤnken er 
uns fein Maaß kennen, der überzeugendfle Beweis tft, wi 
gern wir die Ruhe erhalten wollen, deren Ihr jest genießt. 
Während nun die- Deutfchen in gutmüthiger Leichtgläu 
1681. bigkeit, oder vielmehr mit verächtlicher Schwäche dies Schre 
ben annahmen, welches Hohn der Gewalt hinzufligte‘) 
während fie lang und breit rathfchlagten wie man in Frau 
furt mit den Franzofen verhandeln, in welcher Ordnung d 
Abgeordneten an den Tiſchen und auf welchen Stühlen 
figen follten und dergl. mehr”); befchloß Ludwig und 
Minifter Louvoid den Uneinigen, Zaudernden, Abgefchwäd 
teri und Furchtfamen gegenüber, noch mehr zu wagen’). ( 
befeste an bemfelben Zage, den 3Often September 168: 
Cafale den Schlüffel Italiens und Straßburg U 
Schlüffel Deutfchlande. Dort hieß ed: der ‚Herzog Fed 
nand Karl von Mantua (ein durchaus unwürdiger 
habe das Neichölehen an Frankreich verkauft; hier, 
burg fey ein unabhängiger Staat und habe fich freiwil 
dem großen Könige ergeben. Im Wahrheit umlagerte iM 
lich ein franzöfifched Heer die Stadt, und fand durch Ba 


- 1) Der brandenburgifche Gefandte, von Jena, fagte laut in &ı 
gensburg: ſechs Monate kang ftritt man auf dem Reichstage über N 
Rechtfchreibung des Wortes, Churfürften; fechs andere Mond 
über die Einreichung der Beglaubigungsfchreiben zweier Geſandten; a 
ernften Gefchäfte Iegt man dagegen zur Seite u. ſ. w. Jenkins ee 
lection Vol. IV; state paper office. | 


2) Pachner 323. Charakteriftifch find folgende Stellen zweier Scher 
ben. Im erften vom 16ten Sanuar 1681 aus Regensburg heißt dl 
der große Komet fegt das Volk in die größte Furcht, To daß fen 
Yiche Vergnügungen hier und in Wien verboten find.” — Den acht 
Februar ſchreibt Bertin aus Mainz: „ich habe nunmehr die H 
der drei geiftlichen Churfürften befucht, und bin fo in Rheinwein d 
getaucht worden, daß ich nicht weiß, was aus mir werben foll, we 
ich zu den weltlichen Churfürften Eomme.’’ Jenkins collection Vol. I 


3) Nicht ein Reichefürft will e8 wagen, in einen Bund vl 
Frankreich zu treten. Jenkins, coll. Schreiben vom 8oſten Mat 178 
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wäh einiger obrigkeitlicher Perfonen fchnell den Eingang in 1681. 
eſelbe ). Hintennach behauptete Ludwig: Straßburg habe 
de bewilligte Neutralität verlegt”), ſey nicht im Frieden bes 
gifen und habe feindliche, das hieß deutſche, nicht aber 
kanzöfifche, Mannfchaft aufgenommen! — Als ſich diefe 
web ähnliche Sophiftereien und Lügen leicht widerlegen lies 
be, ging indeſſen der König deutlicher mit der Sprache herz 
und erklärte: Straßburg hat fich mir ergeben, und dies 
‚Niemand etwad an. Wenn ich mich übrigens der 
nicht fchon früher bemächtigte, fo hatte ich Dazu meine 
Winde, über die ich niemandem Rechenfchaft fehuldig bin ). — 
ichdem das Zeughaus ausgeräumt, bie Domlirche den Ka: 
Wüfchen zuruͤckgegeben und die Bürgerfchaft entwaffnet war, 
die Abgeordneten der, einft freien Reichöftadt Straß⸗ 
Ieg, die Erlaubniß vor Ludwig XIV kniend eine Rede zu 
een und fich feine Unterthanen zu nennen‘). Der Bis 
Bei von Straßburg, Zranz Egon von Fürftenberg empfing 
König in dem Münfter mit den Worten Simeond: Herr 
läßt Du Deinen Diener in Frieden fahren, nachdem er 
M Tag gefehen! — Diefe Worte, welche eine neue Got- 
ffenbarung mit ernſtem Tiefſinne und heiterer Ergebung 
Wrüßten, wurden hier von einem ber Schuldigfien ange: 












k. 
* 1) Der Magiftrat von Straßburg klagte (Schreiben vom 11ten 
1680) über bie vorhandenen Gefahren und bie übele Behandlung 
die Franzoſen. Er fagte: U n’y anulle defense et resistance 
u.cot& de l’Empereur et de l’empire, de sorte que nous sommes 
iss mal ‚trait6s en cet ainsi nommé &tat de paix, que dans la 
récédente guerre. Jenkins collection in the State paper office, 
a IV. 

2) Memoires pour l’Histoire de Louvois 73— 81. Louvois war 
Mache der Überrumpelung von Straßburg. la Fare 241. 

8) Larrey V, 67. S. Simon n. edit. II, 99. Somerville 132. 
le. Franzoſen vetfolgten ihre Ausreißer nicht bloß auf deutſchen Bo⸗ 
1, fondern nahmen auch Bürger in Ortenau gefangen und fchleppten 

gebimden nach Straßburg, weil fie jene nicht angehalten hätten. 
chner II, 472. | | 

4) Pellisson lettres III, 349, 

VI. 15 
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1681. wendet zu ekelhafter Verherrlichung des Verrathes an Pfch 


1683. 


und Vaterland. 
Seitdem ſteht der alte ehrwindige Muͤnſter nicht mehr 
im Mittelpunkte einer eigenen Welt und als Zeugniß bei 
ebelften deutfchen Lebens; fondern blidt hinüber nach Paris, 
wie nach dem Polarfterne alle Denkens und Wirkens. Def 
dies möglich ward, ift die Schuld_der Deutfchen felbft, u 
der Zorn uͤber Lubig XIV verfchwindet faſt vor dem uͤler 
die Charakterloſigkeit und Kraftloſigkeit der Fuͤrſten vie‘ 
bed Rheines. Kaiſer Karl V (wie groß, und wie oft ver⸗ 
Fannt!) fagte einfl: „wenn der Türke Wien und der. Yan, 
zofe Straßburg umlagerte, würde ich jene Stadt ihren 
Schickſale überlaffen und Straßburg mit allen Kräften we: 
theidigen! ”') — Jetzt Fam man nicht über einen unwindige 
Schriftwechfel und papierne Kriegsvorbereitungen hinach 
welche bie Schmach nur in deſto grelleres Licht ſtellten Yır. 
Eben fo wie Deutfchland, und: unter ähnlichen X 
waͤnden, mißhandelte Ludwig XIV auch Spanien. U 
gnuͤgt mit dem Erzaͤhlten befeßte er im November 18; 
Courtray, Dirmlnden und andere Drte, belagerte Luch 
burg und brach in Katalonien ein’). Died Alles * | 
e8) gefchehe ohne Verlegung des Friedens, und Iehiglich ae 
bie fpanifche Regierung zu vermögen, die wohlgegrünbeigg 
Anfprüche Ludwigs anzuerkennen und ihm fein Recht o 
berfahren zu laffen‘). Daß Spanien endlich den Krieg ı k 
kuͤndigte, konnte Ludwig XIV wenig Tümmern, da je 












1) Wagner Historia Leopoldi VII, 522. 


2) Ein aufgefangener Brief des franzoͤſiſchen Gefandten Green 
ville bewies, daß bes Kaiſers Schagmeifter und mehre feiner NA 
von Lubwig XIV Geld nahmen und auch bei der Kriegsverwaltu 
Veruntreuungen ftatt fanden. Skeltons Schreiben aus Prag vom OR 
April und Sten Mai 1680. Jenkins collect, Vol, IV,. State peg 
oflice. 


8) Larrey V, 187, 146, 159. Neufville Histoire de E 
I, 67. Oeuvres de Louis XIV, IV, 261. 


4) Histoire du Congres d’Utrecht 23, 
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Band nach wie vor ganz erfchöpft, und ber Kaifer Damals 1683. 
von den Türken aufs Außerfie bevrängt war, von welchem 
ümfanbe großen Vortheil zu ziehen ber allerchriftlichfte Koͤ⸗ 
Fein Bedenken trug. Schwedens Abfall von Frank: 
wich, warb durch ein Buͤndniß mit Dänemark auögeglichen, 
wb nur in Holland Iebte noch in Wilhelm von Dranien 
wb feinen Freunden, ein Kern unabhängiger Gefinnung, 
Ludwig XIV durch feinen verfchlagenen Botfchafter d'A⸗ 
auf alle Weife auszurotten fuchte. 
= Nach Abfchluß des nimweger Friedens traten, wie fchon 
Über, in den Niederlanden zwei Parteien einander gegen- 
ber: die der Republilaner, und die ded Prinzen von Ora⸗ 
im. Jene hielt den abgefchloffenen Frieden für ein. großes 
Wi, und das Einverftändniß mit Frankreich für nothwen- 
kg zur Erhaltung des Handel und ber Seemacht). Die 
immifche Partei betrachtete dagegen Lubwig XIV ald ben ge: 
helichſten Feind des Freiftantes, und drang auf eine engere 

bindung mit England. Nachdem biefer Plan durch Lud⸗ 
b mach und König Karld II politifche Nichtigkeit 

t worden, wünfchte Wilhelm von Dranien fein Va⸗ 

Wand, ja Europa duch Bünbniffe zu ſchuͤtzen, welche bie 
Waltung der Friedensſchluͤſſe und des bisherigen Beſitzſtan⸗ 
Bol Hauptziel darftellten. Hätte Ludwig XIV (wie er fo 
ſt vorgab) diefen Zweck wahrhaft gewünfcht und gebilligt, 
Hwinde er Wilhelms Bemühen nicht haben als ein feind⸗ 
ches bezeichnen koͤnnen. Jetzt aber erhielt d'Avaux den Be⸗ 
He fih ganz den Republikanern anzuſchließen, und ben 
kinzen von Oranien überall ald unruhig und herrfchflichtig 
} ein nachtheiliges Licht zu flellen und verdächtig zu ma⸗ 
Im: Ja aus Übermuth, ober in der irrigen Hoffnung Wil- 
Am einzufchüchtern und durch Eigennug von feiner zeitheri- 
w Bahn abzulenken, ließ Ludwig XIV von neuem Drange 
fegen und den Prinzen vorladen, ald: Herrn Wilhelm Gra- 
3 von Naffau, wohnhaft im Haag”). Überhaupt behan: 

1) d’Avaux negociations I, 1—12, 169, 174. 

2) Histoire de Guillaume II, I, 329, 
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1683. delte ihn Lubwig fo geringfchägig, daB dem Schweigfamm 
doch das Wort entfuhr: der König von Frankreich wird einſt 
-erfahren, was ed heißt einen Prinzen von Dranien beleidigt 
(outrage) zu haben '). — Selbft d'Avaux war mit dem gegen 
Wilhelm eingefchlagenen Verfahren nicht einverflanden, fon 
dern bemerkt: „man mußte ihn zu Grunde richten, ober be 
ruhigen.” — Statt defien veizte man ihn unaufhörlich unt 
feßte die Republikaner wider ihn in Bewegung ohne fie u 
'unterflügen. So blieb ber Prinz ein Feind Ludwigs, ut 
die republikaniſche Partei ein Praftlofer Verbuͤndeter. 

Dennoch hemmte diefe Partei, insbefondere Amfterdam 
alle Kriegsplaͤne dergeftalt ”), daß der Prinz von Dranien 
ben angegriffenen Spaniern nur geringe Hülfe aus eigenn 
Macht fenden Tonnte, und dad wichtige Luremburg am 

1684. exften Iunius 1684 von den Franzofen erobert wurde. kb 
gend beharrte Ludwig XIV bei feiner früheren Rebe, daß er 
Nichts nehme als was ihm nach den Verträgen gebähk; 
oder nur als ein geringes Äquivalent zu betrachten fey! * 
Ludwig den europaͤiſchen Mächten gegenüber feine 
als gefegliched Necht geltend machte, kann man fich nf: 
verwundern baß er alle in Frankreich liegenden Güter fe 
nifcher Unterthanen einzog?), und durch diefe Reunionen Di 
Privatrecht nicht minder verleßte, ald dad Staatsrecht 
die bereitd erzählten umfaflenden Maaßregeln. 

Anftatt mit vaterländifcher Begeiſterung zum Schwere: 
zu greifen und einmüthig dem Unrechte und dem Hohne # 
widerſtehen, zankten die deutfchen Fürften (ohne 
auf Faiferlihe Ermahnungen)*) auf ihrem Reichstage 
immer uͤber Foͤrmlichkeiten, welche an ſich hoͤchſt 
waren und zugleich als Vorwaͤnde dienten, die innere 









ET 


1) d’Avaux I, 12, 285. Histoire de Guillaume II, I, 220. 
genaer VI, 888. 
2) @’Avaux I, 330; II, 117, 246; III, 191. | 
8) Isambert XIX, 440. 
4) Pachner II, 349, 381, 426, 439, 458, Schmidt Geſchicht 
ber Deutſchen XII, 835. 
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nigkeit, Faulheit und Faͤulniß zuzudecken '). Gleicherweife 1684. 
brachten e8 bie holländifchen Republikaner nicht weiter, ald 
in furchtſamer Demuth den König von Frankreich zu bitten: 
& möge doch feinen Streitigkeiten mit Spanien freundlich 
; aim Wege der Güte ein Ende mahen?). Ludwig war 
auch ſogleich bereit der Chriſtenheit den Frieden zum zweiten 

Mole zu ſchenken und auf 30 Jahre einen Waffenſtillſtand 
enagehen, wenn ihn Spanien und Deutſchland im ruhigen 
, Bis alles Weggenommenen ließen. Diefem Vorfchlage wi: 
daſprach Spanien aufs Lebhaftefte und Wilhelm von Dranien 
helte vor: daß feige Nachgiebigkeit ſolcher Art die Hollän- 
der, ja alle Nachbaren, ganz der Willkuͤr Frankreichs preis 
ge, und ihre Weisheit kuͤnftig nur barin beſtehen Tönne, 
ka Wünfchen Ludwigs zuvorzutommen und feine Ungerech⸗ 
bgfeiten mit knechtiſcher Schmeichelei zu bewundern. 

. Betrachtungen und Behauptungen folcher Art hielt der 
nig fuͤr verlaͤumderiſche Angriffe auf ſein Recht und ſeine 
Bir. Er ſchrieb dem deutſchen Reichötage *): „ba meine An⸗ 
Wſche über alle Einwendungen erhaben find und weit 
DR das von mir Reunirte hinausgehen; fo kann jebe nd- 
‚de Erörterung und Unterfuhung mir nur Wortheil brin- 
‚gen. Wenn die Deutfchen dies gehörig überlegten, würden 
iße nicht auf Maaßregeln und Berathungen dringen, welche 
ein Übereintommen entfernen, und wie gewöhnlich den wah— 























1) The empire is most incurably divided, and one part would 
. kzeat upon any conditions, and the other not. The emperor sees 
‚that if he treates or not treates, he had but one part of the em- 
Bire, and that his only safety is to find out some way by which 
"keeps the empire together, without which he is actually ruined. 
Gchreiben aus Regensburg vom 12ten Auguft 1683. Jenkins collec- 
ton Vol. VII, im britifchen Reichsarchive. Günftig für den Churfürften 
Friedrich Wilhelm und feinen Eifer den Kaifer zu unterflügen, lautet 
in anderes Schreiben aus Berlin vom iſten Zuliu 1683, Eben: 
yafelbft. 
2) Larrey V, 110—116. d’Avaux I, 221; III, 144, 183. 


8) Padmer II, 973. 
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1684. ren und dauernden Vortheil ihres Vaterlandes fremdem 
tereſſe aufopfern.” 

Dieſe verhoͤhnenden Zurechtweiſungen ruhig hinnehn 
ja ihnen gehorchend, ſchloß das große Volk der Deut 
(oder vielmehr feine Fürften und Stellvertreter) am 1 
Auguft 1684 einen Waffenftillftand auf 20 Jahre 
überließ angeblih zum wahren Wohle und dauernden | 
theile des Vaterlandes, dem Könige von Frankreich 
was er bid zum erften Augufl 1681 weggenommen | 
riebft Straßbirg und Kehl, diefen Schlüffeln des ſuͤdw 
hen Deutſchlands )! 

Gleichermaaßen ſahen ſich die Spanier genoͤthigt B— 
gungen anzunehmen, uͤber welche ſich auf ihre Koſter 
Holländer und Franzoſen geeinigt hatten. Auch hier bi 
Ludwig das widerrechtlich Genommene (Luremburg, Bi 
ned, Beaumont und Chinay) und gab nur Courtray 
Dirmlnde, aber gefchleift zuruͤck. 

Sp führte freche Anmaaßung von einer, und feiges 9 
geben von ber anderen Seite zu Ergebniffen wodurch Fi 
reich mehr gewann, ald durch manchen mit, oder ohne G 
unternommenen Krieg; und die Verlierenden futhten 
fanden nır darin Zroft und Beruhigung, daß man I 
jene loͤbliche Nachgiebigkeit nunmehr alle und jede St 
und. Klagepunfte befeitigt und eine ftete Einigkeit mit 

ganz zufrieden geftellten Könige von Frankreich gegri 
habe. Bald aber follten Deutfche, Spanier und Hold 
erfahren, wie thöricht jene Hoffnung und wie oberfldı 
diefe Schlußfolge fey. Doch war Ludwig zulegt nicht fr 
fichtiger und woeifer, indem er glaubte: wen man fo 
bieten dürfe, der laffe fih Alles gefallen, und was 
einftweilen bulde, fey deshalb auch für immer vergeffen 
vergeben. 

Bald nach Wſchluſe des Waffenſtilſtandes verletzte 


1) Flassan IV, 68. Oeuvres de Louis IV, IV, 282, 0’; 
III, 256. Larrey V, 164. 
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die Branzofen am Oberrhein auf mannigfache Welfe: fie leg: 1684. 
ten z. B. Beſchlag auf Einnahmen die ihnen nicht gebühr: 
tn, falten Holz in beutichen Forſten, erbauten einen 
Bruͤckenkopf in Hüningen u. bergl. mehr '). Noch weit 
werefiender und gefährlicher waren die Anſpruͤche welche Lud- 
u XIV Namens feiner Schwägerinn, der. Herzoginn von Or⸗ 
band, an einen großen Theil der pfaͤlziſchen Lande machte. 
nämlich der Churfuͤrſt Karl, ein Bruder ber Herzoginn, 
wröfen Mai 1685 flarb, folgte. ihm nach Reichögrund: 1685. 
nen, perfönlichen Abkommen und teflamentarifcher Ent: 
Webung, der Herzog Philipp Wilhelm von Neuburg’). 
wig XIV verlangte dagegen für feine Schwägerinn nicht 
leß die Mobiliarerbfehaft und Einiges vom Allode, fondern 
wi Verwerfung aller früheren Nechte, Werträge, und Ent- 
ungen) einen großen Theil des Landes. Zweifeldohne ge⸗ 
hie die Entſcheidung aller Streitigkeiten Uber eine ſolche 
entihe Angelegenheit, vor die deutfchen Meichögerichte und 
es Kaifer. Ludwig aber verwarf deren Einmifhung als 
Weldffig und parteiifh, und wollte fich hoͤchſtens dem 
Mebsrichterlichen Spruche des Papfted unterwerfen. 

Gleichzeitig mit diefen Eingriffen in bie deutſche Unab⸗ 
Ingigfeit und der Aufhebung des Geſetzes von Nantes, fas 
es fih die Holländer in ihren Handelsintereſſen verlegt. 
big XIV verbot 3. B., ohne Rüdficht auf das bisherige 
Kommen, den Eingang wollener Tuͤcher, friſcher Häringe 
ad anderer Gegenflände;- er ließ gegen alled Recht hollän- 
iſche Schiffe anhalten ?), gab neubelehrten Schuldnern will: 
lich Zahlungäfriften auf drei Iahre, zwang die in Frank: 
ich wohnhaften Niederländer Katholiten zu werden, ober 
5 fie bis zu ihrer Landeöverweifung einfperren. Som - 


1) Yadıner II, 578. Neufville I, 97. 
2) Larrey V, 172 und in allen Reichegefchichten. Länig sylloge 
1685 und 1686. 


8) d’Avaux IV, 6, 345; IV, 320; V, 144, 157, 181, 244; VI, 
‚196, 232. 
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1685. diefe fo unkluge als ungereihte Maaßregeln, machte d'A 
die gegründetften und ernftlichften Vorſtellungen: er bi 
daß fich die Stimmung in Holland täglich mehr wider $ 
reich wende, und weiſſagte: es werde hieraus dereinf 
großes Über entftehen. Unbekuͤmmert um biefe Einwer 
gen brachte ‘der König den verkehrten Grundfaß einer . 
delsabſperrung Frankreichs immer fchärfer zur Anwendung 
ſchrieb binfichtlich der religiöfen Verfolgungen an feinen 
fandten: „Man muß von ber göttlichen Vorſehung das 
hören der Auswanderungen erwarten '). Vielleicht find 
aber auch nur zugelaffen, um mein Königreich von got 
und ungehorfamen Unterthanen zu reinigen.” — Der 
danke einiger undulbfamen Proteflanten, die Katholiken 
Holland zu vertreiben, warb als ungerecht und ſchaͤdlich 
vwoorfen ?); wogegen der Freiflaat durch ſnan vieler 
Frankreich vertriebenen Reformirten, nicht bloß Men 
und Geld, ſondern auch den Ruhm aͤchter Duldung 
menſchenfreundlicher Theilnahme gewann. | 

Daß Ludwig um biefelbe Zeit Die algierfchen Se 
ber zu Paaren trieb, würde man unbedingter Ipben Edi 
hätte er nicht zu gleicher Zeit Genua gleich fireng, ja 
müthig behandelt. Erſt nachdem der Doge nebft vier 
then feierlich in Paris um Verzeihung gebeten, daß fi 
Könige Willen nicht wie ein Geſetz befolgt hätten ); Bi 
delte er fie Außerlich höflich, während feine Minifter diı 
weifung erhielten, deſto härter mit ihnen umzugehen. 

1686. Im nächften Jahre zwang Ludwig den Herzog 
Savoyen, unter allerhand erfundenen Vorwaͤnden, 
die Waldenſer Krieg zu erheben, und ſchickte ihm ein 
zöfifches Heer zu Hülfe*). Bei diefen blutigen Wefehr 
verfuchen wurben Viele mit Weibern und Kindern nie 


1) d’Avaux I, 263; VI, 108. 

2) ibid. V, 203, 233; I, 152, 167. 
5) Dangeau I, 116. 

4) Catinat Memoires 32—37 zu 1686, 


P) 
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hauen und bie Gefangenen in fo elende Gefaͤngniſſe gewor⸗1686. 
fen, daß fie meiſt darin umkamen. 

Alle die erzaͤhlten Anmaaßungen und Ungerechtigkeiten 
Ladwigs, brachten die verletzten Nachbaren noch immer nicht 
a ehrlicher Einigung behufs eines ſiegreich zu führenden 
Sieged; fondern nur zu gegenfeitigen Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
m fir die Erhaltung des Friedens und des letztgeſchloſ⸗ 
ken Waffenſtillſtandes. Diefe Bündniffe zwifchen. Holland, 
Seudenburg und Schweden, zwifchen Spanien, dem Kai⸗ 
Rund einem großen Theile des Reiches (das legte unter 
Bityelms von Dranien Einfluß zu Augsburg am.neunten Ju⸗ 
nd 1686 abgefchloffen) '), welche Frankreich nirgends zu nahe 
iaten, ja den lebten aufgezwungenen Zufland gebuldig ans 
alannten, veranlaßten Ludwig XIV die lauteften Klagen zu 
heben. Er verlangte daß der mit ihm gefchloffene Waffens 
Kikand in einen Frieden verwandelt und ihm .alles früher 
Bengenommene für immer Überlaffen werde); daß man fera 
we feine Anfprüche auf die pfälzifche Erbſchaft anerfenne 
wb den Bund von Augsburg auflöfe. Diefe Vorſchlaͤge 
wihe Deutfchland, Spanien und die Niederlande wehrlos 
ben Könige von Frankreich zu Füßen gelegt hätten, wur: 
ben wie gewöhnlich ald Beweiſe aufgeführt der Uneigennüßig- 
ki, Sroßmuth, Friedensliebe und Frömmigkeit Ludwigs ?). 

Bald darauf ergab ſich von neuem daß der König ſich 
ir berechtigt hielt, in rein deutfchen Angelegenheiten mitzus 
brechen, ja zu entfcheiden. Nach dem Zode des Churfürs 
km Marimilian Heinrich von Köln (er flarb den dritten Junius 
688) wählte ein Theil der Stiftsherren den Kardinal Wil: 1688, 
Am Egon von Fürftenberg, der zweite den Prinzen Cle⸗ 
end von Baiern. Beide litten bergeflalt an canonifchen 
zaͤngeln, baß allein vom Papfte bie Beflätigung oder Ver: 
erfung der Vorgefchlagenen abhing. Innocenz XI, da⸗ 


1) Dumont VII, 2, No, 72. Bolingbroke letters 191. 
3) Histoire du Congr&s d’Utrecht 25. Flassan IV, 107, 
3) Pachner II, 614. 
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1688. mald von Ludwig XIV in dem Streite uͤber bie Quartie 
freiheit übermüthig behandelt ), entfchied um fo mehr na: 
den Wünfchen des Kaiferd und der Deutichen, da Köln ei 
deutfches Erzbisthum, Fürftenberg aber ein undeutfch gefinr 
tee Mann und ganz dem Könige von Frankreich ergebe 
war. Wie man auch über ben. Hergang bei der Wahl, obe 
des Papſtes Entſcheidung denken mochte; gewiß erhielt Lub 
wig XIV. dadurch Fein Recht franzoͤſiſche Mannfchaft in koͤln⸗ 
ſche Städte einzulegen, ober gar davon einen Hauptoorwant 
zum Kriege wider Deutfchland herzunehmen?). 
Nachdem Ludwig feit dem nimweger Frieden fo viel un 
ter ungerechten Vorwaͤnden an fich gebracht, ald ohne offen 
Fehde irgend möglich war, wollte er den Krieg um zu ae: 
bern und feine Herrfchaft immer weiter- auszubreiten. E 
verließ ſich auf feine und Frankreichs geiftige und phyſiſch 
Übermacht , auf Spaniens Erfchlaffung, Hollands und Deutſch 
lands innere Läffigkeit oder Zerwürfniß, bed Kaiſers Fb 
den”) mit Türken und Ungern, vor Allem aber auf Ew 

lands fortdauernde politifche Nichtigkeit. In letzter Bepe 
bung hatte Wilhelm von Dranien ſchon im Jahre 1681. 
Lord Hyde. geſchrieben ): „Die Lage der englifchen Ange 
genheiten, ift das größte Unglüd für die Welt, und ohn 
ein Wunder find wir Alle verloren. Bon England mul 
die Errettung Europas auögehen, ohne eng 
land wird. ed bald unterjoht feyn!” -. 





y Siehe oben, Geite 179. Innocenz Elagte: Lubwig habe ĩ 
behandelt wie einen preticello, e ancora manco. Lamberty Mend 
res de la revolution d’Angleterre I, 292. 

2) Larrey V, 248. Mazure II, 479. Neufville Hist. de Hd 
lande I, 115. La Fayette Mem. 8— 18. 

8) Doch hatten die Kaiferlichen weſentliche Bortfchritte gegen & 
Türken gemacht, was Ludwig XIV auch aufreizte. 

4) Clarendon correspondence: I, 56, 59. 


Siebentes Hauptſtuͤck. 
England. -von der Herftellung Karla, II, bis zur Ver— 
treibung Jakobs I. 
(1660 — 10) en 





Erher Xoiänitt. 


| Bon der Thronbeſteigung Karls IL, bis zu deſfen 
* Tode. 
| (1660 — 1685.) 





dr Regierung der Parlamente und Cromwells, feit der 1660. 
Himichtung Karla I, war in England nie beliebt gewefen, 
fondern hätte fich lediglich duch die Kraft des Schwertes 
eufreht erhalten. Daher entftand bei der Herſtellung Karls II 
die groͤßte Freude und ed entwickelten fich bie mannigfachften 
Hoffnungen '). Der Abel und'! die Rechtögelehrten rechneten 
auf. Herftelung ihres Cinfluffes bei der Verwaltung und 
Gefebgebung; die Geiftlichen auf größere Achtung und Sichers 
beit unter einer erblichen Monarchie; das Wolf auf Erleichs 
terung der Abgaben; Alle ohne Ausnahme auf Vertilgung 
der Soldatenwilllür, auf Herftellung aller Rechte und Frei⸗ 

heiten des Landes, und auf Hinwegſchaffung der uͤbelen Fol: 

gen, welche aus großen und gewaltigen Umwälzungen ber 


1) Hallam II, 846, 412. — Gtlifabeth von Böhmen, welche nach 
Karls I Tode fehr Armlich im Haag lebte, kam im Mai 1661 nad 
England und flarb den 13ten Februar 1662. Peterborough regi- 
ster 448. 


256 Sechstes Bud. Siebentes Hauptfide. 


1660. vorzugehen pflegen. Rohe Härte galt 3. B. oft für Char 
terkraft, und in dem Maaße ald die Macht des gefeglid 
Schutzes abgenommen und die Bedeutfamkeit der Einzel 
zugenommen hatte, fahen dieſe nur zu oft in ehrgeizi— 
und eigennügigen Beſtrebungen, den höchflen Lebenszw 
Schloſſen fih diefe Einzelnen aneinander, fo gefchah ed m 
nur, um in ber Geftalt einer mächtigeren Partei, gew 
Forderungen durchzuſetzen. Diefe Forderungen bed Hee 
und ber: Steuerpflichtigen, der Republitaner und Royalifl 
der. hohen Kirche und der Preöbyterianer, ber alten ı 
neuen Eigenthuͤmer von Staats» und Kirchenguͤtern, 
Reichgeworbenen und der Verarmten, der Parlamente ı 
ber Krone, ftanden einander fo fchroff gegenüber und erfd 
nen fo unvereinbar; daß in jenen Chor der Freude, a 
Stimmen-edler Männer hineintönten, welche Vergangenh 
Gegenwart und Zukunft mit aufrichtigem Schmerze. 
trachteten. | 

So fagt 3. B. Wiltam Zemple in feinen Abhandl 

gen uͤber die Verfaffungen und die Unzufriedenheit der X 
fer '): „eine Regierung ift ohne alle Fehler, baher wer 
immer Klagen geführt werben, bis alle Menfchen fehler 
find. Das Suchen nach einer unbedingt vollfommenen | 
gierung ift fo endlos und nuglos, ald nach dem Steine 
Weifen und der Univerfalmebizin. Wer eine alte Ra 
rungsform nieberreißt um eine neue zu errichten, gleicht d 
welcher eine alte Eiche umhaut, weil ihre Früchte abnehn 
und die Blätter duͤrr werden, und an ihre Stelle ı 
junge pflanzt. Allerdings wird der Sohn oder Enkel, w 
der Baum fortfömmt, des Schattend und der Früchte 
nießen, aber, das Vergnügen der Einbildungskraft abger 
net, hat der Pflanzende Feinen anderen Vortheil oder & 
als das Graben, Begießen und Befchneiden, die Furcht 
Stürmen und Regengüffen, und er kann von Gluͤck fa 
wenn ihn bie herabgebrochenen Zweige, oder der Sta 
ded alten umgehauenen Baumes nicht erfchlagen.” 


1) Temple Works I, 87, 255, 
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So wahr auch Vieles in dieſer bildlichen Betrachtung 1660. 
ft, darf man doch nicht unbemerkt laſſen, daß man die buͤr⸗ 
gerliche Gefellfchaft nicht fowohl mit einem Baume, als 
mit einem großen Walde vergleichen Eönnte, wo an die 
Stelle der überalten Bäume, nothwendig jlingere eintreten. 
miften. Daher wäre es eben fo thöricht die noch lebenskraͤf⸗ 
- Agen im Übermuthe nieberzuhauen ), als bie abgeftorbenen 


7 1) Gewiß Eonnten Theoretiter wie Harrington und Hobbes 

| ke Entwickelung des englifchen Staatsrechtes nicht fördern. Jener 

| -fahte in feiner Oceana bas Mufterbild einer Verfaſſung aufzuftellen. 
Das Bott wählt danach einen Senat, welder wieberum bie höchften 
btaatsbeamten mit einem Strategus an der Spitze ernennt. Dem 
: Omate fteht allein der Vorfchlag der Geſetze zu, das Volk billigt nur 
8 ber verwirft. Genforen haben Einfluß, beſonders bei rveligiöfen und 
& wenfhaftlichen Gegenftänden. Gleichheit des Vermoͤgens wird durch 

i azrariſche Gefege feftgehälten 5 Unterfchieb der Stände findet nicht 

; fatt. — Alles dies ift offenbar gang willlürlich, von bem was in Eng⸗ 
land und anderwärts Beſſeres beftand abfehend, und zulest doch bürf- 
5 & und ungenügend in jeder Rückficht. 

Noch übler geftalten fich die Dinge bei Hobbes. Wer in beffen 

ot eintritt, wird ber aͤrgſten Willkuͤr fuftematifch preis gegeben : 
kan aus Furcht vor der Anarchie fieht er Hülfe in ber nichtswuͤrdig⸗ 
"fen Despotie, verfennt außer derfelben die Natürlichkeit und den Werth 
. Üee VBerfaffungen, verwirft thöricht alle formellen Bürgfchaften Achter 
Fehheit und weiß noch weniger von den inneren des Wohlwollens, der 
itte, des Rechtes, der Religion. Macht ift ihm Recht, Wille des 
Excaͤrkeren Geſetz, und Gehorfam bie Pflicht der Schwächeren. Indem 
er Selbſterhaltung als höchfte unbedingte Pflicht darſtellt, und das Recht 
ans den Verträgen, nicht diefe aus der ewigen Idee des echtes abs 
leitet, wird ihr Halten Lediglich von eigennügiger Klugheit, ober von 
zurcht und Gewalt abhängig. Indem er das Recht ber unumfchränkten 
Herrſcher nicht Länger dauern läßt als ihre Übermacht, wirft er den kaum 
auferbauten Staat in bie Willkür feines Naturftandes zuruͤck; indem 
er für Tugend und Gefeg Fein wefentliches Kennzeichen des Werthes 
umb ber unbebingten Gültigkeit anerkennt, bleibt gar Kein fefter Grund 
des Wahren, Guten und Rechten übrig. 

Wie damals, hat auch in unferen Tagen der Überbruß an ober 
flächlichen Theorien und praktiſch mißlungenen Verſuchen, ganz abfo« 
Iutiftifche Lehren wieder hervorgetrieben, welche fi ch jedoch eben ſo we⸗ 
nig bewaͤhren duͤrften als die des Hobbes. 
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1660. für jung audzugeben und alles Nachpflanzen für entbel 
zu halten. 

Meder Jakob I und Karl I, noch Strafforb und £ 
no Hampden und Pym, noch Fairfar und Crommell 
ten in dieſer Beziehung ben rechten Weg eingefchlagen, 
bern jeder in feiner Weife gefehlt. Jetzt war die Au 
nicht zu umgehen: an die Stelle bed niebergeriffenen G 
bes, ein neues aufzuführen; — allein jeder Mitarbeiter 
einen eigenen Plan und Grundriß entworfen, und for 
dag derfelbe, mit Zuruckſehung aller uͤbrigen, angenon 
und befolgt werde. Bei dieſen Verhaͤltniſſen war die 
ſoͤnlichkett des Koͤnigs und feiner hoͤchſten Staatsbea 
von doppelter Wichtigkeit. 

Weil Karl I die Abſicht hegte ſeinen Sohn ſelbſt 
mit Sorgfalt zu erziehen, ſchien es ihm nicht von Wir 
feit, wem Died Gefchäft der Form nach fcheinbar uͤbert 
werde. Als ſich nun aber ber König unerwartet von | 
Familie trennen mußte"), ergab fich daß ber zum Prü 
erzieher ernannte Graf von Berkfhire hiezu nicht taugte *), 
eben fo wenig war Hobbes (welcher eine Zeit lang in 9 
Karl dem zweiten Unterricht gab) geeignet einen kuͤnf 
König von England auf den rechten Weg zu bringen. | 
hätte dad Schickſal feiner Familie und ein mannigfad 
drängtes Leben den Prinzen lehren Finnen; allein er | 
nicht eine ſtarke Seele, welche durch Unglüd gekraͤftigt 
erhoben wird, fondern nur diejenige Art von Verſtand 

Gewandtheit, welde in allen menfchlichen Dingen | 
Selbftfucht zu erblidlen glaubt, und beshalb Argwohn 
Verftelung für die beften Mittel zum Erkennen und 
kaͤmpfen aller Hinderniffe hält. Won bdiefem Standpi 
aus wirb man nie zu einer aufrichtigen und edlen 9a 
und Gefinnung kommen. 

Kaum Tonnte jemand licbenswindiger , urmgäng 


1) Clarendon VII, 3. 
2) Mazure ], 18, 73. 
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mb einnehmender feyn als Karl, obgleich ihn Achte Theils 1660. 
whme amb tiefe Gefühl niemals beflimmten oder erfüllten. 
Beier und Beifchläferinnen ') hatten den größten Einfluß, 
ud Eofteten ihm ungeheuere Summen, ohne daß er je eine 
lichte, ober ſich von einer fine geliebt hielt. Keufchheit, 
each er, gehe höchftens aus Eitelkeit hervor, oder fey nur 
cine wunberliche Laune. — So wurben allmälig liebenswür: 
We Schufte und kecke Huren, wenn nicht fein auöfchließens 
de, doch fein Tiebfter Umgang, und bad Talent Anekdoten 
u Poſſen zu erzählen ?), war das einzige wad der König 
je Vollkommenheit ausbildete. Deshalb fagte Lord Roche: 


1) La Fare 248. Unter vielen Beifchläferinnen Tpielte die Schaus 
(klein Gwin eine Hauptrolle, the indiscretest, and wildest crea- 
iare, that ever was in a court (Burnet J, 445). Elle disoit 
Areibt die Sevigne III, lettre 336) que la Duchesse de Ports- 
Aanih (die Obermaitreffe) fait la personne de qualite, elle dit que - 
ist est son parent en Frrance:. des qu'il meurt quelque grand, 
% prend le deuil. He bien puisqu’elle est de si grande qualite, 
T=; s’est elle fait catin? Eile devroit mourir de honte. Pour 
| ‚est mon metier, je ne me pique d’autre chose, le Roi m’en- 

je ne suis qu’& lui presentement etc. Als man eine Bei⸗ 
—— Königs anklagen wollte, weil fie ihn arm mache, fagte Lord 
Mei vs ſollten dieſen Weibern vielmehr Bilbfäulen errichten, weil 
» ihren Liebhaber vom Parlamente abhängig machten. Dalrymple 
L88. In einem namenlofen Briefe vom 9ten San. 1680. (Jenkins 
Wection, Vol. IV, (State paper office) heißt. es: Madame de 
—— cherche de se gagner Paffection des communes, aux- 
Rlels elle fait mille civilites, les r&galant de vin, de confitures et 
choses, Elle y a fort bon succes, car au lieu qu’ii n’y a 
agtemps qu’elle était la haine et l’aversion du peuple, on l’ap- 
Ue & present l’Esther, et comme du temps d’Asverus, Esther 
va le peuple d’Israel, on attend que celle gi sauvera le peuple 
& Dieu qui est en Angleterre, et on boit à sa sant6 en cette qua- 
6 la; ce que j’ai moi m&me dt6 oblig& de faire depuis peu. 

2) Burnet II, 1053. I fear his immoderate light in empty, 
'sminate and vulgar conversations, is become an irresistible part 
his nature, fhreibt Ormonb vor 1660. Lingard XI, 334. Eve- 
ı L, 582. Warner 512. Clarendon life IV, 81, 129, 131. Kor 
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bauen und bie Gefangenen in fo elende Gefängnifle gewors 1686. 
fin, daß fie meift darin umkamen. 

Alle die erzählten Anmaaßungen und Ungerechtigkeiten 
Ladwigs, brachten die verlesten Nachbaren noch immer nicht 
ehrlicher Einigung behufs eined fiegreih zu führenden 
Kieges; fondern nur zu gegenfeitigen Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
Wen für die Erhaltung des Friedens und des letztgeſchloſ⸗ 
m Waffenſtillſtandes. Diefe Bündniffe zwifhen Holland, 
Nendenburg und Schweden, zwifchen Spanien, dem Kais 
ſe und einem großen Xheile bed Reiches (das lebte unter 
Bibelms von Oranien Einfluß zu Augsburg am neunten Zus 
x8 1686 abgefchloffen) ), welche Frankreich nirgends zu nahe 
keten, ja ben lebten aufgezwungenen Zuſtand gebuldig ans 
annten, veranlaßten Ludwig XIV die lauteſten Klagen zu 
cheben. Er verlangte baß der mit ihm gefchloffene Waffens 
Kifand in einen Frieden verwandelt und ihm alles früher 
Beggenommene für immer überlaffen werde); daß man fer 
we feine Anfprüche auf bie pfälzifche Erbſchaft anerfenne 
wb den Bund von Augsburg auflöfe. Diefe Vorſchlaͤge 
wie Deutichland, Spanien und die Niederlande wehrlos 
ben Könige von Frankreich zu Füßen gelegt hätten, wur: 
ben wie gewoͤhnlich ald Beweiſe aufgeführt der Uneigennuͤtzig⸗ 
ki, Großmuth, Friedenäliebe und Froͤmmigkeit Ludwigs’). 

Bald darauf ergab fich von neuem daß der König fich 
fe berechtigt hielt, in rein deutfchen Angelegenheiten mitzus 
prechen, ja zu entfcheiden. Nach dem Tode des Churfürs 
Im Marimilian Heinrich von Köln (er flarb den dritten Junius 
688) wählte ein Theil der Stiftöherren den Kardinal Wil: 1688. 
Am Egon von Fürftenberg, der zweite den Prinzen Cle⸗ 
end von Batern. Beide litten bergeflalt an canonifchen 
tängeln, daß allein vom Papfte die Beftätigung oder Ver: 
erfung der Vorgefchlagenen abhing. Innocenz XI, Da: 


1) Dumont VII, 2, No. 72. Bolingbroke letters 191. 
2) Histoire du Congres d’Utrecht 25. Flassan IV, 107, 
3) Pachner II, 614. 
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Die wichtigften Angelegenheiten brachten ihn nicht zur Thaͤ⸗ 1660. 


tigkeit, die feierlichften Verpflichtungen nicht zu treuerem 
Vorthalten, die unwuͤrdigſten Anträge nicht zu eblem Zorne, 
mb die Zuneigung eines ganzen Volkes nicht zum Entfa- 
ga unwürdiger Vergnügungen '). Alle Religion war ihm 
—— doch mochte ihm die Anſicht der Katholiken in 
am beſten gefallen, als ſie damals am meiſten die 
des unbedingten Gehorſams hervorhoben. 


Die puritaniſche Strenge der letztvergangenen Zeiten, 
Pr am Hofe Karld II nicht zu wuͤrdiger Duldſamkeit ver⸗ 
Mit, die finftere, faſt menfchenfeindliche Lebensanficht kei⸗ 
witnegs dadurch geläutert daß man das Schöne mit dem 
Outen verbinden lernte; fondern man fprang von einem Aus 
Sen in das entgegengefeßte über, und hielt Gleichgältig- 
wa gegen alle Religion, fowie Mißachten aller Sitte, für 

hen und Beweis geiftiger Aufklärung und Lebensweis⸗ 














WM Nur zu Viele aus dem Volle fanden an bem vornehs 

. Beifpiele bed Hofes Gefallen?), und auch die Literas 
Einsbeſondere bie dramatifche, nahm eine Wendung, wel- 
N Mepeitere Lebensluſt mit Zuchtlofigkeit verwechfelte und nicht 
a den Tadel Eopfhängerifcher Sektirer, fondern jedes recht: 
Im Mannes verdiente. 


- Schon zu ber Zeit wo Unglüd und Mangel den ver: 
en König im Auslande brüdte, fuchte er Troſt und 
jaſtreuung lediglich auf unwuͤrdigem Wege, und ein Augen⸗ 
enge fchreibt im Sahre 1656 ”): „verſchiedene hieher gelau- 
Me Engländer bringen ihr Vermögen mit dem Könige 


1) Russel life of Lord Russel I, 89. La Fare Mem. 247. 
Evremond, Oeuvres IX, 108. Vaugham II, 273, 276. Somer- 
le History 144. Buret I, 148. Orme life of Baxter I, 442. 
Uam IL, 509. 

2) Dr. Bates ſprach im Namen biffentirenber Geifttichen zum Koͤ⸗ 
e über bie Unfittlichkeit der Zeiten und empfahl deſſen Tugenben, als 
fter und Vorbilder! Somers tracts VII, 12. 

3) Thurloe State papers V, 447, 645. 
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1660. durch; huren, fluchen, faufen und ehebyechen gilt unter 
nen für keine Suͤnde.“ Ähnlicherweife fagt Lord Little 
in feinen perfifhen Briefen ): „alle Tugenden, fowohl öfi 
lihe als haͤusliche, werben ruͤckſichtslos laͤcherlich gema 
und keinem wird Witz, Geiſt, oder Geſchaͤftstalent zı 

ſtanden, der noch irgend Gefuͤhl fuͤr Ehre oder Sinn 
Schicklichkeit beſitzt“?). 

Gleich nach der Zuruͤckberufung des Koͤnigs erſchie 
jedoch die Verhaͤltniſſe fo ſchwierig und die Gefahren fo g 
daß er die Leitung der Staatsangelegenheiten nicht dem 
fien Beften, fondern nur gewiegten, reblihen Männern 
vertrauen konnte. Ad folhe muß man Ormond, © 

hampton, Colepeper und Nicholas bezeichnen’). Mo 
der zum Herzoge von Albemarle erhoben ward, erwarb 
neue, Berdienfle indem er die allmälige Auflöfung „des 
maaßenden Heered herbeizuführen wußte und fich fpäter 
Seekriege audzeichnete‘). Auch billigte man: daß er weder 
Übergewicht der wilden Republifaner, noch der engherz 
Preöbyterianer gewollt hatte. Andererfeits warf man ' 
Stolz, fowie zu große Liebe des Geldes vor, und beba 
tete: er fey zwar ein kluger Mann, der feine Sache 3 
Ziele geführt habe; ed mangele ihm aber die Offenheit 
ned wahrhaft edlen Charakters, und die Weisheit und X 
ausficht eined Achten Staatsmanned. Eher Fönne man 
gen, er fen frei von eigentlichen Laftern, als im Beſitze & 
wiegender und glaͤnzender Tugenden. 


1) ©. 259. | 

2) 3um Auguft 1661 fagt Pepys (Mem. I, 115): At a 
things are in very ill condition, there being so much emulat 
poverty and the vices of drinking, swearing, and loose ame 
that J know not what will be the end of it, but confusion.. 

8) Mazure I, 27. | 

4) Mont ſtarb den zweiten Januar 1670 an der Wafferfudkt. Mi 
life 373. Hallam II, 410. or Gefchichte 18. Burnet I, 187, : 
Macpherson History I, 119. Clarke James II, I, 446. Deiryı 
Mem. I, 26. Ludlow 245. Clarendon Statepapers III, 683. 
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Bet weitem den größten Einfluß erhielt Eduard Hyde, 1660. 
Bra von Elarendon, welcher Karl I immerdar treu ges 
West, und Karl II nie in feinen Nöthen verlaffen hatte. 
Ir war geboren den 18ten Februar 1608, ſtudirte Die Rechte 
a war in den alten Klaflitern, ja felbft in den Kirchens 
den fehr wohl belefen. Seing Revlichkeit, Unbeftechlich 
& und, Gefchäftstenntniß kann nicht in’ Zweifel gezogen 
Mens doc ging feine Feſtigkeit bisweilen in Eigenfinn, 

F Bahrheitöliebe in verlebende Härte, und feine religiöfe 
gung in Unduldfamkeit über. Hätte er aber auch alle 
k-Bolllommendeiten befefien, welche feine Gegner an ihm 
amißten; er würbe dadurch ihren Beifall um fo weniger 
mennen haben, da fie hauptfächlich Nachficht gegen ihre eis 
hen Fehler, und Beiſtimmung zu ihren eigennüßigen und 
berblichen Planen forderten und erwarteten. 
;.. Schon dad vorige Parlament (Convention Parliament) 
erklärt '): daß unmittelbar nach der Hinrichtung Karls I 
Krone nach Geſetz und Geburtörecht unzweifelhaft auf 
} Sohn übergegangen fey; es hatte ferner befohlen alle 
jenes Königs zu verhaften und ihre Güter einzuzies 

Sm neuen Parlamente warb Karl am 30ften Mai 

0 aufs Ehrenvollſie empfangen und von den Sprechern 

Haͤuſer bewillkommt?). In feiner Antwort fagte 

„unter Anderem: er hoffe (mit dem WBeiflande des 
klament3) Freiheit und Gluͤck des Volkes herzuftellen und 
be nicht bioß ein wahrer Vertheidiger bed Glaubens, 
bern auch ber Gefebe und aller Rechte feiner Unterthas 
ſeyn. — Welcher Weg jedoch in diefer Beziehung eins 
lagen fer n barüber waren bie Rammgan nichts weni⸗ 


tt 








1 


1) "The ' History ‘and. proseedings of the. home, of Commons 
a 1660. London 1741; I, TO. 


2) Parliam. History IV, 655—76. The speakers loaded him 
ı compliments and took the best carg to make him believe 
‚eä£ to be the best, .greatest and bravest prince of the whole 
d, Tags deu: umznfeichene Laudlow 847 -— 348. 
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1660. ger als uͤbereinſtimmend. Einige betrachteten alle Ereig 
feit 1640 wie dad Werk einer Über jede Zurechnung er] 
nen Nothwendigkeitz Andere Leugneten zwar keineswegẽ 
Daſeyn arger Verfchuldung, wohl aber die Zweckmaͤß 
und Heilſamkeit de& Beſtrafens. Sie drangen auf 
ſchlechthin allgemeine Verzeihung alles Gefchehenen; 
rend Leidenfchaftliche nicht bloß die Richter des Königs am ! 
firafen, fondern auch eine Unzahl von Perfonen abfeben, 
von allen öffentlichen Amtern ausfchließen wollten. 
minder folle man gegen alle diejenigen ſtrenge Unterfu 
gen anftellen, welche ſich während der Revolution n 
rechtlich bereichert, oder Kirchen=, Staats und Privat 
an fich gebracht hätten. Einige wollten im legten Fal 
eine fehr geringe, Andere gar Feine Entfchädigung |} 
ligen. 

Des Königs Ehre erforderte zunaͤchſt auf Befol 
ſeiner den ſten April 1660 in Breda aufgeſtellten 
klaͤrung zu dringen );3 auch war er vielleicht einer € 
eingeben?, welche in den an ihn gerichteten Ermahnu 
feined Vaters *) alfo lautet: „laß bich nicht aus Leidenf 
zu irgend einer Rachfucht gegen diejenigen verleiten, w 
durch ihre eigenen Sünden und Thorheiten zur gebühre 
Zeit werben hinreichend geflraft werden. Der Adel Di 
Gemuͤthes muß Dich über alle rachfüchtigen Gedanken 
darüber erheben deinen Zorn gegen Biele auszulaffen. @ 
liche Zeiten (hoffe ich) warten Deiner, wo Deine Unte 
nen durch ihr Elend werben gelernt haben, daß relig 
Sinn gegen Gott und ‚Treue gegen den König richt Eu 
aufgegeben werden, ohne Unrecht und Unglüd.” | 

Von jene Milde und Verſoͤhnlichkeit der Gefim 
war dad Parlament, inöbefondere dad Unterhaus, ſehr 


1) Shell V, ©. 357. Avrigny II, 7. 


2) Eikon Bafilite p. 137, 141. Wir glauben annehmen zu 
fen_ daß biefe Ermahnungen nicht von Gouden erfunden find. 
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entfernt. Deſſen Sprecher Grimftone fagte in einer an ben 1660. 
König gerichteten Rede‘): „Indem wir auf eine lange, 
Marge, ſchredliche, unfelige Reihe von Übelthätern zuruͤck⸗ 
bien, begegnen wir nicht Menfchen, fondern Ungeheuern, 
ſhaldig des Blutes, koͤſtlichen Blutes, koͤſtlichen koͤniglichen 
Blutes, — unbergleichbe in allen Arten von Schaͤndlichkei⸗ 
m die je begangen" wurden, Ungläubige, Verfaͤlſcher ber 
n, Zerſtoͤrer der Regierung, falfch gegen Gott, treulos 
ram den beften König, Verräther an ihrem Vaterlande. 
* muß man keine allgemeine Verzeihung bewilligen, 
iwern das Gift austreiben und der goͤttlichen Rache Ge⸗ 
* leiſten.“ 
Drohungen ſolcher Art ſtuͤrzten nicht bloß viele Schuld⸗ 
| in bie größte Sorge und Aufregung; fondern auch 
Ir König gerieth in Feine geringe Verlegenheit und betrieb, 
wohl vergeblich, die Abfaſſung eines billigen Geſetzes über 
Frzeihung und Nichtgedenken. Da entſchloß er ſich zu eis 
I Schritte, den man einft feinem Water fo fehr übel ge: 
nen hatte, jetzt aber bei geänderten Werhältniffen nicht 
M. Er kam felbft am 27ſten Julius ins Oberhaus, 
Bag auf fehleunige Annahme jened milveren Geſetzes und 
bei diefer Gelegenheit: Strenge und Härte fey feiner 
fur ganz zuwider, auch werbe Milde gewiß Reue erzeu: 
und jeder in dem Maaße firenger gegen fich ſelbſt feyn, 

Andere ed nicht wären. Wer künftig neue Unruhen an⸗ 
—* moͤge um ſo haͤrter beſtraft werden; jetzt aber ſolle 

muffe man alle Rachſucht und Parteilichkeit bei Seite 

hen, und nur die Koͤnigsmoͤrder von der Begnadigung 
enehmen). — In dieſem Sinne warb endlich am 2Yften 
uguft 1660 ein Gefeg angenommen und nur eine gewilfe 
ihl nahmhaft gemachter Perfonen von der Verzeihung aus⸗ 
ſchloſſen ”). 

1) History of the House of Commons I, 21. 

2) Parliam. History IV, 80, 114. 

3) Anfangs wollte man nur fieben ausnehmen, fpdter erhöhte ſich 
Zahl auf 20, laut Peterboroughs Register 177. 
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1660. Einige ber Koͤnigsmoͤrder waren eñtflohen ), eing 
wurden von den Niederlaͤndern ausgeliefert?), einige ſtellten 
ſich freiwillig des Königs Gnade anrufend; gegen die Kühn 
ſten und Schuldigſten endlich ward ein Rechtsgang eräffne 
und bad Todesurtheil Über fie ausgeſprochen. Nur Gero 
und Sones anerkannten die Gerechtigkeit des Spruches m 
zeigten einige Reue’); Peterd, früher der Frechfte, war be 
trunken, und auch. Andere fehienen auf diefe Weiſe Erfe 
des fehlenden Muthed gefucht zu haben. Die Meiſten va 
theldigten dagegen kuͤhn ihre Grundfäge und Ihre Thate 
Wir hanbelten, fagte Harriſon, in hoͤchſter Vollmacht de 


‘. 1) Strafe und Rache warb auch gegen einzelne Koͤnigsmoͤrder t 
Auslande geübt. So:erzählt Hollis in einem Berichte vom 106 
September 1664 (Statepaperoffice, France, Vol. 70). Drei tifd 
Edelleute, Riordan, Machonald und Cotter tödteten Liste in 2aı 
fanne. Sie fagen: daß biefer und feine Genoſſen, (Whaley, Sf 
Fare und zwei geriannt Whites) daſelbſt lebten wie Meine Gerrit 
(like little Gods allmightyes). Lisle in einem Purpurklelde, W 
Kanzler von England geheißen, begleitet und aufgewartet vom Mk 

. germeifter und Amtmann, ein halb Dugend Soldaten vor ihm,.m 
die ganze Stadt hinter ihm. So ging er zur Kirche, zwoifchen ba 
Bürgermeifter und Amtmann, das Schwert in einer und ein Pb 

in der anderen Hand, mehre Engländer mit Piftolen in den Haͤnd 
dicht Hinter ihm, und bie übrige Geſellſchaft etwas welter zuruͤck. % 
er fo auf dem Kicchhofe ankoͤmmt, tritt ihm Gotter allein entgtg! 
«(die beiden Anderen Ylieben zu Pferde om Gingange), nennt ihn di 
Verräther, fordert im Namen des Königs von England daß er ii 
folge, und fagt: Du bift ein’ tobter Mann, wenn Du dich weigert U. 
widerſtehſt — Indem nun Lisle und feine Begleiter die Piſtolen a 
heben, fegt GSotter jenem fein Gewehr (musqueton) auf die Bruſt, m 
erfchießt ihn mit fünf filbernen Kugeln. Whaley und die Übrige 
ſchoſſen nach Cotter, fehlten aber, fo daß die beiden Anderen Herbeil 
men und er fein Pferd beftieg. Alle Drei fchmähten jest auf bie gan 
Stadt daß fie folche Verräther aufnehme, ließen Lisles Leichnam dar 
ihre Pferde zertzeten, und entkamen gluͤcklich aus der Stadt m. f. m. 
2) Histoire de de Witt I, 248. Ludlow 847. 


J 3) Salmon State trials 264. Burnet I, 269. Das Geridt I 
fland aus 44 Männern, Richtern, Adeligen, Gentigmen u. f. w. Mi 
pherson History J, 12, 


«' " 3 
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« Parlaments, über welches Kein Richter flieht. Auch erhielt 1660. 
ih nach ernfllihem Suchen Gottes, deſſen Zuſtimmung, 
rad leide für. die ruhmvollſte Sache der Welt. — Ih . 
nellte (rief Hader) taufend Leben, wenn ich fie befäße, da⸗ 
fir opfern. — Skot behauptete: das Parlament konnte erſt 
te Bifhöfe, dann die Lords, dann feine eigenen unnüßen 
Gucher fortfchaffen; und wenn die Übrigbleibenden auch Fein 

‚Merlament geweſen wären, befaßen fie Doch die gefeßgebende 

Baht und durch Occupation einen Rechtstitel auf das 

"Baze. Oft babe ich Bott in Gebet und mit Thraͤ—⸗ 

am um Erleuchtung gebeten, und koͤnnte bad was ich ge: 

‚ In babe, noch einmal thun. — Gleiches Sinned fagte 

Erew: wir handelten in der Furcht Gottes und im Gehor⸗ 

sim gegen feine heiligen und unträglichen Geſetze. — Bon 

Yu Leiter herab rief Cook: nächft dem Tode Chrifli, ift der 

dunſere ber ebeifte, und ich glaube daß eim Heer von Mär- 

ern begehrt vom Himmel zu fleigen, um für diefe eble 
| zu leiden. — Alle glaubten: ed müffe eine Seit kom⸗ 
um wo bie Welt ihr Verfahren nicht bloß entſchuldigen, 

!abern lobpreifen, zum Muſter nehmen und mit größerem 
folge durchführen würbe '). 


; Während Einige diefe Iuverficht der Hingerichteten für 
öne Betätigung der Wahrheit ihrer Lehren hielten, fahen 
#Iohere darin nur einen Beweis der Hartnädigkeit ihrer Ver⸗ 
viendung und behaupteten: nach ſo vielfach erlittener und 
geübter Gewalt ſey dad Parlament Fein Parlament mehr ge: 
weſen; fonft wuͤrde eine Geſellſchaft von Raͤubern fich auch 
dafir haben ausgeben, und die höchfle Gewalt an ſich brin⸗ 
gen, ober übertragen koͤnnen. — Gewiß befaßen jene Män- 
ner, eine flarke Kraft des Willens und der Überzeugung; 
feboch nur folcher Art wie fie aus dem Fanatismus ent: 
fpringt, welcher die Grundſaͤtze des natürlichen und pofiti- 
ser Rechtes kuͤhn bei Seite feht, um kalte Abſtraktionen rüd: 











1) Ludiow 366. Vaugham II. 282— 235. 


%, 
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1660 ſichtslos geltend zu machen und ſelbſtgefaͤllige Meinungen fir 
höhere unträgliche Offenbarung auszugeben. 

Sn ähnlihbem Sinne dußerte Vane: Gott hat ven: 
Kampf zwifchen König und Parlament durch dad Schwet, 
entfchieden, umd gegen dieſes Gotteöurtheil barf niemand fh 
auflehnen. Gehorfam und Unterwürfigkeit find der Lohn 
für erwiefenen Schuß, nicht aber ein urfprüngliched Rech 
der Obrigkeit. Sobald ein König feine Unterthanen nicht 
mehr zu ſchuͤtzen im Stande ift, darf er fie wegen Ungehor. 
ſams auch nicht firafen. — Scharfii inn und Xhorheit zeig. 
ten fi wunderlich vermifht in Vanes Leben, und nid 
minder in feinen Schriften und lebten Reben. Slam‘ 
Lambert (der noch 30 Jahre bebeutungdlos in Guernſh 
lebte) hätte der König ihn begnadigen Fünnen und folk; 
da er nicht zu den Richtern Karls I gehörte"); aber de; 
Trotz feines Benehmend und die Erinnerung daß er Stuſ 
ford aufs Blutgerüft gebracht hatte, flanden ihm entgegen. 
Mit der Hinrichtung des Grafen begann vor 21 Jahren, Ei 
mit Vanes Tode. (den 14ten Junius 1662) ſchloß ſich e 
derfelben Stelle, die Reihe der blutigen Opfer ber engliſchen 

Revolution. 

Aber auch nach dem Tode (dies glaubte man) ii 
aͤchtes Verdienft feinen Lohn, erhebliche Schuld ihre nach 
träglihe Strafe finden. Deshalb wurden die graufam ge 
ftreuten Theile des Leichnams von Montrofe forgfältig wie 
der zufammengebracht und feierlichft in Edinburg beerdigt‘); 
und umgekehrt an 20 Perfonen welche man in Weſtmi 
begraben hatte, diefer Ruheſtaͤtte für unwuͤrdig erklärt: Ind 
befondere wurden nach einem vom Könige beftätigten Schluſſe 





1) Macpherson History I, 48. Peterborough Register 706. 
Lingard XII, 39. Mont, Hollis und Ashley Cooper wurben ange 
tagt, überall ftrenge Maaßregeln empfohlen zu haben. , Hutchinson 
II, 341, Vaugham Il 291. Fellowes 431. Pepys I, 146. Hal- 
lam II, 415, 444, 


2) Peterborough 445, 536. Lamont Men. 130. Burnet L, 
187. Acts of the Parliamant of Scotland VII, 8. 
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beiber Käufer des Parlaments, bie Leihen Crom wells, Ires 1661. 
tond, Pride und Bradſhows, den 30ften Januar 1661, 
m Hinrichtungstage Karls I ausgegraben, auf Schleifen 
a Tyburn gebracht und bi8 Sonnenuntergang an ben 
Segen gehangen. Dann. fehlug der Henker ihnen die Köpfe 
5; ſteckte fie, zu abſchreckendem Beifpiele, in Weftminfters 
ef auf und begrub die Rümpfe unter dem Galgen. Auf 
ww ganzen Wege bis Tyburn begleitete unzähliges Volk 
i Zug mit lautem Gefchrei, und verfluchte bie einft Hoch: 
wirten auf alle Weife '). 

3. Während Einige jene Maaßregeln zu flreng und dies 
sehmen unwuͤrdig nannten, Elagten Andere noch immer 
man Berräthern verziehen und ihre Schulb in Dergefs 
üheit geftellt habe, lediglich auf Koften der Getreuen und 
jeeinträchtigten ); daß Republilaner und Königöfeinde in 
sth und Parlament fäßen, und zu Lords ernannt würden , 
 Hollis, Ashley Cooper und. Annesly), während‘ alte 
Imalifien Mangel litten und für ihren Eifer noch Zurechts 
Wlkingen erdulden müßten, als ftöre ihr Eifer für Wahr: 
Mmd Recht, die Ausſoͤhnung mit der Luͤge und dem Un- 
ehe). — Zu den Dank⸗ und Krönungdfeften (am 28ften 
ſenius 1660 und am 23ften April 1661) fügte man mit 
decht für alle Zeiten einen Trauer⸗ und Bußtag, den To⸗ 
tag Karls IN. Diefer Beſchluß bezwedte und veranlaßte 
uf keine Weife eine neue Aufreizung der Parteien, und 
üte eben fo wenig unbillige allgemeine Anklagen in fich 
Siegen. Wohl aber wollte man daran erinnern, daß auch 


1) Cromwelliana 186. Peterborough 867. Parliamentary Hi- 
ey IV, 158. eLingard XII, 19, Vaugham II, 287. Noble 
em. of Cromwel I, 37. Brabfhaw ftarb den 22ften November 
59 und fagte: er würbe den König. noch einmal verurtheilen. Fel- | 
wes 885. 


2) Lingard XII, 14. Hallam II, 420. Dalryaple Mem. 


3) Peterborough 167. 
4) Ebendaf. 174, 368, 412. 
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1660 ſcheinbar Unſchuldige durch Schweigen und Dulden ih 
Pflicht vernachlaͤſſigen koͤnnen, daß die Nemefis für goß 
Verbrechen ganze. Voͤlker ergreift, daß die menſchliche Feh 
barkeit oft zu Nichtgeahndetem und Nichtgewolltem verlod 

oder fortreißt, und eitle Selbſtgefaͤlligkeit ſich nie über wel 
muͤthige Theilnahme und chriſtliche Demuth hinauffegen, ob 

das Andenken an: die furchtbar erhabenen Lehren der G 
fchichte vernichten fol. 

So wie man vor zwanzig Sahren ierig glaubte: f 
wahre Freiheit müffe nothwendig in bem Maaße wachfe 
als die koͤnigliche Macht befchränkt werde; fahen jetzt Mand 
nach ſo bitteren Erfahrungen, in ihrer Erweiterung! 

- einzige Bürgfchaft einer glüdlichen Zukunft. Selbft Elare 
don fürchtete deshalb eine völlige Unabhängigkeit des Rönk 
vom Parlamente, und fo kam man benn, nah mancher B 
rathung, zu folgenden, wichtigen Beſchluͤſſen: die gefehg 
bende Gewalt ift bei dem Könige und den beiven Häufel 
ihm allein fleht der Oberbefehl über die. Kriegsmacht zu v 
Fein Parlament darf wider ihn Angriffs ober Vertheibigumg 
krieg führen). Des Königs Einnahmen werden von cm 
820,000 Pfund auf 1,200,000 Pfund gebracht, und die fi 
die Zukunft wegfallenden Lehnsdeinnahmen, durch Bay 
rungäfteuern .gebedt ?). Die lebte Veränderung fchloß eine 
feit8 allerdings die Abfchaffung mancher unzeitigen DH 
brauche in ſich; andererfeitö aber gewannen die Vormehme 
auf Koften der Geringen, und ed zeigt fich eine Richt 
des Beſteuerungsſyſtems welche allmälig übermäßigen Reh 
thum wie übermäßige Armuth hervorrufen mußte. — # 
Überreichung. des Gefeged Uber die Geldbewilligungen fagt 
der Sprecher des Unterhaufes: die Bergwerke des König 
von Spanien würden eher erfchögft werden, ald bie Huf 


1) Hallam II, 444, Lingerd XII, 9. 

‘2) Parliam. History IV, 118, 164, 168, 178. Als man th 
König 1654 in Köln beftahl, fagte er: this is robbing the spitt 
Thurloe II, 53. 
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quellen des Königs von England; benn biefe fliegen und 1660. 
wählen, je tiefer er in die Herzen bed Volkes eindringe. — 
Fa feiner Höflichen Antwort erwieberte der König: bied Par: 
ment babe alle zeitherigen übertroffen und verbiene mit 
ht den Namen bed Heil und Segen bringenben. 

Kein Gegenſtand befchäftigte died Parlament und bie 
folgenden fo ſehr ald die große Frage Üiber Kirche, Religion 
w Duldung. Während ber Revolution hatte jede fiegenbe 
Wartet, ausfchließlich Wahrheit und Unfehlbarkeit in Anforuch 
Wenmen, und wenn Grommell aus politiihen Gründen 
iH keiner ganz unterwarf, fo fehlte ihm doch (wie überall, 
bauch hier) der Sinw für aͤchte Freiheit‘). Neben ven 

igſten Geſetzen welche die Republilaner zur Aufrechthals 
ung guter Sitten, gegen Chebruch, Hurerei, Schaufpiele 
ud andere Vergnuͤgungen erließen, erklaͤrten ſie doch wie⸗ 
sum: bie Ehe für einen bloß bürgerlichen Vertrag umd ent- 
waben fich in anderen Richtungen ganz von Mäßigung und 
Bitfichfeit). Im März 1654 ward zu Bonbon eine Be⸗ 
be von 38 Perfonen. errichtet, (darunter acht Laien) wel- 
Bemehr Firchliche Rechte erhielt als zuvor bie Bifchöfe beſaßen; 
Kauf den Grund eines Gefehes wonach anftößige Geiftliche 
wandalous ministers) abgefegt werben follten, hatte man 
R bunter Mifhung unwuͤrdige Männer, Freunde bed englis 
Ber Gebetbuchs, Feinde der damaligen Regierung u. |. m. 
acſichtslos fortgeiagt, und außerbem von manchen bürger- 
den Rechten (3. B. Vormuͤnder zu werben) ausgefchlofien. 
urch ſtrenge Eide fuchte man alle Hinneigung zum gefürch- 
ten Katholicismus auszurotten, und ließ fogar einen katho⸗ 
hen Geiftlichen wegen Übung feiner Berufsgefchäfte koͤ⸗ 


1) Durch die fogenannten Unterfucher (tryer) wurden 3. B. unge⸗ 
in viele Geiſtliche verjagt, welche fich niche zum unbebingten Calvi⸗ 
zmus bekennen wollten. Jeder Vertriebene ber’ fi im Umkreiſe 
n fünf Meilen blicken ließ, follte wie ein Spion behandelt und ge: 
ngen werden. 


2) Short II, 186—189, 207 — 209. Kens life I, 182, 139, 
3, 238 — 242. 
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1660. pfen. Nicht viel milder verfuhr man mit" mandyer prote⸗ 
teftantifchen Sefte, 3. B. den Quaͤkern. 

Bei der Herflelung Karls II wurden alle durch Grm: 
wells Übermacht niebergehaltenen Wünfche und Hoffnungen 
"der Episkopalen, Preöbpterianer, Katholiken und fonfigen 
Diffenterd wieder laut. Sie wibderfprachen fich aber in fol 
chem Maaße daß der König fie unmöglich Alle befriedigen 
konnte; ja ed ließ fich vorausfehen daß die Leidenfchaftlicen 

. feine Anfichten oder Grundſaͤtze nicht ald verbindlich an 
Fennen würben'). Als am neunten Julius 1660: im Pas 
Yamente Berathungen eröffnet wurden Über Kirche, Kirchen 
sucht, Cäremonien, Liturgie u. ſ. w., zeigten ſich fogleih 
die verfchiedenften. Richtungen”). Einige wollten alle dieß 
Dinge einer Kirchenverfammlung, Andere dem Könige uͤber 
weifen; Einige Duldung gewähren nach dem Inhalte da 
Erflärung von Breda, Andere fie geradehin verweigern. I 
Vegter Beziehung fagte Finch ’): „ich kenne Fein Gefeh we _ 
nach die bifchöfliche Kirche abgefchafft wäre, und wenn m - 
Freiheit für. zarte Gewiffen geredet warb, fo weiß fa 
Menfch was das heißen fol” 

Zulegt ward Alles dem Könige und den von ihm hie 
ernannten Geiftlichen überwiefen. Jener hielt ed deshalb fir‘ 
angemeflen am 2öften Oftober 1660 eine allgemeine | 
rung zu erlaffen im Wefentlihen nachflehenden Inhalte: 
Alle wünfchen. die Beförderung der Frömmigkeit und bei 
Kirchenfriedend, Alle billigen das bifchöflihe Syſtem und 
eine fefte Liturgie‘), Ale verbammen die Vergeudung bei 
Kirchenvermögend. Daher erfcheint ed ‘vernünftig biejenie 


1) Das Unterhaus war härter und unbuldfamer als ber Koͤnig. 

Short U, 1. 

2) Diefe englifhen Datums find meift nach dem alten Kalender 
angegeben und citirt. 

8) Parliam. Hist. IV, 84. 

4) Reihefolge der liturgifchen Veränderungen : | 

1546 Kingsprimer. 1548 Communion service, 1549 first A 
turgy of Eduard VI. 1550 first ordination service, 1552 ar 
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Krhenverfaffung beizubehalten, welche durch Gefeke feftge: 1660. 
fellt, ja in England fo alt ift ald das Chriftenthum und 
mit welcher die Monarchie fo lange geblüht hat. Doch Enns 
ten durch neue Vorſchriften einzelne Werbeflerungen (5. B. 
über Suffraganbiſchoͤfe, geiſtliche Gerichte und dergl.) ein⸗ 
teten, und eine neue Prüfung ber Liturgie vorgenommen 
weben. Dad lebte, aus Mitleiden für verfchiebene unferer 
geten Unterthanen, welche Bedenken tragen ſich ihrer in’ der 
gen Form zu bedienen. Bid dahin daß eine folche Be⸗ 
ühtigung zu Stande gekommen ift,. fol Feiner geftraft wer: 
ven, der fich ihrer nicht bedient, oder gegen Sniebeugen, 
riſtliche Kleidung und dergl. auf ben früheren Widerſpruͤ⸗ 
ben beharrt. Die Erfiärung von Breda wirb nochmals be⸗ 
Wtigt, und eine Kirhenverfammlung zur Entſcheidung alles 
Ekreitigen berufen und eröffnet, ſobald nur bie Zeit in et- 
vB den uͤbertriebenen Eifer und bie Leidenſchaften beruhigt 
N). | 

Während diefe Erklärung, welche eine baldige Herftel- 
Ing. des. bifchöflichen Syſtems vorauöfehen ließ, unter den 
esbyterianern große Unzufriedenheit erregte, erfchten fie ih⸗ 
war Gegnern noch zu milde und nachfichtig. In den Be- 
achungen welche darüber erhoben wurden: ob das Parlament 
je beftätigen folle? fagte 3. B. ein Herr Throdmorton: fie 
enillige eine uͤbergroße Duldung und mache aus den Bi- 
fen: vox et praeterea nihil?). Alle Keger und Pa- 


sed Liturgy and second Ordination service. 1560 Liturgy. of 
Risabeth. 1604 Alterations of James I. 1633 Alteration of Char- 
«sL 1661 last revision of the Liturgy. Short II, 304. 

1) Parl. Hist. IV, 134. Peterborough 289.- 

2) Nur neun ältere Biſchoͤfe uͤberlebten die Reſtauration. Viele 
tit aus den Pfruͤnden Vertriebene hatten keinen Theil an ber früheren 
berſchuldung und lebten feit vielen Sahren in ruhigem Beſitze. Short 
1, 219. Andererſeits war den vertriebenen hochkirchlichen · Geiſtlichen, 
aſt nirgends die ihnen bewilligte geringe Abfindung wirklich ausge⸗ 
Ahlt worben. (Bazire correspondence 47) und fie verlangten jegt 
nit großer Lebhaftigkeit bie Rügabe alles Verlornen. Somers tracts 
"U, 287. | 
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1660. piften (fügte Mered hinzu) werden ſich freuen, denn ie: 


1661. 


Ubereinſtimmung der Kirche nimmt ein Ende. — Hiegegen 
bemerkte Young: die Birchlichen Gäremonien find nicht von fe 
großer Wichtigkeit, daß wir und beöhalb im einen nam -i 
Krieg verwideln follten; vielmehr muß man denen einige 
Duldung verftatten, die ihr Leben zum Beten Aller geragt. 
haben. Bon einer Kirchenverfammlung ift aber um fo we 
niger etwas Guted zu erwarten, weil die Leibenfchaften der 
Geiftlihen durch ihre neuen Leiden jest gar fehr geſteigert 
find. — Nachdem Maynard zulegt wider die zu bulbfeme 
BIN gefprochen hatte, ſtellte er Höflichft Die Frage fo: ob 
man fie zum zweiten Male -verlefen folle$ und es antwor 
teten 157 Ja, 183 aber Nein! 

In der Hoffnung auf anderem Wege eine Werftändis: 
gung und Vereinigung herbeizuführen, traten nach dem Ye 
fehle des Königs am 2öflen März 1661 zwölf Bifchöfe und 
neum zur englifchen ober hohen Kirche gehörige Geiſtücht 
mit eben fo viel Preöbyterianern zufammen ). ‚Hier 
Sheldon der Bifhof von London gleich Anfangs: ba be | 
hohe Kirche nicht finde daß an ihren Einrichtungen etwa 
zu ändern fey, fo möchten die Abweichenden (die Diſſen 
terd) ihre Wuͤnſche, und zwar auf einmal darlegen. — Hier 
nacht kamen alle die ſchon oft aufgezählten Außftellungen, 
und außerdem. bie Frage zur Sprache: ob man bie Rechte 
ber Bifchöfe nicht nach einem früheren Vorſchlage ded ge 
lehrten Ufher ermäßigen, die der übrigen Geiftlichfeit aber 
erhöhen koͤnne? Hiemit ſtand die Unterſuchung im Zuſam⸗ 
menhange: ob und was in kirchlichen Dingen gleichgültig 
ſey, und ob man Abweichendes dulden dürfe, oder nicht. — 
Beide Theile glaubten hiebei ihren religiöfen Eifer nicht ber | 
fer zeigen zu koͤnnen, ald wenn fie überall die Strenge der 
Milde vorzögen, und indbefondere verführen Gunning und 
Barter, bie beiden Hauptiprecher mit folcher Schärfe nd | 


1) Die fogenannten Bavoy conferenoes. Macpherson 2 L, 
20. Short II, 249. Burnet I, 301. 
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Zpitzfindigkeit daß eine Verſtaͤndigung uͤber ein Mittleres gar 1661. 
icht möglich war"). Auch meinten wohl bie Meiſten es 
ey befier in ber Trennung verharren, al& irgendwie nachge⸗ 
eu Entwickelung ber Gründe artete bald aus in Zank, 
mb nach zweimonatlichen Bemühungen war Ten Punkt 
eglichen, wohl aber perfönliche Abneigung und Feindſchaft 
wden theologifchen Gegenſaͤtzen hinzugetreten. So fehr 
m biefen Ausgang beklagen muß, fofern er zu einer gan⸗ 
mr Reihe von tyrannifchen Maaßregeln Veranlaſſung gab; 
wsbe anbererfeitd die Annahme irgend eines Gemeinfamen, 
er Grundſatz der Unduldſamkeit und den Aberglauben an 
ie Heilſamkeit derfelben nicht aufgehoben haben. : So wol: 
m Barter und feine Anhänger die Duldung, welche fie für 
le Diffenterö dringend forderten, doch den Katholiken und 
Beeinianern verfagen 5 fie fühlten nicht daß fie hiedurch felbft 
en eigentlichen Grund ihrer Schlußfolgen untergruben ) und 
wa Boden betraten auf welchem, nur zu oft, bie bloße 
ermacht entichieven hatte und entfcheiven mußte. 
Yu Da fich die Geiſtlichkeit uͤber Nichts geeinigt hatte, die 
Bitnahme an allen religiöfen Angelegenheiten aber über- 
8 lebhaft fortbauertes fo mußten biefelben nothwendig in 
em zweiten Parlamente Karl II zur Sprache kommen, | 
— 

1) Dies war um fo tadelnswerther, ba ber Streit keine chriſtlichen 
baüptlehren betraf. Doch waren bie Diſſenters in einer uͤbelen Lage: 
Oxderten fie viel, fo hieß es fie erregten Spaltungen; forderten fie 
vera, fo hieß es, warum überhaupt fich trennen? Gin Hauptpunkt 
Web: ob der Priefter , ober der Biſchof die Kirchengucht (pazish dis- 
üpline) leiten folle. Short JI, 221. ' 

2) Short IL, 229. Belsham History of England I, 542. Or- 
ws I, 232. Lingard XII, 27. 

8) The Presbyterians thanked His Majesty for his Indulgence 
© themselves, so they distinguished the tolerable parties from 
be intolerable. For the former they humbly craved just lenity 
nd favour; but for the latter, such as the Papists and Socinians, 
w their part they could not. make their toleration their request. 
[emoirs of the english Catholicks III, 8. 
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1661. welches am achten. Mai 1661 eröffnet wurde. Daſſebe 
zeigte fich zundchft in Beziehung auf das Staatsrecht üben 
koͤniglich gefinnt, und gab Dinge preid woruͤber zwang . 
Jahre zuvor der heftigfte Kampf flatt gefunden hatte, Die : 
Bifhdfe nahmen wiederum ihren Sig im Oberhaufe ), be 
Preffe ward unter Cenſur geftelt, die Miliz und das ge 
fammte Kriegsweſen allein dem Könige überwiefen?), un 
ber Covenant auf Befehl beider Häufer vom Henker vo | 
brannt. Daffelbe widerfuhr allen Beichlüffen und Vafk: 
gungen. über den Prozeß bed Königs, die Gründung de 
Republik, die Vertreibung der Stuartd und die Berehtigum 
gen Cromwells. Des Königs Veto ward für unantaflbe, 
feine Zuſtimmung zu allen Befchlüffen für nothwenbig, u 
fuͤr Verrath erklärt einen Unterfchied zu machen zwiſche 
feiner Perſon un, feinem Amte, — Nur mit Mühe gelang di: 
dem Könige eine Betätigung der Amneflie vom Parlament: 
zu erhalten, wogegen baflelbe nach der kirchlichen Seite W 
in dem naͤchſten Jahre eine Reihe von Gefegen entwarf 
der hohen bifchöflichen Kirche almälig die unbefchräntte Hab 
fhaft wieder zuzumenden. Die Vertheidiger berfelben ſpu 
hen: die Willkür der Sekten Eennt Feine Gränzen, fondei 
zerftört, (vie die Gefchichte der Rebellion erweifet). Stat 
und Kirche bi auf den Grund. Gleichwie nun jener durh 
neue Reichsgeſetze bereits geſichert warb, muß auch der Kirche 
‚ein neuer und ſtaͤrkerer Schuß zu Theil werden. Wer fid 
ihren Lehren, ihrer Verfaffung nicht unterwerfen, aus E⸗ 
genfinn und Hochmuth das Schlechtere den Beſſeren ve 
ziehen will; hat es fich felbft zuzufchreiben, wenn er au 
ben Kreifen die er verachtet, nun auch geſetzlich hinwegge‘ 
wiefen und von den Einnahmen und Vortheilen außgefchlofs 





























1) History of the Commons I, 837. Macpherson History I, 
34. Parliam, History IV, 215, 233. Peterborough 456. 

2) We have (fagte der Sprecher) according to our duties and 
the laws, declared the sole right of the alt, to be in Yo ' 
Majesty. Parl. Hist. IV, 245. 
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ſen wird, welche nur den Gliedern berfelben Kirche gebüh: 1661. 


um Ohne Gleichheit der Lehre, ohne feftftehende, vorge: 
* Form des Gottesdienſtes, loͤſet ſich die Religion 
in thoͤrichte und ſtraͤfliche Willkür auf, und wer ſich dieſem 
Eundſatze entgegenſtellt, wirft auch feindlich gegen den mit 
ber Kirche unzertrennlich verbundenen Staat; er ‚muß mit 
Recht allen Amtern und Verhaͤltniſſen entſagen, von welchen 
m er feine zerſtoͤrenden Lehren geltend machen koͤnnte ). 
4 Zur Widerlegung diefer Behauptungen ward angeführt: 
1 Chriftenthum beftehe nicht in einer ſtarren Gleichartigkeit 
2 aufgedrungenen Formen und ſpitzfindigen Lehren; ſondern 
x einer höheren auf Liebe gegründeten Einigteit, welche den 
wsfönlichen Anfichten eine gewiſſe Freiheit, einen gewiffen 
Hielraum verflatte. Ohne diefe Zreiheit, diefen Spiel 
um, entweiche alles Leben nicht bloß aus der Kirche, ſon⸗ 
em auch aus dem Staate, ja ſelbſt aus ben: Kreiſen ber 
Iomilie.” Sofern offenbaren Unbilden vorgebeugt werde, ge⸗ 
| die Wahrheit auf diefem Wege freier Entwidelung 
mehr, ald wenn man fie durch Zwangsmittel aufbrins 
j wolle. Nur Duldung führe zu Achter Überzeugung und 
eitz Unduldfamfeit habe Überall ihr Ziel verfehlt und 
k beflagten Übel erhöht ?). 
Im Sinne jener erſten Partei erging am 20flen Dy 
* 1661 ein Geſetz über die Genoſſenſchaften, Cor po⸗ 










U) Noch ſtaͤrker druͤckte ſich früher der uͤbereifrige Presbyterianer 
Boards aus (Gangrena I, 58). Er ſagt: „Duldung iſt des Teufels 
Bauptplan und Meifterftüc um fein wankendes Königreich aufrecht zu 
üten. Sie ift der leichtefte, kuͤrzeſte und ficherfte Weg alle Religion 
a gerflören, Alles zu verwüften, Alle ind Berberben zu flürgen. Gie 
Werfpricht dem ganzen Sinne und Inhalte der heiligen Schrift ſo⸗ 
ohl in Hinfiht auf Glauben, als auf Sitten, auf allgemeine und 


Tonbeke Vorfchriften. Sie zerſtoͤrt alle politifchen, kirchlichen und 


Inslichen Verhältniffe. Alle Zeufel der Hölle und deren Werkzeuge 
den diefelbe zu befördern.‘ 

Jetzt machten die neuen Sieger dieſe Srundſate wider die Pres⸗ 
terianer ſelbſt geltend. 

2) "Macpherson History I, 49, 
vr . 47 


























— 
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rationen, des Inhalts: jeder öffentliche Beamte muß w 
ßer dem Huldigungseide, auch den Suprematseid leiſten, den 
Covenant entſagen, und zum Beweiſe feiner Rechtgläubig : 
feit das Abendmahl nach Vorſchrift der englifchen Kirche 
nehmen. Wer ſich deſſen weigert, wird nicht angeſtellt ud 
in keine öffentliche Corporation aufgenommen; auch hat be’ 
König das Recht‘), ihm gefahrlich ſcheinende Perſonen M. 
een 
Bei Eröffnung einer fpdteren Sigung bes Perlaman 
am 18ten Februar 1662 äußerte der König: „er ſey d 
Feind aller Religiondverfolgungen. Gewiß wuͤnſchte at 
nerlich eine milde Behandlung der Diſſenters und 
ken. Aber jene Worte verloren faſt alle Bedeutung ald « 
„der jeßo herrfchenden Anficht zu gefallen, hinzufegte: „ſoſte 
” jene Religionöverfolgungen fich bi zu blutigen und geben 
firafen erſtrecken ).“ — Dies ergreifend zeigte dad Pat 
ment feine Unduldſamkeit ohne Hehl und überreichte WR 
Könige am 27ſten Februar eine Vorftelung im MWefertiig 
des Inhalts: Keinem, der von der herrfchenden Kirche dp 
weicht ift Duldung zu verflatten: denn die Erflärung 
Breda, aud welcher man dad Gegentheil erweifen will, 
eben nur eine Erflärung, und fein Berfprechen. Dem 
gem hätten Euer Majeftät wohl etwas verfprochen? im 
dem Volke? Das Bolf übertrug ja aber feine Rechte de 
Parlamente, und died hat nie an die Erfüllung eines Be 
fprechend erinnert, oder dieſelbe verlangt. Wenn ferne W 
der Erklärung von Breda von einer Freiheit für date 6 
‚ wiffen die Rebe ift, fo kann fich die hieraus abgeleitete Na 
ſicht Höchftend auf die Mißgeleiteten, nicht aber auf Die Mi 
leitenden und Verfuͤhrer beziehen. Hiezu koͤmmt, daß ſche 
damals Gefege über kirchliche Übereinftimmung (unifo nit I‘ 
beſtanden, von denen nur ein Parlamentsſchluß entbinhagl 


4 ırhı 


1) Macpherson I, 39. Lingard XII, 40. 


2) When it extends to capital and sanguinary punishmenii 
Parl. Hist. IV, 259. | 


e 


* 
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Ponte. Eine folche Entbindung tft aber nicht eingetreten, 1662. 
vielmehr hat das Parlament ſeitdem ſtrengere und beſſer 
am Ziele führende Geſetze angenommen. Wer dieſen wi⸗ 
wefpricht, der geht darauf aus alle Bande der Regierung 
wiulöfen; er leugnet das Recht des Königs und Parla⸗ 
wnts Gefege zu geben und die bredaer Erklärung zu erllaͤ⸗ 
m, oder noͤthigen Falls zu aͤndern ). 

Dieſer Erörterung waren alle, ſchon oft aufgezaͤhlten 

en Gruͤnde wider deeigionedudung angehaͤngt, und 

König hatte um fo weniger den Muth ſolch einer Um: 
tung “eines bredaer Verſprechens entgegenzytreten, da 
WA Clarendon (ein Miturheber deſſelben)?) feine Anfichten 
MM geändert, oder body den Muth befommen hatte fie un: 
Woohlener auszufprechen. Den Ruf nad) Gewiffensfreiheit 
Iieb er nur der Bosheit und Unverſchaͤmtheit von Leuten 
welche ihre Religion lediglich in ihrer Partei ſaͤhen ?). 
te Strafford und Laud hielt er bafür: jede Nachgies 
fey verwerflih und führe nur zu größeren Forderuns - 
‚er bedachte nicht daß nur der ein großer Staatsmann 
kann, welcher im Stande ift Erbuldeted zu vergefien 
MGeſchicklichkeit beſitzt Gegenfäße zu vermitteln. 
F Am 19ten Mai 1662 befldtigte der König das vom 
glomente ihm vorgelegte Einheits⸗ oder Übereinftinge 
Iangögefes (bill of uniformity). Es verlangte unbe 
Wet von jedem Geiftlichen die Anerkennung aller Lehren, 
kußfäge und Gebräuche der hohen Kirche, Abſchwoͤrung 
W Govenants, Eid des lirchlichen Gehorſams gegen die. 


2 








i 
. Par. Hist. IV, 259— 263. —— XI, 45, 99. Vang- 
m II, 321. Macpherson I, 42. 


2) Macpherson I, 86. Clarendon foll eine Zeit it lang ben Gedanken 
Jegt haben, den Katholiken und ihren unter einem Bifchof vereinig- 
Weltgeiſtlichen eine größere Duldung zuzugeftehen, und nur Mön- 
und Sefulten zu verbannen. Das hätte bie Katholiken pielleicht 
heilt; aber es ward nichts daraus. Burnet I, 825. 


3) Vaugham II, 293, 808, 313, 324. 
17* ui 


— I * 
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1662. Bifchöfe und des leidenden Gehorſams gegen den 
König ). | 
An 2000 Geiftliche ?), welche. fich diefen neuen Forbe 
rungen nicht unterwerfen wollten, wurben fortgejagt, um 
sbenein von Vielen ihred Ungehorfamd halber verdammt, mb 
von Einigen verhöhnt: daß fie über Kleinigkeiten (z. 2. 1 
Gebrauch des Chorrodd u. dgl.) ſolchen Streit erhüben m 
fih nutzlos ins Unglüd flürzten. — Sie Eonnten erwiebend 
dag wenn man-bas Beftrittene eine Kleinigkeit pin, . 
Gegner doppelt Unrecht hätten, darauf fireng zu hai 
Nun aber komme ed erflend nicht darauf an, wie wid 
oder unwichtig dad Einzelne, von ihnen Geforderte fen; ſie 
dern wie der Grundfaß befchaffen fey, auf welchen manl 
Forderung gründe. So habe Hampden einſt bie Steuer # 
weigert, nicht weil er fie für unerfchwinglich gehalten, fon 
weil der Bezahlende ein folgenreiched Princip aner 
hätte. Zweitens handele es fich Feineswegs bloß von ei 
liturgiſchen Nebenpunkten, fondern von dem Weſen berg 
chenverfaffung und der chriftlichen wie der bürgerlichen \ | 
heit, welche um dußerer Vortheile willen preis zu geben, | 
dem Unchriſten zugemuthet werben koͤnne. 
Anſtatt ſich durch ſo zahlreichen Widerſpruch und 
æuckſichtsloſe Aufopferung irdiſcher Vortheile zu verftänt 
Maͤßigung hinweiſen zu laſſen, behauptete Clarendon (MM 
Viele mit ihm): bei noch groͤßerer Strenge wuͤrde meh | , 
lungen feyn ’). Und doch mußte er nachmald eingeſtt 
man hätte jened Gefeß mit zu vielen und zu ängftticen® 
dingungen überlaben, und felbft bie Gehorchenden waͤren 3 














1) Macpherson I, 42. Es war, ſagt Cook (IT, 237), en & a 
von excesses of hypocrisy and austerity, to 'a daring contempt 
all sound principles, 

2) Vaugham III, 222. Somerville History 58. Hallen # 
460. Ormes life of Baxter 291. Collier 889. Der Tag ber — 
Geſetzes war auf den Bartolomaͤustag geſetzt, ſo daß der ſich Weiger N 
den Zehnten auf das ganze vergangene Sahr verlor. Burnet I, 1 

8) Hallam UI, 473. Clarendon life III, 58. 
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en Staat und bürgerliche Ordnung ſeitdem feindlicher ges 1662. 
inne gewefen, al3 vor biefer angeblichen Begründung der 
Einheit und Übereinftimmung. 

Die Furcht vor Anarchie trieb aber immer wieder zur 1664. 
Kmannei, und der Argwohn: Karl ſelbſt fen heimlich den 
detholiken geneigt "), fteigerte die Strenge wider biefelben 
mb wider alle Diffenterd. Deshalb erging im Mai 1664 
drittes Geſetz gegen religiöfe-Verfammlungen au: 
ber Kirchen und ohne Zuziehung der beftätigten 
Hichen. Jeder Conventikel oder jede Gefelfchaft, 
e über fünf, nicht zu derſelben Familie gehörige Per: 
men zählte und fich mit veligiöfen Angelegenheiten befchäf- 
,‚ ward für gefeßwidrig und aufrührifch erklärt. Die 
fleigerten fich für die erfte, zweite und dritte Theil⸗ 
ene auf fuͤnf, zehn und 100 Pfund, oder auf 3, und 
‚Monat Einſperrung, und ſiebenjaͤhrige Verbannung nach 
‚Kolonien ?). Keine Religion, (dußerte man bei biefer 
fegenheit) verflattet Duldung; nicht die der Heiden, Ju: 

‚Muhamedaner oder Chriften. Ohne Conventikel wer: 
bie Kirchen deſto voller ſeyn; auch fol fih die Mutter 
wegs vor auögearteten Kindern beugen. — In einer 
lede zur Rechtfertigung der neuen kirchlichen Gefebgebung 
be .der Sprecher Namens des Unterhaufes dem Könige: 
Banatifer, Sektirer, Nonconformiſten find nah Art und 
eſtalt verſchieden und inſofern mehr oder weniger gefaͤhr⸗ 
h; darin aber ſtimmen alle überein daß fie keine Freunde 
x befiehenden Regierung in Kirche und Staat find, und 
enn die alte Regel wahr ift: „wer ber Kirche toiderfbricht, 
nie friedlich gefinnt”, fo haben wir große Urfache, das 
Jachöthum der Diffenterd zu verhindern und ihr Thun zu 
frafen. Deshalb entwarfen wir ein Geſetz wider bie Con⸗ 
ntikel, welche unter dem Vorwande ber Religion, nur 














1) Hallam II, 488, 467. Vaugham IL, 330. 


9) Parl. Hist. IV, 294, 416. Vaugham 1, 889. Lingard XI, 
). BHallam II, 472. 
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1664. Saamenhäufer und Pflanzfchulen irrigr Meinungen | 
wir ‚brachten harte Strafen in Vorſchlag, denn unbe 
Schäden müfjen mit dem Schwerte auögefchnitten we 
damit der gefunde Theil nicht leide.“ 

Zu demſelben Zwecke follte ein viertes Geſetz, bie 
nannte Fünfmeilenafte wirken‘). Vermoͤge befl 
durfte kein diffentivender Prediger in feinem ehemaligen X 
‚orte leben, oder fich in Städten aufhalten welche Abg 
nete ind Parlament fendeten. Er mußte fünf Meilen 
jedem Orte entfernt bleiben, wo irgend ein Geifllicha 
hohen Kirche lebte oder auch nur gepredigt hatte: und 
fiel fuͤr jede Übertretung dieſer Vorfchrift in eine Strafe 
vierzig Pfunden, oder fechömonatlicher Einfperrung. Nun 
jenigen Geiftlichen wurden von biefem Geſetze nicht getr 
welche einen Eid fchwuren, der jeden Widerfland gegen ı 

Teitliche Befehle, ſowie jede Änderung in ber Reg 
des Staates und ber Kirche verdammte. — Ja man 
fih damals mit folchem Eifer in diefe Anfichten und & 
ſaͤtze hineingedacht und gefprochen, daß im Unterhauf 
Antrag gemacht und nur mit einer Mehrheit von Drei € 

men verworfen wurbe, jenen Eid auf unbedingte 
haltung und Unveränderlihfeit alles Beſte 
‚den in Staat und Kirche, dem gefammten ® 
Aufzulegen! 

Keine Sekte trat der herrfchenden hohen Kirche in ı 
facher Beziehung entgegen, ald die Quaͤker, und Feine 
deshalb auch firenger durch die neuen Kirchengeſetze gett 
Georg For, geboren im Jahre 1624, legte den Gru 

dem von Barklay und Penn weiter ausgebildeten 
fleme. Anfangs, und während einer Zeit bie fich in I 

ſchaftlichen Übertreibungen gefil, waren auch die Q 

keineswegs davon frei; fondern griffen dad Beſtehende 

im Allgemeinen heftig an, theils Yießen fie fi 

Störungen des öffentlichen Gottesdienſtes fowie Al 


1) Parliam, Hist. IV, 328. Vaugham II, 841. 
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Dinge zu Schulden kommen, welche Feine Genoſſenſchaft ir: 1665. 
gend einer Art. ungerügt wiürbe gebulbet haben. Aber felbft 
nachdem fich ihr Eifer gemäßigt und ihre Grundfäge geläu: 
tet hatten, blieb noch viel für die damalige Betrachtungs⸗ 
weife fehr Anftößiges übrig.‘ So weigerten fi die Qudfer 
itgendwie an einem Kriege Theil zu nehmen, die vorgefchrie: 
Im Eide zu leiften, und bie Tirchlichen, Zehnten zu ent: 
Akten; fie hielten die Philoſophie und Theologie der Schule 
ſchaͤdliche Auswuͤchſe, und verwarfen jede Kirchenverfaf- 
Wing, welche auf einem gefchloffenen und bevorrechteten geiſt⸗ 
Shen Stande ruht; fie flellten die innere Erleuchtung über 
Ye Schrift hinauf, und betrachteten jene als Grund- und 
Iüfftein der lebten; fie zogen ſich ganz vom. Öffentlichen 
Wettespienfte zurüc und verfündeten über Werth und Wir: 
Bang der Saframente, durchaus abweichende Lehren.‘ — 
Dies Alles mußte, (felbft abgefehen vor dußeren, übel ver: 
werten Dingen, 3. B. binfichtlich der Kleidung und Rede⸗ 
weife) alle veligiöfen Parteien dergeſtalt aufseizen, daß man’ 
Quaͤker bereits zur Zeit Cromwells, des bürgerlichen wie 
kirchlichen Ungehorfams anklagte, in Geldftrafe- nahm, 
und ihre Verſammlungshaͤuſer niederriß. Zwei 
Sabre nach der Herflelung Karls II behauptete man '), es 
waren ſeitdem 3068 oder gar 5400 Quaͤker ins Gefängniß 
geworfen, und nicht weniger in völlige Armuth geftimzt, 
oder zur Blucht gezwungen worden. Daß die Quaͤker einen 
burchaus fittlichen Lebenswandel führten, galt damals für 
Kine genügende Entfchuldigung ihrer Lehren; auch hatte die 
wbe Kirche, bei entfchiedener Übermacht, von der geringen 
hahl der Verfolgten nicht zu beforgen. Bedenklicher geftal: 
sten fich hingegen die Sachen in dem, meift preöbyterianifch 
efinnten, Königreiche Schotland. 
Sowie vor zwanzig Jahren daſelbſt die Überzeugung 









1) Neal History of the Puritans V, p. 200 u, f. Somers 
nets VII, 247. Ormes 308. Cine gute überſicht ber Geſchichte ber 
uaͤker, in Schrdehe neuer Kirchengeſchichte, au 9. 
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1661. geherrfcht hatte, daß man zur Gründung ftaatörechtlicher un ' 


! 


Fiechlicher Zreiheit, die Macht des Königs nicht bloß be 
fehränken, fondern in ber That vernichten muͤſſe; fo hielten 
jest, (nach vielen mißlungenen Verſuchen und großen Les 
ben) nicht Wenige deſſen fehrankenlofe Macht, für Die not . 
wendige Bedingung ‚und die einzige Bürgfchaft wiederkch 
renden Glüded. Deshalb: faßte das fchottifche Parlament 
im Januar 1661 (unter der härteflen Verurtheilung und 

‚ Schmähung alles früher Gefchehenen) folgende Beſchluͤſſe Yı- 
der König beruft und entläßt die Parlamente, betätigt all 
Gefege und ernennt alle Beamte. Ihm allein ſteht dei 
Recht zu Krieg zu erklären, Frieden zu fchliegen und Bünb- 
niffe einzugehen. Die Kriegsmacht wird verftärkt, bem Kb 
nige unterworfen und ihm eine reichlichere Einnahme bewis 
ligt. Jede Verbindung, der Unterthanen für öffentliche Zweit 
ift rechtswidrig und der Govenant (nebft allen fich bares. 
veihenden Verfügungen und Befchlüffen) verdammlich. Über 
haupt werben alle feit 1633 gefaßten Befchlüffe vernicht 
und alle koͤniglichen Zugeftändniffe, Gaben und Verleihm 
gen widerrufen die feit 1637 flatt gefunden haben. Ice. 
welcher im Staate und in der Gemeine ein Amt befla 
muß eine fhriftliche Erklaͤrung wider den Covenant und ds 
led dazu Gehörige unterſchreiben; fonft verliert er nicht allein 
feine Stelle, fondern auch feine Bürgerrechte, z. DB. das 
Recht Handel und Gewerbe zu treiben. 

Diefen weltlichen Befchlüffen fteht eine zweite Reihe 
Firchlicher Verfügungen gegenüber, des Inhalts: alle Pathos 
liſchen Prieſter und Sefuiten verlaffen, bei Zobeöftrafe, bin 
nen einem Monate dad Land’). Wer fie unterftütt, beher⸗ 














1). Acts of the Parliament of Scotland VII, 8, 10, 12, 13, 16, 
'87, 271, 402. Lingard XII, 53. Macpherson History I, 23. 
Burnet I, 844. Hallam III, 433. . Somerville 96, 

2) Forfalted the privileges of merchandizeing, tradeing, and 
others belonging to a burgesse. Acts of Parl. VII, 463. 

8) Acts of Parl. VII, 88, 870, 391, 455, 465, 554. Burmet 
I, 235, 241, 342. Russel life I, 167. 


Scotland. %,; 
bergt, ihnen Nahrung reicht, oder mit ihnen in Briefwech⸗ 1661. 
& fieht, unterliegt den härteften Strafen. Der König wird 
Ne Kirchenverfaffung fo anoronen, wie fie dem Worte Got: 
8 am angemeffenften ift, und ſich am beflen mit Ordnung, 
fieden und monarchiſcher Verfaffung verträgt. Denn dies 
kecht gehört ganz eigentlich feiner Majeftät und iſt vermöge 
Iner hoͤchſten Gewalt in geiftlichen Sachen, ein unabtrenns 
wer Zheil feiner Krone‘). Was er mit Rath der herges 
ken und auch in das Parlament wieder aufgenommenen 
Wiſchoͤfe und Bifchöfe befiehlt, iſt deshalb verbindlich fir 
bemann. — In ſpaͤteren Befchlüffen wird die ausſchließ⸗ 
de und hoͤchſte Gewalt des Königs in geiftlichen Sachen 
mer beflimmter auögefprochen, ohne auch nur ben Rath 
w bie Theilnahme ber Geiftlichen, oder der Parlamente , 
su erwähnen. Nicht minder verlor die Kirchenverfammlung, 
wiche man zum Scheine berief, alle Bedeutung durch die 
t wie fie nur mit Erzbifchöfen, Bifchdfen und anderen vom 
Nmige bezeichneten Perſonen beſetzt ward ?). 
a Daß Beichlüffe dieſer Art, nach ben leidenſchaftlichſten 
Mrebungen entgegengefeßter Natur, ohne erheblichen Wis 
d durchgingen, erweifet wie verhaßt die antimonar> 
e Richtung mancher weltlichen Häupter, und der finftere, be⸗ 
Fraͤnkte Sinn vieler puritanifchen Geiftlichen geworben war ?)- 
km deswillen fand man auch daß bie Hinrichtung des Gra⸗ 
m Argyle und des Predigers Guthry eine gerechte 
Stzafe*) für das ſey, was fie während der bürgerlichen Un⸗ 


1) — Propertie unto his Majesty as ane inherent right of the 
vwn, by vertew of his royal prerogative and supremacie in 
mses ecclesiastical. Acts of Parl. VI, 812. Lamont Möm. 133, 
6. Cook II, 249. 


3) Burnet I, 342. | en 
3) A pious grimace and cant, the result of an affected devo- 


m succeeded. Bei den langen Predigten und Gebeten kam ed zwi⸗ 
ern ben Parteien oft zu Schlägen. Laing III, 499, 511. 


4) Cook History II, 239. Peterborough 451. Argyle warb 
nig bedauert, wegen feiner Barbarei gegen Montroſe, und Guthry 
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-4561. ruhen verfchuildet hätten; und wenn Einzelne hiebei bie Ber 


legung einiger Prozeßformen rügten, fo lobten Andere de 


- Königs Milde, daß er flatt perfönlicher Beftrafung viele 


Schuldigen, ſich mit der eined weltlichen und eines geifll 
chen Chorführerd begnuͤge). Leider hatte aber Karl nid 
den Willen oder die Kraft, den unduldfamen Maaßtregel 
der nunmehr auch in Schotland fiegreichen hohen Kirche en 
gegenzutreten; auch ließ er ſich die Auslegung gefallen be 
durch feine Erklärung aus Breda, ven Schotten ‚gar. nick 


ſey verfprochen worden ”). 


Alte puritanifchen Geiftlichen welche die vorgeſchriehe 
nen Eide nicht leiſten wollten, ober die Weihe durch ein 


Biſchof zuruͤckwieſen, ober irgend einer der neuen Cini 


tungen wiberfprachen, wurden abgefeßt und weggejagt. Fa 
ren fie beßungeachtet fort irgendwo geiftliche Handlungen 
verrichten; fo erklärte man fie für Aufrührer, welche mi 
Einziehung ihrer Güter, ja mit ber Todesſtrafe zu beige 
wären. Wer fi) Sonntags von feiner Pfarrkirche entteik- 
um (wie man vorausfegte) anderswo religisfen Verfamp 
lungen beizumohnen, ward. eingefperrt, ober zahlte bis 
Viertel feiner jährlichen Einnahme’), Ein rieuer geiftigl 
Gerichtshof befegt mit neun Bifchöfen und 35 Laien, & 
hielt das Necht einen jeden, der etwa wider die neuen Eis 
richtungen fpreche, fehreibe oder handele, abzuſetzen, einge 












hatte added wanton acts of insolence towards the king, to a c#* 


duct subversive to all legal authority. Macpherson History I, M 
Sein Prozeß und feine Vertheidigung, Acts of Parl, .VIL, Minutes 
34. Monk fol Argyles Hinrichtung: betrieben haben. - Cunnighes 


- History I, 13. 


S 


1) Sehr Viele wurden aber, trot der Amneſtie, in hohe Geh 


ſtrafen genommen. - Acts of Parl. VII, 421. 


2) Mazure I, 85. Die Codices in ber Bibl. Harleyana 65 
und 6544 enthalten eine ſehr genaue Erzählung aller Leiden d 
Tchottifchen „Kirche von 1670 bis 1684, und aller wechfeljeitigen Ir 
thümer und Sünden. 


3) History of the Covenanters I, 186, 229. 
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beten, obes in anderer Weife zu flrafen, wobei bie harten 1661. 
fhon oben erwähnten) englifchen Geſetze, almälig in Schot⸗ 
md nicht bloß zur Anwendung kamen, fondern noch ge: 
hirft wurden. So lautet ein Geſetz vom Auguft 1670: 
De Magiftrate der Orte wo man Conventikel hält, werben 
uch Willkuͤr geſtraft. Mer folcherlei Verfammlungen be⸗ 
ft, die Schrift daſelbſt auslegt oder betet, leidet die To⸗ 
tiſtrafe und verliert feine Güter: denn jene Zufammen- 
Infte: flören den öffentlichen Frieden und führen Aufruhr 
Be. Mer hingegen - Schuldige nachweifet oder einfängt, 
Halt 500 Mark Belohnung, und wird zugleich entfchädigt, 
er von der DVerantwortlichkeit für jedes hiebei flattgefuns 
ne DBlutvergießen freigefprochen. Die Obrigkeiten und 
ichter bekommen (um fie eifriger zu machen) bie auferlegs 
u Strafgelder '). 

Se höher nun aber dieſe abfcheulihe Tyrannei flieg, 
fo eifriger hielten Biele feft an dem Covenante, und ho: 
w hervor: daß deſſen Inhalt doch gewiß nicht fo wahnfin- 
B und verbrecherifch feyn könne, ald man jetzt vorgebe, da 
R ia der König ſelbſt dreimal beſchworen habe, nämlich: 
Bm Abfchließen des Vertrages mit den Schotten, bei feis 
er Landung, und bei feiner Krönung in Schotland ?). Im: 
er mehr füllten fich ſeitdem bie Gefängniffe mit Männern, 
Beibern und Kindern, von denen viele hiedurch an den 
jettelftab gebracht, oder obenein verbannt, und audgepeitfcht, 
ſogar ald Sklaven nad) den Kolonien verkauft wurden ?). 
Ned Unrecht was die Preösbyterianer früher ihren Gegnern 
gend angethan hatten, warb ihnen jetzt in erhöhten Maaße 
rgolten, und die Graufamkeit der Herrfchenden trieb ei⸗ 
n finfteren Fanatismus hervor, welcher. Rache und Wider: 
md, für Pflicht und Vollſtreckung göttlicher Gerechtigkeit - 


1) Acts of the Parliament of Scotland VIII, 10-11. 
2) Ormes I, 214. - 
3) History of the Covenanters I, 191, 192. 
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41661. hielt‘). Daher die entfeßliche Ermordung des harten Er 
bifchof8 Sharp’) und der Ausbruch eines Bürgerkiieges, 
welcher auf beiden Seiten die größten Gräuel erzeugte, umd 
alle Einficht in das wahrhaft Chriftliche fo vertilgte, daß 
3. B. der Biſchof Burnet von Glasgow erklärte: wenn bie 
Soldaten aus feinem Sprengel hinmweggezogen wolnben, 
habe es mit der Religion ganz ein Ende’)! 


Mehr Ruhe zeigte Irland in diefen Jahren; jedoqh 
Feineswegd weil Ordnung und Gerechtigkeit berifchte, for. 
dern weil dad Schwert allen Widerfland gebrochen hatte 
und dad Elend zu ſolcher Hoͤhe geſtiegen war, daß in den 
Erdruͤckten kaum noch ein Gefuͤhl des Leidens übrig bie”. 
Alle ſchwuren Karl dem II ohne Widerfpruch ven Eid der Treut 
und die vertriebenen Eigenthümer hofften fo gewiß auf Be. 
bereinfeßung in bie ihnen genommenen Guͤter, ald die nenm 
Befiger auf Betätigung ihrer Rechte. Es war unmögid 

beiden zu genügen, und die gebotenen oder gebulbeten Ib; 
änderungen trugen lediglich den Charakter des Zufalls u 

der Willkuͤr. Don aller öffentlichen Wirkfamkeit warb We 
große Mehrheit der Fatholifchen Landeseinwohner fchon de 
durch ausgeſchloſſen, daß man von ihnen den Supremalk 
eid forderte. Für ihre Anhänglichkeit an Karl I hatte man 
ihnen zur Zeit der Republik weggenommen : 


⸗ 


4) Sehr viele Weiber wurden in dieſer Zeit als Hexen verfolgt 
und befnaft. Acts of Parl. VII, 128, 199, 235, 247, 24, Pr 
Somers tracts VII, 328, 


. 2) Sharpe unmenſchliche Ermordung fällt auf den dritten Me 
1679. Er war ald ehemaliger Covenanter und Abtrünniger doppelt 
gehaßt. Cook History of the church III, 299, 344. Mazaure I, ' 
45. History of the Covenanters I, 358. Burnet I, 233. De& 
ſucht Salmon (examen I, 586) Sharps Verfahren zu rechtfertigen. 


8) History of the Covenanters I, 214. 
q) Macpherson History I, 25. Moore revol, 399, 
5) Lingard XIL, 73. Clarendon life.Vol. II: 
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7,708,000 Acker Landes. 1661. 
Davon erhielten die neuen Anſied⸗ 
ler (adventurers) . 0... 787000 =. = 
Die Proviford in Folge dlterer Ver: 
frrehungen . . » . .  #77,000 
Die proteftantifchen Bifchöfe . . 31,000 
Der Erzbifchof von Vork ... 169,000 


“ vw | 1 7 
uw X I u \ “ 


De Officire . . ... 450,000 
Be Soldaten . . 2. 2.0. 2,385,000 
uf. w. 


Sfts ein Wunder wenn bie katholiſchen Irlaͤnder be⸗ 
kupteten daß Proferiptionen, (mie fie feit den römifchen 
Eumvirm in der Melt nicht vorgekommen waren) keines⸗ 
vegs der gerechte Anfangspunft eined neuen angeblid) unan= . 
baren Rechtszuſtandes feyn koͤnnten; wenn Schmerz und. 
ſorn in den Gemüthern unaustilgbar fortwirkte, fo lange 
won fie in Staat und Kirche nicht ald Mitbürger betrach- 
&%, und. ihren proteflantifchen Gegnern nirgends gleich ftellte? 
“ Solch unermeßlihem Umſturze ded Eigenthums gegen= 
Der, erfcheint e8 unbebeutend daß das Parlament fich durch 
ben Schluß vom Jahre 1664 das Recht beilegte, die eng⸗ 
ihe Geiſtlichkeit zu befteuern. Died- Recht war ber 
ten vor und nach der Reformation erhalten, während der 
Revolution verlegt, nach der Ruͤckkehr Karls II aber herge⸗ 
kilt worden. Jetzo fürchteten viele Geiftlichen: der Hof 
verbe weit mehr von ihnen erwarten und fordern als je 
wor, und ed ſey ficherer und bequemer wenn fie in die 
Steuergefeße des Unterhaufes eingefchloffen und gleichwie alle 
igen Engländer behandelt würden. Um des Gemwinnes 
illen, der hiedurch für fie als Zahlungöpflichtige entflehen 
wfte, flellten fie die kirchliche und flaatsrechtliche Betrach⸗ 
ngöweife in ben Hintergrund, und obgleich jene Rechte 
r ber Hand noch durch. einen buchftäblichen Vorbehalt ge: 
hert wurden, hat doch die Convocation feit dieſer Bei kei⸗ 
n Geiſtlichen mehr beſteuert). 

1) Parliam. Hist. TV, 809. 1 
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1661. Diefes, mit der Lehre vom Supremate des Könige und 
des Staates, ganz übereinftimmende Verfahren, fand baum 
deren Beifall ald ein anderes Geſetz, wonach im Sabre 1662 
die Zahl der Druder feftgefebt und alles zu Druckende & 
ner Genfur unterworfen wurde. Auch folten Bücher nur 
erfcheinen dürfen in London, York und den Univerfitie 
ftädten ). 

Menden wir nach biefer Darlegung der inneren Werhälts | 

niffe unferen Blick auf die auswaͤrtigen Angelegenheiten, f 
- verdient hier zuerft Erwähnung die Verheirathung bei’ 
Königs. Denn ed fchien den fremden Mächten jehr wid: 
tig, ob Karl fich hiedurch den Spaniern, Franzofen oda 
Proteftanten anfchließen wirde. Während Ludwig XIV ein‘ 
—— Prinzeſſinn dringend empfahl, widerſpracha 
die Spanier, ſchlugen ſelbſt eine proteſtantiſche Prinzeſſim 
vor und fügten vortheilhafte Anerbietungen anderer Art bis | 
zu?). Als aber die Portugiefen eine fehr große Ausfteng 
Tanger und Bombay, fowie freien Handel nach ihten 6 
lonien anboten, ließ ſich nicht bloß der König, fondern auf. 
Glarendon gewinnen; ungewarnt durch die Nachricht daß de 
Mrinzeſſinn Katharine, die Tochter Johanns IV, ſchwer 
lich einen Mann wie Karl II dauernd feſſeln, oder Kinder 

1662. gebären dürfte”). Sie ward am 19ten Mai 1662 ven 
ihm freundlich und glänzend empfangen, ohne daß er daran 
dachte um ihretwillen einen anderen Lebenswandel zu begin 
nen. Während die Beiſchlaſerinnen nach wie vor se 





—D2 


1) Hallam II, 5. 
2) Ablancourt 77. Macpherson History I, 0, 45. 


3) It was said to have had a constant fluor which rendered 
her incapable of conception. She was a very little woman with | 
a pretty tolerable face. Reresby 6. On avait rasé la princesse, . 
selon la mode portugaise, et differa son depart 7—8 mois, jus- 
qu'à ce que la nature eut été reparde, et cette moustache touta 
plus d’un Million de depenses & l’Angleterre. Maurepas DI, 
816. Sie wollte bei der Trauung ben proteftantifchen Erzbiſchof gar 
nicht fehen. Burnet I, 289. 
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Portugieſiſche Heirath. Duͤnkirchen. a1. 


* 


md geehrt. wurden, ſaß die Koͤniginn oft verlaſſen und ſchwei⸗ 1662. 
end da und gab nach leidenfchaftlichem Widerfpruche ihren 
Bebenbuhlerinnen faft zu viel nach '). Als fie einft erkrankte, 
am es zu einer zärtlihen Scene zwifchen ihr und ihrem 
Bemable und fie hoffte wohl auf die Dauer feiner erneuten 
weigung. Er aber ging unmittelbar darauf zur Gräfinn 
aſtlemain, welche fich indeß tiber ihren Sieg auch nicht fehr 
wen durfte, da der König an bemfelben Abend ſchwur: 
Kiwerbe' nie wieber zu ihr kommen, wenn fie nicht die 
Bine Stuart zu feinem Zeitvertreibe einlade?). 

" Obgleich die Einnahmen des Königs größer waren als 
e irgend eined feiner Vorgänger, reichten fie doch, feiner 
ordentlichen und verfchwenberifchen Wirthfchaft halber, nie 
W und er kam auf den Gedanken Duͤnkirchen zu ver: 
fen, indem diefe Stadt den Engländern nichts nüße und 
jenein Ausgaben verurfache. Weil man nun mit den Hol: 
bern bereits in allerhand Streitigkeiten verwidelt war, 
u die Spanier kein Geld hatten; fo blieb Ludwig XIV als 

einzige zahlungsfaͤhige Käufer uͤbrig, und nach mancher⸗ 

iplomatiſchen Fechterkuͤnſten kam der Verkauf am 27ſten 

Mober 1662 fir fünf Millionen Livres zu Stande‘). Zu⸗ 
tzeben, daß von dem Standpunkte eines Finanzminifters 
ws abgefchloffene Handel vortheilhaft erfcheinen konnte; fo 
web er doch auf Eleinliche Weife betrieben, verlekte die Ehr⸗ 
ebe des Volkes, und bot dem Parlamente bequeme Gele; 
mbeit hieran laute Klagen befonderd über Glarendon an: 
iknuͤpfen. Einen viel größeren Mißgriff ließ fich jedoch 
iffelbe zu Schulden kommen, ald ed (ohne Rüdfiht auf 
ranfreichs fleigende Macht) um untergeorbneter Streitpunfte 
illen einſtimmig darauf drang den Hollaͤndern den Krieg 1664. 

erklaͤren). Der König und fein Miniſter Hätten ihn ., 


1) Clarendon life III, 72. Oeuvres de Louis XIV, I, 66. 

2) Lingard XII, 93— 95. 

8) Estrades I, 315, 334, 388, 415. Clarendon life m, 160 
‚cpherson History I, 41. Avrigny II, 24. 

4) Parliam. Hist. IV, 302, 308. Macpherson Statepap, I, 
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1664. gern vermieden, gaben aber dann dem Anbringen des Par 
laments, fowie den Wünfchen der Herzöge von York mb 
Albemarle nach, welche ald Anführer Ruhm zu erwerben 
hofften. - 

Mährend dieſes unverfländigen Krieges (der vom 14km { 
März 1665 bis zum Abfchluffe des bredaer Friedenk, 
den 31ſten Julius .1667 dauerte) ') traf England und in 
beſondere London, ein doppeltes, großes Unglüd. 

41665. Im Sommer des Jahres 1665 verbreitete fich daſch 
eine furchtbare Peft mit fo entfeßlicher Gewalt”), daß 
einzelnen Wochen über 8000 Menfhen und überhuug 
97,309 Perfonen geftorben feyn follen. Wie fo oft, ze je 
-fih auch bier zu gleicher Zeit das UÜbermaaß bes bitte * 
Schmerzes und Elendes, neben dem ungebundenſten U 
muthe und dem frechſten Leichtſinne; ſtumpfe Gleichghiif 
keit, neben gottloſer Verzweiflung; aͤchte Froͤmmigkeit, we 

— aberglaͤubiger Froͤmmelei. Nur wenige Menſchen beſ 
Kraft des Geiſtes und des Willens genug, um bei &f! 
niffen welche den gewöhnlichen Gang der Dinge untelig 
chen, dad rechte Gleichgewicht feft zu halten. "Freche EM 
derftreben und feiges Unterwerfen, find gleich weit entfer 
von ber religiöfen Ergebung, welche dad Ewige in dem % 
genblicke am feſteſten Hält, vwoo bie Nichtigkeit des Zeitlid 
am ſchaͤrfſten heraustritt. 

1666. Am 12ten September 1666 Abends um zehn Uhr ka 
ungewiß auf welche Weiſe, in London bei einem Bil 
28; Hist. I, 71. Somerville History of political transactions * 
Clarke James I, 401, 404. Mazure I, 60. 

1) Die umftändliche Geſchichte diefes Seekriegs kann hier nicht 7 
zaͤhlt werden. Gute Nachrichten finden ſich unter Anderem in ben Me 
morials of the Admiral William Penn, Siehe oben Seite 20. 


2) Vom erften bis fiebenten September ftarben 6978 an ber Peft wi 
überhaupt 8252 Perfonen: vom 14ten bis Ziften aber 8297 Perfonm 
Pepys I, 368, 871. Reresby 6. Lingard XII, 182. Orme ik 
of Baxter I, 315. Nachrichten über die verfchiebenen Symptome ie 
Krankheit, Ellis letters II series, IV, 36, | 
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Feuer aus. Anfangs ſuchte man deſſen mit den gewoͤhnli⸗ 1666. 
chen Mitteln Herr zu werden, allein nach der langen Duͤrre 
entzuͤndete jeder Funke neue Flammen, und nicht bloß von 
Has zu Haus fprang der Brand hinüber, fondern von 
Etrße zu Straße, und auf fo große Entfernungen, daß 
ſich die Hülfe Leiftenden oft mit unglaublicher Schnelligkeit 
won Feuerkreiſen eingefchloffen fahen, und Muth und Ords _ 
eng überall entwichen. Der, Anfangs aus Eigennuß vers 
Arfene Plan, durch Nieberreißen von Häufern Raum zu 
Weinnen, konnte nach wenigen Stunden nicht mehr audges 
Ihrt werden; ja Luft und Boden erglühte dergeflalt daß 
kan nirgends den Branbftätten nahen konnte. Häufer, 
Hirme, Kirchen ftürzten auf allen Seiten danieder, durch 
We brennenden Niederlagen von Kohlen und Holz floffen 
Eiröme fiedenden Bis hindurch, und der Feuerbogen ſtand 
Bends blutig roth und eine Meile lang am Himmel. Nach 
weien Tagen waren zwei Drittel der Stabt, an 13,200 Häus 
und 89 Kirchen verbrannt; in der furchtbaren glühenden 
e,. kein Haus, Feine Straße erkennbar und nur ein: 
Trümmer von Kirchen und Zhürmen dienten ald Wahr: 
um ſich einigermaßen zurecht zu finden und zu ents 
behmen wo einft die Heimath der Einzelnen war. Unglüd 
mb Elend überftieg alles Maaß, obgleich ed an Unterſtuͤtzun⸗ 
en und Hülfsleiftungen nicht, fehlte '). 

As das Parlament am 21flen September 1666, der 
deft halber nicht in London, fondern in Oxford zuſammen⸗ 
eat”), ergab fich noch deutlicher ald zuvor wie fehr fich die 
Stommung feit fechd Jahren geändert, wie fehr die Regie: 
ung an Liebe und Zutrauen verloren hatte. Zunaͤchſt rich⸗ 
ee fich der Sturm nicht wider den König, fondern wider 
en früher faft almächtigen Minifler Clarendon. Die 
topaliften haften ihn, weil er ihre Anfprliche nicht unbes 
ngt unterflügt, die Katholiken und Diffenterd weil er für 













4) Evelyn I, 890— 896; If, 21. Lingard XII, 153. 
2) History of the Commons I, 85. 
VI. 18 
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1666. fie keine größere Duldung ausgewirkt hatte; bie Spanier 
hielten ihn fire zu franzöfifch, die Sranzofen für zu ſpaniſch 
gefinnt ); die Hofleute und Hofnarren verfpotteten fein Be 
nehmen ?), die Maitreffen verfolgten ihn weil er Ihnen ne 
den. Hof machte, Karl endlich grollte daß Clarendon gewag ' 
hatte zu glauben und zu dußern: ein König von England 
dürfe nicht ganz unabhängig vom Parlamente feyn ?). Ges . 

1667. ergriff der König die Gelegenheit alle Vorwürfe von ſich | 
feinen Minifter abzuleiten, und fobald er ihn Ende Auf; 
1667 entlaffen hatte, trat auch das Unterhaus mit gar wis 
len allgemeinen Anlagen wider ihn hervor. Obgleich da 
Oberhaus ihn weder ausſtoßen noch feine Güter vor ein 
genaueren Beweisführung einziehen wollte*), begab er #4 
Doch nach Frankreich; zum Theil weil ber König aͤußerte R 
er werde fo wenig im Stande feyn ihn 'gegen das Pie 
ment zu ſchuͤtzen, als ſein Vater fruͤher den Grafen w 
Strafford. 

Clarendon erwiederte: der Koͤnig richte ſich ſau 9 
Grunde, indem er eine ſolche geſetzwidrige Macht des Wir 
laments zu fürchten ſcheine; mehr jedoch ald diefe Warnung 





















1) Bamage annales I, 810. 
- 9) The Buffoones and the Misses — to whom he mas " 
eye sore. Evelyn I, 361. Clarendon, a victim to.the rev 
of the dutchess of Cleveland, intrigues of rivals, resentment 
Parliament, ‚and his own imprudences. Dalrymple I, 48, . 
8) Der König, der Herzog von York und. die ultraroyaligs 
zuͤrnten, daß er Feine größere Civilliſte und Kriegsmacht verf 
nicht die Aufhebung allet Schläffe des langen Parlaments bewirkt 
Welwood 120. Macpherson State-papers I, 40. Clarke if 
James I, 891 — 393. Hallam II, 494508. Burnet I 365, u 
290. Somerville 9. 
4) Parliam. Hist. IV, 393 — 401. ‚Lingard x, ‚173, ü 
Clarendon life Vol. IV. 
5) Als Elarendon nad) Frankreich kam: Louis XIV devint‘ i 
et inhospitalier par politique. II envoya aupres du chance 
proscrit et malade un gentilhomme qui devait le surveiller & 
conduire hors de son royaume. Mignet II, 534, 


— \ı 


GStarendbon. Cabal. . 275 


* die Behauptung von Beiſchlaͤferinnen und Speichel⸗ 1667 
Ken‘): durch die Entfernung des anmaaßlichen Dieners 
ſey Karl erſt König geworden. Eine von Clarendon zurüds 
gieſſene Vertheidigungsfchrift warb vom Unterhaufe für aufs 
rihtiſch erflärt und durch den Henker verbrannt. Niemand 
weifelt mehr, daß der Berfolgte in Hinficht auf alle Haupt: 
wnkte der Anklage unfchuldig war, und feine Irrthuͤmer und 
Morurtheilen 3. B. gegen die Möglichkeit veligiöfer Duldung, 
u feinen Gegnern getheilt wurden. Beſaß er auch nicht 
Mr Eigenfchaften eines großen Staatsmannes, fo erfcheint 
jſeih feine Verwaltung reblicher und ehrenmerther ald bie 
Diner Nachfolger. Selbft Ludwig XIV bezeugt die Uneigen- 
Wbigkeit Clarendons). Als diefer zornig feinem Herren ers 
Öhlte, welche Anerbietungen ihm der König von Frankreich 
jatte machen laſſen, erwiederte Karl nach feiner leichtſinni⸗ 
we Weiſe: Sie hätten dad Geld nehmen follen: — Nahm 
& ed, entgegnete Glarendon, ohne Ihr Wiffen, fo war ich 
in Berräther; nahm ich es mit Shrer Zuſtimmung/ ſo ent⸗ 
be ich aud Sie. 
m Fuͤnf Männer, welche nach den Anfongebuctaben ih: 
ae Namen dad Cabalminiſterium genannt wurden, erbiel- 
m jest fo nachtheiligen als entſcheidenden Einfluß: Clifford, 
klington, Budingham, Aſhley Graf Shaftesbury und Lau 
erdale. Clifford ſühnheit beruhte 0 werig auf wah⸗ 











1) Ser: König ſelbſt ſchrieb an Ormond: the truth is, his beha- 
lour and humour ‘was grown’so unsupportable to myself and to 
M.she world else, that ‚I could not longer endure it. Ellis let- 
Be Series IL, IV, 31. : en 


“ 2) .Claxendon life IL, 216. Daß. dee Herzog von York Glaren: 
ms Tochter, ohne deſſen Wiſſen geheirathet hatte, befeſtigte ihn nicht 
ſeiner Stelle, fondern erweckte nur Neider und Feinde. Die Her⸗ 
ginn war: a very handsome personage, and a woman of fine wit. 
eresby 7. — Oeurres de Louis XIV, I, 67. Burnet I, 429, 
sterborough 881. Macpherson History I, 98. Cinige behaupte: 
1: Slarenbon habe die Biſchoͤfe mehr unterftügt, feitdem fie die Hei⸗ 
th feiner Zochter mit Jakob gebilligt hatten. Burnet I, 296. 

18* 
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1667. rer Charakterkraft, als Arlingtons Mangel an Entſchluß 
auf Mäßigung '). Beide bewegten fich meift im der Ride 
tung, welche den Launen und Schwächen des Königs am 
bequemften erfchien. Noch nachtheiliger wirkte Budings 
ham, der - Sohn ded 1628 durch Felton ermordeten Ges 
3098. Weil er einnehmend in feinem Benehmen und wikk 
in ber Unterhaltung war, überfah der König feine Laſter; ih . 
er ließ fich von ihm zu benfelben verführen. Um des Me . 
ften Vortheild wilden gab Budingham feine Ehre, um we: 
Heinften Vergnuͤgens vwoillen feinen Vortheil auf, und far 
einziger Grundfag war, allen loͤblichen Grundfägen Hofe, 
zu fprechen. Nachdem er auf diefem Wege fein Vermiga 
‚verfchwendet, feine Gefundheit zu Grunde gerichtet, und fb- 
nen Seift fo abgeflumpft hatte daß er nicht einmal mehr fi 
big war Boͤſes zu thun, flarb er ſelbſt von denen: verdi 
tet, die einft die Frechheit feines nichtswuͤrdigen Want 
bewundert hatten ?). — Lauderdale, ein Maun von Kb: 
niß und Gefchäftserfahrung, aber beherrfht von Hefigk 
Leidenfchaften, flolz gegen Untergebene und fo kriechend #: 
gen den König, daß er felbft Diejenigen Plane beffelben be 
förderte, welche er innerlich mißbilligte. — Shaftesbs 
rys glänzende Talente, feine Menfchenkenntniß, B 
keit und Gewandtheit, Eonnten den Mangel an Feſtigke 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit nicht erſetzen. Eitelkeit mb 
Leidenfchaft vermochten ihn nicht felten das aufzugeben, wa 
er früher bezweckte und er zeigte, wie alle unreife,. haltıngl 
Iofe Geifter, miehr Kraft im Zerſtoͤren, ald im Aufbauen. 

1668. In Übereinſtimmung mit feinem neuen Miniftertum hätte 
der König, gegen vortheilhafte Geldbewilligungen, bie Au⸗ 
dehnung der-franzöfifchen Macht wohl ruhig gebuldet. Bel 





















1) John Buckingham (Works II, 63) lobte Arlingtons Keamb 
niffe, doch war er weit mehr ein Hofmann, als ein Staatömann. 

2) In all respects, an enemy to himself. Reresby 9, 18. 
Macpherson History I, 134, Burnet I, 154, 160. Russel en g* 
‚vernm. I, 69, Clarke James I, 689. Calamy lifeand times L,% 


Dreifahes Bünbniß. 277- 


aber Ludwig XIV mit jenen Bewilligungen zögerte, und Par⸗ 1668. 
Iment und Volk ſich für die Rettung Hollands ausſpra⸗ 
den, ward Karl gegen feine eigentliche Neigung, auf die bereits 
etzaͤlte Weife, zu dem dreifachen Bündniffe gezwuns 
ge’). Denn, wie ed ihm fo gar Fein Ernft war für Eus 
nd Unabhängigkeit mit Nachdrud aufzutreten), gebt 
Weraud genügend hervor, daß ſchon ſechs Wochen nach dem 1669. 
chluſſe jenes Bündniffes, deſſen Zweck inögeheim aufge . 
und die lange Reihe von Unterhandlungen mit Frank: 
begonnen warb, welche nicht bloß den König entehr⸗ 
Im, ſondern auf lange Zeit hinaus Ludwig dem XIV eine 
heemacht verſchafften, die zundchft für ale benachbarten 
Bit: und zulegt auch für die Franzoſen felbft verderblich 


N as ift hier nicht der Ort dieſe jahrelangen Verhandlun⸗ 
— und geheimen Vertraͤge in ihren widerwaͤrtigen Einzeln⸗ 
Wen genau mitzutheilen; ſondern es genuͤgt zu bemerken, 
beide Koͤnige darauf ausgingen ſi ſich zu uͤbervortheilen. 
franzoͤſiſche verfuhr indeſſen hiebei mit Wuͤrde und Klug⸗ 
B; während der engliſche ſich durch Verwandte, Beiſchlaͤ⸗ 
Minnen und zweideutige Miniſter unterjochen ließ, und doch 
hieberum zu gleicher Zeit die ſcheinbar Vertrauteſten hinter⸗ 
be und taͤuſchte“). Er (dem alle Religion gleichguͤltig 
jar) veriprach für Geld Eatholifh zu werden und ben Kas 1670. 
holicismus in England neu zu begründen; er hoffte durch 
leich unwuͤrdige Mittel alle, Schranken des englifchen Staats: 
echtes zu durchbrechen, ober doch zu umgeben; er bot bie 
and zu einer kuͤnftigen Theilung der fpanifchen Monarchie 
riſchen Frankreich und England und ſchloß ſich (durch dieſe 


1) Siehe oben Seite 89. | “ — 
3) Dalrymple I, 38. State tracts of William II, I, 34 - 44. 
wgham 360. Macpherson History I, 122, 133. Clarke Hist. 
James II, 1, 441. 
3) Karl verlangte von Lubivig XIV einen gelehrten Theologen 
: ihn in ben Geheimniffen der Religion unterrichte ‚ und ber zugleich 
guter Ghemiler fey!? Dalrymple I, 49. 
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ferne Ausſicht geködert) den feindlichen Abfichten Ludwigs‘ 
wider die Holländer in dem Augenblide an, wo er! 
Parlamente Geld zu deren Unterflüßung forderte und erh 
Als er endlich die entgegengefeßten Befchlüffe nicht n 
1673. verheimlichen Eonnte, fagte der König im Februar 1673 
Parlamente”): ich bin zu einem wichtigen, nothmwendigen 
Toftfpieligen Kriege gezwungen worden, wozu Ihr mir gı 
angemefjenen und wirkfamen Beiſtand leiften werdet. 
will die Kirche erhalten, habe jedoch eine Erklärung e 
fen von welcher ih mir gute Wirkung verfpreche und 
beitragen wirb, während des auswaͤrtigen Krieged den 
den im Inneren zu erhalten. — Nachdem Shaftesbury?) ' 
auf (welch ein Widerfpruch mit dem fpdteren Benehmen 
ſes angeblihen Whigs!) die größten. Lobeserhebungen 
Königs vorangeſchickt hatte, behauptete auch er: der $ 
wider bie vereinigten Niederländer - fey fchlechterdings u 
wendig, unvermeidlich und heilfam; denn fie wären bi 
fährlichften Feinde aller gefrönten Häupter und insbeſor 
(aus Neigung und Eigennuß) die ewigen Feinde Engl 
Sie müßten ganz und gar vernichtet werden, und nur ( 
land fiehe ihnen noch, im Wege bei dem Unternehmen 
Rei zu gruͤnden, fo groß und mächtig als das roͤmiſche 
In ähnlichem Sinne fprachen Andere ’): die Nilverländer 
den feinen wahren und gefeglichen Freiftaat, fie find 
k eine Sippe von Räubern, welche aud allem Wölferrechte 
ausgefallen find, und die man ohne alle Kriegserklärung 
kriegen darf. G iſt Hug und recht fich mit Ludwig 


u 1) Parl. Hist. IV, 508. History of the Commons I, 
: Somerville 22, 28. hnlicherweife erklärte der König in Scho 
er ſey engaged. in a very just and necessary war! Acts o 
Parliament of Scotland VII, 57. 
2) Somers tracts VIII, 37. 


3) Parker commentarii de rebus sui temporis 124. B 
1I, 589. Dalrymple I, 51. Vaugham 866. Macpherson * Hi 
125 — 128. Somerville 15. Russel I, 51. 
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as dem mächtigften Könige und dem größten Feinde der 1673. 
Niederländer zu verbinden; es iſt ein gemeinfames Recht 
und der eigentliche Beruf der Könige, biefe folge Dligarchie, 
dies verdammliche Garthago zu vernichten. 
+ Die Ungerechtigkeit und Xhorheit diefer geheimeren 
Stunde, fowie die völlige Bedeutungsloſigkeit der laut. aus⸗ 
ehrrochenen Kriegsvorwande, ließ fi ohne Mühe augen: 
Alig erweifen I; ald aber hollaͤndiſche Gefandte zu dieſem 
Werde in London erfchienen, wurben fie vom Hofe mit Vers 

ng aufgenommen, ja ganz zurüdgewiefen weil ihre 
je nicht in Ordnung wären ?). 
: Bor aller Kriegserflärung ließ Karl erzähltermanßen die 
Mlländifche aus Smyrna zuruͤckkehrende Kauffahrteiflotte an: 
geifen, und verlor dadurch feine Ehre, ohne irgend bedeu⸗ » 
taben Gewinn zu ziehen. Deshalb ging er auf Shaftes 
herys Plan ein die Schaßfammer zu fchließen: daS heißt alle 
Bhlungen berfelben auf prillkuͤrliche Zeit auszuſetzen ’). Hier 

entfprang für alle Berechtigten. der größte Schaden; 

wnoch beharrte man, ohne Ruͤckſicht auf die lauteflen Kla⸗ 

, dabei: daS allgemeine Wohl erfordere diefe Maaßregel, 
hab fie fen lediglich Durch die Übertriebene Sparfamfeit des 
harlamentes herbeigeführt. In Wahrheit aber ward Karl 
jurch den richtigen Sinn des Volkes und Parlamentes 
Ahlichen Widerftand gezwungen von feinem ſchmachvollen 
tanzöfifchen Bündniffe abzulaffen und den 18ten Februar 1674 _ 
674 mit den Holländern Friede zu. fhließen*). Me 


4) The war being thus resolved on, some pretences were in 
e next place to be sought out, to excuse it. Burnet II, 519. 
B. das Gepräge einiger Denkmünzen, das Verweigern bed Flag⸗ 
nflreichens u. dgl. Hist, de Guillaume III, I, 58. 

2) Macpherson Hist. I, 165. E 

8) Macpherson I, 151—155. Basnage annales des provinces 
ies II, 189. Burnet I, 523. Mazure I, 104. Parker commen- 
1121. 
4) Karl ging aus dem Kriege hervor: im so poor and so dis- 
norable a manner, that with it he lost his oredit buth of home 
d abroad. Burnet II, 628. 
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1674. An diefe Umftelung der Verhaͤltniſſe und Anſichten 
reihte ſich die Entlaſſung Shaftesburys und des Cabalmini⸗ 
ſteriums. Der erſte trat ſogleich zur Oppoſition über und 
ſprach für den Widerruf mancher ungeſetzlichen Schritte po 
denen er ſelbſt gerathen hatte). Es warb ihm leicht, ſagt 
ein Schriftſteller?), ſich aus einem Rathgeber der Zyrannd, 
in einen aufruͤhriſchen Brandſtifter zu verwandeln. Is 
feiner Statt erhielt den meiſten Einfluß Thomas Osborn 
Graf von Danby. Erbehauptete: der König thue beſſe 
fih mit den alten Tories auszufdhnen, ald den Gliedern deb 
Cabalminifteriums, dieſen angeblihen Whigs zu vertraums: 

daß er den Proteflantismus in England erhalten und bie * 
Abhängigkeit von Frankreich ganz aufheben müffe ). Ande - 
rerfeitd war Danby aber auch fein Staatsmann in großem 
Style, nicht frei von Eigennuß, und geneigt durch Beſte⸗ 

chungen ober andere verwerfliche Mittel feine Plane duch 
zufegen, oder bie Grundlagen ver. Verfaffung zur Seite ⸗ J 
ſchieben. 
Ein groͤßerer Sinn offenbarte ſi ſich in William Temple 
Er machte dem Könige die ernfieften Vorftelungen übe - 
feine falfche Politif und fagte unter Anderem ): England 
kann nicht beherrfcht werden wie Franfreih, wo nur Adel 
und Geiftlichkeit Einflliß üben, das Volk aber weder Rechte : 
noch Willendfraft befigt, weil es durch Anſtrengungen und 
Mangel entmuthigt iſt. Unmoͤglich koͤnnen in England 
"oo Katholiken, °Yıoo Proteſtanten leiten und beherrſchen. 
Mit Recht bemerkte ſchon der Franzofe Gourville: Ein Kb 
nig von England, welder der Mann feines Volkes feyn 
will, ift der größte König der Welt; will er aber etwas 
Andered und mehr feyn, bei Gott, fo ift er nichts 
mehr! — Nach diefen Worten reichte der König Templen 





1) Dalrymple I, 54. 

2) Macpherson Hist. I, 189. 

$) Dalrymple I, 56. Somerville 381. Burnet II, 673. 
4) Temple Memoirs 884. 
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x Hand und fagte: ich will der Mann meines Volkes 1674. 
on! - 

Mit Recht werben Außerungen folcher und ähnlicher 
It, wo Verſtand und Gemüth fich erzeugend durchdringen, 
ta der Gefchichte großer Herrſcher ald Silberblide ihres Le 
Ind hervorgehoben. Bei Karl II fehlt ihnen hingegen nicht 
dein eine kraftvolle Beftätigung durch Thaten, fondern man 
je damals, fowie jet, den Zweifel keineswegs unterbrüden 
2* ob fie nicht weit mehr hervorgingen aus beſonnener 
| i, benn aus augenblicklicher loͤblicher Aufregung. 

Wenig war bie Liebe und dad Vertrauen womit man im 

Sabre 1660 dem Könige entgegentrat, ganz geſchwunden; 

mh wenn die unparteilihe Gefchichte fo viel wider in aus 

Wehen muß, fo laͤßt fich begreifen in welhem Maaße und ' 

a weichen Ausdruͤcken leidenſchaftlich Aufgeregte, oder Zus 

Ihägefetste damals von ihm redeten. Wir geben nur ein Beiſpiel, 

hd keineswegs das ftärkite, aus Marveld Staatgedichten '): ; 
But his fair soul transformed by a french Dame, 

‘. Had lost all sense of Honour, Justice, Fame, 

“ He in’s Seraglio like a spinster sits, 
Besieg’d by whores, Buffoons and bastard chits 
Lulld in security, rolling in Lust. — 

- Then th’ English shall a greater Tyrant know, 

‚Then either Greek or Latin story show. 

Diefe uͤbele Stimmung warb noch dadurch wefentlich ges 
eigert, daß des Könige Bruder Jakob, der wahrfcheinliche 
Gronfolger, ſchon im Jahre 1669 durch den Jeſuiten Si- 
ond zum Katholicismus bekehrt wurde’). Gern wäre Ja⸗ 
b Außerlich ein Proteftant geblieben; fobald aber der Papft 










1) Marvels state poems 31, 45. Marvel war übrigens ein 
chmeichler Cromwells gemwefen, und ftand feiner Sitten wegen ſelbſt 
übelem Rufe. Parker comment.275. 

2) Clarkes James I, 441, 452,482, Jakobs erfte Gemahlinn flarb 
71, den 31ſten März. Auch fie war Tatholifch geworben. Die 
weite hatte Verftand und wußte ſich Anfangs beliebt zu wachen. Bur- 
t II, 620. 
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Simond Ausfpruch beftätigte, daß dies nicht angehe, we 
gerte fich der Prinz beharrlich mit feinem Bruder zum Abend⸗ 
1673. mahle zu gehen, und heirathete am 26flen November 1673 
Marie Beatrir Eleonore, die Fatholifche Tochter Herzog U 
fond de zweiten von Modena. Anftatt hieran freundlicen i 
Antheil zu nehmen, zuͤrnten alle engliſchen Proteſtanten; is 
das geringere Volk hielt in London einen Spottaufzug un 
verbrannte dad Bild des Papftes '). J 

Nach dieſen Andeutungen uͤber die Lage der aubwich 
gen Angelegenheiten und die perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe, win 
ſich der Gang der inneren Geſetzgebung und der parl 

riſchen Verhandlungen während dieſer Jahre beſſer 
len und uͤberſehen laſſen. 

Beim Ausbruche des zweiten hollaͤndiſchen Krieges 2) bei 
Karl II eine Erklärung über religioͤſe Duldung erlaffen un 
dem Parlamente mitgetheilt. In berfelben beißt ed: de. 
König mache Gebrauh von den ihm in Firchlichen Ange 
genheiten unbezweifelt zuftehenden Rechten’). Dem gif 3 
wolle er die englifche Kirche fo erhalten wie fie Durch Geſche 
beftehe, und deshalb inöbefondere niemand von der Entrids 
tung des Zehnten oder von anderen Pflichten entbinden, and | 
feinen Abweichenden oder Difjenter zu irgend einem Amte 

‚ befördern; wohl aber folten alle Strafen gegen biefelben 
aufhören und ihnen an gewiffen Orten Gottesdienſt verftat 
tet werden. Ebenmäßig befreie er die Katholifen von alles 
Strafen, ohne ihnen jedoch freien Gottesbienft zu. bewilligen. 
Mißbraͤuche und Überfchreitungen des Zugeflandenen, wir 
den ohne Nachficht fireng beftraft werden. 

Segen diefe Ermeiterung der Religionsbuldung wurden 
von den Biſchoͤfen und anderen Mitgliedern der hohen Kirche 
ſowie vom Parlamente die lebhafteſten Einwendungen gemadt. 
Sene fprachen: in jedem Lande Bann und darf nur. eine 





1) Evelyn I, 467. Vaugham II, 390. 
2) Siehe oben Seite 55. 
8) Parliam. History IV, 515. 
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Religion feyn, fonft bricht unvermeidlich Krieg und Aufld- 1673. 
feng herein ). Diefe Wahrheit ift Durch die Gefchichte vie⸗ 
In Reiche, insbefondere des franzöfifchen erwiefen. Kein 
Begeftändniß wird die Diffenterd zufriedenftellen; fie halten 
feine Ruhe, bevor fie obgefiegt und ihre Gegner ausgerot⸗ 
"Whaben.. Auf ihr Gewiſſen duͤrfen fie fich nicht berufen 
Ai.) würbe zulest jede Thorheit und Gewalt rechtfertigen); 
| allein und immerbar entfcheidet dad Geſetz. Die 
gliſche Kirche verbietet nichtd von Gott Gebotenes; auch 
es falfch daß man im Gotteödienfle nur dad annehmen 
was Gott vorgefchrieben habe. Mit Ausnahme ber 
Ä Sakramente hat Gott vielmehr hierliber Nichts anges 
net, fondern alle anderweitigen Beſtimmungen der Kirche 
en. Diefen Beflimmungen muß fich jeder unterwer: 
Mn, und es wäre verkehrt um einiger unbebeutenber Caͤre⸗ 
nien willen eine große Spaltung herbeizuführen. Auch 
Mh alle diefe Forderungen (jebt, fowie früher) nur Bor: 
um bürgerlichen Ungehorfam zu. rechtfertigen. Gar 
fähen es die Puritaner wenn fi der König ihnen 
hmals preis gäbe und ihrer Tyrannei und ber fogenanns 
Bolköfouverainetät ald dem vorgeblihen Willen Gottes 
fe ). Zur Religion fol! man zwar niemand zwins 
ben, wohl aber das Werkehrte und Irrige ausrotten. Wo 
firchliche Mittel (wie in den erften Zeiten des Chriftenthums) 
nicht ausreichen, muß der König die Widerfpenftigen nicht 
u8 Chriften, fondern ald Übertreter der Gefehe unnachficht: 
ich beftrafen. So ift feit Konftantin dem Großen die welt 
ihe Macht Vollzieherin der Firchlichen Gefege geweſen, und 
sl es ſeyn. 
Dieſe Gruͤnde, Schlußfolgen und geſchichtüchen Beweiſe 
uchten die Diſſenters moͤglichſt zu widerlegen; dies konnte 













1) Parker comment. 292. 


2) Independenten und Levellers wirft Parker (290) zuſammen und _ 
gt: fie legten die höchfte Gewalt dem Volke bei, und verwuͤrfen alle 
eiſtliche Autoritaͤt und Prieſterthum, ja ſogar das Erbrecht. 
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" 4673. ihnen jedoch Thon deshalb nicht vollſtaͤndig gelingen, wei 
fie den Katholiten gegenüber. ganz auf ähnliche Weiſe ver 
fuhren, und bdiefelben unduldfamen Anfichten geltend mad 
ten. Daß die hohe Kirche durch ihren Widerfpruch gem . 
Tönigliche Verfügungen, mit ihrer eigenen Lehre vom unbe 
dingten, leidenden Gehorfam in MWiderfpruch gerieth, warb 
kaum geruͤgt; deſto lebhafter aber vom Parlamente bie Frage f 
erörtert: Über dad Recht bed Königs kirchliche Geſete 
erlaſſen. 

Die Monarchie (fo ſprach man) iſt im Jahre 1660 EM 
unbedingt und unumfchränkt hergeftelt; fonbern mande 
ſtaatsrechtliche Gewinn ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend üben. 
nommen worden. Wenn ber König von Strafgefeben nb; 
binden dürfte, dann auch von allen anderen; woburd da 
Recht der Geſetzgebung ausfchlieglich in feine Hand uͤbergehen 
und wir in elende Knechte verwandelt würden ). Gel ' 
folen nur von König und Parlament gegeben, nur vonh⸗ 
nen gemeinfam geändert werben; und wollte man JM '; 
auch zugeflehen daß er bei dringender Gefahr, zur Erhaling 
des Reichs, von Geſetzen entbinden bürfes fo ift eben eia 
folcher Fall nicht vorhanden, mithin die Tönigliche Verf 
gung über Religionsduldung gefebwidrig und aufzuheben. — 
In diefem Sinne warb mit 168, gegen 116 Stimmien ein 

„Vorſtellung an den König entworfen und ihm übergeben. — J 
Er antwortete: er fehe feine geiftlihen Nechte hiedurch auf 
eine Weife in Frage geftellt wie unter keinem feiner Bow 
gänger. Dies verlege ihn um fo mehr, da er Zeinedwegd 
Geſetze willfürlich aufheben, oder die Mitwirkung des Par 
Yamented umgehen wolle, fondern alles Heilfame in Form & 
ner Bill zu beftätigen bereit fey. — Weil aber das Unten 
haus gar nicht geneigt war die Religionsduldung zu enoeb 
tern, kam ed nur zu neuen Berathungen über die Gränzen 
der Pöniglichen Gewalt, wobei Clifford die Vorftellung des 
Parlamentes ein fehredtiches Ungeheuer (monstrum horrex 











1) Parliam. Hist. IV, 522 — 557.. 
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dum) nannte, Shaftesbury hingegen biefelbe im Wefentli-: 1678. 

den billigte. Hiedurch gerieth der König in folche Verle⸗ 

genheit, Daß er den erneuten Anträgen ded Unterhaufes ges 

wiß, feine Verfügung widerrief und dabei erflärte: das was 

Vafichtlich der Suspenfion von Strafgefeßen gefcheben fen, " 

‚fote für die Zukunft keine Folge haben und nicht 

als ein Beifpiel betrachtet werben‘). ‘ 

5 Das Parlament war um fo weniger mit dieſem Siege 

gt, als Jakobs libertritt zum Katholicismus neue 

tgniffe erregte *). Deshalb entwarf dad Unterhaus, nicht 

wefentliche Einwirkung Shaftesburys, die fogenannte 

ſtakte, vermöge welcher niemand irgend ein öffentliches 

it erhalten folle, welcher fich nicht feierlich gegen paͤpft⸗ 

he Herrichaft, Heiligenverehrung, Brotverwandlung erkläre 

*— das Abendmahl nach der Weiſe der hohen Kirche nehme. 

Unrecht unterſtuͤtzten die Diſſenters, aus Haß gegen bie 

Watholifen, diefe unbilligen Anträge und fchloffen fich da⸗ 

felbft von aller Theilnahme an der Geſetzgebung und 

tung aus). Erſt nad 155 Jahren fiel das Vor⸗ 

il zu Boden als fey die Teſtakte dad Palladium Eng⸗ 

,‚ und der Achten Staatöweisheit fowie dem wahren 
thume angemefjen. 

2 Wiel mehr Lob verdient die zum Schutze perfänlicher 

Freiheit im Februar 1674 vom Parlamente entworfene, vom 1674. 

Snige aber erft 1679 beftätigte Habeas corpus-Alte*). 

Sie fest unter Anderem bie Zrift feft, binnen welcher jeder 




















1) Statetracts relating to the government of Charles II, 80. 
Vangham II, 878. 
9) Leute weiche fagten, Jakob fey Latholifch, wurden in Strafe 
Benommen zu einer Zeit, wo er es bereitö war. Welwood 118. 

$) Parliam. Hist. IV, 563. Parliam. Debates I, 51. Somer- 
rille 24. Macpherson Hist. I, 193. Galamy I, 98, erzählt Shafs 
eabury, Budingham und X. hätten die Diffenters verfichert, es folle 
in Zufag zu ihrem Beſten beigefügt werden, der aber unglüdticermeife 
Deggeblieben ſey. 

4) Parliam. Hist. IV, 660, 665. 
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41674. Gefangene vor ein gefebliched Gericht geftellt werden muß, 
und verbietet allen Stodmeiftern jemand einzufperren, ohn 
einen fchriftlichen, die Gründe der Verhaftung angebentm 
Befehl der vorgefeßten Behörde. Auch follten dieſe Grunde 
dem Berhafteten unverzüglich mitgetheilt und binnen 24 Stun 
den wenigftens ein vorläufige Verhoͤr abgehalten werben. . 

Diejenigen, welche in der Habeascorpus⸗Akte cm 
ſchaͤdliche Beſchraͤnkung der Regierungsgewalt fahen, hoffte: 
der kirchlichen Teſtakte gegenüber eine ſtaatsrechtlich 

1675. burchzufegen. Vermoͤge derſelben follte zunächft jeder Be 
amte, (fpäter oder mittelbar wohl jeber Untertban) ein Gu 
feß anerfennen und vollziehen, des Inhalts: ich erBläre 
ed geſetzwidrig und verrätherifch ift unter irgend einem Be 
wande die Waffen gegen ben König zu ergreifen, ober. gi: 
gen bie von ihm Beauftragten. Auch ſchwoͤre ich, daß ih 
zu keiner Zeit eine Weränderung ber Regierung in Sn 

und Kirche betreiben will (endeavour). 
| Der König (fprahen die Wertheibiger dieſeb See i 
bat in Bezug auf die frühere Zeit eine volle Werzeifung. 
angelobt und dies Verſprechen gehalten. Nun ift aber md 
fo viel des alten Sauerteiged und fo viel Verkehrtheit 
GSefinnung übrig geblieben, daB man ein Mittel 
und anwenden muß, um die guten. Unterthanen von 
ſchlechten zu unterſcheiden. Jene Erklärung des Nichtwider 
ſtehens, der non resisting test, ſetzt eigentlich gar nick 
Neues feſt; fie verfteht ſich ganz von felbft, iſt natürlich, 
gemäßigt und zum Schute von Staat und Kirche noffe. 
wendig. 
Die Gegner des neuen Vorſchlages erwiederten hieranf: 
Die jetzigen Geſetze genuͤgten voillkoinmen, um jede bu 
theoretiſche Irrthuͤmer, oder praktiſche Verſuche entſtehende 
Gefahr abzuhalten. Beſonders falle ed auf daß dieenige 

, Partei, welche noch vor Kurzem fo lebhaft für Duldug 

Milde und Freiheit der Anfichten gefprochen habe, ploͤtlih 
























1) Parliam. Hist. IV, 715—721. Burnet U, 657. 
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ein fo firenge Gleichheit und Übereinſtimmung fordere. 1675. 
Bancher Ängftliche werde durch den neuverlangten. Eid uns 
bedingten Gehorſams von aller Öffentlichen Thätigkeit zuruͤck⸗ 
geſchreckt, mancher Lelchtfinnige zu falfchem Schwören vers 
Ist werben. Nur Mitglieder: niederer Behörden koͤnnten ‘ 
zum Gehorſam gegen: die beftehenden Gefege verpflichtet wers 
den: aber Fönigliche Beauftragte, ohne Beziehung auf. irgend 
gr Geſetz, uͤber ale Verantwortlichkeit erheben und unbe: 
Ingte Unterwürfigkeit unter deren Willkuͤr forbern, heiße aus 
haſorgniß vor einigen, vielleicht fehr gerechten Widerſpruͤ⸗ 
„, ein ganzes Volk verfnechten. Nirgends habe man fich 
jtlich gemacht was unter Staat und Kirche in jenem Ges 
e zu verſtehen ſey. Wie man aber auch beide 
Bei et und entwidele, fo koͤnne doch ewiger 
iliſtand oder unbedingte Unveraͤnderlichkeit, 
* ſo wenig als anderswo, fuͤr unbedingte Weisheit gel— 
Wi. Jener Vorſchlag vernichte die koͤniglichen, wie die par⸗ 
ariſchen Rechte: denn das eigentliche und unveraͤu⸗ 
e Geſchaͤft aller Geſetzgeber beſtehe ja darin die zeits 
ßen Veränderungen herbeizuführen Wer 
nicht alle weitere Entwidelung vernichten, nicht alle 
n ertödten wolle, muͤſſe ſich jenem Antrage beharr⸗ 
widerſetzen. 
an Wie wichtig derſelbe und wieviel den verſchiedenen Par: 
Bien. auf dem: Spiele zu fiehen fchlen, geht Daraus ‚hervor 
daß die Kämpfe im Parlamente fiebzehn Tage dauerten, umd 
wur mit Mühe im Oberhaufe ein Zufag durchgefochten wurde, 
wonach unbedingter Gehorfam nur dann gefordert -werden 
une, wenn bie. Befehle den Geſetzen gemäß wären‘). Bes 
We jedoch die Bill in beiden Haͤuſern burchging, ‚geriethen 
We über Die Frage: ob. das Oberhaus berechtigt fey in gewiſ⸗ 
Fer Rechtöftreitigkeiten ein Mitglied des Unterhaufes vorzu⸗ 
Uden, in fo heftigen Streit, daß der König es zur Beru⸗ 
der Gemuͤther fuͤr gerathen fand, das Parlament am 


















1) According to law. - 


1675. 


. publikanifchen Regierung an Solb für Heer und Flotte‘ 
‚Hätte er einen verfländigen Haushalt eingerichtet und. de} 


geweſen; jetzt Tonnte er dem Parlamente feine übele Lage ii: 


‚ bei fi) ergab, der König fey vier Millionen ſchuldig, Wi 


nicht einmal Binfen gezahlt habe. Hieruͤber erhoben fi e 


bills WVeränderungen vorzunehmen’), oder ob es biefelbe J 
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neunten Junius 1675 zu prorogiven. Bei der am 1 
Dftober new eröffneten Situng waren bie verfchiebenen Pas 
teten um fo weniger geneigt auf jenes Gehorfamögefeh zu 
ruͤckzukommen, da der Ausgang zweifelhaft war und de 
Hof jede Aufregung zu vermeiden fuchte, um binfichtlid de 
in Verwirrung gerathenen Finanzen günftige- Berälih 
zu erlangen. 

Beim Anfange feiner Regierung fand Karl außer: ek 
nen eigenen Schulden, auch Ruͤckſtaͤnde der angeblich m: 
























thörichten holldndifchen Krieg vermieden, fo wären die eing 
tretenen Gelbbewilligungen wohl zur Abzahlung genügend, 


länger verhehlen, fügte indeß hinzu: er fey_ zwar nicht Wi 
mer ein guter Wirth gewefen, aber auch Fein ſo ſchlechthz Je 
wie Manche vorgäben. — Diefe halb ſcherzhafte Entfaußh , 
gung, konnte eine nähere Unterfuchung nicht befeitigen Yu % 





nigen Summen nicht einmal gerechnet "welche er den Bay 
fern abgenommen und wofür er zum Ruine vieler Familie: 


Parlamente die lauteflen Klagen: man müffe zur Tilgung 
der Schulden und Vorgriffe Nichts bewilligen, fondern fir 
unterficchen durch weſſen Vergehen dieſelben ** 
ſeyen. 

Mit dem Allem ſtand eine andere, ſchon fruͤher er 
terte Frage in Verbindung: ob naͤmlich das —*E 
rechtigt ſey in den vom Unterhauſe eingehenden Gelde 


ſchlechthin beſtaͤtigen, oder verwerfen muͤſſe. Die Lords bei 


1) Macpherson Hist. I, 88. 

2) Reresby 16. Parliam. Hist. IV, 741 — 757: Bamu 
II, 663. 

8) Der Hauptftreit hierüber fällt fchon auf das Jahr 1671. Parl. 
Hist. IV, 483. 
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aupteten : nirgends fey dem Unterhaufe das Recht Gelvhill8.1675. 
w entwerfen, auöfchließlich zugewiefens vielmehr ftehe alle 

mb jede Gefebgebung dem Könige und beiden Häufern zu. 
Me Reden, Streiten, Unterfuchen, Eroͤrtern erfcheine aber 
Kinfeitig und verkehrt, wenn nicht Oberhaus wie Unterhaus 
Übänderungen zu den vorgefchlagenen Geſetzen machen koͤnn⸗ 

tm. Hiefür foreche auch das Herkommen, und eine entge: 
gengefeßte Enticheivung würde dad Oberhaus in die Noth⸗ 
wendigkeit verfegen, mangelhafte Anträge nicht auf leichte _ 
und zweckmaͤßige Weife zu berichtigen, ſondern Eurzweg in * 
allen Theilen zu verwerfen. — Das Unterhaus entgegnete: die 
Bon Oberhaufe zum Ermeife feiner Behauptung vorgelegten 
Beiipiele find durch weit zahlreicher entgegenftehende, mehr 
WB hinreichend widerlegt. Das Oberhaus hat fowenig das 
Kecht an den Gelbbilld Änderungen vorzunehmen, als der Kb: 
Big; vielmehr geht -deren Verneinung oder Berwerfung ſtets 
uf das Ganze. Überhaupt ift es eine fehr bedenkliche Sache 
in einem georbneten State‘) die Urfachen feiner. Grund- 
iichtungen in Unterfuchung zu ziehen; denn dies kann in 
Kr Weiſe zum Wortheil des Ganzen dienen. 

‚nsDer Hauptgrund weshalb des Oberhaufes -Einfluß bei 
ben Geldbills früher zuruͤckktrat, war zweifelsohne der: daß 
Mr die Gemeinen, und nicht die Lords und Praͤlaten, durch 
De Steuern getroffen wurden. Obgleich .biefer Grund im 
Alaufe der Zeit verſchwunden ift, hat das Unterhaus dens 
Boch feine Forderung durchzufeben gewußtz was jedoch weder 
G Ergebniß eigentliches Wiffenfchaft betrachtet, noch in ans 
7 Ländern als unbedingtes Vorbild behandelt werben 
Waͤhrend das Unterhaus auf die erwähnte. Weiſe bie 
Sinanzuerwaltung ded Königs anklagte und den Forderungen 
des Oberhauſes mit Nachdruck widerfprach, fah es fich felbfl 
unerwartet harten Vorwürfen auögefegt. Richt Bloß Schrift: 


1) Parl. Hist, IV,.492. Collection of Partiamentary debates 
, 18. History of the Commons I, 146. 
VI. 19 
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1675. 


tig, oder vom Könige abhängig, dem Volke und ben. Bik 


1676. 


feller, deren Behauptungen im Volke Anklang fanden, for _ 
dern auch die Lords erhoben fich gegen: Die längere Daun 
des Unterhaufes. . Schon feit vierzehn Sahren (fo ſprach 
man) gefeßgebern diefelben Mitglieder und man vergißt, def 
fiehbende Parlamente eben fo gefährlich und ſchaͤdkh 
find als ſtehen de Heere. Sie werden entweder allmäds 




















lern aber jedesmal ganz fremd. Seht fißen im Unterhach J 
alte Gavaliere '), die nach eitelem, leichtfinnigen Leben * 
fromm geworden find, ungeduldige Rundhuͤte, luſtige Geh 
len und hungerige Hofleute 2), aber fehr wenig wahre Fran 
des Vaterlandes. Nur zu viele haben Ämter und 1 
der vom Hofe angenommen; ja fie laſſen fich gerabehin We 
ftechen und hintertreiben die Auflöfung des Unterhaufed 
fie alödann der Verfolgung: ihrer Gläubiger. | 
feyn würden, und auf Wiebererwählung gar nicht & 
koͤnnen. —3 
Der Koͤnig, welcher ſah daß das Unterhaus 
neigt ſey ſeinen Geldverlegenheiten abzuhelfen, und ſich m 
mehr vor einem neugewählten fuͤrchtete, prorogirte das 9 
Jament und ‚erneute auf unwuͤrdige Weiſe feine Verl 
dung mit Ludwig XIV. Für ein beflimmtes Jahrgeld WE 
fprach er dad Parlament nicht wieder zu berufen: das 9 
die Holländer und dad ganze Feftland auch noch ferne 
den Franzofen preis zugeben. Man könnte behaupten: Ka 
Benehmen ſey eine Folge tiefer Politif gemwefen, um € 
land imb deſſen Handel zu heben; in Wahrheit hatte er € 
die guten Folgen, welche nebenher für England aus. W 
Kriege Hollands und Frankreichs entitanden, gar nicht I 
zwedt, . fondern lediglich feine Bequemlichkeit und fein 
Geldgewinn im Auge behalten. Ja während er fi in 


1) Statetracts of Charles II, 65, 69. Burnet II, 665, & 
merville 89, 60. Parl. Hist. IV, 765, 783. Russel life I, 84 
2) Als einft viele Mitglieder im Parlamente fehlten, gab der I 
nig feinem Oberfammerherren den Befehl in die Spielhäufer und % 
delle umherzufchicken um die Abwefenden herbeizuholen.. Hallam II, 6% 
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igs Dienfte begeben hatte, fuchte er durch Unterhanblun= 1676, 
m und Berfprechungen mancherlei Art‘), auch den Spas 
im und Holländern Geld abzugewinnen. Ä 

Weil jedoch alle dieſe verächtlichen Mittel und Wege 1677. 
ämöwegd hinreichende Summen herbeifchafften, ſah fd 
art genöthigt am 15ten Februar 1677 die 15te Sitzung 
8 Parlaments zu eröffnen. Bei diefer Gelegenheit erneu⸗ 
m fich nicht allein im Wolfe die obenerwähnten Klagen 
ber die lange Dauer defjelben Parlaments; fondern im Uns 
rhauſe felbft warb die Frage aufgeworfen: ob eine Unter: 
xechung von 15 Monaten, nicht eine völlige Auflöfung in 
& fchließe? Ungeachtet diefe Trage verneint ward, dauerte 
le wechjelfeitige Mißſtimmung fort”), und die lange vernadh> 
Higte Betrachtung der auswärtigen Angelegenheiten trat fo 
den Vordergrund, daß dem Könige am 15ten März eine 
uaſte Vorftellung gegen Frankreichs wachfende Macht über: 
ht ward. Seine ausweichenbe, ungenügende Antwort, 
biete am 26ſten Mai zu einer zweiten Eingabe wider feine 
Wnbniffe und die Stellung Englands zu den übrigen Maͤch⸗ 
Bir Anftatt diefen wohlgemeinten und heilfamen Rath in 
ae Überlegung zu nehmen, erklaͤrte der König des Parla- 
jentes Benehmen für einen Eingriff in feine unleugbaren 
Ischte, verwarf die ihm übergebene Schrift, und vertagte 
w 26flen Mat das Parlament auf unbeflimmte Zeit. 

‚Diefe Maaßregel fleigerte die oͤffentliche Unzufriedenheit 
w die Gefahr für Holland dergeflalt, daB Wilhelm von 
wanten fich entfchloß nach England hinuͤberzugehen um 
inen Oheim wo möglich für ein anderes politifches Syftem 
kb. gewinnen. Temple und Danby (beide Gegner Frank: 
aichs) -boten gern die Hand dazu, diefen Plan durch bie 
Ierheirathung Wilhelms mit Marie der Nichte des Koͤnigs 


1) Dalrymple I, 59 — 63. 

‘9, Parl. Hist. IV, 818—889. Marvel gab eine Schrift heraus 
ber lange .Prorogationen des Parlamentes mit bem Zwecke Papft- 
em und unumſchraͤnkte Herrſchaft zu gründen. Statetracts of Char- 
s II, 69. History of the Commons I, 266. 

Br 19 * 


1677. 
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zu befördern‘). Dem Könige ward die Zuflimmung tv 
abgewonnen und dem Prinzen Jakob faſt abgewun 
Jener glaubte hiedurch die Gemüther der argmöhnifchen 9 
teftanten auf leichte Weife wo nicht ganz umzuflimmen, d 
doch zu beruhigen und feinen Neffen nachmals willkinid 
leiten. Als fich indeffen der letzte Irrthum bald offenb 
hätte Karl die Sache wohl gern durch neuerhobene Sch 
vigkeiten. ganz vereitelt; aber Wilhelm erflärte ihm mit ı 
Ber Feſtigkeit: fie müßten fortan ald die größten ren 
oder ald die größten Feinde leben. Dies entſchied: amt 
ten November 1677 fand die Hochzeit, wo nicht zu di 


meiner Freude des Hofes, doch zu großer Freude des Vo 


flatt, welches hierin eine Bürgfchaft veligiöfer und bing 
cher Sreiheit erblidte. 

Defto mehr war Ludwig XIV überrafcht als ihm gie 
ſam ald Zugabe der Heirathsnachricht, ein Friedensplan 
gelegt wurde, den er binnen zwei Tagen annehmen, # 
berwerfen folle. Weil aber Karl fich zu gleicher Zeitl 
die Verheirathung feiner Nichte mit Wilhelm von Om 
faft demüthig entfchuldigte”), dieſer auh England bei 


. verlaffen hatte; fo begnügte ſich Ludwig unbeftimmte ı 


1678. 
"ben Antrag machte Ludwig dem XIV den Krieg zu erklären 


böfliche Antworten zu geben und die Sache möglichft in 
Länge zu ziehen. Auch dawider, daß Karl auf ver $ 
dendverfammlung in Nimmegen die Rolle eine Vermitt 
übernahm, Eonnte der König von Franfreih um fo wen 
etwas einzuwenden haben, da ed erwiefen tft, daß jener 

heimlich von den Abfichten feiner Feinde benachrichtigte 

in Übereinflimmung mit ihm handelte. Während das I 
haus im Februar und März des Jahres 1678 den för 


eine Million dazu bewilligte, hatte Karl neue Unterhand 


1) Dalrymple I, 147— 163. Macphers. Hist. I, 225. : B 
Il, 727. Somerville 42. Mazure I, 156. Temple Mem. 
Schon 1674 war indefien vorläufig von einer ſolchen Heirath bie 
gewefen. Russel life I, 94, 


2) Eben fo’ entſchuldigte ſich Jakob beim Papfte. BRereaby ! 
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gen mit jenem angeknuͤpft und erbet fich für ſechs Millionen 1678, 
Biored fein Heer zu entlaffen und binnen ſechs Monaten Fein 
Parlament zu verfammeln '). 

Fuͤr ein fo elended Benehmen (dad die Holländer zum 
imweger Frieden zwang) giebt ed Feine Entfchuldigung, viel 
weniger eine Nechtfertigung: leider aber finden wir bie par: 
wentarifche Oppofition auch nicht fo rein und fledenlos, 
M man wünfcht und zu erwarten berechtigt ifl. Allerdings 
fie viel Boͤſes ab und half Saatsrecht und Verfaſſung 

n; indem fie aber mit unnuͤtzem eigenſinnigen Hin⸗ 

erreden die Zeit: verbarb ’), und Argwohn und Ber: 
IB uͤberall in den Vordergrund -fellte, verhinderte fie auch 
anche heilfame Beſchluͤſſe und trieb den König zu jenen 
kdammlichen Auswegen hin. In dieſer beflagenöwerthen 
herwirrung drängte das Unterhaus einige Mal zu einem 
kriege gegen Frankreich und verweigerte doch die dazu nöthi- 
m, Summen °); forderte die Werbung eined Heeres beffen 

fung man faft gleichzeitig betrieb, und rieth zu Buͤnd⸗ 

welche man bald darauf mißbilligte. 

Diefe Berhältniffe, welche Ludwig XIV durch feine 

e gutentheild herbeigeführt hatte, wußte er aufd Geſchick⸗ 

zu benußgen. Während er dem Könige Karl gegenüber 
in Verdienſt gelten machte, daß er ihn durch reichliche 
jaͤlfsgelder von dem läftigen Parlamente befreie, betrieb er 
ei der Oppofition die Auflöfung der. englifchen Heere, als 
zwecke er hiedurch lediglich die Freiheit des englifchen Vol⸗ 
8. Und für die Zwecke Ludwigs mußten viele Mitglieder ° 
8 Unterhaufes um fo mehr wirken, da fie inögeheim eben 

‚von ihm, wie andere von König Karl Geld nahmen”). _ 
1) Macpherson Hist. I, 241. Dalrymple I, 167. Parl. Hist. 
„943, 955. Bei der Maitreffe, der Herzoginn von Portsmouth, 
1chte man fi) laut über diejenigen Yuftig, welche an einen Bruch 
t Frankreich glaubten. Reresby 88. 

2) Somerville 51 — 62. 

8) Dalrymple I, 167. Russel life I, 107120. Reresby 30. 


4) Ruffel gehörte nicht zu diefer Zahl. Wiffen Memoirs of the 
use of Russel II, 241. 
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‚1678. Selbft Algernon Sidney findet fi unter den Empfln 
gern franzoͤfiſchen Geldes); ed ſey (mie Dalrymple ſagh 
weil er in Noth war, oder es zu politiſchen Parteizwecken ver 
wenden wollte, oder er fich ſelbſt uͤberredete: jedes Mitkl 
fey vortrefflih um die Monarchie zu ftürzen welche er ve 
abfcheute, und unbebingte Religionögleichheit einzuführen ob 
the er bezweckte. Raͤumt man auch ein, daß Sidney mh 
einzelne feiner Genoffen, für franzöfifches Gelb nicht geya 
ihre eigene Überzeugung fprachen, alfo nicht als beſtochen 
Lohndiener zu betrachten waren; fo widerfprach Ihr | 
men doch der Würde und Unabhängigkeit britifcher 
mentöglieder; fie vergaßen dag man niemald fchlechte, 
doch zweideutige Mittel zu angeblich guten Zwecken an 
ben fol), und dag Ludwig XIV überall der natürliche 
ihres Vaterlandes, ihrer Religion’), ihres Ruhmes und Ye 
Sreiheit war. 

| Daß einzelne Männer, durch Eigennuß und RE 
ſchlechte Gründe verlodt, dem Wege der Tugend und "5 


1) Dalrymple I, 166. Somerville 8. Schon früher fuchte ib 
wig XIV mit Hülfe der Republilaner in England Unruhen zu am 
gen, und Sidney forderte hiezu 100,000 Thaler. Dies war [vem 
nige zu viel. Louis Oeuvres II, 203. Nor could any be more 
dulous as Sidney in representing the aggressions of Lewis XIV 
the Netherlands, as indifferent to our honour and safety. Hals 
II, 622. 

2) Hallam JI, 537, 546. Moore. 31, 41. Dalrymple I, 3% 
Wenn zehn Jahre fpäter fi Unzufriedene an Wilhelm III wandte 
fo thaten fie nur. fcheinbar daffelbe, im Wefentlichen fand ein gef 
Unterfchied ſtatt. 

8) Ludwig unterfchieb übrigens fehr wohl ben edleren und andb 
ren Theil der englifchen Oppofition, wenn er fchrieb: Une faction ci 
composee de gens zel&s pour la manutention tant de la religim 
protestante, que des privilöges et libert& de la nation anglakeı 
Pautre de gens mal satisfaits du gouvernement, et qui agiss 
plutöt par un esprit de cabale, et par le seul plaisir qu'ils tre®- 
vent dans le trouble, et dans le desordre, que par un vörkabls 
dessein de reformer le gouvernement. Wiffen Memoirs of the house 
of Russel II, 263. 
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beit entfagen, bleibt berbammlich und firafbarz es ift jeboch 1678. 
begreiflicher, als daß eine fo zahlreiche Körperfchaft, wie das * 
Parlament '), in thoͤrichter Überreizung und gränzenlofer 
Reihtgläubigkeit, die fogenannte papftlide Verſchwoͤ⸗ 
sung (popish plot) einftimmig für erwiefen hielt. Der 
Papfi (verfündete man) hat fi zum Herm von England 
chaͤrt, alle hohen Reichswuͤrden bereitö befegt und ben Je⸗ 
Iiten die Oberleitung überlaffen. Der König und alle Pro: 
Wanten follen ermordet werben; ja felbft der Herzog von 
jork fobald er fich weigert dad Reich vom Papfte zu Lehn 
wnehmen. — Für diefe und viele andere aberwigige Dinge. 
ind fich bei der genauften Unterfuchung Fein befferer Be⸗ 
wis als die, obenein nicht übereinflimmende, Ausfage zwei 
& fhändtichfien Menfchen Dates und Bebloe”). Nirgends 
yaren. einzelne Katholiten über die bekannten und gewöhnli: 
ven, aber thatenlofen Wünfche hinausgegangen, und ben: 
och wurden Unfchuldige mandherlei Art, auf den Grund 
be belohnten, und deshalb fich haufenden ‚Angebereien ver: 
aſtet, verurtheilt und hingerichtet ). Voll, Parlament, Ge: 


| 1) Er befchloß einftimmig am 31 Oktober: that there has been 
id still is a damnable and hellish plot contrived and carried on 
$ the papists, Macpherson Hist. I, 260. Mehre Schriften darüber 
HBomers tracts Vol. VIII. - 

2) Dates benahm fich überall (vom allgemeinen Beifall gehoben) 
ut höchfter Frechheit und fagte 3. B. der Hergog von York fey vom 
seufel befeflen, und er, Dates, mache ſich Fein Gewiffen daraus ihn, 
us Liebe zum Volke, mit eigener Hand umzubringen. Reresby 63. 
Narke James I, 514, 653. 

8) Those mercenary spies &re very officious, that they may 
isserve their pay, and they shape this stary to the temper of 
bose whom they serve. Burnet II, 825. — Transactions, which 
print an indelible stain upon the wisdom and integrity of our 
meestors. Somerville 70. Macpherson Hist. I, 247. über bie da- 
neligen Ausfchweifungen des Poͤbels, Verhoͤhnung alles Katholtfchen u. ſ. w. 
Alamy life and times I, 84. Es wurden 10 Layen und 7 Priefter 
darunter einer über 70 und einer über 80 Jahre alt). hingerichtet, 
nd alle Geſetze über die Katholiken mit ſchrecklicher Strenge vollzogen. 
femoirs of the english Catholicks III, 74. 
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1679. ſchworne, Zeugen, Kläger und Richter hatten alle, ob 
Ä nicht gleichen, Antheil an diefem Wahnfinne und biefen 

veln. Ja es ift leider nicht zu bezweifeln daß Shafte 

vorfäglih und wiſſentlich den blinden Eifer erhöhte, 

feine Plane wider Danby und York durchzufegen '), 

Daß der König das Zodesurtheil über Perfonen (fo 

Lord Stafford) vollzog, von deren Unſchuld er vollkoꝛ 
uͤberzeugt ſeyn mußte?). 

Danby, der Gunſt des Koͤnigs wenig vertrauent 
der ſogenannten Volkspartei verhaßt, hoffte ſich dadu 
ſichern und beliebt zu machen, daß er jene Unterſuch 
uͤber die paͤpſtliche Verſchwoͤrung eifrig befoͤrderte. 
dieſe ſtraͤfliche Nachgiebigkeit gegen herrſchende Voru 
des Volkes, brachte ihm keinen Vortheil, weil eine df 

Schvwaͤche gegen koͤnigliche Wuͤnſche an ben Zag ek 
Im Auftrage Karld hatte Danby (obgleich fonft ein € 
Frankreichs) die Hand zu neuen Unterhandlungen mit 
wig XIV geboten und an ben englifchen Abgeorbnet 
Paris Montague gefchrieben: wenn der Zriede in Nim 
angenommen werde, folle Ludwig binnen drei Sahren 
Millionen Livres an Karl zahlen; und died um fo me 
des Letzten Nichttheilnahme am Kriege den Franzofen 
theilhaft gewefen und das Parlament nicht in einer | 
mung fey während der nächften Sahre Geld zu bewillig 
As der Inhalt diefer Briefe und Verhandlungen der 


1) Moore. Gefchichte 55. Vaugbam II, 428. Russel 
127. Salmon examination of Burnets History 789. Dalryu 
171. Burnet II, 732. Noch am 28ften Okt. 1680 ward 
Can aus dem Parlamente verjagt, weil er fagte: es gebe Feine 
lie, ſondern eher eine proteftantifche Werfchwörung. Hist. of 
mons I, 886. 

2) Das Oberhaus verurtheilte Stafforb mit 86 gegen 31 
men. Hätten die Lords ihn losgeiprochen, wären alle verwandt 
fchlüffe thöricht und ungerecht erfchienen. So folgte Eines aus d 
deren. Lingard XII, 239, 241. Proben der bamaligen Stri 
ten, fiehe in Somers tracts VII, 319. 

$) Macpherson Hist. I, 257. 
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nhaufe befannt warb, betrachtete es dieſelben als einen ver: 1679. 


itherifchen Verkauf der Rechte und Pflichten Englands, und 


lelle damit andere Anklagen wider Danby in Verbindung. 
ke mußte abdanfen und ward bis zum Jahre 1685 im Tower 
fangen gehalten. Aus feinem Prozeffe wurden die allge: 
kinen Folgerungen gezogen: daß bie in einer Sitzung bed 


Interhaufes begonnene Klage in der zweiten weiter geführt - 


nid, jeder angeflagte Pair das Oberhaus verlaffen muß, 
nd Fein ausdruͤcklicher Befehl ded Königs, ſowie Feine von 
m im voraus audgefprochene Begnadigung, gegen Anklage 
nd VBerantwortlichkeit ſchuͤtzt '). 

Gleichzeitig mit dieſen Creigniffen und während ber 
khften Aufregung durch die wapiftifche Verſchwoͤrung, wur: 
m alle Katholiten vom Parlamente auögefchloffen, und fo: 
m der Antrag gemacht die Königinn fortzuſchicken weil ber 
lchtswuͤrdige Dates allerlei gegen fie ausgefagt hatte?). 
ndlich machte Lord Ruffel den fürmlichen Vorfchlag: ben 
erog von York, als Katholifen,*für unfähig zur Thron: 
ige zu erklären. In biefer Bebrängniß löfete der König 
m 24ften Sanuar 1679 endlih das Parlament auf und 
mannte, um bie Oppofition zu fchwächen, felbft Ruffel, Ef: 
» und Shafteshbury zu Miniftern. Mit Necht hatte Temple 
eneiſſagt daß diefe Männer, insbefondere Shaftesbury, des⸗ 
ab nicht ihre Plane und die Wähler des neuen Parlaments 
icht ihre Anfichten aufgeben würden. Der König, fo ſprach 
van, hofft durch diefen leichten Kunſtgriff nur Gelb zu er: 
alten, und alle Klagen Über Mißbräuche mühelos zu befeis 
gen. So fielen die neuen Wahlen (deren jede fchon da: 
als 200 bis 2000 Pfund Eoftete) ?) großentheild im Sinne 


1) Russel life I, 93, 95, 140, 151—158. Hist. of the Com- 
ons I, 316. Macpherson Hist. I, 271. Burnet II, 726, 761—764. 
arke James I, 513, Vaugham II, 434, Reresby 02. 

2) Parl. Hist. IV, 1050. Man hoffte der König werbe eine Ans 
rg heirathen und Kinder bekommen. 

‚8) Reresby 13. Temple Memoirs upon his retirement, Works 
387. Temple wollte fi) nicht mit Shaftesbury und Monmouth ges 


F 
ak 
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9. der alten Oppoſition aus, weshalb der Herzog 
um die Gemuͤther zu beruhigen, nach der Weiſuꝛ 
nigs England verlaſſen mußte. 

Bei der Eroͤffnung ſeines dritten Parlam 
ſechſten März 1679 ſagte Karl: er habe die Kath 
Parlamente ausgefchloffen, Verſchwoͤrungen beftrafi 
fo weit ald möglich entlaffen und feinen Brud 
nun möchten fie auch das ihrige thun und Fei 
fortführen, oder neu beginnen. — Ohne biefe 9 
rücfichtigen ſetzte das Unterhaus die Unterſuch 
Danby fort, verzögerte die Gelbbewilligungen, 
Unzufriedenheit und Mißtrauen. Das lebte nicht o 
denn etwa fechd Wochen vor Eröffnung des ' 
hatte Karl bei dem franzöfifchen Gefandten B 
vir Millionen Livred gebettelt und ihm gefagt: 
mich lieber auf Seine Majeftät den König von 
ald auf mein Volk verlaſſen)!“ — Barillon hing 
nach Paris: „Karls Anfehn ift fo gefunfen, daß 
niß mit ihm Nicht werth erfcheint. Beſſer 
bäuptern den Hof machen, damit die Übel 
dauern.” 

Died geſchah dayı auch in ſolchem Mao 
von Neuem zu Ludwig XIV hingedrängt wurt 
Anderem verſprach, für drei Millionen Livres 
Sahren Fein Parlament zu berufen. Eine Fol 

4680, trage8 war (im Sanuar 1680) die Entlafju 
Minifteriumd und die Auflöfung des P 
Kaum aber hatte ſich Karl durch diefe Maaß 
land von Neuen vereinzelt, fo fand Ludwig I 
mit den Zahlungen inne zu halten und ihm 


gen York verbinden, fonbern bie Einigkeit in ber 
erhalten. 

1) Dalrymple I, 270— 285. Macpherson H 
Parl. Hist. IV, 1026— 1148. 


2) Wiffen Memoirs of the house of Russel 


— 
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heiten zu befeiten. Der höchfte Zweck der franzöfifchen 1680. - 

litik (ſchreibt Barillon) geht dahin zu hindern daß fich 

Inig und Parlament in England verfländigen und eini- 

a. — Dem gemäß machte Ludwig XIV dem Könige. Karl 

offnung auf neue Geldzahlungen, und forberte ihn auf er 

de feinen Unterthanen Fühn entgegentreten. Gleichzeitig 

willigte er mehreren republifanifchen Häuptern Jahrgelder 

w ermahnte fie, unter feinem mächtigen Schuße die Frei- 

iten des Volkes zu vertheidigen ‘); den Herzog von York 

dlich beftärfte er in der Meinung: man müffe einen Bür- 

rkrieg herbeiführen, um bie koͤnigliche Gewalt herzuſtel⸗ 

n. — Anftatt diefe nichtswuͤrdige Staatskunſt zu durch⸗ 

hauen und ihr kuͤhn entgegenzutreten, bfieben ber leichtfinnige 

#telhaft arme König, der bigotte Herzog und eine ganze 

haar angeblich freier und freigefinnter Republikaner, die 

techte eines. fremden, ihrem WBaterlande feindlichen, fie 

me Ausnahme verachtenden Königs! Binnen zwei Jahren 

fete der König vier Parlamente auf, weil er Teines zu behan- 

In verftand, und die Forderungen feiner Überreisten Geg- 

x andererfeit3 immer ungemefjfener und gefährlicher wur: 

n. Da und jedoch der Raum fehlt alle Fleinen Raͤnke, 

teftechungen, Schwächen, Hoffnungen und Umftellungen 

t Parteien zu erzählen, müffen wir uns auf die Entwide- 

ng der wichtigften Hauptfrage beſchraͤnken, welche Jahre lang 

e Gemüther in die größte Bewegung febte, nämlich bie 

tage: uͤber die Fünftige Thronfolge. 
Die Parteien der Toryd und Whigs, traten Het — 

ifs Beftimmtefte einander entgegen. Über den Urfprung 

efer beiden Namen find die Meinungen verfchieben ?); doch 

zeichnete wahrfcheinlich jenes Wort die wildeften Irländer I 

id dieſes die aͤrmlichſten Schotten. Was Anfangs Spott 

id Verachtung ausdruͤcken ſollte, rechneten ſich die Bezeich⸗ 

ten bald zur Ehre und fanden in jenen Worten, jenen 


1) Dalrymple I, 275 — 285, 889 — 890. Flaasan IV, 10. 
2) Somerville 82. Russel life I, 188. 
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| 4680. Namen, einen Vereinigungspuntt für politifche und relghſe 

Grundſaͤtze und Zwecke. Dieſe haben ſich im Ablaufe der 
Zeit allerdings bedeutend geändert und. umgeſtaltet, doch 
kann man im Allgemeinen behaupten: daß die Torys im: 
merbar der Krone, und die Whigs dem Wolke fo viel Recht 
und Macht zuwenden wollten, ald irgend ‚mit Sicherheit 
und Freiheit verträglich erfchten. Auf beiden Seiten fehlte 
es aber nicht an Mißverflänbniffen und Übertreibungen, wir 
ſchon die damaligen Verhandlungen uͤber die Thronfolge er⸗ 
weiſen. 

Jakob, Herzog von Vork, der Bruder des kinderlo⸗ 
fen Koͤnigs, war ohne Zweifel nach Geburt und Herkoms 
men ber nächlte Thronerbe. Deshalb wollte ihn die Einen 
unbedingt anerkennen, während ihn die Anderen feined Sr 
tholiciömus halber, unbedingt ausfchließen wollten, und zwi⸗ 
fhen diefen beiden Außerften Vorfchlägen entwidelte fich ein 
dritte Anficht wonach Jakob zwar den Thron befteigen, at 
durch gewiffe Bedingungen befchränkt werden follte. 

Am vierten November 1678 brachte Lord Ruſſel zun 
erften Male eine BIN auf Ausſchließung Jakobs ein; woge 
gen der König bereitd am neunten November erklärte: et 

“werde jeder Maaßregel zur Sicherung des Proteflantiämus 
beiftimmen, fofern man die gefegliche Erbordnung ‚nicht ar 
taſte ). — Als dieſe Erklärung fruqhtlos blieb, loͤſete der 
König dad Parlament am 24ften Januar 1679 auf. I 
dem neu berufenen warb aber jener Vorſchlag am 15tm 
x Mai nochmald folgendergeftalt erneut: die Priefter und Ge 
fhaftöträger des Papftes "haben den Herzog von York vr 
rätherifch zur Fatholifchen Kirche zuruͤckgebracht, woraus Be 
günftigungen ber Katholiten und Franzofen zum größten 

Nachtheile Englands hervorgehen. Deshalb wird er fir un⸗ 

fähig zur Thronfolge erflärt, und das Recht feinen naͤchſten 


1) Parl. Hist. IV, 1026—1036. History of the Commons 1, 39, 
424 ; I1,:188. Shaftesbury benugte die Aufregung bes Volks durch de | 
päpftliche Verſchwoͤrung, wider Jakob. Panzoni Mem. 319, 
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xben übertragen. Alle Handlungen der Souverainetaͤt 1680. - 
velche Jakob vornehmen Tönnte, gelten für Hochverrath. 
Jeögleichen wenn jemand mit ihm in Verbindung tritt, ober. 
en Verbannten nach England zurüdführt. In letztem Falle 
der Herzog mit Gewalt verhaftet werben. 

In einem foäteren Gefeßentwurfe betrachtete man bie 
Sache fo, ald fey Jakob bereitd geftorben, und nahm auf 
ie erneute Erklärung des Königs Feine Ruͤckſicht. Hieran 
eihte fich den 12ten Julius 1679 die. Auflöfung des brits 
m und im Oftober 1680 die Berufung des vierten Pars 
ments, welches jedoch diefelbe Angelegenheit fogleich wieber 
ı Anregung brachte. Die mit verboppeltem Eifer entwidel: 
m Anfichten der Parteien laffen ſich am .beften überfehen, 
nn wir die einzelnen Behauptungen von einem Tory und 
inem Whig auöfprechen und widerlegen laſſen '). 

Zory. In jedem Staate giebt ed gewiffe Grundge: 
ge und Grundeinrichtungen, welche man fchlechterdings als 
nveränberlich anerkennen muß, wenn nicht Alles in anar- 
Nfche Willkuͤr und rvegellofe Bewegung gerathen fol. Zu 
iefen Grundgefegen gehören die über bie Thronfolge. Auch 
ürfen König und Parlament diefelben um fo weniger anta= 
en, da fie im göttlichen Rechte ihre Wurzel haben. 

Whig. Im Ablaufe der Zeit und aus genuͤgenden 
rimden find in den verfchiedenen Staaten die allergrößten 
nd wichtigften Veränderungen vorgenommen worden, und 
erdeint als bloße Willkuͤr dies oder jenes für unantaſt⸗ 

w zu erflären, wodurch man Fortſchritt und Entwidelung 
hvernünftigerweife unmöglih macht. König und Parla⸗ 
ent haben fich deshalb nicht gefcheut das Allerwichtigfte, 
bt die Religion, umzugeftalten; wollte man aber das NRehbt 
t folhen Befchlüffen leugnen, fo würde England nicht 
oß an dem abergläubigen Katholicismus, fondern fogar am 
inden Heidenthume haben fefthalten müffen. Nicht bloß 


1) Ich dränge den wefentlichen Inhalt der damal igen fehr weit: 
ufigen Reden und Echriften möglichft zufammen. 
4 
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1680. dies oder jenes Kapitel aus dem Staats⸗, Kirchen⸗ und 


Privatrechte, ſondern alles und jedes Recht hat feine gött: 
liche Beglaubigung; nur befteht diefe nicht darin das Bar: 
bandene dem Kreife vernünftiger Prüfung zu entziehen. Dieſe 


- vernünftige Prüfung widerfpricht keinem ewigen Geſetze des 


Evangeliumd, und am wenigften bietet dieſes einen Code 
über das Erbrecht: der Prinzen, oder Prinzeffinnen. Ken 
Mecht des Blutes ift fo wichtig, daß es nicht des allgemds 
nen Beftend willen koͤnnte zurücgefest werden. Auch fin 


nicht alle Regierungen durch göttliches Recht gegruͤndet und 
beftätigt; fonft wäre Gott mit ungerechten Herrfchern zw 
gleich felbft ungerecht. ’ | 


0 

Tory. Allerdings haben König und Parlament m 
Laufe der Zeit Unzaͤhliges, und fo insbefondere die Gefeke 
uͤber die Thronfolge abgeändert; allein diefe Änderungen be 
ben (troß der vorhergegangenen angeblich vernünftigen Pris 
fung) faft immer: fehr fchlechte Folgen getragen und ers 
fen daß man da am glüdlichften und weifelten ift, wo Zw 
gen fo fehwieriger Art gar nicht aufgeworfen werben. 


-  — alien 


Whig. Gewiß find die Werhältniffe am glüdlichften | 


wo gar Feine Veranlaffung vorhanden ift das Erbrecht in 


‚Zweifel zu ziehen; wenn aber hiezu einmal Gründe vorhan: 


den find, hilft ed zu Nichts wenn man dagegen die Augen 
vorfäglich verfchließt. Auch ift es irrig zu behaupten daß 
die hierüber flatt gefundenen Entſcheidungen immer üble 
Folgen gehabt hätten, vielmehr beruht z. B. Englands Größe 
gutentheild auf der Entfcheidung des Parlaments für da} 
Erbrecht der Königirin Elifabeth. 


Zory. Es ift Fein genügender Grund den Herzog vn : 


York feines Katholicismus halber auszufchließen. Die Ab⸗ 


weichung hinſichtlich einiger Glaubenslehren wirkt wenig, ode 


gar nicht auf die Regierung des Landes; und doch halt man 
ſich für berechtigf ein verdbammliches Mittel zu einem ange 
ih guten Zwed anzuwenden, wird verfolgungsfüchfig um 
Berfolgungen abzuhalten, und bringt Fatholifche Lehren vom 


® 
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bſetzen ber Könige zur Anwendung, um ben Katholicis⸗ 1680. 


md zu Grunde zu richten. 

Whig. Das Wefen und ber Inhalt bed Katholicids 
ms beftcht keineswegs bloß in einigen wifjenfchaftlichen 
Brunbfägen und Glaubenslehren. Er ift weſentlich unbulb- 
m, hält die Ausrottung abweichender Anfichten für höchfte 
Micht und bedient fi dazu ohne Scheu aller und jeder 
Rittel. Papſtthum und unbefchränktes Königsthum find im⸗ 
wrdar vereint; wenn biefe beiden Übel einbrechen, werben 
ie Engländer hölzerne Schuhe tragen müffen wie bie Fran 
fen und Gras effen wie die Spanier '). 

Zory. Es iſt eine Eleinliche, thörichte Furcht daß der 
jerzog von York und einige taufend Katholiken, ben Pro: 
ſtantismus ausrotten Fönnten. 

Whig. Überall wo Eatholifche Herrfcher waren (in 
ngern, Öfterreih, Frankreich, ja in ganz Europa) ift der 
koteflantismus unterbrüdt worben; und wenn bie etwa 
ht gleich Anfangs durch die härteften Maaßregeln gefchah, 
um doch allmälig dur Belohnungen, Zuruͤckſetzungen 
nd zweideutige Mittel aller Art. 

Tory. Der ganze Plan ift fehon deshalb verdamm⸗ 
h, weil er einen Bruch des Huldigungeides in fich ſchließt, 
der nothwendig herbeifuͤhrt. 

Whig. Der Huldigungseid wird geleiſtet, nah Vor⸗ 
hrift und Inhalt der Erbgefetze. Werben dieſe unter Beob⸗ 
htung parlamentariſcher Formen abgeaͤndert, ſo erhaͤlt auch 
ter Huldigungseid eine neue Bedeutung und Faſſung. 

Tory. Wenn e8 ſchon Unrecht iſt den Fleinften Mann 
I Lande des geringften Rechte zu berauben, wie barf 
andem Kronprinzen ungehört ein ganzes Reich abfprechen? 

Whig. Der Thron iſt nicht in dem Sinne Privatei: 
athum, wie eine andere Erbſchaft; das Staatörecht darf 


d muß hier dad Privatrecht befchränten und regeln. Ders _ 


1) Parl. Hist. IV, 1240, 1190. History of the Commons I, 
5, Russel life I, 215. Burnet II, 791. 


R 
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1680. ner wirb der Herzog keineswegs ungehört verurtheilt, da die 
“einfachen Gründe feiner Ausſchließung weltkundig find und 
es ihm nicht an WVertheidigern fehlt. 

Zory. Die Ausfhliegung Jakobs wird ale kathel⸗ 
fhen Mächte Europas beleidigen und England vielleicht in 
gefährliche Kriege berwideln. 

Whig. ES wäre eine elenbe Feigheit, wenn engliſche 
Geſetzgeber ſich durch fremde Mächte beſtimmen ließen. Schet 
jetzt erwaͤchſt die thoͤrichte Verbindung mit Frankreich un 

diäe beklagenswerthe Nichtigkeit unſeres Vaterlandes, aus da 
Hinneigung zum Katholicismus; wogegen das vorgefchlagen 
Geſetz alle Proteſtanten ermuthigen und ihren Bund us 
ſtaͤrken wird. 

Zory. Der Herzog von York ift ein: edler, pr 
gefinnter, kluger Mann; er wird am wenigſten in jene Ins 
thümer und Abwege gerathen. 

Whig. Bor dem blinden Eifer ber Neubekehrten, Ca⸗ 
vertiten, verſchwindet alle Klugheit und Vorſicht; und 
kein katholiſches Volk jetzt einen proteſtantiſchen Koͤnig 
den wuͤrde, ſo iſt auch für das proteftantifche England fen 
Grund vorhanden fich einem Katholiken zu unterwerfen 
Unfer mangelhaftes Staatörecht muß vervollſtaͤndigt werben 
und fich hierüber beftimmt ausſprechen; eben fo wie man 
fih in anderen Reichen, ;. B. in Schweden bereits ausge⸗ 
ſprochen hat. 

Tory. Nur wenn man seit mit Mäßigung vorſchrei⸗ 
tet, Fann man Mäßigung von Anderen erwarten. Auf bes 
betretenen Wege wird, (wenn auch ein auswärtiger Krieg zufällig 
vermieden werben follte) gewiß ein innerer Krieg bereinbte 
hen. Nur mit Heeresmacht laßt fich das Außsfchliegungk 
gefeb wider Sakob geltend machen, und wenn dieſer obfiegay 
ald Eroberer auftreten follte, fo nehmen durch die Schuh 
der heutigen Eiferer, alle Rechte und Freiheiten Englan⸗ 
ein Ende. J 

Whig. Schwaͤche, die ſich fuͤr Maͤßigung halt und 
ausgiebt, gräbt fich felbft eine Grube, und wenn man mit 
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Reiht von Jakob vorausfeht, daß er dem englifchen Staats: 1680, 
md Kirchenrechte feind fey, fo tft es beffer beitimmte Ge: 
etze zu geben und für diefe Geſetze zu kaͤmpfen,“ als ohne 
wen Beiſtand der überhand nehmenben Tyrannei entgegen⸗ 
wireten.. Es ift unmöglich daß ein Katholik ruhig: in Eng- 
nd herrfchen kann; ein papiftifcher Kopf zu einem proteftans 
liſhhen Körper ift ein Ungeheuer. Der Bürgerkrieg bricht am 
Sahrfcheinlichften aus, wenn Jakob Katholik bleibt ımb Koͤ⸗ 
ig wird; mithin gereichen unfere Vorſchlaͤge gleichmäßig 
m feinem und zu unferem Beten. Auch iſt zuleät ein Bürs 
pehieg wider Gößendienft und Tyrannei beſſer, als ſtlaviſche 
Intermerfung. 

Tory. Die Vorſdlage der Whigs find ſchon deshalb 
nn unnuͤtz und tadelnswerth, weil der Koͤnig erlärt bat, 
r werde fie niemals beflätigen. ' Ä 

Whig. Könige haben oft fpdter beftätigt, , was fie 
rüber zuruͤckwieſen; ; und auf feine Weiſe pinfen-nnd Ver⸗ 
ri über ein etwaiged Veto abhalten::da8 zu thun 

mb zu befchliegen, was Pflicht und Überzeugung vor⸗ 

en. - 

Tory. Der Koͤnig wird das Parlament aufläfen , ber 
we der Antrag durchgegangen tft. 
Whig. Der König wird ein neues Parlament berus 
in müfjen und bied auf ber Bahn beharren, welche e8 für 

Ne richtige Hält. 

Tory. Die Ausfchliegung Jakobs führt zu einer Menge 
mbeantwortlicher, unlösbarer ragen. Wer 3. B. fol flatt 
einer regieren, oder die Wormunbfchaft führen? Etwa 
ee Prinz von Oranien? Sol, noch Ärger als zur Zeit 
ver beiden Rofen, die Tochter Krieg erheben wider ihren 
bater? | 

Whig. Es iſt nicht unſere Aufgabe alle kuͤnftigen 
Möglichkeiten vorherzuſehen und alle Fragen bereits jetzt zu 
atfcheidenz; ſondern das Naͤchſte und Noͤthige zu thun, oder 
ch dem Herzoge von York zu zeigen daß bad engliſche 
Rönigthum und der Proteflantismus untrennlich verbunden - 

VI. 20 
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1680 find. Überhaupt helfen dieſer Tadel und dieſe Einreden 


— 


Nichts, da niemand etwas Beſſeres, wahrhaft Sichern 
vorzuſchlagen weigs. 

TaryBeſſer wuͤrde es ſchon ſeyn ſtatt des aͤu 
fen Mitteld, den Ausſchließung des Herzogs von York, 
gewiſſe Bedingungen zur Sicherung des Staats⸗ und 
shenrechts vorzulegen, an der gel eglihen Erbfolge aber 
zuhalten, vn 

Whig. Eiftigen Katholiken gegenuͤber helfen Ver 
chungen, Vorſchriften, Geſetze und Eide zu Nichts; fie 
ten ſich aus angeblich hoͤheren Gruͤnden für berechtigt 


verpflichtet dieſelben zu umgehen, ja mit Süßen zu tn 


Bier, mo fAbft die ſtaͤkſten Bande nicht binden, vote I 
man .boffen Laͤwen in einer Maufefalle zu fangen! Auch 
geflen Viele daß große Beſchraͤnkungen ber koͤniglichen W 
dem: Koͤnigthume viel gefährlicher find, als eine durch & 
ausgeſpruchene, einmalige Abweichung von ber gemähnk 
Erbfolge. . Endlich wäre ed weit härter wenn man, | 
Einige mollen, Jakob in allen Rechten und Anſpruͤchen 
angetaftet ließe, die Katholiten aber verbannte, ober A 
Theil ihrer Güter einzoͤge ). 

So ungefähr wurden Gründe und Gegengruͤnde aul 
ſprochen; bie für Jakobs Ausfchliegung Stimmenden be 
ten aber im Unterhaufe die Oberhand, und am 1dten ! 


vember warb die Bil dem Oberhaufe dur Lord R 


auf eine Weiſe überreicht an welcher Manche Anftofi 1 
men. Schon in biefem Augenblide mußte fi) der gl 
darüber entſcheiden: ob und wie er auf ben weiteren @ 
ber Bill einwirken und ob er fie im Falle der Beiſtimm 
des Oberhaufes betätigen wolle? Kinige finchteten: 


Verwerfung und die damit in nothwendiger Verbindung 


1) No Andere fehlugen vor: man folle die Katholiken bezeid 
damit man fie Tenne, etwa wie bie Huren in Rom, ober die Peftt 
Ten; denn fie wären eine Peſt für England! History of the C 
monas I, 159. 
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ende Aufloͤſung bes Parlaments werde das Volk immer 1680. 
nehr aufreizen, den König ohnmächtig machen und ganz in . 
te Hände Frankreichs werfen. Beſſer fi den Gegnern 
nefer Macht, den Nieverländern und Spaniern anfchließen 
ind England durch die Beſtaͤtigung eines Geſetzes beruhi: 
yon, welches um deswillen (wie fo viele Beifpiele zeigten) 
noch nicht zur Vollziehung komme. — Umgefehrt warnte Ja⸗ 
kob nebft Gleichgefinnten feinen Bruder: er möge fich nicht 
in diefe Falle Ioden laffen‘), für Holland und Spanien 
apfern und einen Krieg wagen, ber ihn ganz vom Parla⸗ 
wente abhängig made. In der engften Werbindung mit 
Sronfreich fey allein Hülfe zu finden, dorther miüffe man 
Bed beziehen und ohne Parlamente regieren. — Die katho⸗ 
Me Herzoginn von Portsmouth ſchloß ſich eine Zeitlang - 
Ye Whigs an?), weil fie fürchtete fonft von ihnen als ein. 
wegguräumenber libelftand (a grievance) bezeichnet zu wer: 
den; fobald aber Jakob die Hand dazu bot ihr einen an: 
Mnlihen Geldgewinn zu vwerfchaffen, fprang fie raſch um 
web trat auf feine Seite. Efier, Sunderland, Gobolphin 
Wh noch einige Mitglieder ded Rathes wollten jeden Bruch) 
geiihen König und Parlament vermeiden und nur den Vers 
ſuch machen im Oberhaufe gewiſſe Abänderungen durchzu⸗ 
ſehen; ber König und Lord Halifar ſtimmten hingegen da⸗ 
fe: die ganze Bill müffe beim erften Lefen verworfen wer: 
den. Um in biefem Augenblide bie Leidenfchaften aufs 
Höchfte zu treiben und das Oberhaus. wider Jakob einzu: 
wehmen, warb verkündet: Diefer habe den König durch Dans 
yerfield wollen umbringen laffenz die Ausfagen fchändlicher 
Berläumber fanden jedoch bei ben Lords Beinen Glauben. 
Wohl aber fiellten Jakobs Freunde ihm aufs Dringend» 
fe vor: er folle wieder proteflantifch werben! Es gebe Fein 
mdered Mittel fih, und für die Zukunft auch feine Familie 
u zeiten, und bad Reich vor Elend, Zerwürfniß und Buͤr⸗ 





4) Clarke James II, I, 615 — 659. 


2) Salmon examination of Burnet 858. 
20 * 


308 Sechstes Bud. Siebentes Hauptftüd. 


1680. gerkrieg zu bewahren. Durch feine Hartnädigkeit entich 
ſchon jeko die Noth des Königs, die Verfolgung ber Kathos 
lien und wiberwärtiger Streit aller Art. König Heinrig TV 
von Frankreich habe in einer ähnlichen Lage ermiefen was 
ein Fuͤrſt feinem Waterlande, feinem Wolke ſchuldig fen, ud 
damalige Vorurtheile am beften durch Nachgiebigfeit be 
tämpft und vernichtet, ohne dad wefentlich Chriftliche preis 
zu geben. 

Jakob antwortete: ih hoffe dag man mich nie wieder 
in ſolcher Weiſe bedraͤngen wird, auch habe ich nicht die ge 
ringſte Veranlaffung zu dem Wahne gegeben, ich wolle ie , 
mals vom katholiſchen Glauben abfallen. Vielmehr boft 
ich als ein treuer Sohn der rechtgläubigen Kirche zu ſterben 
und will bis dahin Alles was mir deshalb zuftoßen Tone, 
mit chriftlicher Ergebung tragen. Denn ich habe jenen Schu 
des Religiondwechfeld nicht uͤbereilt, ober unvorbereitet g 
than, fondeen in Folge der ernfteften Forſchung. Diefe ie 
zeugte mich daß fein Reformator, Feine proteftantifche Ne 
che irgend berechtigt war das zu thun, was fie that. Mb 
bin ift meine Bekehrung lediglich Folge der Wahrheit, ſe 
ift nur um der Wahrheit willen gefchehen und Feine zeitliche, 
feine weltliche Ruͤckſicht kann mich bewegen das Ewige preid 
zu geben und zu verleugnen. Auch würde ein neuer Rd 
gionswechfel ſchlechterdings nicht zu dem ermwinfchten 3% 
führen. Denn meine Gegner würden fagen: er fey una 
richtig und nur Folge erhaltener päpftlicher. Erlaubniß, we 
halb die Gefahr dadurch lediglich wachfe und noch firenger 
Bingfchaften und Sicherungdmittel dawider nöthig wär : 
Diefe müßten aber unfehlbar die Vernichtung der koͤniglichen 
Macht nach fih ziehen, und eine Republik herbeiführen. 
Nicht mein Religionswechfel, fondern lediglich Wankeimuth 
und Schwäche der Regierung haben die jebigen Mißverhält- 
niſſſe herbeigeführt, und eigennüßigen Unrubfliftern den Muth 
gegeben, als Kämpfer für die Religion aufzutreten, obgleich 
fie gar Feine Religion haben. Allerdings wünfche ich, daß 
Ane meine Überzeugung theilen; doch kann mir gar nicht 
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einfallen ein ganzes Königthum befehren, ober Gewalt ans 1680. 

wenden zu wollen, bie ich in Religionsſachen verabfcheue. 
&üt die Erhaltung der Monarchie ift die Erhaltung der enge 
liſchen Kirche nothwendig, und biefer droht noch eher Ges 
fahr von den Diffentern, ald von den Katholiken '). 

Am 19ten November 1680 erklärte der König noch: 
mals: er fen bereit zu Seglihem, nur nicht zum Umflurze 
der Thronfolge; und glei darauf begannen im Oberhaufe 
ſehr merfwürdige Kämpfe. Alles was fich für die Bil ir- . 
gend beibringen ließ, ward hauptfächlih von Shaftesbury 
geltend gemacht; aber fein Neffe Lord Halifar trat ihm mit gleis 
her Beredfamkeit und noch gewichtigeren Gründen entgegen ?). " 
Sp ward die Bill mit 63 Stimmen .gegen 30 vom Ober: 
daufe verworfen. Hierüber gerieth das Unterhaus in bie 
goͤßte Aufregung, forderte die Bildung proteftantifcher Ver⸗ 
bindungen wider die Katholiken, und faßte am neunten Ja⸗ 

auar 1681 auf eine übereilte und ungeordnete Weife ?) fol: 1681. 
Abe Beichlüffe: die Ausfchliegung des Herzogs von York 
ı iſt nothwenbig. Diejenigen welche, wie Lord Halifar ), ben 
König zu jener Gegenerflärung vermochten,. oder ihm rathen 
das Parlament zu prorogiren, find beftochen, Befoͤrderer des 
ſtanzoͤſiſchen Intereſſes und Feinde des Königs, des Landes 
md der Religion. London ift im Sahre 1666 von ben 
Papiften verbrannt worden. Dem Könige wird Fein Geld 
bewilligt und jedem unterfagt ihm Geld zu leihen oder auf 
die Staatdeinfünfte vorzufchiegen. — Ungeachtet diefer Be: 
fhlüffe prorogirte der. König das Parlament am 10ten Ja⸗ 
nuar‘), und Iöfete ed am 18ten Sanuar 1681 völlig auf. 


1) Clarke I, 681, 656. . ⸗ 

2) Parl. Hist. IV, 1215—1220. Reresby 60. Wien Memoirs 
of the house of Russel II, 253. 

8) In a loose and disorderly manner heißt es’ felbft in Russels . 

“life I, 253. — Somerville 91. Macpherson History I, 836. _ 

4) Der König wollte mit Recht wider Lord Balifar nur vorſchrei⸗ 
ten, wenn eine geſetzliche Anklage wider ihn vorgebracht und erwieſen 
werde. Russel I, 282. 

5) Parl. Hist, IV, 1293. History of Commons II, 97. 
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Hieburch hatte er aber um fo weniger etwas -gemons 
nen, als feine Geldverlegenheit von Tage zu Tage wuchs. 
In diefer Noth ‚ließ er feinem Bruber fagen: wenn er nicht 
nachgebe, nicht zur Kirche gehe und ſich ihr anſchließe), 
richte er den König, fich felbft und feine ganze Familie zu 
Grunde. — Freunde wie Feinde unterflüßten Karls — | 
Jakob -fland ganz allein, dennoch blieb er ſtandhaft. Solde 
Kraft des MWillend und Charakters ift erhaben und bewum 
dernswerth, fobalb fie dem unbedingten Irrthume, dem 
fhlechthin verbammlichen Lafter entgegenſteht; fie iſt ſelbſt 
verdbammlich, wenn’ fie auf die Seite ded Irrthumes und 
Lofters tritt. Beides laͤßt fih in. Bezug auf Jakob nidt 
behaupten, weil zweifelsohne die höchfte Aufgabe Achter Weisheit 
darin beftanden hätte, die obwaltenden Gegenfäße milde zu 
vermitteln und einen höheren Frieden aufzufuchen. Dahe 
fühlen wir in Bezug auf Jakob weder Bewunderung, nf 
Abſcheu; fondern zu gleicher Zeit eine aͤngſtliche Wehmith 
über die menfchliche Kraft und die menfchliche Schwäche 

Nochmald wurden die Vorfchläge zu Beſchraͤnkungen 
überlegt, durch welche man Jakobs falfchen Eifer hemmen 
und feine Ausfchliegung vom ‚Throne hintertreiben Finn. 
Sp wollte man nur Proteflanten zu wichtigen Amtern be 
fördern, Peinen Beamten ohne parlamentarifche Zuftimmung 
entlaffen, einen Rath‘ von 41 Perfonen ernennen und ihm 
mit Vorbehalt parlamentarifcher Genehmigung, die volkie 
hende Gewalt übertragen, den Herzog für die Lebensdauet 


des Könige auf 500 Meilen von England verbannen und 


ihn, wenn er eigenmächtig zurüdfehre, als Hochvertaͤthet 
betrachten). Bedingungen biefer, oder ähnlicher Art, fuͤrch⸗ 
tete Jakob noch mehr, ald eine kurzweg feindliche Au 


ſchließung, und felbft Shaftesbury erwies daß man auf diefe 


1) Clarke I, 699— 700. Macpherson Hist. I, 362. 


2) Clarke I, 635, 671, 673. Vaukham IF, 451. Masure I, 
232, 263. Russel life I, 158, Bor Geſchichte 37. Auch Wide 
von Dranien war gegen große Beſchraͤnkungen 27%. . 
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eife dad Königthum hinopfere, während Halifax glaubte es 1681. 
zde ſich ein Mittelweg zur Zufriedenheit und Sicherftellung 
er Theile auffinden laffen. 

Diefelbe Hoffnung theilte wohl der König ald er zum 
fin März 1681 ein fünftes Parlament ') nah Orforb bes . 
f. Er wiederholte feine Erklärung wider Jakobs Aus: 
ließung, erbot fih zu allen anderen genügenden Sicher: 
Idmaaßregeln und fügte hinzu: Euere Rechte und Freibei- 
koͤnnen nicht beftehen, fobald die Achten Rechte der Krone 
legt werben, oder die Ehre der Regierung erniedrigt und 
Mißcredit gebracht wird. — Ohne Rüdfiht auf dieſe 
e und wohlgemeinte Erklärung, erneute bad Unterhaus 
lich feine Anträge über die Ausſchließung, worauf es ber 
ng unerwartet, jeboch nicht ohne vorhergegangene befons 
e Übertegung, am 28ften März 1681 auflöfete. 

Im Angedenken an die Folgen ähnlicher Auflöfungen 

Parlamented unter Karl I, mußte jeder Wohlgefinnte 
Ruͤckkehr trauriger Zeiten ſur England befuͤrchten, und 
ſte Betrachtungen uͤber die Geſchichte der letzten Jahre 
tellen. — Deshalb ſagt Dalrymple fo ſchoͤn als wahr”): 
nn ein König nicht großgeſinnt an Die Liebe feiner Uns. 
banen glaubt, und dieſe kein ehrenvolled Wertrauen zu 
m Fürften hegen; fo müffen beide, König und, Volk, uns 
Eich und ruhmlos feyn. Ein jeder Herrfcher, welcher 

Fremden Raͤnke gegen fein Volk fchmiebet, thut dies 

die Gefahr feiner Krone; und wenn umgekehrt Unters 
ven Died mit Fremden gegen ihren Fürften verfuchen, fo 
n fie alle ‚ihre Freiheiten aufs Spiel. Wenige Fürften 
weiſe genug einzufehen, daß Fein König wahrhaft groß 


1) Parl. Hist. IV, 1298—1339. History of Commons II, 101- 
erville 94. X18 in diefem Parlamente berathen warb: ob die 
amentsverhandlungen gedruckt werben follten, fagte £eoline Jen⸗ 
(life I, XII.): es fey gefährlich die Verhandlungen der Prüfung 
Volkes auszufegen und gleichſam an baffelbe zu appelliven, Doch 
die Frage bejaht. 

2) Dalrymple Memoirs, reviow of events XX, XXI, 18, 19. 


1681. 


Betrachtungs⸗ und Erklaͤrungsweiſe durchzufegen, ald de. 


- treiben, und die Whigs hätten Unrecht alle anderen Von 


ae 


- erkennen, daß diefelben Bande welche den einzelnen Bürge 
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ſeyn kann, deffen Untertanen nicht fo hohen Sin befikm 'F 
als er ſelbſt; und wenige Unterthanen find edel genug ans 


an ben andern Fetten, auch Alle mit dem Throne verbinden 
müffen. Nur zu oft betrachten beibe Theile, das was fr. 
fordern ald ein Geringes, und das was fie zugeſtehen ob 
hoͤchſt wichtig." 

Sp aud damals in England: nur ſchien das Pas 
ment weit mehr Macht und Beliebtheit zu beſitzen, um ſeine 


König. Und doch trafen verſchiedene, minder bemerkte Gruͤnde 
zuſammen, um ein entgegengefegtes Ergebniß herbeizufühn. 
Der Gedanke die herkoͤmmliche Erbfolge zu verlegen fan 
von Anfang an bei Vielen Eeinen Beifall, und Andere, w& 
che eher darauf eingegangen wären, glaubten doch: man koͤme 
ihn, bei des Königs beharrlichem Widerfpruche nicht durh⸗ 


ſchlaͤge und verfühnenden Maaßregeln von der Hand zu me 
fen. Noch flärkeren Anftog mußte der in Flugfchriften geie . 
Berte, oberflächliche und ungerechte Grundfaß geben '): we 
den fchlechteften Rechtötitel habe, werbe immer der beſte 8% 
nig. — Die Oppofition außerhalb des Parlamentes war und 
blieb gemäßigt, und es fehlte nunmehr an Gelegenheit das 
Volk bei neuen Parlamentswahlen aufzuregen. Auch de 
durch die päpftliche Verſchwoͤrung hervorgerufene falfche Zors 
hatte fich abgekühlt, und bie allgemeinere Unduldſamkeit, ober 
auch die Srreligiofität und Beſtechlichkeit mancher Eiferer‘) 
war. nicht unbemerkt und ungerlgt geblieben. Eben fo we 
nig hatte es allgemeinen Beifall gefunden, daß Shaftesbury 





und Gleichgefinnte den Thronerben, den Herzog von Yorl, 


feines Katholicismus halber wie einen Verbrecher vor ber 
großen Jury angeklagt hatten’). Beſchluͤſſe der Schotten 
1) Hallam II, 585, 
, 2) Lingard XIII, 261. 
8) Die Jury ward vor Abfaffung eines WBefchluffes entlaſſen. 


‚State trials of Charles II, 466. Clarke, I, 647, 697. Somerville 


—_ 
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fr die Unantaftbarkeit der Erbfolge zeigten im Hintergrunde 1681. 
inen gefährlichen Krieg, und man. fürdhtete in biefem Aus 
penblicke bereitd mehr die Willkuͤr des anmaaßenden parteis 
achtigen Parlaments '), ald dielibermacht des heftig angegrif- 

men Koͤnigthums. Hatte jened doch nicht felten das Pri⸗ 
atrecht verlegt, Perfonen ohne zureichenden Grund verhaf: _ 
Hund Eingaben die ihm nicht behagten, (im Widerforuche 

ai dem Petitiondrechte) ſtolz zuruͤckgewieſen, ja felbft beftraft. 

- Aus diefen und dhnlihen Gründen fan der Einfluß. 

ad das Gewicht der Whigs, während die Macht und das 
Infehn des Königs flieg; und es hätte ſich wohl ein richti⸗ 

ws, mittlered Maaß auffinden laſſen, wenn Karl fich nicht 

x doppelter Weiſe alten und neuen Irrthuͤmern hingegeben 

te. Zunaͤchſt gerieth- er aud Geldmarigel wiederum in fo 

oße Abhängigkeit von Ludwig XIV ?), daß dieſer ungeftört 

änen rvechtöwidrigen Planen nachhängen Tonnte. Ferner 
Mubte Karl: er müfje den günfligen Augenblick benußen 

a kraftvolle Maaßregeln burchzufegen und fir Erhöhung 1682. 
w-königlichen Gewalt einen breiteren und fichereren Grund, | 
R legen. Mit Übergehung deſſen was hinfichtlich Jakobs, 
Ronmouths, Shaftesburyd und Anderer gefchab, heben wir - 

we hervor: daß Karl unter allerhand Borwänden ’) faft 

Me Freibriefe und Urkunden der Städte, Genoffenfchaften, 
Ianfte u. ſ. w. einforberte und nach Willkuͤr fo umänderte 

nB (andere Folgen zu verfchweigen) bie Anftellung ber obrig- 
ätlichen Perfonen und die Parlamentswahlen meift in feine 
jände, oder in die Hände feiner Diener und Anhänger Tas 

ven. Unbekuͤmmert um die fernere,Zufunft, behielt er wie 

n fiegenber Eroberer immer nur die Gegenwart im Auge, 


1. Russel life I, 211, 267. Macpherson Hist, I, 850. Beresby 
. Belsham History I, 85. 
H Selbſt Hallam II, 602 fpricht von votes of Parliament mar- 
d by the most extravagant factioussness. 
2) Durch, einen Vertrag vom 24ften März 1681. Flassan IV, 22. 
" 8) Dalrymple Book I, 23. Somerville 140. Russel life II, 
Fox 57. Mazure I, 349. 
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1682. und erhob ſich nie auf den Standpunkt aus welchem bamald | 
foft allein Wilhelm .von Dranien bie Verhaͤltniſſe En; 
lands und Europas betrachtete. Diefer kam im Julius 1681 
felbft nach England und ftellte feinem Oheim vor: er muͤſſ 
fich fchlechterdings mit Parlament und Volk vertragen, un 
dann in Europa Präftig entfcheiden. Ohne Parlament bla 
ein König von England unficher und ohnmaͤchtig. — Sel 
ich, (entgegnete Karl) Kriegsmacht, Miniſter, ſoll ich ck 
meine Rechte preis geben? — Nein, erwiederte Wilheln 
und der König glaubte durch dieſe Verneinung völlig ge 
techtfertigt zu feyn. ‚In der That war aber dieſe 
keineswegs vorhanden, fobald König Karl Englands unb. 
Europad Verhältniffe richtig betrachtete und würdigte. Nm 
für den Fall daß Frankreich Flandern angreife, verſprach ® 
ein Parlament zu berufen, ob er gleich überzeugt ſey & 
werde keinen Pfennig zum Kriege bewilligen. In bee 
Lage überlegten die Holländer und Spanier ob ‚man ld 
Luremburg preid geben ſolle, um den König zu ber bis ; 
fprochenen Maaßregel zu zwingen und jene fprachen lad 
aus: Karl fey von Frankreich‘ beflochen und laſſe Alles x: 
Grunde gehen. Geftehen doch felbft die eifrigften Wertheibe 
ger der Stuarts: die Maitreffen. hatten mehr Einfluß af 
den König, ald Wilhelm von Dranien und bad Schicha 
Europas ')! 

41683. Auch wandte fih bald bie Thaͤtigkeit und Theilnahme 
bauptfächlih auf wahre, oder eingebildete WVerfhmärungen. 
Die eine, Verſchwoͤrung des Roggen » oder Mehlhaufes ge 
nannt, war von geringen Perfonen eingeleitet und bezwoedke 
wohl die Ermordung des Königs und ded Herzogs von 
York. Die zweite, welche man bei Gelegenheit der erſten 
entdeckt haben wollte, hatte nie in der vorgeblichen. Weiſe 
beflanden und nie ein eigentliched Verbrechen beabfichtigt‘). 


1) Clarke James I, 691, 720, 124. Macpherson History I, 36. 
D’Avaux nögoc. I, 114. - 

2) Kor (Gefchichte 204) meint: das Meifte fey wohl als Gegen 
ſtuͤck zur päpftlichen Betönnkrung erfunden. 
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Männer wie Ruffel, Eſſer, Sioney, Shaftesbury, Mons 1683. 
Mouth und Andere vathfchlagten oft uber die Lage der öfs 
Fetlichen Angelegenheiten, und einigten fich daruͤber: daß es 
Bälle gebe wo der Widerſtand gegen geſetzwidrige Maaßre⸗ 
pen der Regierung, ein Recht und eine Pflicht ſey. — Bon 
Bee aus kamen fie zu der Frage: wie hier oder bort eine 
Bewoffnete Verbindung behufs ihrer Zwecke zu gründen ſey; 
Wen weiter Eonnten fie ſchon um deswillen nicht vorges 
en feyn, weil fie, Uber jene allgemeinen Betrachtungen 

8, in ihren Anfichten und Zwecken nichtd weniger als 

waren. Ruſſel, Eifer und Hambden wollten 3. B. 

York ausfchliegen und die Sränzen ber Pöniglichen Macht 
Müher feftfegen; Monmouth, Karls unehelicher Sohn, dachte 
Daran (trotz feiner geiftigen Befchränktheit und feines Waters 
Beharrlichem Widerſpruche) den Thron zu befteigen; dem 
Bhaftesbury genügte es fich an feinen Feinden zu rächen; 
Während Sidney nichtd Geringeres bezwedte, ald die Grüns 
einer Republit nad) antiter Weife ). 

Alle diefe Männer vergaßen: daß ungefehliche Mittel 
den Stärkften ſchwaͤchen, zum Gebrauche offener Ges 
noch Fein genügender Grund vorhanden war, und Diefe 
leicht auch Lebenögefahr für den König herbeiführen 
Die Klugheit, welche ber Unternehmungen folder 
Kt ebenfalld eine moralifche Pflicht ift, ward vernachlaͤſſi igt; 
@ warb nicht bedacht daß Mißgriffe und Irrthuͤmer in Dies 
fen Regionen ganze Gefchlechter ind Verderben flürzen koͤn⸗ 
nen, mithin die Gefege ganz natürlich aufs Strengite entges 
gentreten. 

Andererſeits war ſelbſt nach dieſen ſtrengen Geſetzen 
hurchaus keine todeswuͤrdige Schuld gegen Ruſſel und 
Birney erwieſen; vielmehr wurde bei ihrem Prozeſſe die 
form auf eine empoͤrende Weiſe verlegt”), und mit Recht be, 





5 
ð 


1) They had public conneils for Prarrying the ropublic, Dal- 
ymple I, 857, 390. B. book I, 16 — 50. 


2) Russels condemnation was one of the first fruits ofthe po- 
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1683. merkt: im Namen ber Gerechtigkeit morben, fey ber Argfle 
Mord. — As Ruffel auf Anbringen feiner würdigen Gab 
tinn den König um Begnabigung bat, fol biefer dad Ge 
fuch mit dem Bemerken abgefchlagen haben: „Dei bem Sr 
zeffe Staffords behauptete Ruſſel, der König duͤrfe Feine 
Theil der Strafe erlaffen, welche das Gefe über Verrätie 
auöfpreche” *). — Allerdings laͤßt fich die Verblendung uk, 
Härte, welche Ruſſel zur Zeit der angeblich päpfttichen Ben: 
ſchwoͤrung ‚zeigte, nicht leugnen; aber noch weniger Tom 
man den, das Xodesurtheil Staffords beftätigenden König 
rechtfertigen: denn Nuffel hielt den Lord für ſchuldig, 
‚hingegen Tonnte deffen Unfchuld nicht bezweifeln. 

Ohne Zweifel war Ruffel ein edler, wohlgefinnfer, Me 
benswürbiger Mann, allein nicht in Hinficht auf Kraft d 
Geiſtes und Charakter den überlegenften Naturen beizmi' 
len. Und doch offenbart fich wiederum während feiner, KB. 
ten bitteren Prüfungdzeit darin eine felbftändige Größe, ve 

er zwar fein Unrecht im Ganzen zugefland, fich aber: 

von Zillotfon durch bloß allgemeine, abſtrakte Säge Ihe 
zeugen ließ: ed fey unter gar Feiner Bedingung jemald dr 
Widerſtand gegen bie Herrfchenden erlaubt ).— So bamp 
ten biefe legten Tage, und fein ruhiger, chriftlichergebene 
Tod, zugleich fein Recht und fein Unrecht, beftdtigten Wahr 
heit und wiberlegten Irrthum, und wurden Vielen ein loͤb⸗ 
liches und nicht minder ein warnendes Beiſpiel, bis ſich ie. 
eiinem feiner Nachkommen alle feine guten Eigenfchaften in 
. höherem Maaße, und gereinigt von Fehlern und Auswůch 
ſen offenbarten. 
wer: acquired by the crown to appoint both the judge and the jery 

while acting as prosecutor. Vaugham II, 475. Burnet IL.496% 

Sefferied ftand an der Spitze des Gerichtshofes. Goldsmith Histery ' 

of England HI, 107. 
1) Macpherson History @ 387 — 398. 


2) Er fen betrayed by ignorance and inadvertence. Rasse 
"life II, 79. : Birch life of Tillotson 159. 
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- Algernon Sidney war ein herber Republikaner '), 1683. 
ver ohne genügende Einficht in Die damalige, und befangen 
pm einfeitiger Begeiſterung für eine untergegangene Welt. 
m das Ideal feiner fpefulativen Träume zu verwirklichen, 
ar er bereit bie Zreiheit Europas preis zu geben, ſein Va⸗ 
land in. einen Bürgerkrieg zu flürzen, und fich dem Schuße 
kanfreich3 zus unterwerfen”). Andererſeits erfcheint fein ſte⸗ 
w Haß gegen Tyrannei, und feine Freude: „daß er- für 
ſue Sache fterbe für welche er von Jugend auf gelebt; ” 
h der That‘ unfchulbig und erhaben, wenn wir ihm gegens 
bie Richter erblicken welche von bem Grundfage ausgehen: 
Schreiben und Handeln fey Eins und Daffelbe‘). Aus 
ſidneys vor langer Zeit gefchriebenem, ungebrudten Werke 
her die Regierungdformen *) erwieſen fie: was der Ange: 
Iagte dafelbft über Verſchwoͤrungen gegen Ealigula und Nero 
wöfpreche, muͤſſe analog auf den Koͤnig von England ange⸗ 
indet werden! — Die Begnadigung Ruſſels und Sidneys 
dieſem mehr Ehre und Ruhm gebracht, als ihre Ver⸗ 
ung, und wenn er wirklich ſagte: Ruſſels Leben bringe 
ben Tod I; fo war dies wohl mehr ein gehaͤßiger Vor⸗ 
ad, als eine durch Zurcht hervorgedrangie Überzeugung. 






1) Burnet II, 980, 985. — 
- 2) Hallam II, 619 - 622. oa 
8) Der Sollicitor general, Finch fagte: Scribere et agere unum 
idem est. Mazure II, 853. 


: 4) Sn biefem Werke offenbart ſich ein ebles, ber Freiheit günftis 
$ Gemüth, er bekämpft mit Recht bespotifche Lehren, das Ableug- 
m aller Volksrechte, das Verwerfen aller Republifen u. f. w. Allein 
Koney geht auf der anderen Seite wieberum felbft zu weit, begreift 
WB Weſen der, von der Despotie weſentlich verichiebenen ‚Monarchie 
% der neueren Zeit nicht, weil er mit falfcher Wegeifterung alle Frei⸗ 
it im Alterthume und den Republiken ſucht und ſieht; er loͤſet die un⸗ 
blich ſchwere Frage von den Graͤnzen des Gehorſams und des Wi: 
rſtandes auf keine Weiſe, und ermuͤdet auch den wohlwollendſten Le⸗ 
durch die Verwirrung und unendliche Breite ſeines Buches. Rau⸗ 
er geſchichtliche Entwickelung der Begriffe von Recht u. ſ. w. ©. 58. 
5) Dalrymple B. I, 120. Mazure II, 345. Andere erzählen: 
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ber zur Loft Iegen wollten. Shaftesbury a 
Ausgang ahndend und fand in Amflerdam ?”), (babe 
blindem Eifer, als. ein zweites Karthago bezeichnet 
fen völlige Zerſtoͤrung er gefordert hatte) mitleidig 
me. Er ſtarb im Januar 1683 von Feiner Pa 
tet und erwied (gleichwie viele andere in der We 
bervortretende Männer) daß geiflige Anlagen und 
heit des Benehmens weder zum Erreichen großer 5 
nügen, noch wahre Selbftzufriedenheit begründen ki 
bald ein ebler Charakter und moralifhe Haltung r 
gend und verklaͤrend hinzutreten ?). 

Auch der König warb feiner Siege nicht fr 
Mißverhältniffe zu feiner Gemahlinn, feinem Brud 
Sohne Monmouth, und vor Allem zu feinem Bo 
ten fort, und das fcheinbar gute Vernehmen mit &ı 
konnte ihm hierüber um fo weniger wahren Zroft 
ba jebes Fordern und Empfangen franzöfifchen Ge 


Karl habe gefagt , er müfle Ruſſels Hinrichtung genehmigen 
feinem Bruber brechen. Lediard life of Marlborough I, 4 
en Russel life II, 60--73. Salmon sxamination 
. History of the Commons II, 285. 
Ans U, 20. Cunningham History I, 48. Kall 
Dalrymple B. IL, 37. 
8) In friendsbip false, implacable in hate, 
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werkennbare Herabwürbigung für den König von England 
fich ſchloß). So lebte Karl fchlechten Zerfireuungen er⸗ 
ben, verächtlich und verachtet, bid ihn raſch eine tödtliche 
zankheit am *ıs Februar 1685 (im Höften Lebensjahre) 1685. 
chinraffte ?). Geiftliche der hohen Kirche bemühten ſich von 
m vor dem Zode noch Zeugniffe feines vechten Glaubens. 
s erlangen; während Jakob einen Priefter herbeiholen, alle 
nlatholifhen Zufchauer entfernen, dem Kranken dad Abends 
wit auf Patholifche Weile reichen ließ und ihm (fo wirb 
nichtet) die Worte abgewann: er fey ein Katholik“). — 
B mag unentfchieden bleiben ob Schwäche, Furcht, Heu⸗ 
hei oder Reue, dieſes oder jenes angeblich religiöfe Bezei⸗ 
— ; gewiß erwähnte Karl auf dem Sterbebette 
ber feine Gemahlinn, noch feinen Sohn, noch fein Volk, 
Wien empfahl fenem Bruder nur zwei feiner Beiſchlaͤfe⸗ 
men: die Herzoginn von Portömouth und die Komoͤdian⸗ 
Gwyn. Noch den Tag vor feiner plöglichen Krankheit 
te der König in zahlreicher Gefellfchaft mit feinen Bub: 

n, ein junger Franzofe fang dazu Liebeslieder, und 
ltiſche und Banken von mindeſtens 2000 Goldſtuͤcken 
in ber Gallerie umher‘). Jetzt war dies Alles wie 
ke a auseinandergemeht und gegen den, vor 

Im noch fo gefchmetchelten König, eine ſolche Gleichguͤl⸗ 

—* und widerwaͤrtige Laͤſſigkeit eingetreten, daß etliche 

ile ſeines zerlegten Leichnames mit einem Eimer ausge⸗ 

offen wurden, und mehre Tage lang im Rinnſtein ums 
Hagen‘)! | 

1) Flassan IV, 24. | 

2) Er ſtarb natürfichen Todes. Als York ihn warnte, ſich nicht 
hensgefahren auszufegen, antwortete er: denkſt bu, daß einer mich 
bien wirb, dir Plag zu machen? Dalrymple I, Ga Welwoed 
Y. Macpherson Hist. I, 424. Moore 554. 

3) Dalrymple I, 65, 156. Burnet II, 1046—1056. Ellis let- 
rs II, ©. IV, 78.. Clarke James I, 748. Mackintosh 714. Bo- 
rs tracts VIII, 429. 

4) Evelyn 581, 585, , 

5) Burnet II, 1048, 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Thronbeſteigung Jakobs IL, bis zu deſſen J 
Vertreibung. 
(1685 — 1688.) 












1685. Jakob, Herzog von York, der zweite Sohn König Kahl, 
war geboren den 14ten Oftober 1633, mithin: zur Zeit ſo 
ner Thronbefteigung bereitö 52 Jahre alt). Bei der Er 
nahme von Orforb gerieth er während des Bürgerkrieg ai 
GSefangenfchaft, entfloh hierauf (April 1648) unter da’ 
Abenteuern nach Holland, ging dann nach Frankreich ab 
nahm Theil an dem Kriege ber Fronde und wider Spas 
Sowohl damals, ald in dem fpäteren engliſch⸗ holänbiike &; 
Seekriege zeigte er Muth und Zhätigkeit, und wenn ie 
auch das einnehmende Weſen Karls II, fowie Geläufigk 
ber Rebe fehlte, benahm er fich doch höflich und. fuhte Pi, 
ner urfprünglich heftigen Natur Here zu werben. Obglehh 
er von den Weibern nicht fo beherrfcht wurbe wie fein dw 
der, rügte man doch feine zahlreichen Liebſchaften nicht min 
ber fcharf, weil fie weniger verträglich mit einem firengt 
und ernften Charakter zu ſeyn fihienen, als mit dem übe 
all hervorbrechenden Leichtfinne Karls?). Wenn biefer de 

. früheren unglüdlihen Zeiten, ven Bürgerkrieg und die Ho 
richtung feines Vaters zu vergeffen fucht, um heiter we 
Tage zu Tage zu leben; fland dieſem die bittere Werganget 
beit ftet8 vor Augen und forberte ihn auf das in Stat ub 
Kirche eingebrochene Boͤſe auszurotten und eine neue. ſch⸗ 
nere Zukunft zu begründen. Alte Übel der lebten funfig 
Jahre, (und Jakob fah überall nur Übel) ſchienen ihm le 
bigfich hervorgegangen aus der Anmaaßung und Willkuͤr dei 








1) Clarke life of James I, 1. Burnet III, 1062. Macpherss 
. History I, 67, 124, es 480. la Fare Me&m. 251. 


2) Dalrymple I, 80 
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⁊ 
oteftantifchen Volkes und der Parlamente '); oder wenn er 1685. 
wo der Regierung einige Schuld beimaß, fo fand er diefe 
diglich in beflagenswerther Schwäche und thörichter Nach: 
ebigkeit. Won jest an müfle der Ernſt und die Vernunft, 
ı die Stelle des Leichtfinnes „und Zufalld treten; man 
üffe nach) ewigen, unleugbaren Grundfägen handeln unh 
nne dann dad Ziel nicht, wie bisher, verfehlen. In der 
tholifchen Kirche, und in ihr allein finde man nicht bloß 
e wahre Religion, fondern auch die wahre Staatskunſt: 
d der Proteflantismus fey nicht bloß ein Abfall vom rech⸗ 
r Glauben, zu Grillen und Irrlehren; fonbern auch ein 
Yall von bürgerlicher Ordnung und Gehorfam, zu Unord⸗ 
und Aufruhr. So gelte z. B. die Habead » Corpus: 
te für eine Buͤrgſchaft perfönlicher Freiheit ); in Wahr: 
it aber beftärke und ermuthige fie nur alle Unruhigen und 
Kvergnügten, und zwinge mithin die Regierung eine grös 
re Kriegsmacht zur Erhaltung der Ordnung aufzuftellen. — 
ieſe und ähnliche Grundfäge wurzelten um fo fefler, da 
t die Ergebniffe langen Nachdenkens waren, und er den 
kenfinn, mit welchem er jede Einrede zuruͤckwies und je⸗ 
u abweichenden Standpunkt betrachtete, felbfigefällig als 
barafterftärke bezeichnete’). Er vergaß daß dad Hauptge⸗ 
haͤft aller Regierungen meiftentheild darin befteht, das Ent: . 
gengeſetzte auf der mittleren (diagonalen) Linie ber Kräfte 
wwärtd zu führen; er wollte (wie alle Übereilten Revolu⸗ 
maire) zuletzt nur feine Willkuͤr unter dem Titel bed Un 
dingten und Göttlichen, geltend machen. . wu 
Anfangs jedoch war er (mit oder ohne prieſterlichen 
ath) vorſichtig und ſchlau genug ſeine innerſten Geſinnun⸗ 
u und Zwecke nicht auszuſprechen. In dem ſogleich nach 
wis Tode berufenen Geheimenrathe hielt er eine Rede des 
nhalts: ich werde meinem Vorgaͤnger nachfolgen in feiner 


1) Jakob wiederholte oft ein Wort feines Vaters: that he was 
done by his concessions. Burnet I, 45; II, 609. 

2) Russel life I, 163. 

3) Dalrymple I, 39, 
VI. - 21 
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4685. Milde und in feiner Liebe zum Wolfe‘). Zwar hat mar 


‘ 


mir nachgefagt ich fey ein Freund willfürlicher Gewalt, al 
lein das Gegentheil. wird fich ergeben, und bie ift nicht die 
einzige Falfchheit die man über mich verbreitet. Die Geſete 
machen den König von England fo groß ald er irgend win 
fhen kann. Ich werde mich bemühen die Verfaſſung in 
Staat und Kirche fo zu erhalten wie fie durch Geſetze Ifek 
ftebt; ich wid alle gerechten Vorzüge und Freiheiten be⸗ 
ſchuͤtzen. | 
Diefe und: ähnliche, - raſch verbreitete —* — 
regten die größte Theilnahme und Freude. Die Partei, we 
che einft fo heftig Jakobs Außfchliegung betrieben, fin 
nicht bloß ihre Kraft eingebüßt, fondern felbft ihre 
gung geändert zu haben. Überall ward laut behauptet: jmd 
Eönigliche Verfprechen gewähre die möglichft größte Siche⸗ 
heit, und es fey Thorheit nach fo bitteren Erfahrungen wo 
mals Ruhe und, Frieden aufs Spiel zu ſetzen. Überdies | 


- der König ein reifer, erfahrener Mann, ber Geſchaͤfte A 


bed Seewefend kundig; fo daß an die Stelle einer unthi 
gen und fchmwelgerifchen Regierung, eine thätige, wohlget 
nete trete, welche auch das Abhängigkeitöverhältniß zu Zranl 
reih um fo eher Iöfen werde?), da fie deſſelben nicht be 


duͤrfe. So erfolgte nun die Huldigung im ganzen 
‚unter allen nur möglichen Freudenöbezeigungen und Jaki 


(der früher um Beinen Preis hatte zur engliſchen Kirche P 
ben wollen) ließ fich durch den Erzbifchof von Canterkay 
mit allen Gebräuchen der englifchen Kirche rönen ). Dies, 
fagten. manche hoffnungsvolle Proteftanten, ein Zeichen de 
Ruͤckkehr zur evangelifhen Wahrheit; es iſt, entgegneten fre® ; 
ger Gefinnte, vom Chrgeize aufgezwungene und doch MM 
fhlecht verdeckte Heuchelei: denn gleichzeitig geht ber Alb 

ohne. Scheu und öffentlich zur Meſſe. | 


1) Parliam. Hist. IV, 1342. Evelyn I, 583. —* 
I, S. 160. 

2) Somerville 147. Burnet III, 1064, 1069. Mazure II, $% 

$) Clarke II, 10. Reresby 108. 





| Parlament. 823 
Am 22ften Mai 1685 eröffnete Jakob dad Parla: 1685. 


sent mit einer Rede, deren Anfang buchftäblich fo lautete, 
re bie oben im Auszuge mitgetheilte. Dann fuͤgte er hin⸗ 
u: ich wiederhole meine Worte, zum Beweiſe daß ich nicht 
ufaͤllig ſo ſprach, ſondern daß fie ein feierliches Verſprechen 
nthalten dem Ihr vertrauen ſollt. Zur Unterſtuͤtzung miei⸗ 
er Forderung: daß man mir die Einnahmen des vorigen 
nigs ſogleich auf Lebenszeit bewillige; koͤnnte ich gar 
zieles anfuͤhren, uͤber die Beduͤrfniſſe der Krone, den Un⸗ 
thalt der Flotte und dergleichen mehr, was Ihr Euch je: 
oh leicht felbft fagen koͤnnt. Nur einen beliebten Grund 
Mich erwähnen, den man vielleicht meinem Verlangen 
tgegenſtellen bürfte: daß es nämlich rathfam ſey mir nur 
eig Geld, und nur. von Zeit zu Zeit zu bewilligen, damit 
hiedurch genoͤthigt wuͤrde häufig Parlamente zu berufen. 
a ich heut zum erſten Male zu Euch fpreche, will ich die⸗ 
n Einwand ein für allemal beantworten. Es würde jenes 


fahren ein fehr fchlechter Ausweg feyn mich zu gewinnen; . 


8. befte Mittel hingegen mich zu Eurer häufigen Berufung 
"vermögen, ift daß Ihr mir überall willig entgegenkommt '). 

Ungeachtet dieſer Erklärung ſchien es fehr bedenk⸗ 
h unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen des Königs For⸗ 
Kung zu bewilligen, da bie Abhängigkeit vom Parlamente 
wfihtlich des Geldes, biöher die einzig haltbare Schutzwehr 
gen Anmaaßungen ber Krone geweſen war. 

Der König hatte jedoch, in Folge der Veränderungen, 


elche mit den Freibriefen der Städte und Genoffenfchaften 


ngnommen waren, fo großen Einfluß auf die Wahlen 
wonnen, daß Crörterungen obiger Art gar nicht eintraten 
id ein Antrag Seymours: die Angemeffenheit der Wahlen 
ud jener Veränderungen zu prüfen, Feine Unterflüßung 
mb), Vielmehr erklärte dad Unterhaus: ed beruhige fich 
Mig bei dem -Eöniglichen Verſprechen Jakobs, und bewil⸗ 


1) Parl. Hist. IV, 1353. Rapin VII, 16. 


2) Mazure I, 441. Somerville 148. * 
21 * 


L 
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1685. ligte ihm auf Lebenszeit eine jährliche Einnahme von zwi 
Millionen Pfund, während die gemöhnlichen Ausgaben nur tw - 
"1,200,000 Pfund betrugen '). Ahnliche Bereitwilligkeit fand 
Jakob im-Oberhaufe, welches 3.3. die Verurtheilung des Lordi 
Stafford auf Veranlaffung der päpftlichen Verſchwoͤrung, fir 
ungerecht und nichtig erflärte?). Daß der König unbewilige 
Steuern hatte fort erheben laffen, ward nicht gerügf: man 
‚ meinte, dies fe) nothmwenbig gewefen um Ausfälle und Be 
truͤgereien zu vermeiden. 

Waͤhrend dieſer ſelbigen Zeit, wo das Parlament dem 
Koͤnige mit dem edelſten Vertrauen, und der ee 
Bereitwilligkeit entgegen kam, alle früheren fo heftig eroͤrte 
ten Streitpunkte ganz mit Stillſchweigen uͤberging, und 
durch Geldbewilligungen einen jährlichen Überfhuß von mis 
deftend 700,000 Pfund verfchaffte; trat Jakob in de 

unvwuͤrdigſten Verhältniffe. zu Ludwig XIV. AU das Es 
zählte hatte weder fein Herz gerührt, noch feinen Verf 
aufgeflärt: er fah nad) wie vor in Ieglihem was nicht wit 
feinen zwei, oder drei angeblich unbedingten Grundſaͤten 
übereinflimmte, nur Ausartung und Verkehrtheit, und wer 
entfchloffen für feine geheimen Zwecke jedes Mittel zu be - 
nutzen. Während er in feinem Reiche laut verkündete: fein 
Herz fey englifch und die Ehre feined Vaterlandes gehe ihm 
über Alles; bettelte er fcehon im Februar bei Ludwig AM, 
damit er nicht ganz abhängig von feinem Wolfe, nicht ganz 
à la mercy de son peuple fey! Und ald nun Ludwig 
in der Hoffnung zahlte ihn zu verfnechten wie feinen Bru⸗ 
der, vergoß Jakob Thraͤnen der Freude und entfchulbigte 
fih bei dem franzöfifchen Gefandten Barillon, daß er das 
Parlament, zufammenberufen babe, weil er dem Könige von 
Srankreich nicht mit feinem ganzen Bedarfe und Unterhalte 
laͤſtig fallen wolle. Auch fey es fr ihn unmöglich geweſen 


7 





1) Macpherson Hist. I, 456. Hallam III, 70. 


2) History of the Commons II, 1735. Macpherson Hist. I, 
423. Dalrymple J, 163. 







Jakob U und Ludwig XIV. 83% 


Milde zu geben!) Dereinft hoffe er, ohne Parlament, im 
Einverftändniffe mit Frankreich unumfchräntt zu berrfchen. 
Vor Begründung der katholiſchen Religion Eönne er jedoch 
4 in England nicht ficher leben und regieren; hiezu mitzuwir: 
x . Ten fen Ludwigs eigenfter Vortheil. — Ein andermal fagte 
| Sakob zu Barillon: ich habe das Brot des Königs von 
Stanfreich gegeſſen, mein Herz ift ganz franzöfifh und Ihr 
: Herr kann weder meine unveränderliche Anhänglichfeit an 
feine Perfon bezweifeln, noch meine Hingebung an feine 
Intereſſen. | 
So führte Jakobs vermeintliche Staatöweisheit und bes 
Wrinti⸗ Religionsanſicht, in dieſelbe klaͤgliche Abhaͤngigkeit 
von Ludwig XIV, wie Karls ſeines Bruders Leichtſinn, 
Verſchwendung und moraliſche Gleichguͤltigkeit. Allerdings 
ſuchte ſich Jakob zu uͤberreden, daß in der Verſchiedenheit 
jener ihn beſtimmenden Gruͤnde auch ſeine Rechtfertigung 
liege; unmoͤglich aber konnte, unmoͤglich durfte er vergeſſen: 
daß ein Koͤnig von England, welcher ſich dem Koͤnige von 


ſeyn wird. Man moͤchte vermuthen daß ihn dies Gefuͤhl 
der Wahrheit bisweilen ergriff; wenigſtens nahm er es uͤbel 
ſobald man ihn als abhängig von Frankreich bezeichnete). 
> Benn er aber hinzufeßte: nur das Parlament fey ſchuld, 
k daß er nicht mächtiger auftrete; fo fchloß diefe Behauptung 
eine: neue bewußte Unwahrheit in fih, denn des Parlamen⸗ 
tes große Freigebigkeit wuͤrde ſich gern noch ermeitert haben, 
wenn Jakob irgendwie der religiöfen und politifhen Tyran⸗ 
nei Ludwigs XIV hätte entgegentreten mollen. 
So hatte Jakob leichter als er felbft erwarten konnte 
Die Herrfchaft gewonnen, dem Parlamente große Geldbewil: 


1) Moore 83, 109. Mazure II, 35, 398— 404. Dalrymple 


II, 1—6, 58. Part I, book 2, p. 38. Flassan IV, 111. Rapin 


— 


VII, 20. 
2) Hallam III, 109, 


bei dem Anfange feiner Regierung nicht einige ‚Zeichen der 1685. 


Stankreich unterorbnet, niemald der Mann feines Volkes 


%. 
y 


% 


35 Sechstes Buch. Siebentes Hauptitüd. | 


1685. ligungen entlodt und zur weiteren Ausführung feiner Plan 
inögeheim engere Verbindungen mit Ludwig XIV angefnäpft; 
"während Unzufriedene und Verwieſene befchloffen, einen ofe 
nen Kampf mit ihm zu wagen. - Einige wurden hiezu alas 
dings von Leidenfchaft und Eigennug angetrieben; Anden 
Dagegen hielten ed für ein Recht und eine Pflicht, ihr Be 
terland von der, felbft im Parlamente fo laut verkünbigtn 
Gefahr weltliher und geiftlicher. Zyrannei zu befreien. U 
ihre Spige traten die Grafen von Argyle und der Hey 
von Montmouth. Der erfte (ein Sohn des nad be 
Herftelung Karld IL bingerichteten Grafen Argyle) ") hatte 
zu der Zeit wo Jakob Statthalter in Schotlanb war, be 
neuen tyrannifchen Xeflafte widerfprochen. Fuͤr Died, 
nicht ruhmvolle, doch fehulolofe Benehmen Hagte man ie 


N des Hochverrathes an, führte den Prozeß mit fehanbhm 


Willkuͤr und verurteilte ihn zum Tode”). Er entlam ie 
doch nach Holland und hielt den jegigen Zeitpunkt für giw 
flig, feine und feines Vaterlandes Rechte, felbft mit bet 
Waffen wider Jakob geltend zu machen. 

Monmouth war der unehelihe Sohn Karls II mb 
der Barlow, oder Walter. Zwei abweichende, entgegenge 
feste Anfichten wurden, nach Maafgabe der damaligen Pan 
teiungen und Zwecke, über ihn laut verfünbet, ober indge 
beim ausgeſprochen. Die eine, welcher Monmouth gem 
beitrat, ging dahin daß Karl mit der Barlow in ale 
Form getraut gewefen, ihr Sohn alfo ehelich, ja ebenbirit 
und zur Thronfolge fähig fey. Jene erfte Behauptung M 
jedoch Karl beharrlich geleugnet und die letzte Folgerung m# 
Recht verworfen. — Nach der zweiten Meinung: war de 
Barlow?) vor und nach ihrer Belanntfchaft mit dem König 


1) Cunningham Gefchichte von England I, 9 Einleitung. Mast 


re I, 454. 


2) State tracts of Charles II, 213. Mazure I, 305. Bos 
observations on the History of Fox, 59 app. 


3) Sie farb in Paris dürftig an einer böfen Krankheit. Clarke 


James II, I, 492. \ 
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a fieberlich geweien , daß man die Waterfchaft nicht mit 1685. 
Sicherheit ermitteln, ja um fo weniger bem Könige zufpres 
pen Eönne, als Monmouth dem fchönen Robert Sidney - 
auch einem Liebhaber der Barlow) überaus ähnlich fey. 
ꝛelbſt eine Warze im Gelichte Sidneys, finde: fich bei Mon- 
wuth wieder ). — Nie fcheint Karl II indefien an feiner 
Saterfchaft gezweifelt, nie Jakob II daran geglaubt zu haben. 
Biber dieſen erklaͤrte fi Mommouth zur Zeit der Bera: 
jungen uͤber des Herzogs Ausſchließung vom Throne auf 
ne fo übereilte als ungerechte Weiſe, indem er äußerte: Jakob 
he damit um den König aus dem Wege zu räumen. "Nicht. 
ünder ließ er fich den fchon oben gerügten oberflächlichen, ja 

mlichen Grundfaß gefallen, welchen manche feiner Ans 
Inger auöfprachen ?): nämlich der fchlechtefte Rechtötitel mache 
n beiten König! 

Zu diefen politifhen Gründen der Feindfchaft trat, 
ut einigen Berichten, noch eine Veranlaſſung anderer Art ): 
* Oheim machte nämlich der Gemahlinn feined vermeintli- 
en men dergeftalt den Hof, daß biefer ihr verbot jenen 

ieder zu fehen. Durch diefe und aͤhnliche Dinge gerieth 
al HM in tauſend Mißverhältniffe zu feinem Sohne und 
ı feinem Bruder. Bald fuchte er fie auszuſoͤhnen bald 
nander gegenüber zu ſtellen; er entfernte jest den Einen, 
mn den Andern, und gewährte bald biefen, bald fenem 
vͤßeren Einfluß. Zuletzt war Jakob Sieger geblieben und 
tonmouth nach Holland verwiefen worden. Diefer war 
n fchöner, in allen Leibesübungen gewanbter, milder, ums» 
Ingliher Mann, inöbefondere bei ben Frauen beliebt und 
eichwie Karl II ihnen, fowie anderen Vergnuͤgungen erge: 
a. Dagegen fehlte ed ihm an höheren Gaben bed Gei: 


1) Monmouth proved the likest thing to Robert Sidney I ever 
w, ever to a very warton his face. Jakobs Memoiren in Mac- 
erson State papers I, 75. Evelyn I, 60% 

2) Russel life I, 178. Macpherson State papers I, 108. 

3) Buckingham Works II, 21. 

4) Evelyn 601—604. Macpherson I, 179. State papers I, 75. 
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1685. ſtes, gleichwie an Kraft und Feſtigkeit des Charakters: « 
war unfähig eine geſchichtliche Rolle durchzuführen ). 
| Bei dem Tode Karls II dachte Monmouth (feine Fahig 
keiten und fein Anrecht vielleicht richtig würbigenb) auch gar 
nicht Daran irgendwie gegen Jakob II aufzutreten. Allmaͤig 
aber ward er von leidenfchaftlichen Freunden und insbeſon 
dere vom Grafen Argyle aufgeregt, für die Freiheiten Eng 
lands zu wirken und feinen eigenen Rechten bieburch ei 
neue und dauerhafte. Grundlage zu geben. Indeſſen waren 
die Eiferer felbft untereinander uͤber die Zwecke nicht einig‘), 
und ihre Mittel und Verbindungen blieben fo ganz unbe 
deutend, daß Jakob nach ruhiger Thronbefteigung kaum Le 
ſache hatte darüber in Sorge zu gerathen. Und dies m 
weniger, da Wilhelm von Dranien keineswegs geneigt war; 
ſich um Monmouths willen mit feinem Schwiegervater zu 
veruneinigen; ba er auf Feine Weife wuͤnſchen konnte, da 
Monmouth den Thron gewinne, oder gar zum zweiten Dal 
eine Republik gegründet werde. Auch rechnete Monmonl 
ſo wenig auf-Wilhelms Beiſtand, daß diefer lange Zeit nidt 
einmal feinen Aufenthalt entdecken Eonnte®), und ihm fodte 
das Verfprechen abnahm: er wolle fi) auf meuterifche Ur 
ternehmungen wider Jakob gar nicht einlaffen. Zu ſtrengen 
Maaßregeln fehlte dem Dranier, nach Empfang diefes Be 
ſprechens, fowie. die VBeranlaffung, fo die Macht; auch muß 
er fürchten durch übereilte Maaßregeln alle englifchen Rh 


1) Welwood 149. | 


2) Marchmont papers II, 5, enthalten hierüber genaue Berichte 
Dalrymple I, 170. Somerville 167. 


8) Den Soften April fchreibt Wilhelm an Rochefort: Je vous peu 
assurer en homme d’honneur, que je n’ai point scu, ni ne 
jusqu’a present si le Duc de Monmouth est en Hollande. Gpäte 
(25ften Mai) Schreibt Wilhelm: Il faut que je vous avoue que je 
n’aurais jamais cru le Duc de Monmouth capable d’une telle ac- 
tion, après les assurances qu’il ım’a fait au contraire quand il pri 

. conge de moi. Siehe den ganzen Briefwechiel in Clarendon corre® 
pondence I, 121 —138. Mazure I, 464. 


Argyle. Monmouth. 3209 


ider ſich aufzuregen. Ob er außerdem Monmouths Unter⸗ 1685. * 
mg gewuͤnſcht), ob er danach getrachtet habe ſich ſeinem 
ichwiegervater unentbehrlich zu zeigen; daruͤber iſt allerhand * 
zmuthet, aber Nichts erwieſen worden. Auch ließ ed der 
fhe Gang der Begebenheiten kaum zu beftimmten Anfich: 
n und Entfchlüffen kommen. 

Jeder Zögerung ungeduldig fegelte Graf Argyle nad 
xhotland, fand aber nicht den gehofften Anhang, fondern 
ard befiegt, ‚gefangen, und am neunten Julius 1685 dem 
Aber auögefprochenen Todesurtheile gemäß, hingerichtet 9. 
e flarb ruhig und im Vertrauen auf bie Gerechtigkeit fei- 


⁊ Unternehmung. N 
Am achten Suniud fegelte Mo nmouth mit drei Eleis 
n Schiffen und etwa 150. Begleitern heimlih von Hol ” 


nd ab’), landete glüdlich in England und ließ eine von 
m heftigen Schotten Robert Fergufon entworfene Schrift 
breiten, worin zuvoͤrderſt ale früheren Thatfachen partei» 
d erzählt, dann leidenfchaftlihe Vorwürfe wider Jakob 
hauft und endlich große Werfprechungen angehängt was 
a’). Jakob, (hieß es unter Anderem) ift ein- Ufurpator 
eſſen Leben nur eine ununterbrochene Reihe von Verſchwoͤ⸗ 
ingen gegen die proteflantifche Religion und die Rechte ded 
zolkes enthält. Er ift Miturheber des Brandes von Lon⸗ 
on, der papiflifchen Verſchwoͤrung und der Ermordung des 
zrafen Efferz er beftach falfche Zeugen um Unfchuldige aufs 
Slutgerüft zu bringen; er hat feinem Bruder nach dem Le⸗ 
en getrachtet, ja ihm vergiftet. Fuͤr diefe und andere Ber: 
techen wollen wir ihn als einen Mörder, Verräther, Ty⸗ 


1) Monmouth ftand übrigens ben gefeglichen Anfprüchen Wilhelms 
d feiner Gemahlinn gar nicht im Wege. Clarke Il, 25. Macpher- 
n Hist. I, 443. Mackintosh 353. . 

2) Lamberty Mem. I, 388, Cunnigham Hist. I, 9 Einleitung. 4 

8) Dalrymple I, 177. Burnet. III, 1097. Lamberty Menoi- 
; de la derniere revolution d’Angleterre ]J, 1833. Clarke Ja- 
s II, 28. 

4) Orme life of Owen 394. Somers traots IX, 251. 


‘ 41685. rannen, Feind alles Guten und Edlen, und als unfen 


- gen mehre feiner leidenfchaftlihen und zugleich aͤngſtlichen 
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blutigen Todfeind aufs Außerſte verfolgen, bis ihn We 
Strafe getroffen hat, welche er fuͤr fo abſcheuliche Unthaten 
verdient. Uns treibt weder Rachſucht, noch Eigennuß, cb 
wohl wir ein Anrecht auf die Krone haben, worüber zu ſei⸗ 
ner Zeit dad Parlament entfcheiden wird. Wir werben bie 
jährlich berufen, vor Abftellung der Mißbraͤuche nicht auflds 
fen, die Sheriffe jährlich von den freien Eigenthimern wi) 
len laſſen und die Landwehr ihren Befehlen anvertramms 
dad flehende Heer hingegen abfchaffen, die Zreibriefe da 
Städte , herftellen und ben Diffenterd Duldung gewähren. 
Diejenigen, welche nicht reuig zu und übertreten, ſonden 
bei dem Ufurpator ausharren, wollen wir aufs Außerfle vos 
folgen und ihnen nie unfere Gnade zu Zheil werben laſſen 

Dieſe unverftändige Schrift verfehlte durchaus ihem 
Zweck, denn die firengen Royaliften, die Freunde der hohen 
Kirche und die Republikaner fühlten fi) ohne Auönahee 
verletzt, und jeder Befonnene mußte überdies die Unwehe 
heit vieler Befchuldigungen, die Heftigkeit der damit verben 
denen Drohungen und den Leichtfinn der angehängten Ber 
fprehungen mißbilligen. In diefem Sinne bewilligte de 
Parlament dem Könige neue Hülfßgelder, erklärte Mew 
mouth für einen Verräther, und ließ jene Schrift durch da 
Henker verbrennen). As Monmouth hievon Nachricht © ii 
hielt und erfuhr daß ein Preis von 5000 Pfund auf fein J 
Kopf geſetzt fen, erſchrak er um fo mehr, da fich nur fe 
weniged geringes und oft fittenlofes Volk um ihn vorfm 
melt hatte, dad er aus Mangel an Geld und Waffen ml: 
einmal in Thaͤtigkeit ſetzen konnte?). In diefer Lage draw 


Anhänger in ihn: er folle den Königötitel annehmen, dent 
allein hiedurch koͤnne er feinem Unternehmen den rechten 


1) Parliam, Hist. IV, 1362. Evelyn I, 601. 


2) Dissolute persons repairing to us — torob and pillsge the 
good people ſchreibt er ſelbſt den 16ten Junius Cod. Harleian. 7006. 
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kunb unb die gehörige Würde geben, neue Freunde ge: 1685. 
imen, ober im Fall eines Unglüd8 die alten retten: weil 
8. nach einem Geſetze Heinrichs VII Entfchuldigung finde 
ih einem Könige durch die That (de facto) anzufchließen '). 
. Kaum hatte Monmouth diefen Rathfchlägen nachgebenb 
am 18ten Junius zum Könige, bad Parlament aber 
br eine aufrührifche und verrätherifche Verſammlung erklaͤrt 
mb ebenfalld einen Preis auf Jakobs Haupt gefest”), fo 
web er am °ıs Julius von defien Heere bei Sedgemoor 
Meegriffen, geichlagen, auf der Flucht in einem Graben 
wet und gefangen nach London gebradht. In feinen Ta⸗ 
Wen fand man Büchlein feiner Handfchrift, welche außer 
Beten und Gefängen, auch Zauberformeln.. enthielten um 
MW dadurch in Schlachten gegen Verwundungen zu fichern, 
k Thuͤren eines Gefängniffes zu öffnen u. dgl.). Bon 
Khtfinnigem Übermuthe zur größten Niedergefchlagenheit hin⸗ 
bgefunten, fchrieb Monmouth einen höchft bemüthigen Brief 
R den König, und ſchob alle Schuld auf unverftändige 
w böswillige Verführer: denn vor feiner Abfahrt nach 
Bgland habe er noch dem Prinzen von Dtanien und deſ⸗ 
u Semahlinn verfprochen, niemald etwas wider Jakob zu 
ternehmen *). Er erklärte fich für reuig und ſchuldig, und 
it dringenb um fein Leben. Ungerührt durch diefe Vorftel- 
Ben und Bitten, lag dem Könige nur daran gewille Ge: 
Amniſſe zu erfahren, auf welche Monmouth bingebeutet 
ute. Wenigftend darf man vermuthen, Daß er um des 
(Wen ben 14ten Julius eine lange Unterrebung mit feinem 
deffen herbeifuͤhrte. Knieend und mit Thraͤnen bat diefer 
lederholt um Verzeihung, erbot ſich katholiſch zu werben, 







1) Welwood 149. Mazure I,’ 4—71. Rereaby 118. March- 
ent papers III, 10. 

2) So erzählt Clarke II, 30. Cod. "Harl. 7006. 
8) Reresby 121. Mazure II, 9. Hardwicke State papers 
2305. ° | 

4) That I would never stir against you. Clarke II, 82. So- 
ers tracts IX, 259. , 
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1685. und eine Erklärung zu unterfchreiben daß fein Water nie mit. 
feiner Mutter verheirathet gewefen fey. Hiemit unbegnigt I 
forderte der König, Monmouth folle feine Mitſchuldigen fi 
nennen, und überhäufte ihn, ald er zögerte mit den heſtip Bi 
fien Vorwürfen. Dies gab dem Herzoge den verlorenen J 
Muth wieder, er fprang auf und behandelte ben König weh: 
feined Gleichen '). 

Wenn Sie, fagte Lord Burghley zur Koͤniginn tie 
beth, bie Königinn von Scotland fprechen, müflen &% 
diefelbe begnadigen, und Elifabeth fühlte die Wahrheit Di 
fer Bemerkung. Nicht fo Jakob II: er befahl Duff 
Neffe, am Tage nad) jener Zufammenkunft geköpft w 
folk. Beim Empfange diefer Botfchaft fehrieb er * 
nige?): „Ich erhielt Ihren Befehl daß ich morgen fi 
fol. Nah dem das mir Euer Majeſtaͤt geflern * 
Sie wollten für meine Seele Sorge tragen, hätte ich c 

etwas mehr Zeit gehofft; denn diefe Frift ift wahrlich (gm 
kurz. Iſts möglich fo gewähren Sie mir einen Tag meh 
am wie ein Chrift aus diefer Welt zu ſcheiden. — Ich dl 
zu leben um Euer Majeftät zu dienen; doch Dies che 
Ihnen nicht angemeffen; deshalb ende ich meine Tage wi 
der Beruhigung daß ich alle nur möglichen guten Abſich 
hatte und es gethan haben würde, auch dann ſeyend w 
ich bin, Euer Majeſtaͤt getreueſter Monmouth“. — Die 
Brief, welcher freilich mehr der Zukunft als der Vergang 
heit gedachte, hatte Feine Wirkung. Seitdem benahm * 
Monmouth milde und gefaßt, und erklärte feine Neue Di 
er Blutvergießen herbeigeführt habe. Die Forderung de 
Geiftlichen,, inöbefondere des Biſchofs von Ely, er möge di 
Lehre vom unbedingten leidenden Gehorfam «auf dem: Blink’ 
gerüfte laut ald wahr anerfennen, wies er dagegen behan⸗ 
ich zurüd). | 
1) Dalrymple I, 187. Clarendon correspondence I, 144. 
2) Codex Harleian. 7006. 


8) Life of Ken II, 116. Buruet IH, 1105. Reresby 12. 
Mazure II, 9. Somers tracts. IX, 261. 
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2. Mehr Sorge und Zweifel erweckte ihm wohl eine zweite 1685. 
Berderung der Geiftlichen, nämlich fein Verhältnig zw Maria 
Mientworth, der Zochter des Grafen Cleveland, ald fünd- 
Bi anzuerkennen, mit welcher er (der verheirathete Mann) feit 
Wnigen Jahren im Widerfpruche mit den Gefeben der Kir⸗ 
Ge und des Landes gelebt hatte. Monmouth erwiederte: 
weine Semahlinn ift mir zu einer Zeit angetraut worben, wo 
minderjährig und unfähig war gebührend einzumilligen. 
t fie, fondern Maria Wentworth ift die Frau meiner 
. — Die Geiftlichen welche diefe eigenmächtige Schei⸗ 
und Doppelehe nicht anerkennen wollten und Eonnten, 
fih für berechtigt dem Unreuigen dad Abendmahl zu 
gen. Sein Tod -verfühnte Viele mit feinen Irrthuͤmern 
Schwähen. Der König (fo fprachen fie) hätte den 
n, Ohnmaͤchtigen, VBerführten, den Sohn feines Bru⸗ 
nicht aufs Blutgerüft bringen, fondern ihn begnadigen 
durch dieſe Milde viele abgeneigte Gemüther gewinnen 
ängftliche beruhigen follen. — Jakob hingegen meinte): 
dem Sohne Robert Sidneys, der ſich für einen Königs: 
ausgebe, an dem Empoͤrer und Hochverräther muͤſſe 
abfchreddendes Beifpiel gegeben werden, und er vollziehe 
den fehuldigen Unterthan nur dad, was dieſer über 
‚ ben rechtmäßigen König, in feinen fo wahnfinnigen 
ſchaͤndlichen Anklagefchriften, auögefprochen und womit 
thn bedroht habe 

- Wenn Safob, nach dem Rathe und Beifpiele befonnes 
fe Tyrannen, fich begnügt hätte die höchften Häupter ab⸗ 
agen; fo würde man bied vielleicht entfchuldigen, ober 
nothwendige Staatöflugheit bezeichnen. Der raſche und 
nifcheidende Sieg über Monmouth brachte ihn aber dahin 
fe Schranken aufgezwungener Zuruͤckhaltung nieberzureißen 
nb mit unerwarteter Kühnheit auf feiner Bahn vorzufchreis 
n. Jeder Schuldige (dad war feine Überzeugung) miffe 
n Rechtöwegen geſtaſt werden, und keine Strafe ſey zu 














4) Lingard XI, 275; XIV, 68. 












3A Sechstes Buh. Siebentes Hauptfiüd. 


1685. groß für bie Schuld der Empörung. Fir diefe Anfıhtn Pi 
‚und Zwede fand er einen willigen Knecht an dem Obere IF 
ter George Jeffreys oder Fefferies). Dieſer Du 
beſaß auögezeichnete natürliche Anlagen, praftifche Kenntnifk 
und rebnerifche Gewandtheitz entbehrte aber zunaͤchſt de 
- zu feinem Amte erforderlichen Würde. So ließ er A 7, 
einft bei einem großen Gaftmahle wo der Maire von & 
don zugegen war, durch einen ehemaligen Schauſpieler, di 
Richter und Advokaten in Stimme, Bewegung u.f.w. 
ahmen und verfpotten. Trinken, Lachen, Spielen, Sin 
Küffen, Pofjen treiben, Witz machen, war fein gewöhnt 
Zeitvertreib; von hier aus aber fprang er (treulos for 
‚gen Spiel: und Trinkgenoſſen) oft über in bie gemalt 
Leidenſchaft, und mit jenem Leichtfinne vertrug fich ſchaͤntic 
Bosheit und nichtswuͤrdige Grauſamkeit. Man engählt kaler 
habe von Jeffreys gefagt: er befige weder Gelchrfamtelt, 
Geſetzkenntniß, noch gute Sitten; aber mehr Unbe | 
heit als zehn öffentliche Huren”). Wenn dieſe Außen 
vom Könige herrührt, fo mag man feine Beobachtungiel 
loben, muß ihm aber deſto frenger vorwerfen daß ei 
nem folhen Manne, die Stelle eined DOberrighterd « 
traute. Wenigftend wußte Jakob beffer warum er ihm 
bloß diefe Stelle ließ, fondern auch neue. Rechte damit 
band und ihn in die, von Monmouth burchzogenen Landſt 
ten hinausfandte’). Hier begannen nun Gerichte bed 
gennutzes und ber Blutgier; benn wie viel man auch v 
dem genau und umftänblih Erzaͤhlten abrechnen und 
übertrieben zur Seite ftellen will; es bleibt des Erwieſe 
Unleugbaren nur zu viel übrig. Wenige erhielten Ber 
hung, Unzählige wurden (nicht ohne Vortheil für 


1) Woolrych Memoirs of Judge Jeffreys. 


‚ 2) Clarendon correspondence I, 83, 191. Russel life NE 
Life of Francis North p. 219. 


8) Rad) Lingard XIV, 72 warb Zefreys zugleich Generallier 
tenant. 
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Gelde gebuͤßt, und z. B. unter die Ehrendamen ver Kö: 1685. 
— bad vertheilt, was junge Maͤdchen zahlen mußten 
fie in Zaunton dem Herzoge von Monmouth Bibel 
d Schwert überreicht hatten. Armere, die nicht zahlen 
unten, blieben in willfürlicher Haft und wurben auöge- 
itföt. Über 300 ſchickte man zu Sklavenarbeit in die Ko: 
ien, 330, oder gar 600 ließen die Blutrichter hängen, 
kofen, räbern , verbrennen. Einem Mädchen (fo wird er: 
A) verfprach Jeffreys das Leben ihres Bruders; ald fie 
nachher dennoch gehangen fand, verfiel fie in Wahnfinn. 
ja gewiſſer Berton Elagte niederträchtig feine eigene Rette⸗ 
, Miſtriß Gaure, wegen diefer Rettung an: er warb los⸗ 
wochen, fie dagegen lebendig verbrannt '). Lady Liste, 
über 70 Jahre alte ganz unfchuldige Wittwe eined Koͤ⸗ 
Imörberd, hatte einen. Flüchtigen bei fich aufgenommen 
), da fie fein Vergehen nicht kannte, unangezeigt entwi- 
3 laſſen. Die Frau war fo ſchwach, daß fie während 
B lebenögefährlichen Verhoͤrs ruhig einfchlief, und die Jury 
xckte zurüc vor dem Gedanken fie zu verurtheilen. Aber 
send wußte mit furchtbarer Leidenfchaft auch hier feinen - 
Men durchzuſetzen: fie warb geköpft. Später, und felbft 
dem Zodtenbette hat Jeffreys behauptet: die Gefchäfts- 
jyeifungen Jakobs wären an Härte und Grauſamkeit über 
B ibm Vorgeworfene weit binauögegangen; Freunde des 
wigd haben biefen hingegen von aller Schuld freifprechen 
d fie allein dem Oberrichter auflegen wollen. Das Lepte 
B irrig: denn arge Graufamkeiten, welche in Schotland ge: 
wurden, hat Safob ebenfalld gebilligt, und wenn ihm 
) einzelne Schändlichkeiten vielleicht vesborgen blieben, fo 
ehr er Doch das Meifte, ja er hatte e8 ohne Zweifel be: 
Werft, gewollt und angeorbnet. So ſchrieb er feibft an - 
Bifpelm von Dranien: der Oberrichter hat feinen Feldzug 
ft vollendet und fchon mehre Hundert verurtheilt. Cinige 
'rfelben find bereit hingerichtet, noch Mehre werden hinges 












1) Goldsmith History of England III, 118. 


er 
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1685. richtet und bie Übrigen in die Pflanzungen geſchickt). — | 


verabſcheut wurden, ernannte der König (ein augenfälige K 


Sreiheiten preiß geben. Beſſer das Doppelte zur Ausbibuge , 
Kaufgeld erhalten und warnte gegen zu große Milde. Mackint 


tosh Hist. of the Revolution 20, 29, 82. 














Während Jeffreys und feine Genoffen allgemein gehaßt md | 


Zeichen feined ungetheilten Beifalls) jenen zum Lord an & 
zum Kanzler des Reiche”). Ä 

- Diefer gräulichen Siege froh berief der König dad ak 
zweiten Julius prorogirte Parlament zu einer neuen Sitn 
auf den neunten November 1685 und erklaͤrte, anderer Ding 
zu gefchweigen, mit Nachdruck: die Miliz oder Landweg 
habe fich unzureichend gezeigt, man bebürfe deshalb, einchik 
ftarken flehenden Heeres. Auch fey er gefonnen biejenigt 
welche fich treu gegen ihn bewiefen, im Dienfte zu be 
ten, felbft wenn fie den Zefteid nicht ſchwoͤren wollten. « 
Im Oberhaufe ‚wurden biefe Äußerungen des Könige Hi 
ſchweigend hingenommen; im Unterhaufe dagegen vera 
ten fie umftändlihe Erörterungen. Während naͤmlich W 
Einen auf Jakobs Vorfchläge eingingen, und die Untaugf u 
keit der Landwehr, fowie die Nothwendigkeit eined fiehenkn 
Heered zur Abmwendung innerer und dußerer Gefahren t 
wiefen; bemerkten die Anderen: Die Landwehr bat gi 
Monmouth gute und zureichende Dienfte geleiftet, mit 18 
Mann ift der ganze Aufftand unterdrüdt worden. Gl 
fich dereinft im Inlande oder Auslande neue Gefahren 
gen, fo werben fich auch zweckdienliche Mittel dawider a 
finden laffen. "Einem ftehenden Heere, unnuͤtzer koſtſpieb 
Faullenzer vertrauen, heißt fein Geld wegwerfen und 






| 





1) Der König verfchenkte diefe zur Sklavenarbeit in bie Kol 
Derurtheilten, hundertweiſe an einzelne Perfonen ; SIeffreys aber m 
darauf aufmerkfam man könne für jeden Verurtheilten 10 bis 15 9f 


685 — 688. 


2%) Dalrymple I, 199; II, 53. Burnet II, 979, 1004, 1101 
Somerville 150— 158. Clarke II, 43. Macpherson History I! 
452; II, 19. Mazure II, 19—26. Lingard XIV, 76, 92. Macke 


% 


Parlament, Miliz. 37 ei 

er Landwehr bewilligen, welche zu fürchten Fein Grund 1686. 
orhanden iſt. — Hierauf ward der Antrag, dem Koͤnige 
ar Erhaltung eines groͤßeren Heeres Zuſchuͤſſe anzuweiſen, 
nit 225 Stimmen gegen 156 verworfen‘). — Auch bie 
weite Frage: ob man fogleich über Geldbewilligungen zu 
mderen Zwecken berathen wolle, warb mit 183 Stimmen 
pgen 182 verneint und befchloffen unmittelbar zum folgen= 
as Abſatz der Föniglichen Rede überzugehn. | 

Bei der Prorogation des Parlaments am zweiten Ju⸗ 
WS hatte daffelbe in einer ungemein höflichen und theilneh- 
ienden Eingabe erklärt: man beruhige, verlaffe und. flüge 
5 ganz auf das hoͤchſt gnaͤdige Wort Seiner Majeftät die 
ſirche von England zu erhalten, welche jedem theurer fey 
W das Leben. Diefen Wink glaubte der König bei feiner 
Is: geionnenen Übermacht in dem Augenblile ganz vers 
läffigen zu dürfen, wo die Tyrannei feines Vorbildes, 
igs XIV, durch bie Aufhebung des Sefeges 
fin Nantes?) felbft in den Ruhigen Beforgniß, 
b in den Eifrigeren Zorn und Abſcheu erregte. 
och enthielt eine neue Eingabe des Parlamentd vom 
November in demüthiger Form nur die Bitte: ber 
tig möge niemand anjtellen welcher nicht bie vorgeſchrie⸗ 
Eide leifte, und uͤberhaupt Fein Geſetz ohne Theil⸗ 
e des Parlamentes aufheben, oder davon entbinden. — 
t über dieſe Vorſtellung antwortete ber König am 
ken November: ich hatte Urfache zu hoffen, daß der Ruf 
Kt welchem Gott mich vor der Welt gefegnet hat, größeres 
he, erweden wuͤrde. Wie Ihr aber auch verfahren - 














„HNich will meinen Verſprechungen treu bleiben. — 
hefe Antwort war um fo thörichter, da fie in ber Sache 
oft nichts entfchied und von irrigen Vorausſetzungen aus⸗ 


1) Parliam, Hist. IV, 1868—1388. . History of the Commons 
.181—185. Clarke II,52. Macpherson History I, 434. ‚Moore 
„105: Reresby 125. 

2) Den eſten Oktober 1685. 
VI. | 2 
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1685. ging. Jakob genoß eben nicht des Mufes daß er in Rh 
giondfachen unparteiifch fey, und. übertrat fo eben die Bes Fi 
forechungen, welche er in Bezug auf die unverfürzte Eh I 
tung der englifchen Kirche gegeben hatte. 

Nach langem Schweigen fagte Sir Coke: ‚Ih hoſe I 
wir find alle Engländer, und werben und durch einige hehe 
Worte nit aus unferer Pflicht herausſchrecken Tafien”).— Ei 
Diefe Äußerungen wurden von der Mehrheit fo uͤbel aufge 

nommen daß man Coke nach dem Tower fandte nd I ii 
ſchloß: die Antwort Ihrer Majeftät ſey hinreichend umd g 
nügend. Anftatt diefen unerwarteten Ausgang, biefe gi 
flige Stimmung zu benugen und einzulenken, griff all 
nach einem leeren Vorwande um fich des Parlamented gap 
zu entledigen. Am 20ften November, eilf Tage nah de 
Eröffnung, vertagte er ed unter Zeichen bes Stolzes ah 
Zornes, und loͤſete es endlich, ohne je eine neue Sitzunz 2 
veranlaflen, am zweiten Julius 1687 auf?). 

Nicht als ein Ungluͤck betrachtete Jakob jetzund IM 
Aufſtand Monmouths und die furchtbaren Beſtrafunze 
ſondern als ein ungemein gluͤckliches Ereigniß um feine Kiſ 

zu ſtaͤrken und ſeine Feinde aus dem Wege zu raͤms 
Habe es ſo wenig Muͤhe gekoſtet dieſe Gefahr zu 
und dem Parlamente lebenslaͤngliche Bewilligungen zu 
loden®); fo werde ed noch leichter feyn die verborg F 
Binedi zu erreichen. Der König, fo ſprachen feine Schmel i 
ler, ift ein guter Wirth und kann mit dem bemilligten GM 
ein ſtarkes Heer befolden*): nur darauf ift Verlaß, uh 
auf die Ieeren PVerfprechungen und pomphaften 
bed Parlamentes. — Diefen Anfichten überall beiftinumm) 


1) I hope we.are all English men, and arenot to be frigkil 
out of our duty by a few high words. Parl. Hist. IV, 1385. Clare 
U, 59 

2) Dalrymple Vpl. II, app. 105. Mackintosh 47, 


8) Macpherson History I, 456, Mazure II, 407. Halas 
HI, 81. 


4) Clarke II, 59, 69. 
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hielt der König die Parlamente nicht bloß für entbehrlich, 1685. 
ſondern fogar für ſchaͤdlich und wollte, gleichwie Ludwig XIV, 
in Staat und Kirche un umſchraͤnkt regieren. Deshalb ent» 
ließ er alle Beamte, welche im Parlamente nicht feinen Wins 
ſchen gemäß geftimmt hatten"), ohne zu berüdfichtigen daß 
Iimen eine boppelte Pflicht oblag, und daß fie glaubten dies 
flbe zum allgemeinen Beſten zu üben. Lord Halifar, dem 
Jakob vorzugsweiſe zu danken hatte daß die Ausſchließungs⸗ 
HU Früher im Oberhaufe durchfiel?), machte ihm fehr auf: 
ichtige Worftelungen über die zu ergreifende Regierungs⸗ 
veife, und der König hörte mit fcheinbar großer Ruhe 
md Herablaffung zu. Des Lords vermeintliche Anmaaßung 
Geb aber unvergeſſen: ſobald des Koͤnigs aͤußere Lage ir 
end geſichert ſchien), zeigte er jenem unverhohlen feine Uns 
mode und entfernte ihn von allen Gefchäften. Ich ſehe 
ſagte Halifax ſich gern zuruͤckziehend) gewiſſe Dinge im 
keime, zu denen ich keineswegs die Hand bieten mag; 
ach blieb nicht lange verborgen, welche Gegenflände ber 
web hiemit bezeichnen wollte. 

k Der Eid bed Königs lautete: er folle und werbe nad) 
en Sefeben regieren und bie, auf die wahre Lehre des Evans 
Mlumd gegründete, Kirche ſchuͤtzen. Es Eonnte gar Fein 
weifel darüber feyn, Daß das jehige Staatörecht und bie 
ige hohe Kirche hiemit gemeint ſeyen; Jakob hingegen 
Me dem franzöfifchen Gefandten *): der Eid laute noch fo 
ne zur Zeit Eduards des DBelennerd, und folgerte ſophi⸗ 
isch hieraus: er habe nur dad Damalige anzuerkennen und 
mſchuͤtzen! Was er aber auch anerkennen, herftellen und 
ſchuͤtzen mochte; ed -erfchien unficher und vergänglich, fo 
nge er nicht feine Tochter und Erbinn Marie, nebft ih: 
ns Gemahle Wilhelm von Dranien.für feine Plane 


1) Reresby 126, 128. - 

2) Oben Seite 309. 

8) Reresby 109, 122, 123. 

4) Mazure I, 409, 411. 
22% 
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1685. gewinnen konnte. Eifrige Katholiten, welche dies für ws 
möglich hielten, riethen deshalb: der König folle feine Tod 
ter von der Thronfolge ausfchließen ); allein dad angeblich 
göttliche Erbrecht gerieth hier mit der angeblich göttlichen | 
Pflicht ven Katholicismus herzuftellen, in folchen Widerſtreit 
daß der König, unfähig ihn zu Löfen, zunächft andere Bey 
einfchlug um fein Biel zu erreichen. 

Bei dem erften Schein eined freundlichen Vernehmen 
zwiſchen Jakob und Wilhelm, erhub der franzoͤſiſche Ge 
ſandte Barillon mannigfache Beſchwerden; Jakob aber at 
wortete ): ich muß ben Schein erwecken als ſey ich einig mi 
dem Prinzen, damit die Volkspartei an ihm kein Ham 
fucht und findet. Ich kenne ihn übrigend zu gut, ai 
Daß ich von ihm koͤnnte betrogen werben. — Wilhelm hatte, 
wie wir ſahen, Monmouths Plane auf keine Weiſe gefir 
dert, fondern ihm vielmehr das Verſprechen abgenomma 
Nichts wider Jakob zu unternehmen. Er hatte aber, (oben 
ein abhängig von den holländifchen Reichöftänden) fic no 
Empfang jened Verfprechens feiner Abfahrt um fo wenige 
widerſetzt, da die Zahl feiner Begleiter ganz unbebeutenb mb - 
zu einer offenen Fehde Fein hinreichender Grund vorhanden 
war. Sobald indeg Monmouths feindliches Benehmen we 
der Jakob bekannt ward, erbot fich der Prinz feinem Schwi⸗ 
gervater Hülfemannfchaft zuzuführen’), welch Erbieten de 
König aber ablehnte. Nach erfochtenem Siege forderte w 


1) Mazure II, 404, 417, 
2) Dalrymple II, 11. Gunningham I, 48. 


3) Der franzöfi ſche Geſandte d'Avaux, ein heftiger Gegner DB 
helms, fchreibt in mehreren Briefen: Monmouth partit furtivemeh 
mais il est pourtant vrai que Guillaume le savait. ‘II ne vonlak 
ni P’aider, ni s’opposer et rompre avec Montmouth ou Jaques. — 
Jaques demandait trois r&gimens &cossais qui 6taient en Holland 
et Guillaume consentit etc. d’Avaux V, 21, 50—64. Monmeut) 
war ebenfalls unzufrieden daß Wilhelm ihn nicht unterflügen wolle 
85. Hallam III, 92. Lamberty Mém. de la dernitre r&volutien 
d’Angleterre I, 15. 
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er die Verhaftung und Auslieferung mancher nach Holland 1685. 
gflüchteten Anhänger Monmouths, und Wilhelm entgeg- 

nete: er fen biezu gern bereit, fobald (wie die niederlaͤndi⸗ 

ſche Verfaffung fordere) die Angeklagten näher bezeichnet und 1 
Beweife ihrer Schuld mitgetheilt wären.- Zu gleicher Zeit _ 
(den achten Auguft 1685) ſchrieb er dem Oheime feiner Ge- 
mahlinn, dem Herzoge von Rocheſter: „ich kann Ihnen nicht 
möhrlicken wie fehr ich mich über das Zutrauen freue, wel: 
hes der König in mich zu ſetzen behauptet). Sch hoffe 
nes foll Seine Majeſtaͤt nie gereuenz meinerfettd werbe ich 
nich wenigftend immer fo zu benehmen fuchen, daß er ba- 
hit zufrieden feyn wird. Auch kann ich nicht vorausfehen 
end dies Zutrauen flören koͤnnte welches, ich wage ed zu ' 
gen, für uns beide fo nothwendig iſt.“ 

In diefer ‚richtigen Überzeugung gelahg ed ben wahren 
kemmden Englands und Hollands am 17ten Auguft 1685 
ine Beitätigung und Erneuung ber alten, zwifchen beiven 
deichen bereitö beftehenden Verträge durchzuſetzen ). Ob⸗ 
leich hiedurch die franzoͤſiſchen Rechte und Verhaͤltniſſe nicht 
w mindeſten verletzt wurden, betrachtete Ludwig XIV. doch 
m König von England als einen Penſionar welcher keine 
nabhaͤngige Befchlüffe faffen dürfe. Anſtatt aber durch 
ie flolze Verachtung mit welcher Ludwig, ja felbft feine 
Rinifter ihn behandelten?), in gerechten Zorn zu gerathen und 
ine Unabhängigkeit geltend zu machen; fürchtete König Ja⸗ 

» das Auöbleiben des franzöfifchen Geldes, und ließ ſich 
ucch Tatholifche Eiferer zu neuen Mißgriffen wider den Prin⸗ 
m von Dranien verleiten. Chubleigh der englifche Gefandte 


1) Schon im April 1685 fchrieb Bentink an Rocheſter: Vous con- 
üssez l’humeur de Son Altesse qui n’est nullement de dire ce 
"il ne pense pas, ou de faire aucune chose & demi. Je vous 
sure qu’il est dans une disposition de faire tout ce que le Roi 
ut souhaiter de lui. Daffelbe fchreibt Wilhelm. Clarendon cor- 
spondence I, 119, 121, 151, 152. 


2) Lamberty Mem. I, 44. | 
3) With a haughty disregard. Dalrymple I, book 2, p. 45. 
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1686. mußte aus dem Haag abberufen werben, weil er ſich gegen 
‚den Prinzen unanfländig benommen hatte '), und fein Rad. 
folger Skelton ward im Oktober 1685 überführt,’ daß er 
mit Covell ben SKapellane- der Prinzeffinn ungebuͤhrlcche 
Spionerei trieb. "Nur Kuppler und Huren (fchrieb der Leite 
ungebührlih und unwahr zugleich) hätten am Hofe bes Prins 
zen Einfluß, und ſeine Gemahlinn fey feine unbedingte Skla⸗ 
vinn. — Das Marie dem größeren Geifte Wilhelmd ver: 
traute, Fatholifchen Einflüfterungen Fein Gehör gab, und ih⸗ 
red Vaters Megierungdweife fowie fein Anfchließen an Frank: | 
reich nicht biligte, gab ſchon damals ihm und feinen übereis 
frigen Anhängern, großen Anftoß. 

In der Hoffnung dag Schotland und Irland leichte 
für feine Plane zu flimmen wären ald England, richtete be 
König zunächft feine Thätigkeit auf jene Reihe. Schon im 
Fahre 1681, hatte das fchottifche Parlament (den engliſchen 
Whigs fcharf entgegentretend) einftimmig befchloffen ): „we 
bie gefeßliche Erbfolge ändern oder umſtoßen will, iſt es 
Hochverräther. Des Königs Macht und Rechte find um 
bleibe unumfchränft und heilig, und alle Unterthanen zu 
unbedingtem Gehorfame verpflichtet. Durch einen neum 
Eid follen: zunächft die Beamten diefe Grundfäge beſchwo⸗ 
ren, dem Covenant entfagen, und des Königs Supremt 
anerkennen.” — An diefe Gefeßgebung reihten fich die dry 

ſten Verfolgungen der Whigs und der Presbyterianer; die 
Zoried und die hohe Kirche herrfchten unter dem Namen und 
mit Beiftimmung ded Königs nah Willkuͤr. 

1686. Bei diefen Verhältniffen zweifelte Jakob keinen Augen 

| bli®, fein im April 1686 dem fchottifchen Parlamente bif: 
lichft vorgelegter Wunfch: die verfolgten Katholiken milder 
zu behandeln und von den gefeglichen Eiden zu entbinben, 
werde ohne Widerrede erfüllt und hienach ein Geſetz entwor⸗ 


1) Clarendon correspondence J, 163, 165. 


2) Macpherson History I, 360, 440. Mazure II, 312. Rapin’ 
X, 45. Dalrymple I, 195. 


L 
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3 werben. Statt deſſen erhoben ſich Zweifel, Einveben, 1686. 
Sgerungen, bis Jakob ungebuldig dad Parlament entließ. 


llerdings fland das Benehmen beffelben mit ben oben auf: 
ftellten allgemeinen Grundſaͤtzen in Widerſpruch; allein es 
wies fich bier, wie fo oft, daß Saͤtze fo allgemeiner Art, 
eſtimmten Verhältniffen und inhaltsreichen Intereffen gegen: 
ber ihre Kraft verlieren. Wenn nämlid die Tories und 
piskopalen auch eben Feinen Grund’ hatten ſich vor ben 
nigen Katholifen in Schotland zu fürchten; fo fühlten fie 
och ganz richtig daß bie größere Dulbung welche der Koͤ⸗ 
ig auöfchließend für jene in Anſpruch nahm, auf bie Dauer 
ineswegs ben Preöbyterianern koͤnne verfagt werden”), wo⸗ 

uch die Hohe Kirche in Schotland Gewalt und Einfluß ver: 
eren muͤſſe. 

Die Hauptflübe für ded Königs Plane fehlen Irland 
irzubieten; allein ber Gegenſatz zwiſchen Katholiken und 
koteftanten trat hier, wo möglich,. noch ſchroffer und un- 
Udſamer hervor, ald in Schotland der Gegenfag von Epis⸗ 
palen und Presbyterianern. Jene, ungeachtet ihrer ent- 
jiedenen Mehrzahl, immerdar beflegt und überall von oͤf⸗ 
atlihen Amtern, ja oft von ben Wortheilen des Privat: 
chtes ausgeſchloſſen, hofften und forderten vondeinem katho⸗ 
chen Koͤnige, eine voͤllige Umgeſtaltung ihrer Verhaͤltniſſe. 
töbefondere lag ihnen daran ihre Kirche neu zu gruͤnden, 
id die Anfiedelungsafte umzumerfen, wodurch bie ungeheu- 


® Gütereinziehungen und Verleihungen beflätigt waren. 


ielleicht hätten einzelne Proteftanten gern etwas -aufgeo: 
ert, um das Übrige im größerer Sicherheit zu beſitzen; al- 
n die Meiften fürchteten daß die Korderungen mit jedem 
ıgeftändniffe fleigen würden und verließen fich auf den fo 
t bewährten Beiſtand der englifchen Proteftanten. Wenig 
n bie Letzteren befümmert, behielt Jakob nur die irlaͤndi⸗ 
ven Verhältniffe im Auge, und ſtellte ohne Rüdficht auf 
fonnene Warnungen, Richard Talbot, Grafen von Tyr⸗ 


1) Mackintosh 106— 112. 


1686. connel, dem Lorblieutenant Grafen Clarendon zur. Si 


[ 


aͤmtern entfernt, die Bildung eines Tatholifchen Heeres b 
‚ fentundig bezwedt, und in allen wahlberechtigten Orten burg 


- Bezug auf Herkommen und Freibriefe, Einwendungen made | 
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So viel fich diefer auch von dem neuen Vertrauten ') de 8 
nigs gefallen ließ, mußte er ihm dennoch zulegt ganz wei⸗ 
chen, und Tyrconnel, deffen Benehmen ſchon früher Anftof 
gegeben hatte, feste nunmehr alle Rüdfichten bei Seite Lo— 
denfchaft und Anmaaßung trafen mit übertriebenem Eifer fit 
den Katholicismus zufammen. Deshalb wird unter Anderem 
von ihm berichtet: Nichts kann vernünftige Leute mehr vor 
drießen als fein tobendes Schwaten, und die abſcheuliche 
Unverfchämtheit womit er jeden behandelt). Einige beſon 
nene Katholifen haben ihm hieruͤber guten Rath gegeben, & 
aber verfluchte fie für ihre Löbliche Abficht zu allen Teufen 
Was er heute befiehlt und bejaht, verneint und hebt er mer 
gen auf. Seine wilde Leidenfchaft läßt ihn vergeffen we. 
er fagt und thut. — Will man diefer Schilderung Feinn 
Glauben beimeffen, fo halte man fih an Thatfachen. DE 
Proteflanten wurden almälig aus bürgerlichen und Kriegk 


Tyrconnels Einfluß _Patholifche Obrigfeiten erwaͤhlt. Wem 
Städte, Zünfte, oder andere Genoffenfchaften hiegegen, mit 


ten; fo nahm er diefe Sreibriefe an fich und fagte: der Köniz 
wole ihre Rechte erhöhen, und nur die Spitzfindigkeiten her 
ausfchaffen, welche ihrem wahren Vortheile entgegenftäß | 
den”). — Wer diefem Verfahren widerfprah, der wurde 
feiner Rechte, eben des Widerſpruchs halber, für verlufig 
erklärt. Alle den Katholiten abgenommenen Kirchen, ſagte 
Zyreonnel laut, würben bald ihnen wieder gehören, mit 


1) Tyrconnel war früher der Vertraute von Jakobs Liebesgeſchich 
ten. Er heirathete die ſchoͤne Jennings von Grammont, die Schwe⸗ 
ſter ber Herzoginn von Marlborough. The Ellis correspöndence I, 9. 


2) Clarendons correspondence überall, insbefondere 198, 322 — 
326, 418 u. a. Orten. Moore 401. 


8) Clarke James II, 96. 
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velher Maaßregel der Umſturz der Anfiedelungsatte Hand 1686. 
n Hand gehen ſollte). — Selbſt Katholiten Fonnten dies 
ingefüge, gewaltfame Benehmen nicht billigen: fo rief. Der, 
mem Bekenntniffe zugethane, Lord Bellafis im Eöniglichen 
Beheimenrathe aus: warlich diefer Tyrconnel ift naͤrriſch und 
bahnſinnig genug, zehn Königreiche zu verderben! 
Ungeachtet der Warnungen einiger befonneneren Staats- 
eamten, (3. B. Sunderlands) ordnete Jakob gleichzeitig für 
England eine Reihe von Maaßregeln an, welche fämmtlich 
on dem Grundſatze auögingen und ihn beweiſen follten: 
aß dem Könige in Staat und Kirche die hödhfte 
kewalt unbedingt zuftehe. 

Zur Zeit Karls I war die, fo oft eigenmächtig verfah⸗ 
ende geiſtliche Commiſſion, durch einen Parlamentsſchluß 
gehoben und ihre Wiedereinfuͤhrung verboten worben ?). 
Kne Ruͤckſicht auf die fpäteren Entwidelungen, gefeblichen 
Sefimmungen, und entfchiedenen Anfichten der Gegenwart, 
ielt Jakob feft an dem kirchlichen Supremat fowie er zur 
Wt Heinrichs VIIE feftgeftelt worden, und bezwedite durch 
hs proteftantifche Papftthum, den Katholiciömus herzuftel: 

Scheinbar jedoch felbft in den Hintergrund tretend, 
finbete er im Julius 1686 eine neue geiftlihe Com 
siffion. Von fieben Mitgliedern bildeten ſchon zwei, nebft 
m Kanzler, ein vollftändiges Gericht. Es wurde von 
heobachtung unzähliger Formen und Landeögefege entbun: 
en, und durfte Laien oder Geiftliche vor fich berufen und 
e beſtafen. Alle Univerſitaͤten, Kirchen, Kollegien, Stif⸗ 
ingen u. ſ. w. waren ihm unterworfen, und die Prüfung 
nd Änderung aller Gefege und Einrichtungen verfelben in. 
ine Hand gelegt. Die Commiffion durfte fuspendiren, ab: | 
gen, bannen, über Eheſachen entfcheiden und alle. Perfo: 
a, bie man verbächtig zu nennen beliebte, zur Unterfus 


1) Dalrymple Book V, app- 137. Maekintosh 118— 124. 


2) Moore 130. Mazure II, 130, 134. Ellis letters, zweite 
immlung IV, 97. Lamberty Mem. I, 58. 
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1686. dung ziehen. — Während man den Schein eines tehil: 
hen Verfahrens zu erweden ſtrebte und laut von Milde un 
 Duldung rebete, ließ fich jene Commiffion viele Tyranneien 
zu Schulden fommen, und fchonte felbft die Biſchoͤfe nic. 

Ein Prediger Namend Sharp hatte über Die Gramm 
der Eöniglichen Gewalt, eine dem Könige fo mißfällige Rex 
gehalten, daß biefer dem Bifchofe Henry Compton von or 

don (dem juͤngſten Sohne des Grafen Spenfer von Re 

hampton) befahl, ihn zu entſetzen ). Der Bifchof wied be 
‚gehorchenden Geiftlichen fogleih an, ſich bed Prebigend a 
enthalten, flellte aber dem Könige mit unzweifelhaften Gries 
den vor: daß man ohne Rechtögang und Urtheil Eeinen Ge 
lichen abfegen koͤnne. Diefer Antwort halber ward der Br 
fhof vor die geiftlihe Commiffion geladen. Als er bem 
Gerichtsbarkeit nicht anerkennen wollte, fondern verlange 
vor ben Erzbiſchof und feine Mitbifchöfe geftellt zu werde, 
traf ihn am fechöten September 1686 (gleich wie jem 
Sharp) die Strafe der Suöpenfion. 

Menn. der König ſich nicht f&heute einen Biſchof a 
einer fehr angefehenen Familie in diefer Weife zu behandei; 
fo fcheute ew fich noch weniger andere Beamte willfil 
fortzufchiden und ihre Stellen faft lauter Katholiken ange 
vertrauen. Mag ed auch übertrieben feyn daß in ganz Em 
land nur ein einziger proteflantifcher Sherif (und diefer m 
auf den Grund einer Namensverwechfelung) in feinem Ak 
geblieben ſey?); fo hat es doch Feinen Zweifel daß jene ib 
laffung eine außerordentliche Zahl wuͤrdiger Männer, ja fh 
jeven traf der irgendwo gegen bie Maaßregeln der Re 
rung Einwendungen erhoben, die beftehende Kirche vertieb 
digt, und ald Richter oder Parlamentöglied den Wuͤnſche 
des Königs zumider geflimmt hatte. Zuletzt erklärte bie 
feinem Schwager dem Herzoge von Rochefter: Niemand barf 











1) The Ellis correspondence I, 3. Lamberty I, 66—10. 
. Clarke II, 92. Moore 150. Welwood 176, 178. 


2) Welwood 200. 
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ein Amt befleiden, der nicht meiner Meinung it ) Er darf 1636. 
kein anderes Intereſſe haben, ald was ich anertenne, ſtuͤtze 
und befoͤrdere. 

Rocheſter, der nicht wie Sunderland und Andere zum 1687. 
Katholicismus uͤbertreten wollte, zog ſich mit dem Anfange 
des Jahres 1687 von Gefehäften zurüd; fo daß ſeitdem 
wenige Fatholifche Räthe in allen Dingen entfchieven. Doch 
war Rocheſter nicht der einzige an welchem bed Kuͤnigs Bes 
Pehrungöverfuche fcheiterten. Als Herbert ber Admiral, fonft 
fin lebensluſtiger Mann, feine Stelle aufgab weil er den 
Proteftantismus nicht abſchwoͤren wollte, fagte ihm ber Koͤ⸗ 
Mg: ich kenne fie ald einen galanten Mann, daß fie aber 
Bott fürchten, habe ich nicht gewußt”). — Site, antwortete 
Derbert, ich habe meine Schwächen gleichwie andere Mens 
Ren; aber ich bin nicht wie gewiffe Leute, die ungeachtet 
Ihrer Gebrechlichkeit fo viel Redens machen von ihrem Ge: 
wiſſen und ihrer Religion. — Ein Obrift Kirke, der in Tanger 
Befehligt hatte, fagte bei ähnlicher -Weranlaffung dem Kö: 
Y für den Fall daß ich meine Religion. ändern follte, habe 

dem Kaifer von Maroflo verfprochen Muhamedaner zu 

den. — Diefe Antworten waren um fo bitterer da der 
Minis, ungeachtet feiner Froͤmmelei mehren :Liebfchaften 

bing, und indbefondere wegen der zur Graͤfinn Dorche⸗ 

erhobenen Demoifelle Sedley mit feiner Frau und feinen 
Beiftlichen in ſteten Zaͤnkereien lebte. 

Um alle Einreden uͤber ſein Verfahren zu beſeitigen, und 
ft, daſſelbe eine feſte Regel und ſcheinbar unzweifelhafte Be⸗ 
Yaubigung zu erhalten, hatte er den zwoͤlf Oberrichtern die 
frage vorgelegt: „wie weit fich fein Necht erflrede von Ge: 
Ben zu entbinden?” Sie entfchieven: der König iſt ein 
nabhängiger Fürft, und die Gefeße find feine Geſetze °). 


1) Of his opinion ift bier wohl „feines Glaubens.’ ‚Claren- 
om corresp. II, 117. Mackintosh 124, 188. Roresby 132. 


‘“ 2) Mazure III, 17, 20; II, 147. 
3) Clarke James II, 80—9%. Parl. Hist. JV, 1385 — 1388. 






















38 Sechstes Buch. Siebentes Hauptſtück. 


1686. Er darf von jenen entbinden, und entſcheiden ob, wann u 
wie dies nöthig fey. Diefem Vorrechte kann und darf a 
nicht entfagen. 

Nur vier Richter widerforachen diefer Erklärung, wäh: 
‘rend die Mehrzahl behauptete: der Buchſtabe bed . 
ift ertöbtend, fobald er allein und unbedingt herrfcht. De. 
Quelle, aller Geſetze, der König, giebt ihnen erſt — 
muß, ſohald die allgemeine Wohlfahrt dies erfordert, dei 
Verbotene erlauben, und das Erlaubte verbieten dürfen. Übe 
biefe Nothwendigkeit kann endlich Bein Anderer entſcheiden 
als er felbft, weil fonft die hoͤchſte Gewalt nicht bei im, 
fondern bei dem Entfcheidenden feyn würde. 

Diefen und ähnlichen Behauptungen entgegneten In 
bere: unbebingt frei und unabhängig ift der König von Ei 
land, allen anderen Königen der Welt gegenüber; in Eng: 
land dagegen ift feine Stellung durch Werfaffung und Ge | 
feße bedingt. Allerdings Fönnen einzelne Falle eintreten, we. 
eine . Entbindung pon Gefeßen nothwendig und heilfem 
ſcheint; hiefuͤr müffen aber jedesmal ganz befondere Grünke 

vorliegen und fich nachweifen laſſen. Wil man hingegen 
diefe Ausnahme zur Regel erheben und dem Könige dt: 
allgemeines unbeſchraͤnktes Recht zufprechen von alle 
Geſetzen zu entbindenz fo nimmt das britifche Staatsreqt 
‚ein Ende, jeder Parlamentsfchluß verliert feine Bedeutung 
und die Nechtöpflege ihren ficheren Boden. Allerdings ver: 
fuhren einzelne Könige von England hiebei ehemals wiib 
kuͤrlich; allein tadelnswerthe Vorgänge diefer Art dürfen 
‚nicht ald Vorbilder aufgeftellt werden, und noch wenige“ 
die fpätere Geſchichte und Entwidelung unberüdfi chtigt Hei 
ben. Auch muß man Begnadigung. ‚wegen eine früheren 
Bergehend wohl unterfcheiden von einer auf die Zukunft 
ſich beziehenden völligen Aufhebung der Gefege, und nicht 
wähnen, daß abſtrakte, allgemeine Behauptungen ausreichen 


‚Macpherson History I, 469. Mazure ]I, 84. Hallam IH, 87 | 
Nacpherson 61. Welwood 172. ' 
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im einzelne Fälle danah im voraud zu würdigen. Insbe⸗ 1686; 
ondere darf man nicht vergeflen, daß viele Firchlihe Eins 
ihtungen getroffen wurben und der Teſteid eingeführt ift, 
mit ein Fatholifcher König fich nicht mit Katholiten umges 
ven koͤnne, fondern die Verwaltung’ in den Händen von Pros 
eftanten laffen muͤſſe. Es wäre bie größte Verkehrtheit bie 
migen Geſetze, ber Willkür ded Königs anheimzugeben, wel: 
Be eben zum Schuße gegen feine Willkuͤr vom Parlamente 
atworfen und von ihm felbft beftätigt find. 
Jene vier Richter, welche dem Schluffe der Hbrigen wis 
erforochen hatten, wurden abgefeßt, und auf alle die er- 
ähnten Einreden Peine Rücficht genommen. Seitdem bad 1687. 
santaftbare Hecht der Herrfcher Durch die Nechtögelehrten 
rierlich anerfannt und beftätigt fey, glaubte der König noch 
Befichtölofer als früher vorfchreiten, und insbefonbere feine 
Ihlichen Plane verfolgen zu dürfen. Am 18ten Februar 
687 erging fir Schotland eine koͤnigliche Verfügung Uber 
Bewiffensfreiheit'), wodurch die Bekenner der verſchie⸗ 
Bun chriſtlichen Bekenntniſſe in allen Dingen (alſo z. B. 
Wöinficht auf Gottesdienſt, öffentliche Amter, Wahlrechte 
ſ. w.) gleich geſtellt und alle hierauf bezuͤgliche kirchlichen 
de abgeſchafft wurden’). Statt deſſen ward ein neuer 
Pb vorgefchrieben, wo die Religion gar nicht erwähnt, un- 
#bingter Gehorfam gegen die Befehle des Königs aber 
Wsgefchrieben wird. Auch hieß e8 in der Einleitung zu je: 
Br Verfügung: ber König befiehlt vermöge feined ſouve⸗ 
einen Anſehens, feiner Töniglichen Vorrechte und feiner uns x 
aſchraͤnkten Gewalt, welcher alle feine Unterthanen. un: 
*dingt zu gehorchen haben u. f. w. | " 
Als dieſe Verfügung in Schotland Feine lauten Wiber- 
Brüche hervorrief, erging am vierten April eine ähnliche für 
Ingland, und ihre Vertheidiger fuchten fie mit allen ben 


-4) Brent und W. Penn follen beim Entwerfen dieſer Verfuͤgung 
ütgewirkt haben. "The Ellis Correspondence I, 269. 

2) Clarke II, 108. Parliam. Hist, IV, 1888. Dairymple book 

» app- 86. 
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1687. Gruͤnben zu unterſtuͤtzen, welche im Allgemeinen fuͤr ı 
siöfe Duldung fo oft ausgefprochen und erwiefen wor 
find. Sie fügten dann weiter hinzu: es fey thöricht fo 
findige Lehrſaͤtze ver Schule beſchwoͤren zu laffen und yon % 
zer Annahme bie Bürgerrechte abhängig zu machen. Es y 
unverfländig unzählige Kirchenftrafen aufzulegen, ben Klnk 
hiedurch mittelbar für einen Gößendiener zu erklaͤren mb 
gleichzeitig zu behaupten: dies Alles gefchehe zu feiner Be 
rubigung und Sicherheit!) So wie man Ärzten, Hab 
werkern, Kaufleuten, Gerichten und Behörden in allen de 
ſchaͤften vertrauen müffe, fo auch bem Könige; unb wen 
das Größte, Krieg und Frieden, in feine Hand gelegt ey 
dann auch dad Geringere, 3. B. Entbinden von Stufe 
Anordnung des Gotteödienfles u. f. w. 

Viele Diffenters, welche zunaͤchſt nur die Wefreiug 
von ungerechtem, unerträglichen Drude im Auge behielten‘) 
überließen fich der größten Freude und dankten dem Ku 
in zahlreichen, Lobpreifenden Eingaben. Sie verglichen ie 
mit Moſes, Cyrus und anderen Befreiern des Volkes Geb 
tes, und nannten bie bisherigen Gefebe, a % 
fege ’). In einer Vorſtellung der Koͤche hieß es: es mE 
fhwer allen Glauben, wie alle Gefchmäde im Überei 
mung zu bringen; bed Königs gnäbige Verfügung 
aber dem Manna Gottes, dad jeder Zunge behage. 

Diefe begeifterte Biligung war indefjen weber ab 
gemein, nöch von langer Dauer; auch beruhte fie wefentäß 
barauf daß die Begüunfligten überaus gern Rechte erwer 
ben, nirgends aber felbft bewilligen wollten. So fühle 
man in Streitfchriften folgende Stellen und Lehrfäge c 


1) Clarke II, 106, 148, 150. 

2) Es ward behauptet, daß feit 1660 über 3850 Diffenters In de 
Gefängniffen geftorben und an 60,000 geftrafts worden. Mag Bid 
übertrieben feyn, immer bleibt arge Tyrannei übrig. Short Hister 
of the church II, 838. 

, $) Macpherson Hist, I, 482, Lamberty Möm. I, 263. Ma 
ure II, 275. Dalrymple II, 1, 89. Mackintosh 175. 
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ben Schriften der Diffenter an: allgemeine Duldung fchließt 1687. 
jeden Irrthum in fi, zerftört Religion und Gewiffen, führt 
um Papftthume,” vwoiderfpricht dem Evangelium und dem 
Govenant, tödtet die Seele und Iöfet Staaten und Familien: 
wi. Die Diffenterd (Elagte man weiter) find felbft hoͤchſt 
undulbfom, verfolgen fi fi ch untereinander und möchten, getremt 
won Staate, in ihrer eigenen Weife tyrannifiren. Siereht: 
kitigen Empdrungen, unterwerfen den König ber Willkür 
ws. Parlaments, ja bed Poͤbels, und haben Wohlgefallen 
w Blutvergießen, Königemorb und Anarchie '). 
: Im Wahrheit hatte ſich damald Feine Religionspartä 
a dem Gedanken erhoben, daß eine allgemeine Religionsdul⸗ 
ung möglich, nuͤtzlich und heilfam ſey; hoͤchſtens kam man 
%8 zu ber Frage: ob Strenge, oder Milde das beffere Mit: 
wi fen, die Abweichenden und Abgeneigten allmälig umzus 
Bimmen und zu gewinnen? Bei diefen Verhältniffen ward 
W der hohen Kirche nicht fchwer die Mehrzahl der Prey > 
ianer zu uͤberzeugen, es fey rathfam bie früheren Strei⸗ 
iten jegund bei Seite zu feßen, um gemeinfam der dro⸗ 
n Herrſchaft des Katholicismus zu wiberfichen. 
mn Daß ed König Jakob mit feiner allgemeinen liebevol⸗ 
und gleichartigen Religionsduldung nicht ernfllich meine, 
| baß er ganz andere Zwede dahinter verberge, 
boflır gab es num zu viel Anzeichen, ja Beweiſe. 
Bereits früher, (fprach man) während feiner Statthal- 
heſchaft in Schotland, habe er ſich unduldſam und hart er- 
weiefen, nach Monmouths Niederlage diefelbe Gefinnung zu 
Woge gelegt, und überall ben verfolgungsfüchtigen Lud⸗ 
wg XIV zum Mufter genommen. Während er die Eirchli- 
hen Eide ald tyrannifch verbamme, verlange er einen neuen 
zur Einführung und Befldtigung birgerliher Sfaverei”), 
uuf welche er naͤchſtdem auch die Fatholifche zu begründen 
wuͤnſche. Dem gemäß würden proteftantifche, Geiftliche (wie 
Sohnfon) abgefeht und an ben Pranger geſtellt, weil ſie ih⸗ 
1) Roger l’Estrange Dissenters Sayings. 
2) Reresby 136. Clarke II, 70, 112. 
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1687. ren Glauben wider Goͤtzendienſt und Papismus vertheidiz 
ten. Ja daſſelbe Schickſal (eine Warnung für. England 
habe ſchottiſche Biſchoͤfe getroffen‘), weil fie nicht ihren | 
fowie einft die Schotten ihren König, verkaufen wollte. 
Schon jest, wo Verſtellung noch vorwalte, feyen doch % 
jene Verfügung über die angeblich allgemeirie Duldung fol 
gende Worte eingefloffen: fie fey gemäßigten Preöbptere 
nern bewilligt ,‚ und ber König wolle feine Unterthanen uk 
burch eine unüberwindliche, ober unwiberftehlide 
Nothwendigkeit zwingen ihre Religion zu ändern). Hie 
aus fey für jeden Einſichtigen deutlich genug zu entnehmen, 
wohin der geforderte unbedingte Gehorfam führen muͤſſe. 

\ Diefe und ähnliche Betrachtungen wurben jedoch mehr‘ 
in ber Stille gemacht, ald laut audgefprochen; ſo daß ve. 
König nicht zweifelte, er werde ungeftört auf feiner 

foortſchreiten koͤnnen. Deshalb ſchickte er den Grafen Sfr 

9 , lemain ald Gefandten nach) Rom’), Iöfete am zweiten Jule 
das Parlament auf und empfing des nächften Tages feiaid 
in Windfor einen päpftlichen Nuntius den Grafen Mk’ 
Er ließ mehr Kapellen in London errichten, ald zum (es 
brauche für bie jegigen Katholiken irgend nöthig waren u 
gründete ein Benediktinerflofter in S. Iames *). Über dit 
und Ähnliches erfchrafen felbft die gemäßigten Katholiken 
England; fie wollten ſich zundchft mit - Aufhebung 
Strafgefebe begnügen und fahen voraus daß be Koͤnit 


1) Mazure II, 98. Macpherson Hist. I, 481. 
2) Burnet III, 1216. Mazure II, 207. 


3) Gaftlemain, der Gemahl der Herzoginn von Cleveland, eine’ 
Maitreffe Karls II, benahm fi in Rom ungeſchickt und anmaaßend, 
ſchloß fich den Sefuiten an, welche der Papft haßte, und richtete ki 
diefem nicht3 aus. Burnet III, 1180, 1203. Mazure II, 77. Clarke 
U, 117. Somers tracts IX, 267. 


4) Moore 117. Clarke II, 79. Als der kord Maire unbide 
des Poͤbels gegen katholiſchen Gottesdienſt zu ſteuern ſuchte, rief man: 

ı will er in unſerer Stadt das Papſtthum predigen? Wir wollen Tem 
hölzernen Götter. The Ellis_corresp. I, 118. | 
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Plan mißlingen und ein gefährlicher Ruͤckſchlag fie treffen 1687. 
werde. Der Nuntius wünfchte allerdings daß für die Ka⸗ 
holiken Erhebliches gefchehe, wollte aber zugleich im Auf: 
wage des Papſtes Innocenz XI, den König von der franzd- 
Ehen Verbindung ablenken. Died mißlang jedoch, zum 
Eheil weil der einflußreiche in den Eöniglichen Gehelmenrath 
afgenommene Sefuit Petre, nebft einigen Gleichgefinnten, 
Br das engfte Anfchließen an Frankreich und das Ergreifen 
ns willkuͤrlichſten Maaßregeln wirkte. Koͤnig Jakob wuͤnſchte 
aidwig dem XIV Gluͤck zur Vertreibung der Huguenotten und 
erhehlte das lebte Ziel feiner zeligiöfen Bemühungen fo we: 
ig, daß Ludwig ihn warnte, der Papft fein Verfahren miß⸗ 
Wigte, und der fpanifche Gefandte Ronquillo fich wider 
ea. Ibertriebenen Einfluß der Priefler erklärte”). Diefer 
flug, bemerkte der König, findet ja auch in Spanien 
— Allerdings, egigegnete Ronquillo, aber eben deshalb 
wen auch unſere Angelegenheiten ſo ſchlecht. 
Unbekuͤmmert um alle dieſe Einreden, kniete der Koͤnig 
Oberhaupt der engliſchen Kirche) nebſt der Königinn '), 
dem Nuntius, während der Maire von London ihm 
Eid leiftete, worin Katholiciömus und Papft verflucht 
en. Als der Herzog von Norfolf, das Schwert tra= 
vor der katholiſchen Kapelle ſtehen blieb, ſagte ihm der 
g: Ihr Vater wuͤrde weiter gegangen feyn; und Norfolk 
* Euer Majeſtaͤt Vater, ein trefflicherer Mann, 
Nırbe nicht fo weit gegangen feyn ). — Als der Herzog 
en Somerfet und einige andere Hofbeamte, mit Bezug 
uf die beftehenden Geſetze, Bedenken trugen bei Tatholifchen 
Kierlichfeiten, fo beim Cinzuge des Nuntius in Windfor 
Mtig zu feyn, wurden Alle entlaffen. | 
Sunderland, welcher früher den Grafen Rocheſter 









1) Welwood 135. Mazure II, 72, 185. Burnet III, 1130. 
agenaer VI, 491. Belsham I, 45. 


2) Mazure II, 239, 306. 


3) Clarke II, 119. Reresby 139. 
VI. 23 
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1687. verdrängt und den Jeſuiten Petre befördert hatte, ſa u) 
jetzt von biefem überflügelt, und fuchte vergeblich gemaͤßig 
tere Vorſchlaͤge durchzuſetzen. Es fehlte Sunderland we 
an Einſicht, noch an gutem Willen; beides verlor abe 
alle Bedeutung, da er ald ein Verſchwender immerdar ven ‘ 
Anderen '), insbefondere von Ludwig XIV abhing ımb J 
gleich fo Vielen, dem Könige Jakob gegenüber ein Ruck 
ward und war, um feine Stelle und feine Einnahmen 5 
behalten. Ob und zu welchen Zwecken er au mit Bilde 
von Dranien in Verbindung fland, ift zweifelhaft geblicheef 
gewiß hielt ex fein. perfönliches Schickſal überall für “ 
Hauptſache, und ſchon deshalb kann man ihn nur ben & 
tergeordneten und zweibeutigen Staatsmaͤnnern beizählen. | 
. Sm Vergleiche mit dem Sefuiten Petre, erfcheint Sup 
derland freilich noch immer als ein Mann von Bebauung 
Ä Der legte verfland Nichts, als ſich mit der Bigotterie wi] 
. dem Eigenfinne Jakobs in Übereinftimmung zu feben. Wed 
. geringen Bähigkeiten und ohne Einfiht in bie wahet ° 
der Dinge, galt ihm Willkür für Pflicht, und befchram ai 
Eifern für Gottbegeifterung. Nirgends nahm er Ruͤ - 
auf entgegenftehende Hinderniffe, ja nicht einmal auf den Ag 
und die Wünfche anderer Katholiten. Zuletzt lag aber fi 
lich Alles in der Hand bed Königs, ohne deſſen 2 ji. 
mung fo zweideutige und thörichte Beamte gar keinen E 
fluß hätten ausüben Tonnen. 
Berblendet über alle Maaßen unternahm er ben $ 

wider die hohe Kirche, die Preöbyterianer, die Inter 
bed Landes, bie Gefege, dad Herkommen, die Öffenfiik 
Meinung‘); und ihm zur Seite flanden etwa nur bie HAM 
ber vorhandenen Katholiten und wenige Quaͤker. Zu EM 
einer Berechnung waren damals unter ben englifcen Feb 
































1) Dalrymple I, book 2, p. 67. app. 141, 146—151. Some 
ville 151, 157. Burnet III, 1065. Macpherson Hist. I, 46% 
Mazure II, 73, 108, 156, 224. Moore 189. Clarke II, 78, 14. 


2) Mazure II, 271. 
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utsbeſitzern (freeholders), 2,477,000 Conformiſten, 108,000 1637. 
Diffenterd und 13,000 Katholiten ); oder auf 22 Gonfors 
wien Fam ein Diffenter, und auf 186 Conformiften ein 
Ratholit. Man bat gefagt: ſchon dies Zahlenverhältniß ers 
weifet daß von Jakobs Bekehrungsſucht Nichts zu fürchten 
wor; allein er hatte ja bereitö die willkuͤrlichſten Eingriffe 
w dad beftehende Staats⸗ und Kirchenrecht gewagt, und 
Weute fich nun auch nicht mehr von feinem Standpunkte 
md die Rechte einzelner Körperfchaften und das Privateigens 
Wem zu verlegen. 
E So entließ er Rathmänner in den Städten, ernannte 
Ich Willkuͤr neue, und entband fie von religiöfen Eiden ?) ; 
d verfuchte ex der Univerfität Cambridge einen Benedik⸗ 
Fermoͤnch aufzubringen und entfehte den Vicekanzler Pens 
A feines Widerfpruchd halber’). In noch üblere Zerwuͤrf⸗ 
5 gerieth er durch aͤhnliche Maaßregeln mit der Univerfität 
Fford. Diefe hatte nicht allein während der bürgerlichen 
iuhen die Nechte des Königs “fo lange ald möglich ver 
Nat, fondern vertrat auch nach der Herftellung Karls II 
Brunbfäge Der hohen Kirche und der Tories, Über Staats: 
und unbebingten Gehorfam. Noch am Afien Julius 
83 (dem Hinrichtungstage Ruſſels), hatte die Univerſi⸗ 
i, meift aus den Schriften von Buchanan, Knor, Milton, 
en, Barter, Godwin und Anderen, 27 'politifche Säge 
7 ogen ‚und zum Verbrennen verurtheilt. Unter denfel- 
k.befanden fich nicht bloß Behauptungen einfeitiger, uͤber⸗ 
hener, fanatifcher Art, fondern auch Saͤtze wie die fol 















%, 1) Dalrymple Part II..Chapt. 1, app. 40. 


2) Siehe einen ſolchen Befehl für Cambridge vom LBften. April . 
me. Cod. Lansdown. 1236 im britiſchen Muſeum. ©. 224. 


"9 Mackintosh 138. 


4) Wiffen Memoirs of the house of gusel IH, 280.. 
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1687. 14) Die Souverainetät in England ift bei dem König, 
und ben beiden Häufern des Parlaments '). Ä 
2) Das Parlament kann dem Könige widerſprechen Pr 
ſich ihm widerfeßen. 
3) Sobald der König etwas befiehlt was ben Geſetzen 
des Landes züwiderlaͤuft, find chriſtliche Unterthanen nik 
zu leidendem Gehorfame verpflichtet. Diefe Säge (heißt d 
in ben Verdammungsurtheile ber Univerfität) widerforehe 
ber heiligen Schrift, den Kirchenvätern, dem urfpräünglide 
hriftfichen Glauben, der Sicherheit des Königs, dem Mi 
fentlichen Frieden, den Gefegen der Natur und den Barkap 
ber menfchlichen Gefellfchaft *). — Mit diefer Erklärung me 
der König damals fehr einverflanden ſeyn; das Uni 
- haus befchloß jeboch fpdter, fi ie folle vom Henker verbruul 
werben. 2 
Gewiß mußte eine Koͤrperſchaft, welche ſich mit ſolhe 
Beſtimmtheit, ja Leidenſchaft fuͤr unbedingten Gehorſam ih 
geſprochen hatte, in ihren weſentlichſten Intereſſen zn 
ſchickt verlegt werden; bevor fie es über fich gewinnen h 6 
mit dem Könige und mit fich felbft in ſchroffen Widerf 
zu gerathen. Irrig aber glaubte der König, daß die 4 N 
vereinzelter, allgemeiner Grundfäge und Ausfprüche, 4 
anderen Rechten, Bellimmungen und Zriebfebern gegenil 
entfcheidend und allmächtig bleiben koͤnne und folle 
. Schon im December 1686 ernannte der König AM 
Katholiken Sohn Maſſey ), zum Dechanten von Chriſtu 


1) Mazure II, 232. Hallam III, 107. Jackson life of —* 
win. Somers tracts VIII, 420. 


2) Niemals hat das fo oft als tyrannifch angellagte gehen u 
in Theorie ober Praris folch eine unbebingte Unterwerfung, ober 
mehr Knechtſchaft, mit Vernichtung alles Staatsrechts gelehrt und PER, 
duldet. Jeder Vafall, jeder Minifteriale hatte eine ficherere, | 
tere Stellung als abſetzbare Beamte, Geiftliche und Profefforen in #T” 
feren Tagen: willlürlicher Einführung und Aufhebung ganzer 
fungen nicht zu gedenken. 


8) Clarendon corresg® II, 473. . Ku 
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n Orford, und entband ihn von allen Pflichten die ihm 1687. 
45 proteftantifchen Geiftlichen. oblagen. Etwa drei Monate 
bäter farb der Präfident des ungemein reichen Magbalenen- 
ollegiums zu Orford, und der König. befahl ben zur Wahl 
eines Nachfolgerd berechtigten Mitgliedern (fellows) einen 
Beiffen Antonius Farmer zu ernennen. Sie ftellten hier: 
nf vor: daß derfelbe Fein Mitglied ihrer Körperfchaft und 
br Kurzem zum Katholicismus übergetreten ſey; mit: 
Ba nach den beſtimmten Gefegen der Stiftung nicht ge: 
Bihlt werben koͤnne. Deshalb bäten fie den König ihnen 
De freie Wahl zu verftatten, ober doch feine Empfehlung 
Be auf jemand zu richten, welcher die erforderlichen Eigenfchaf: 
befiße. Erſt an dem lebten Zage, wo laut der Geſetze 
Wahl durchaus vorgenommen werben mußte, traf ein 
ebl ein, wonach der König unbedingten Gehorfam ver: 
te. Während ein Theil der Wähler vorfchlug eine neue 
ſittſchrift an den König zu richten, ernannte die Mehrzahl, 
t Bezug auf die gefeglich abgelaufene Wahlfrift, einen 
Hough zum Präfidenten. Diefe Wahl warb von 
a geiftlichen Gerichtöhofe für nichtig erflärt und der Vice⸗ 
fident nebft zwei Wählern entfegtz die Empfehlung Far: 
jedoch zurückgenommen, weil deffen Nichtswürbigkeit 
mittlerweile auch in anderen Beziehungen ergeben hatte. 
neue Befehl des Königs, den Biſchof Parker von Dr: 
zu ernennen, fand aber noch größeren Widerſpruch: denn 
einem fanatiſchen Puritaner, war er ein verfolgungs⸗ 
Bhtiger Anhänger der hohen Kirche geworden, und bot jetzt 
hen Hofe. willig die Hand zur Ausbreitung des Katholicis: 
mus. As König Jakob den vierten September 1687 nad 
Prford. Fam, berief er alle Glieder des Magdalenenkollegiums 
ind fagte ihnen mit größter Aufregung: wenn fie nicht 
gleich den Biſchof wählten, follten fie die ſchwere Hand 
hres Herren fühlen‘), — Weil fie desungeachtet zögerten, 
1) Mackintosh 189. Clark& James II, 121— 127. Die Leh— 


R welche ſich in Oxford für den Katholicismus erklärten, wurden 
!hänfelt unb verachtet. Mazure II, 292. 
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1687. ſchickte der König Beauftragte nach Orford um ſtatt der as 
ten Geſetze des Collegiums neue zu entwerfen, und ließ ale 
- diejenigen zur Unterfuhung ziehen, welche feinem Befche 
niicht gehorcht hatten. Bei diefer Gelegenheit warb Imt 
behauptet: es fey lächerlich und thöricht zu leugnen daß te 
‚König von befonderen Gefeßen und Statuten entbinden de 
biefe aufheben duͤrfe; da er ja nach dem Ausſpruche der Ah 
ter von Reichsgeſetzen entbinden koͤnne. Nicht minder abge 
ſchmackt fey ed, daß aſich die Wähler auf einen beſonden 
örtlichen Eid beriefen; denn biefer koͤnne fie Doch unmoͤc 
verpflichten dem Könige ungehorfam zu feyn. — Anftatt 
aaͤchte Weisheit dad Staatsrecht mit dem Privatrıd 
zu verföhnen, fobald beide in wahrhaften Zwiefpalt geraha 
fchloffen der König und feine Schmeichlee von einem ſtach 
rechtlichen Irrthume audgehend, fo Fühn als verkehrt it 
mer weiter, und griffen willtürlih und ohne Gran 
in privatrechtliche Anordnungen, Stiftungen, Berfpreduien Hi 
u. dergl. hinein. Insbefondere warb geltenb gemadit: ei‘ 
König koͤnne, -vermöge feines Supremats, alle Eiräide 
Einrichtungen nach feinem Willen treffen und damit in We 
bindung ftehende Perfonen ernennen oder abfeßen. DM 
durch Grunbfäge folcher Art, Staat und Kirche auf Hie# 
und bie Forderungen Jakobs I zuruͤckgedraͤngt wurden, ak 
“  Keute nicht erfchrecden, welche bied eben bezweckten und bat 
den größten Gewinn fahen. 
Schon wollten viele Wähler, bed langen Haberd mit 
ſich nah Hough Tode, dem Willen des Königs fügen) 
da verlangte man von ihnen fie follten fehriftlich ihr Um 
anerkerinen und um Verzeihung bitten. Als fie, jetzo na! 
Muth faffend, flatt deffen erklärten: fie Könnten nicht ne J 
Eennen daß fie Unrecht gethan hätten, wurden am fm 
November 1687 alle Weigernden, 25 an der Zahl abgefet 
und zu anderen geiftlichen Ämtern unwürdig erflärt. Da 


























1) Dalrympie Book V, 92. Macpherson History I, 490. We 
wood 179, 181. 
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Önig freute fich dieſes fcheinbaren Sieges; In Wahrhelt 1687. 
er wurden bie Vertriebenen faft allgemein ald Märtyrer 
x eine gute Sache betrachtet und fanden reichliche Unter⸗ 
gung. Selbſt Jakobs Tochter, bie milde Marie von 
wanien, fchenkte ihnen 200 Pfund, und dußerte: würde 
e jemald Königinn von England, wolle fie den proteflan- 
ſchen Glauben vertheidigen, gleichwie einft Elifabeth '). 

Hätte König Jakob noch jebt die Erklärung von Breda 
bee die Gewiſſensfreiheit beftätigt, fo würde die hohe Kirche 
wm widerfprochen, und bie Diffenterd und Katholiten wir: 
m fich beruhigt haben. Statt befien ftellte er ſich feinen 
ken Freunden und Bertheidigern, ben Zoried und der ho⸗ 
in Kirche, immer beflimmter entgegen und ſchien fich mit 
m Diffenterd und Whigs zu verbinden, die ihn einſt vom 
hrone ausſchließen, ja auf Hochverrath anklagen wollten. 
Bie wenig es aber der König mit dieſem neuen Buͤndniſſe 
ufrichtig meinte, geht zur Genuͤge ſchon daraus hervor, daß 
e dem franzöfifchen Gefandten Barillon feine Freude uͤber 
I Aufhebung des Gefeged von Nantes‘ bezeigte und ihm 
wer): ich halte Preöbyterianer und Nonconformiften für 
kepublifaner, und bin nicht gefonnen ihnen die mindefte 
Kant zu bezeigen. Und ein andermal fhreibt der wohlun⸗ 
wichtete Barillon: Tönnte man hoffen daß es gelänge, man 
ürde gegen bie Proteflanten bie ſo verfahren wie in 
rankreich! 

So war des Königs innere und wahre Geſinnung, 1688. 
8 er am 27ſten April 1688 feine frühere Verfügung über 
ibedingte Gewiffensfreiheit nochmald abbruden ließ 
ıd hinzufügte: unfer Benehmen ift von jeher fo gewefen, 
8 ein jeder von der Feſtigkeit und Beharrlichkeit unferer 
efchlüffe überzeugt feyn muß. Damit fich aber das. Wolf 
cht durch die Bosheit einiger ſchlechten Menfchen täufchen 
fe, erklären wir bag unjere Grundſatze uͤber ‚Sewiiendfei 


1) Mackintosh 144. — 
2) Moore 81, 102. Mazure IL, 127. Hallam II, 70— 76. 
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1688. heit noch immer die nämlichen find, und den Beifall unfen 
Unterthanen finden, wie aus fehr vielen Eingaben und ar 
deren Zeugniffen hervorgeht. Auch werben Lünftige Jahrhu⸗ 
derte Die Früchte einer Maaßregel dendten, welche unleugbar 

zum Beften des Königreiches dient. Überhaupt ift und bleibt 
ed unſer Hauptzweck nicht der Unterbrüder, fondern ber Be 
ter unfered Volkes zu feyn. Hiefür koͤnnen wir feinen be 
feren Beweis geben, als daß wir unfere Unterthanen be 
fchwören alle Parteiungen und jeden übel begründeten Ag 
wohn bei Seite zu ſetzen und für das nächfte Parlament 
Abgeordnete zu wählen, welche beitragen bad von uns be 
gonnene Werk zu Stande zu bringen. 

Unbegnügt mit der gewöhnlichen Bekanntmachung bie 
fer Verfügung, ließ det König fie den Biſchoͤfen mit den 
Befehle zufertigen, daß fie an gewiſſen Tagen in den Ke 
chen während des Gottesdienſtes verlefen werde. Über bie 
fen Befehl geriethen die Bifchöfe in große Verlegenheit. Die 
in London Gegenmärtigen traten deöhalb unter dem Werflik 
des Erzbifchofe Sancroft von Canterbury zufammen ud 
befchloffen dem Könige eine Gegenvorftellung zu überreichen 
weil: 

1) ihre Gemeinen fie für furchtfam und heuchleriſch ho 
ten würden, wenn fie eine mit den Geſetzen des Landes f 
fehr in Widerfpruch flehende Verfügung vorläfen; 

2) weil die Wähler der Abgeordneten für das Parlamen 
eine Biligung der Biſchoͤfe vorausfegen und alsdann ihr 

Mahl auf Perfonen richten Fönnten, welche der allgemein 
Religionsbuldung und bem Dispenſationsrechte des Koͤrig 
geneigt waͤren; 

3) weil willenloſe Nachgiebigkeit in dieſem Falle, wit 
eine ganze Reihe Föniglicher Verfügungen nach ſich zuhen 
tönne, denen man 'alddbann nicht mehr wirkſam und mi 
Recht widerfprechen dürfe. 

3u Folge diefer Befchlüffe entwarf und überreichte de 
Erzbiſchof Sancroft nebſt ſechs Biſchoͤfen, dem Koͤnige am 
18ten Mai 1688 nachſtehende Bittſchrift: Der Erzbiſchof Bil 
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em von Canterbury und etliche Bifchöfe berfelben Sand- 1688. 
haft, flelen theils in ihrem eigenen Namen, theild für mehre 
bweſende Mitbrüder und die niedere Geiftlichkeit ihrer Spren- 
el, Seiner Majeftät unterthänigft vor: daß ihre große Ab: 
tigung die Verfügung über Gewifjensfreiheit zu verbreiten - 
ud in den Kirchen vorlefen zu Iaffen, nicht aus einem 
Mangel an Gehorfam und Pflichtgefüihl hervorgeht; denn 
mfere heilige englifhe Mutterkirche ruͤhmt fich, ſowohl in 
bren Grundſaͤtzen ald in deren Anwendung einer unwan⸗ 
velbaren Treue, wie Seine Majeftät mehr als einmal gnaͤ⸗ 
Vigft anerkannt haben. Eben fo wenig entfpringt jene Ab⸗ 
Reigung aus Mangel an Zheilnahme für. die Diffenters; 
denn wir find bereit in ihrer Hinficht angemeffene Maaß⸗ 
segeln zu befördern, fobald dieſer Gegenfland im Parla: 
mente und der Convofation verhandelt und georbnet 
wird. Unfere Bedenken entftehen vielmehr, anderer Gründe 
nicht zu gedenken, hauptfächlich daher daß jene Verfügung 
uf einem Dispenfationsrechte beruht, welches fo oft 
%B. in den Sahren 1662, 1672 und zu Anfange ber 
Wigen Regierung) im Parlamente fuͤr gefegwidrig erklärt iſt. 
Diefer Gegenftand ift aber für das ganze Volk, für Staat 
und Kirche fo wichtig und folgenreich, daß Klugheit, Ehre 
um Gewiffen und nicht erlauben, an der Verbreitung jener 
Berfüigung und ihrem Vorleſen in den Kirchen zur Zeit des 
Gottesdienftes Theil zu nehmen '). | 

Nach dem Durchlefen dieſer Bittfehrift fagte ber König 
erzuͤrnt: ich hatte von Eurer Abficht gehört, Eonnte aber nicht 
daran glauben. Won uͤbelwollenden Männern verführt, rich: 
bet Ihr Euch und Andere zu Grunde, und das aufruͤhriſche 
Dredigen der Puritaner im Jahre 1640 iſt nicht ſchlimmer 
NS Euer jegiged Beginnen. Es ift Aufruhr, und Ihr habt 
nen Zeufel loögelafjen, den Ihre nicht werdet händigen koͤn⸗ 


1) Reresby 138, 147. Welwood 184. Evelyn I, 639, 
Dalrymple II, part 1, 94 — 99. Moore 137. Somers tracts IX, 
DR. ' j 
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41688. nen. — Die Bifchöfe wiederholten hierauf die Gründe‘ ihres 
Benehmend und fügten hinzu: fie würden nie Aufrufe ea: 
heben, fondern hätten ihn vielmehr bandigen helfen, und 
Kreiheit des Gewiffens, welche der König Allen berillige, 
möge er auch ihnen nicht verfagen. — Einige rligten daß 
die Biſchoͤfe mit ihrer Vorftelung fo ſpaͤt hervortraͤten, be: 
geftalt daß dem Könige Feine Wahl bleibe und er auf fü 
nem Befehle beſtehen muͤſſe. Die Verfügung über Gewif: 
fenöfreiheit ſey bereits alt, unbedingter Gehorfam Lehre der 
Kirche, und dad Bekanntmachen einer Verfügung deren In 
halt man nicht zu verantworten habe, keineswegs eine Sünde. — 
Man entgegnete: die Eingabe beziehe ſich auf den ganz neuen 
Befehl, man babe nur wenige Zage zum Berathen' und Ent: 

‚ werfen berfelben gebraucht, und es treffe allerdings jeden 
Verantwortung der, zum Schaden ded Staates und 
der Kirche, Reichsgeſetzen zuwider handele‘). 

Anftatt nach ernfter Beruͤckſichtigung aler Verhaͤltniſſe 
auf geſchickte Weife einzulenken und einen offenen Bruch mit 
der hohen Kirche zu vermeiden, trieben Jakobs Tatholifce 
Rathgeber thörichterweife zu gefährlichen Schritten, und a 
felbft Tebte der Überzeugung: wenn er nachgebe und folh 
eine Schmach dulde, werde fein Anfehn ganz verdächtig 
werden und er, gleichwie fein Vater, zu Grunde gehen”) 
Auch ſtand ed allerdings mit feinem Wahne von unbebing 
ter Macht im fehroffften Widerſpruche, wenn jene Werft 
gung kaum in ein Paar Kirchen des Reiches verleſen wurde, 
während Zaufende von Geifllihen auf feine. Befehle niht 
die geringfte Rüdficht nahmen. Einer verfelben fagte von 
der Kanzel herab: er wolle gehorchen und vorlefen, bie Ge 
meine fey aber nicht verpflichtet zuzuhoͤren. Und alsbald 
ſtanden alle Gegenwaͤrtigen auf, und gingen zur Kirche 
hinaus. 


1) Clarke II, 155, 866. Clarendon corresp. II, 478. Vie de 
Guillaume III, I, 263, 


2) Burnet III, 1264. 1268. 
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Als die vor den Böniglichen Geheimenrath berufenen Bi: 1688. 
ſchoͤſe weder ihre Bittfchrift zuruͤknehmen, noch ihre Rechte 
als Pairs mindern und die Gerichtöbarkeit eined gewoͤhnli⸗ 
hen Serichtd anerfennen, noch Bürgfchaft für ihr Beneh⸗ 
men und ihren ferneren Gehorfam flellen wollten, wurden 
fie am achten Junius 1688 nad) dem Tower gebracht. Hie⸗ 
bei zeigte ſich aber eine fo große und allgemeine Theilnahme, 
Daß das herzuftrömende Volk, ja felbit die Schilöwachen im 
Zower niederfnieten und um ihren Segen baten, ober fie 
mit lautem Gefchrei hoch leben ließen‘). Am 29ften Ju⸗ 
nius wurden fie vor Gericht geftellt und die Anklage lau⸗ 

„ tete: fie hätten fich des größten Vergehens (high misde- 
meanor) ſchuldig gemacht, ‚durch die Übergabe einer Schrift 
welche ſey falfch, gefährlich, boshaft, gefehwidrig, aufrüh: 

riſch, anftößig, ein Libel u. (. w. — Die Vertheidiger der Bi: 
fchöfe behaupteten Dagegen: alle Paird von England haben 
das Recht dem Könige Rath zu geben, und den Bifchöfen, 
liegt insbefondere ob für die Religion zu forgen. Ihre Ein⸗ 
7 gabe richtete fich nicht gegen die Mechte des Königs, denn 
& Viele Schließen keineswegs die Befugniß in fih, von Reiches 
gelegen zu entbinden. Sie war nicht falfch, fondern ihr 

9 Inhalt der Wahrheit gemäß; nicht gefährlich, denn fie be: 

h zwedte die Erhaltung der gefeßlichen Ordnung; nicht bos⸗ 
haft, fondern wohlgemeintz nicht gefegwidrig, fondern den 

Geſetzen gemäß; nicht aufrührifh, da man fie dem Könige 
perfönlich übergeben und ihre Werbreitung nicht veranlagt. 


1) Clarendon diary 50. Reresby 149. Evelyn I, 649. £ub- 
wig XIV billigte die Verhaftung der Bifchöfe (Dalrymple book V, 
p. 8) während felbft Sunderland und Petre diefen Schritt fcheuten. 
Mackintosh 254. — Lewis XIV was also pleased to take no- 
tice to me of the imprisonment of the bishops and very much ap- 
plauds the kings resolution in that affair, and said he was ready 
to give his Majesty all manner of assistance that was in his po- 
wer; which he spoke in such a cordial manner as the sincerity 
thereof is not to be doubted. Skeltons Bericht v vom 26ften Julius 
1688 im britiſchen Reickgerchive. 
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1687. verdrängt und ben Sefuiten Petre befördert hatte, ſah ſih 
jest von biefem überflügelt, und ſuchte vergeblich gemäß. 
tere Vorfchläge bucchzufeben. Es fehlte Sunderland wer 
der an Einfiht, noch an gutem Willen; beides verlor be 
alle Bedeutung, ba er als ein Verſchwender immerdar vor 
Anderen), indbefondere von Ludwig XIV abhing und =; 
gleich fo Vielen, dem Könige Jakob gegenüber ein Kur 
ward und war, um feine Stelle und feine Einnahme 
behalten. Ob und zu welchen Zwecken er auch mit Wilhc 
von Dranien in Verbindung ftand, ift zweifelhaft gebliche 
gewiß hielt ex fein. perfönliches Schickſal überall fin di 
Hauptſache, und ſchon deshalb kann man ihn nur den 
tergeordnneten und zweideutigen Staatsmännern beizählen. 

. Im Vergleiche mit dem Jeſuiten Petre, erfcheint Sa 
derland freilich noch immer als ein Mann von Bedeutu 

Ä Der letzte verfland Nichts, als ſich mt der Bigotterie wi 

« dem Eigenfinne Jakobs in Übereinftimmung zu fegen. # 

geringen Fähigkeiten und ohne Einficht in die wahre Ey 
der Diuge, galt ihm Willfür für Pflicht, und befchranig 
Eifern für Sottbegeifterung. Nirgends nahm er NEHM 
auf entgegenftehende Hinbderniffe, ja nicht einmal auf den & 
und bie Wünfche anderer Katholifen. Zuletzt lag aber fi 
lich Alles in der Hand bed Königs, ohne beffen Weil 
mung fo zweideutige und thörichte Beamte gar Feinen € 
flug hätten ausüben koͤnnen. M 

Verblendet über alle Maaßen unternahm er den Kun 
wider die hohe Kirche, die Preöbpterianer, die Intereſt 
des Landes, die Gefebe, dad Herkommen, die öffenfiig 
Meinung”); und ihm zur Seite fanden etwa nur bie HMM 
ber vorhandenen Katholiten und wenige Quaͤker. Zu Ef 
einer Berechnung waren damals unter ben englifhen Fre 


2) Dalrymple I, book 2, p. 67. app. 141, 146—151. Som 
ville 151, 157. Burnet III, 1065. Macpherson Hist. I, 46. 
Mazure II, 73, 108, 156, 224. Moore 189. Clarke II, 78, 14. 


2) Mazure II, 271. 
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Des Koͤnigs hoͤchſter Wunſch ging gewiß dahin, ohne 1688. 
Yarlament zu herrſchen; bei der feſten Anhaͤnglichkeit des 
zolks an der biöherigen Form des Gefebgebens wäre esihm 
doch zunächft weit Fieber gewefen wenn ein neuzuberufens - 
:8 Unterhaus fich ganz feinen Wünfchen angefchloffen hätte. 
yeöhalb ward, wie ein Schriftfieller fagt, Fein Stein un: 
wegt gelafien, ed wurden Drohungen und Verfprechungen 
eihmäßig angewandt ). Schon im Jahre 1687 befahl der 
Önig den Lorblieutenants, ihre Stellvertreter (deputies) 
ıd die Sriedendrichter zu berufen und ihnen folgende Fra⸗ 
nr vorzulegen: 1) ob fie, in dem alle daß man fie zu 
arlamentöglievern wähle, für Aufhebung der Teſtakte und 
© teligiöfen Strafgefege flimmen wollten. 2) Ob fie bei 
m Wahlen ihre Stimme foldhen Perfonen geben würden, 
elche jene Frage zu bejahen geneigt wären. 3) Ob fie 
iedlich mit allen Bekennern anderer Confeffionen leben 
ollten. Während fih nur Wenige auf eine Beantwortung 
iefer Fragen einließen, bemerkten die Meiften: bevor eine 
intwickelung der Gründe und Gegengründe im Parlamente 
ut finde, koͤnne man fich hierüber nicht entſcheiden, und 
och weniger Anderen Bedingungen machen, und die Frei⸗ 
fit der Berathung, ſowie bed Urtheild aufheben ®). — Über . 
ieſe unverhofften Antworten zürnte der König, ohne fie zu 
rruͤcſi ichtigen. Wer ihm nicht (ſo lautete die gewoͤhnliche 
ormel) in feinem (des Königs) eigenem Wege dienen wollte, 
et ward entlaffen oder zur Seite geſchoben. | 

Diefe Einmifhung in alle Wahl: und Gemeineangele- 
enheiten, fowie das Beftreben felbft für Geld zum Katho: 
cismus zu befehren, erregte immer allgemeinere Unzufrie- 
enheit; auch war es bei diefen Verhaͤltniſſen auf keine 
zeiſe des Koͤnigs ernſtliche Abſi cht ein Parlament zu be: 
fen. 


1) Welwood 187, 188. Clarke U, 189, Dairyple Vol I, 
ırt. 1, 71. 


2) Reresby 143, 146. 
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1688 Mit der hohen Kirche und den Parlamenten nunmeh 
auf gleiche Weiſe zerfallen, bildete fich ihm ber Gedanke im: 
mer mehr aus, fich lediglich auf dad Heer zu flügen. U 
lein Begüinftigungen und Schmeicheleien zu welchen ber 8 
nig fi) herabließ, konnten feinen Hauptzweck nicht verbers‘ 
gen. Ad er, in Übergroßem Vertrauen auf feinen Einfluß, 
bei ber Heerfchau eined Regiments fir die Abſchaffung des Tefls 
eides forach und: zulegt ausrief: „wer mir hierin nicht beis _ 
fiehen will, lege die Waffen nieder”; fo ſtreckten, zu fes 
nem Erftaunen, foft alle Die Gewehre '). — Noch. weniger wir 
von den Engländern war von den Schotten zu erwarten; 
auch Außerten Viele derfelben: dadurch daß fie fich welges 
ten ihren Gott zu verkaufen, müßten: fie die Schmach auß 
Löfchen ihren König verkauft zu haben. . Eben fo fcheiten 
ber Plan Irlaͤnder im englifchen Heere aufzunehmen, @_ 
befien heftigem Widerſpruche?). Doch follen allmaͤlig ud 
unter allerhand Vorwänden an 400 proteftantifche Soldat 
und über 300 proteftantifche Dfficiere entlaffen worden ſeyn) 
während der König in Portsmouth und Hull katholiſche Be 

‚ fehlshaber anftellte, und im Lager öffentlich Meſſe leſen lich 

Gleichzeitig mit al diefen Maaßregeln und Creignifie 
in England, verwidelten ſich die europaifhen Verhaͤltniß 
dergeſtalt, daß eine glüdliche Löfung berfelben ohne ernk 
und thätige Theilnahme jened Neiches, täglich fchwierige 
ward. Schon um deswillen Eonnte fih Wilhelm von Ou 
nien nicht länger von den engliſchen Angelegenheiten fo fü 
halten, wie zeither. Um weder den König feinen Schwiege 
vater, noch irgend eine andere ber mächtigen Parteien 7 
beleidigen, hatte er bis jest Taum einen Wunfch gedußet 
und faum einen Rath ertheilt. Seitvem aber Jakob al 
bem erzählten Wege raſcher vorfchritt und ber Gedanke von | 


1) Dalrymple Vol. II, app. 100, 110. Vie de Guillaume IN 
I, 269. Mackintosh 288. 


2) Burnet III, 1313. 
$) Dalrymple II, Part I, p. 74._Welwood 195. 
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sem außgefprochen wurbe: man müffe bie Prinzeffinn 1687. 
ma zur Tatholifchen Religion bekehren), Maria und Wils 
m aber von der XThronfolge ausfchließen, mußte dieſer 
tan denken fein und bed Landes Recht und Gluͤck, auf 
dere Weife zu wahren. Dykvelt, den er fhonim Frühe 
ge 1687 nach England fchidte, follte das gute Verneh⸗ 
a mit Holland erneuen, den König vom franzöfifchen 
hnbniffe, fowie von feinen revolutionairen Planen abbrin⸗ 
1, zu gleicher Zeit aber den Stand der. Parteien Eennen 
sen, mit ihnen vorläufige Verbindungen treffen und bed 
inzen Grundſaͤtze und Meinungen mit Vorſicht aus⸗ 
rechen. 

Meit entfernt auf Wilhelms gemäßigte und verſtaͤndige 
erſchlaͤge einzugehen, behauptete Jakob: die von ihm be⸗ 
te Verſtaͤrkung der koͤniglichen Macht gereiche auch zum 
ortheile ſeiner etwanigen Nachfolger, und fuͤr eine Fehde 
it Frankreich ſey kein Grund vorhanden. — Eben ſo wenig 
Ser ſich von feinen kirchlichen Planen, abbringen, obgleich 
zunächft nur von Gewiffensfreiheit fprach und Ludwigs XIV 
duldſamkeit tabelte ). 

Dieſen Augenblick nahm Dykvelt wahr um dem Koͤ⸗ 
ge den Brief eines londoner Jeſuiten vorzulegen, welchen 
kt aufgefangen und der ſehr großes Aufſehn erregt hatte. 
8 demfelben hieß ed: der König hat mir gefagt, er fey 
tſchloſſen England zu befehren, oder ald Märtyrer zu ſter⸗ 
n. Einen Zag mit dieſem Zrofte gelebt, halte ex für mehr 
th, als eine funfsigiährige Regierung ohne denfelben. Er 
beachte fich als ein wahres Kind unferer Geſellſchaft, des 
a Wohl ihm .fo am Herzen liege, wie fein eigenes; auch 
Ane er gar nicht ausdrüden, wie fehr er fich darüber freue 
B ihm der Papft die Zheilnahme an allen Verdienſten ber 
eſellſchaft, bewilligt habe. — Weil der König auf dieſe 


1) Mazure II, 128. 


2) Burnet III, 1908 —1214. d’Avaux negoc. vi, 62. Dal- 
nple II, book V, p. 17. 
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1687. Mittheilung Dykvelts gar nicht antwortete, nahm man an: 
er fey mit dem Inhalte des Briefes einverflanden; weshalb 
Wilhelm, beftimmter hervortretend, ihm am 17ten Iumins 
1687 fchrieb: niemand in der Welt hat mehr Abfcheu ver 
Religionsverfolgungen als ih, und nie in meinem Leben 
werde ich die Hand dazu bieten '). Allein eben fo wen 
Tann ich etwas zum Nachtheile der Religion thun, welche 
ih befenne. — Wenige Wochen fpäter erklärten Bi 
heim und Marie mit Beſtimmtheit dem englifchen Ges 
fandten, daß fie die Abfchaffung des Xefteives "und de 
Zulaffung der Katholiten zu öffentlichen Amtern mißhk 
ligten, fonft aber den Katholiken gern die Duldung in Ep 
land gönnten, welche fie bereitö in Holland genöflen. Vs 
. geachtet diefer beftimmten Erklärungen , hoffte Jakob: fer 
Schwiegerfohn werde (fhon aus Beforgniß das Throne, 
recht zu verlieren) fich zu größerer Nachgiebigkeit | 
laffen und wo möglich eine Schrift auöftellen, von melde 
man öffentlich vortheilhaften Gebrauch machen Eönne. ug 
zögerten Wilhelm Und Marie fih in dieſe unangenehm 

. Dinge weiter einzumifchen, als es ſchlechterdings nöthig erſchien 
Sobald jedoch ein Herr Stewart, Namens des Königs, P 
ned Andringen wiberholtes ließen fie jenem im Nova 
ber 1687 durch den Rathöpenfionar Kagel antworten: ſ 
wären nach wie vor der Meinung, daß niemand wegen ſa 
ner Abweichungen von einer angenommenen Religion verfolf 
werden dürfe '), und den Katholiken und Diffenters in Enp 
land (gleichwie bereits in Holland) freier Gottespienft. m 
völlige Gewiffensfreiheit, unter Aufhebung aller Strafgeſche 
zu bemilligen fey. Hingegen müßte, ihres Erachtens, de 
Sis im Parlamente und jedes Öffentlihe Amt den Preis 
flanten, mit Ausfchluß der Katholiken, vorbehalten bleiben. -- 





1) Dalrymple Book V, app. p. 55. W’Avaux VI, 66. Bı- 
lam III, 95. Vie de Guillaume I, 255. 


2) Welwood 192, Mazure II, 348, 359. d’Avaux VI, 5 
Somers tracts IX, 183. oo 
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8 dieſes Schreiben, wahrfcheinfich nach den Wiünfchen 1687. 
zilhelms bekannt ward, leugnete Jakob nebft feinen Hof: 

ten deſſen Achtheitz wodurch fie aber nur thörichterweife 

ve Wünfche an den Tag legten, ohne den großen Eindrug 
fielben zu ſchwaͤchen. 

Zu diefem Mißverftändniffe gefellte ſich ein neuer Streit. 
akob nämlich forderte daß die Regimenter'), welche die 
dollaͤnder durch freie Werbimg von Englänbern errichtet hat: 
m, aufgelöfet und Soldaten wie Officiere aus ihrem Dien⸗ 
je entlaffen werden follten: denn jeder Unterthan fen ge: 
wungen dahin zu gehen, wohin ihn fein König weife. Dies 
ee legte Grundſatz erfchien um fo bebenklicher, da es be: 
annt ward daß Jakob dem Könige von Frankreich ange: 
tagen hatte, dieſe Regimenter einflweilen und fo lange in 
ienfte zu nehmen, bis man ihrer in England bebürfe. Lud⸗ 
"ig, welcher auf die Zreue ihm in folcher Weiſe überwiefener - 
Soldaten nicht rechnen Tonnte, lehnte jened Anerbieten ab; 
cllaͤrte fich jedoch bereit Geld zu ihrer Befoldung in Eng» 
md zu geben, damit fie ihm nur nicht auf dem Feftlande . 

ft entgegentreten Eönnten. Diefe Abfichten leicht durch: 1688. 
Bauend, erflärten die Generalftaaten Anfangs: fie koͤnnten 
Me Regimenter nicht entbehren; erlaubten aber fpäter Allen 
ch England zuruͤckzukehren. Die deßungeachtet in Holland 
Berbleibenden, waren feitvem doppelt feft an Wilhelm ge⸗ 
ettet; und die nach England Zuruͤckkehrenden hegten Anfich 
3 und Grundfäge, welche mit denen Jakobs in grellem 
Biderfpruche fanden und da8 Heer nichtd weniger ald in 

Sinne verftärkten. 

So zuverſichtlich Jakob auch auf der betretenen Bahn . 
orſchritt, gefellte fich doch zu jedem Erfolge eine Störung, 
x jeder Anerkenntnig ein Widerfpruch, zu jeder Freude ein 
derdruß. Nur die endlihe Erfuͤllung eined lang gehegten 
Bunfches hielt der König für ein übergroßes, folgenreiches 


: 4) Burnet III, 1256. Dalrymple book V, app- 134. d’Avaux 
1, 127. Clarke II, 134. 
v1. 24 
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1688. Gluͤck: nämlich die am 20ften Sunius 1688 eingetretene Ges 
burt eine Sohnes, welcher in der Zaufe die Namen Je 
kob Eduard Franz erhielt‘). Zahlreich eingehende Gluͤc⸗ 
wünfchungsfchreiben fchienen die Xheilnahme des ganzen 
Landes zu beftätigen, und die Freude am franzöftfchen und 
römifhen Hofe war unermeßlich?). Den 17ten Jul 
fanden zur Feier jener Geburt in London bie größten Fk, 
Feuerwerke und alegorifchen Darftellungen ſtatt. Die Frucht 
barkeit, der Überfluß, die Zreue und ähnliche weibliche Ge 

ſtalten bezeichneten dad Glück der Gegenwart und bie nm J 
mehr doppelt frohen Ausfichten für die Zukunft. Zehn Zap 
nachher fchreibt ein fonft fcharffichtiger Beobachter ’): Ad 

iſt hier ruhig und ein völliger Mangel an Neuigkeiten un 
Gefprächen. 

Sp der Schein; in Wahrheit aber war die Geburt id 
Prinzen der entſcheidende Wendepunkt für eine raſche, w 
geahndete Entwickelung der englifchen Angelegenheiten. Ge 
Viele hatten zeither ruhig gefchwiegen und geduldet, um mi W 
nicht die Leiden der revolutionairen Zeit wieder herbeizufßf 
ven; fie lebten der Überzeugung: Jakobs Beftrebungen 4 
Staat und Kirche wären vorübergehend, feine Maofregi 
wurzellos und das dereinftige Einlenfen in die gefegliche Veh 
fo natürlich ald nothwendig. Mit der bevorftchenden Ihr 
befteigung Wilhelms und Mariend werde der Proteftanib 
mus neu gegründet, England von franzöfifcher Abhängig 
befreit und feiner Beftimmung gemäß wiederum Borkämpfe 
und Erhalter der europäifchen Freiheit. — Alle dieſe Zi 
flungen, Hoffnungen und Wünfche verſchwanden mit nm fi 


1) In einem Lobgedichte von Dryden heißt es: 
' o future ills, nor accidents appear, 
To sully or pollute the sacred infants yeartı 
Mackintosh 281. 


2) Skeltons Bericht vom 26ften Julius 1688, im Reichearchive 
Somers tracts IX, 271. 


8) Ellis correspondence I, 383; II, 52, 78. Serie IL, IV, 112 
“Macpherson History J, 499. 
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tale vor der Geburt des, angeblih Gluͤck verbreitenden 1688. 
einzen. Daß ihn fein Vater Eatholifh taufen „ließ und- 
r Nuntius dabei fir den Papſt Gevatter fland, gab Ans 
8 in der Gegenwart und Andeutungen für die Zukunft. 
ie deöpotifchen Grundfäge der Stuartd erfchienen nun erfl 
ihrer ganzen folgereihen Größe. Statt ber Ausficht daß 
re ebelfte Held Europas nach Jakobs Tode Englands Herr: 
ber. werde; fland die widerwärtige Vormundſchaft einer 
afholifchen fremden Königinn vor Augen, mit allen Schred; 
üffen überkatholifcher Beamten und jefuitifcher Rathgeber, 
Bevuld und Ergebung, welche man zeither ald Tugenden 
wid Pflichten bezeichnet hatte, galten nunmehr für Feigheit 
md Sflavenfinn, und die Überzeugung: es müffe gegen bie 
eigen und bevorftehenden Übel irgend etwas gefcheben; 
var allgemein, obgleich kaum Einzelne über die Mittel und 
Wege zu beftimmten Anfi hen und Grundfäßen vorgebrun- 
ji waren. 

- So die Stimmung, als das Gerücht auskam: ber Prinz, 
vielmehr dad Kind, fey in einer Wärmflafche unterge- 
n worden. Wer feinen Gott verleugnen Tann, riefen 

„ ann auch zur Gründung des Gößendienftes *), feine 
ter verleugnen; — und fd rafch verbreitete fich der 
laube an die Wahrheit jenes Gerüchtes, daß von Zaufen- 
en kaum Einer dad Kind für Acht hielt, und deſſen Aus: 
Wließung von der Thronfolge, als Erhaltung des geſetzlichen 
Erbrechtes betrachtet wurde. Selbſt Anna, Wilhelm und 
Narie theilten dieſe Zweifel), und nur ein einziges Mittel 
vaͤre in dieſem Augenblide noch übrig geweſen fie zu beſei⸗ 
igen und bie andringenden Gefahren zu beſchwoͤren: wenn 







“ 1) Dalrymple II, 101, 171. S8omerville 205. Moore 144, 
96, 196. 


23) Der englifche Gefandte in Holland Albiville gab ein Feſt we⸗ 
en ber Geburt des Prinzen, aber die vornehmſten Perſonen, ſowie bie 
Befandten von Spanien, Brandenburg, Zelle, Hannover blieben aus. 
Y’Avaux negociat. VI, 169. 


“ 
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1688. nämlich Jakob die am Tage vor bed Prinzen: Geburt ver⸗ 
hafteten? Biſchoͤfe begnadigt, hiedurch die Kirche beruhigt und. 
zu gleicher Zeit fich den richtigen politifchen Grundfägen fi: 
ned Schwiegerfohnesd und feines Volkes angefchloffen hätt. 
Bon dem Allem geſchah aber gerabehin dad Gegentheil. 

| In diefer Lage entwarfen fieben Lords, Shrewẽbun, 
Devonſhire, Danby, Lumley, Ruſſel, Sioney und der Bifhef ' 
Compton von London) ') am 3Often Junius 1688 eine Vork 
lung an den Prinzen von Oranien, worin fie fich fiber da 
bisherigen Gang der Regierung beflagten: alfo insbeſonder 
über Verlegung der Religionsgeſetze, Gerichtöverfaffung md 
MWahlfreiheit, über einfeitige Beſetzung der Stellen und Bw 
größerung des Kriegäheeres?). Außer diefer Eingabe erhit 
Wilhelm eine große Zahl anderer Auffotderungen von ange 
fehbenen Perfonen, nicht mehr wie bisher dem. Untergumg 
Englands theilnahmlod zuzuſchauen; fondern hilfreich cine 
greifen, bevor es zu ſpaͤt ſey. Diefe Aufforberungen war J 
dem Prinzen ohne Zweifel willkommen, denn fo abgeniig 
er auch aus vielen Gründen zeither immer gewefen war fi 
- in die englifchen Angelegenheiten einzumifchen, ſtellten M 
jevoh im Sommer des Jahres 1688 die Öffentlichen Amp 
legenheiten fo, daß er einen beftimmten Entfchluß fie 
mußte, von welchem (je nachdem er gelang, ober miß 
das Schickſal Englands, Hollands, Deutfchlands und ale 
Proteftanten, ja das Schidfal Europas abhing. Intl 
feigender Religionseifer, fein zahlreiche Heer, die Geh 
ded Prinzen von Wales, der nach dem Tode des Churflr 
ſten von Köln unvermeiblihe Landfrieg, der Plan Frans 
reichs Holland zugleich in einen Krieg mit England mb Ü 
Frankreich zu verwideln?), des Kaiſers, Spaniens und Hob 
lands vergebliches Bemühen Jakob II von Ludwig XIV » 
trennen; — dies und wie vieled Andere mußte ber Prig 





1) Macpherson History I, 506. Hallam II, 113. 
d 2) Vie de Guillaume IH, I, 290. Moore 161, 163. 
3) Mazure II, 161. Moore 172. 
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cch allen Seiten erwägen, um naͤchſtdem zu entſcheiden 1688. 
38 Verwandtichaft, Ehre, Recht, Religion und Freiheit zu 
un verbiete, erlaube, oder fordere! 

Zuvoͤrderſt hielt er es jeden Falls für nothwendig fich 
ı rüften. Dies gefchah mit fo ungemeiner Geſchicklichkeit 
2» fo treu bewahrtem Geheimniffe, daß felbft der fehlaue 
zraf d'Avaux nichts bemerkte; und als endlich die Kunde 
won ausfam, blieb Ludwig XIV zweifelhaft ob es gefchehe 
egen Algier‘), Dänemark, oder vielleicht gar gegen die ve: 
ublitanifche Partei in Holland ſelbſt). Daß der Prinz aus 
kankreich, England und Irland verjagte, oder verabfchiebete 
toteftantifche Soldaten und Officiere in Dienft nahm, durf⸗ 
m die Verfolger nicht rügen, ohne bitterere Widerklagen ber: 
eizufuͤhren. 

D'Avauxs, ſchon im Mai 1688 ausgeſprochene War⸗ 
mg”): dag Wilhelm, ſofern die Koͤniginn von England 
men Sohn gebären follte, gewiß nicht länger unthätig 
leihen werde und die Rüftungen jeden Falls England gäl: 

‚ wurden In Paris gar nicht berücfichtigtz oder vielmehr 
h überfünftlihe Politit Ludwigs XIV führte ihn diesmal 
u falfchen Berechnungen und Hoffnungen. Anftatt nämlich 
hakob U ernft von feinen gewaltfamen Maaßregeln abzura: 
den, hegte Ludwig den Glauben ): dem feften Willen ei: 
8 Königs fey nichtd unmöglich, und follten ja hieraus Ver⸗ 
genheiten entftehen, fo. würde Jakob fich defta enger an 
ankreich anſchließen. Derfelbe Zweck werbe befördert, wenn 
er König von England feinen Schwiegerfohn und die Hol- 
Inder beargmöähne *); follte jedoch diefer endlich eine Jehde 


1) Moore 170. D’Avaux VI, 86, 88, 117. Dalrymple IT, 
ook V, 25 — 27. 


2) d’Avaux VI, 107, 145, 155 — 165. S. Simon VII, 48, 
yuv. edit. 


3) Mazure II, 301; III, 79. Larrey V, 213, ® 


- 4) Hieher gehören folgende Stellen aus Skeltons geſandtſchaftli⸗ 
en Berichten: 


— *R 
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1688. wider jenen beginnen, fo erhalte Frankreich fuͤr den Landkrieg 
in Deutſchland freie Hand, und nachdem ſich England und 
Holland wechſelſeitig zu Grunde gerichtet hätten, koͤnne m, 
Ludwig XIV, Allen nah Willfür Gefebe vorfchreiben. 


1) Paris den 14ten Februar 1688. 

Mr. de Croissi said: that he hoped His Majesty would have s 
fleet out answerable to the preparations making the Hollanden, 
that they may not be to much masters of the channel, 

2) Den Aſten März 1688. 

I think it my duty to acquaint ‚your Lordship with some dis 
courses I heard yesterday at court from some of the ministers, 
who making reflexion upon the states ill use of his Majestys h 
the matter of his subjects in their service and other Affairs, say 
that they would not dare to do it, were they but made mm 
sensible of the amity and good understanding that there is be- 
ween the two crownes, and that it is the assurances which Ik 
Majesty sometimes gives to the spanish minister, of his being ia 
no manner of engagement witli France, that makes the Btatu 
thus insolent. I have nothing more to say to it, then to tell ya 
what are the discourses of the most considerable men here, # 
well as of Mr. de Croissy:, who again told me his Majesty mig% 
depend upon all the service this crown were able to do him. 

3) Den 14ten Julius 1688. 

I have to acquaint you that being yesterday at Versaille! 
enquired of Mr. de Croissy concerning a report which went het 
that the Hollandish ambassador had’asked him: whether it ws 
true that 15 ships of the french fleet were to join the englih! 
To which he answered me that the Hollandish Ambassador bel 
asked him about it and that he had told him: yes, and that B 
Majesty should not only have those, but as many more as heist 
occasion for or any thing else he pleased. And took occasion # 
tell him of those scandalous libelles which have of late bee 
printed in’ Holland and of the medal which has given great of 
fence looking as he said like a trumpet of war. The Ambassadır 
excused it, as well as he could by pretending the medal was nd 
made in Holland, nor the libelles printed by authority, or with 

\ the states or the princeg of Orange knowledge or consens. But 
Mr. de Croissy answered,, that they should then have declared 
their dislike of it, 

Statepaperoflice, France Vol. 77. ' 
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Ähnlicher Weife täufchte fih Jakob. Er hielt ed für 1688. 
möglih daß feine Tochter. etwanigen Planen ihre Ge- 
ihls wider ihren Vater beitreten koͤnnte ), und daß die Ge 
ralftaaten (bei der von Frankreich her drohenden Ge: 
w) jemald ihr Heer und ihre Flotte dem Prinzen ander: 
wen und hiedurch einen zweiten Krieg wider England thoͤ⸗ 
hter weife herbeiführen würden. Sollte der Prinz aber ja 
ven Angriff auf England wagen, fo Eönne hiedurch nur 
koͤnigliche Macht verflärkt werden, denn ihm ſtehe als: 
nn ohne Zweifel dad Schickſal Monmouths bevor. 

Mährend Wilhelms Feinde feine Plane auf diefe Weife 
thuͤmlich faft beförderten, wußte .er den Kaifer, Spanien 
d felbft den Papft Innocenz XI darüber zu beruhigen, ja 
zu Überzeugen daß Europas Freiheit hiedurch wefentlich 
fördert ?), Ludwigs XIV Anmaaßung befchräntt und für | 
: Katholiken in Wahrheit mehr gewonnen werde, wie 
wc Jakobs zulegt unausführbare Verſuche. 

As endlich Wilhelms nicht mehr ganz zu ' verheimli- 
ende Plane dem Könige von Frankreich näher befannt wur⸗ 
n und ihm gefährlicher duͤnkten denn zuvor, ſchien es 
m nothwendig beflimmter einzufchreiten und er gewann für 
efe Anficht zwar nicht die Beiſtimmung Iafobs, wohl aber 
r englifchen Gefandten in Paris und Haag, Skelton und 
(biville. Am achten September uͤberreichte D’Avaur ben 
eneralftaaten eine Erklärung feines Herren: daß fie über 
e Gründe ihrer Rüftungen Rechenfchaft ablegen follten, und 
jeden Angriff auf England als eine Kriegserflärung be- 
achten werde. In ähnlichem Sinne dußerte ſich Albiville 

ı demfelben Tage. — Nachdem die Holländer ihre Antwort 
ne Zeit lang verzögert hatten, flellten fie Gegenfragen über 
m Grund der früheren franzoͤſiſchen Rüͤſtungen auf, und 


1) Lingard XIV, 220. Mazure II. 73. 


2) d’Avaux VI, 110. Le Pape &tait certainement en commerce +. 
‚cret avec Guillaume. ' Dohna Me&moires 78, Macpherson Hist. 
495. Macpherson State papers I, 302. 
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1688. fügten Beſchwerden hinzu über die in Frankreich neu einge 
führten drüdenden Handelöfteuern, fowie Über dad Anhalter 
ihrer Schiffe; fie forderten endlich die Mittheilung des Buͤnd⸗ 
niſſes zwifchen Frankreich und England, vermöge deſſen Lud⸗ 
wig allein das Obige habe erklären können ’). 

Als Jakob dies Aled vernahm, ward er fehr ungehal⸗ 
ten: denn er wollte die Hollaͤnder nicht aufreizen, und in 
England nicht den Schein erwecken, als ſtehe er ganz une 
der Vormundſchaft Ludwigs XIV. Er verleugnete deshab 
die Schritte feines Gefandten Sfelton, rief ihn von Park 
ab, feßte ihn in den Tower, und erklärte: es beftche gar 
kein. unbekanntes, geheimes Buͤndniß zwiſchen Frankreich md 
England; auch habe d'Avaux jene Schrift den Generalfos 
ten übergeben ohne fein Wiffen und felbft gegen feinen Bi 
len?). — Diefe Schritte erzürnten Ludwig XIV, ohne de 
Holländer irgendwie in ihren Maaßregeln aufzuhalten‘) 
Ban Citters, ihr Gefandter in London beharrte dabei: Geb 
land rüfte, weil andere Reiche ringsum daffelbe thäten, um 
werde feindlich ‚wider diejenigen verfahren, welche etwas ge 
gen die vereinigten Niederlande unternehmen wollten. 

Seine Mißftimmung gegen Jakob überwindend bot Lud 
wig nochmals Heer und Flotte; allein jener glaubte, od8 

2 ließ fi) von dem zweideutigen Sunderland einreden *): Mi 
hollaͤndifche Rüftung fey wider Frankreich und nicht wie. 
England gerichtet. Ja felbft im Fall einer wirklichen Ge 
fahr, befite England genuͤgende Mittel fie abzuwehren; auf 


1) The Ellis correspondence II, 148, 180, Vie de Gailar 
me I, 280. Dalrymple V, 39, 155. Clarke II, 178. Mazure I], 
90. Neufville Histoire de Hollande I, 120. d’Avaux VI, 201 
2) A son insgü et contre son gr& m&me. Lamberty Mem. |, 
295, 296. D’Avaux VI, 276 erzählt fogar: Jakob habe den Holän 
bern einen Bund gegen Frankreich angetragen. 
.8) Dalrymple book V, app. 165. 
4) Burnet III, 1314. Macpherson State papers I, 158. D 
est certain qu’on ne pouvait avoir une plus pitoyable condaite 
“que celle du Roi d’Angleterre. d’Avaux VI, 182. 
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fe ein kleines franzoͤfiſches Hülfsheer zu Nichts und errege 1688. 
r den Haß, während ein großes die Entfcheidung in bie 
ände des Königs von Frankreich. lege. 


Als nun aber endlich in der Mitte des September: 
388 volle Beweife Über Wilhelmd Plane dem Könige Ja⸗ 
5 vorgelegt wurden, erfchraf er fo fehr daß er erblaßte 
id Albivilles Bericht feinen Händen entſank!). An die 
#elle übermäßigen Selbſtvertrauens, trat ängflliche Beſorg⸗ 
$; und durch ein raſches Aufgeben mancher der früheren | 
lane follten alle die vorhandenen Gründe zu Beihwerden 
ft einem Male abgefchnitten werden. Abgefehen aber da⸗ 
on daß died raſche Umkehren lediglich als Folge der augen⸗ 
idlichen Furcht betrachtet wurde und Fein Zutrauen er 
edte; feßte der König auch die neuen Maaßregeln ungefchickt 
ft einigen in Verbindung, welche lediglich in dem alten 
Spfteme ihre Wurzel hatten. Am 28ften September 1688 
Bing eine äffentliche Erklärung worin Jakob die Lage der 
Ange, die Unrechtmäßigkeit der holländifchen Anfprüche und 
Kgefährlichen Ergberungsplane Wilhelms auseinanderſetzte ). 
rend (hieß ed unter Anderem) einige unruhige und böfe 
kiſter, früheres Elend und empfangene Gnaden vergeſſend, 
B Königreich in Raub und Blutvergießen flürzen möchten, 
erlaffe er fih auf Muth, Treue und Anhänglichkeit feines 
dolkes; und. fo wie er ehemals für deffen Sicherheit und 
re Alles gewagt habe, fo fey er auch jeßt entfchloffen da⸗ 
tr zu leben und zu flerben. — Diefe und ähnliche AÄuße⸗ 
angen würden vielleicht mehr Eindruck gemacht haben, wenn 
akob nicht gleichzeitig die Auöfchreiben zu neuen Para . 
tmtöwahlen widerrufen bätte, weil er ſich an bie Spige 
ines Heered ftellen müffe. | 


1) Moore 201. Den 28ften September fchreibt bie Prinzeffinn 
una: ber König fey much disordered about the preparations which 
ere making in Holland. Clarendon diary 65. 

2) Lamberty I, 818. Clarke James II, 185. Mackintosh 
5. 
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41688. Überhaupt klagten feine nächften Freunde: es fey kin 
Verlaß auf ihn"), und wenn man ihn in einem Augenbik 
für vernünftige Maaßregeln gewonnen habe, wüßten Ze 
‘ zen und Eiferer ihn umzuflimmen; oder ed komme fen m 
ſpruͤnglicher Eigenfinn, fowie der Aberglaube zum Vorſchen: 
bie Jungfrau Maria werbe für ihn Wunder thun! — dk 
Zucht trieb jedoch zunächft zu dem, was aus -tieferer übe 
zeugung hätte hervorgehn follen. Am zweiten Oktober weh 
eine allgemeine Verzeihung nur mit wenigen Ausnahmen ı 
gekündigt, und der Stadt London ihr Freibrief zurädgge 
ben. Dies, fchreibt ein Augenzeuge”), hat die größte Zreuk 
erregt und die Stadt iſt einflimmig entfchloffen fi zu ei 
theidigen. Denn England ſank noch nicht fo tief, dab d 
fo jämmerlihen Feinden zur Beute werben koͤnnte. — P 
lerdings wuͤrde der Gedanke fih Feinden zu untermeie, 
allgemeinen Widerftand hervorgerufen haben; daß aber Dit 
Betrachtungsweiſe nicht die allgemeine war, geht fchon ei 
aus hervor, daB das Volk ungehindert am neunten Ofteie 
katholiſche Kapellen zerftörte und der König, obwohl vep 
bens, befahl alle Kaffehäufer und öffentlichen Orte zu füle 
Ben 5 wo irgend eine einheimiſche, oder frembe Zeittz 
ausliege, die Hofzeitung ausgenommen. Um viefelbe I 
warb ein neues eindringliches Kirchengebet für König, Be 
faffung und Kirche angeordnet. Sofern man aber jen, 
ald einen MWiderfacher der Firchlihen und Staatdeinrih 
gen betrachtete, meinten Viele mehr gegen, als für ihny 
beten. 


1) Rogues changed the kings mind; — that the virgin Mar 
was to do all. The Ellis corresp. II, 212. Clarendon diery b 
James pursued his plans in spite of dissuasion and warnings, dl 
not through the suggestions of treacherous counsellors, Halus 
II, 120. 

2) The Ellis corresp. II, 232. The History of the desertes 
in den State tracts of William III, I, 44. 

8) The Ellis oorresp. II, 240, 243. Ellis letters UI, See 
IV, 180. . 


Die Biſchoͤfe. Des Prinzen Taufe. 39 


‚ Die Bifchöfe und der König fchienen fich inbeffen un: 1688. 
reinander bergeftalt zu ‚bedürfen, daß ein erneuter Ver⸗ 
ich wechfelfeitiger Verſtaͤndigung und Ausfühnung rathſam 
kb. Am dritten Oktober überreichte der Erzbiſchof von 
anterbury nebft acht anderen Bifchöfen dem Könige eine 
Schrift worin fie ihn baten): ex möge nur gefehlich geeig- 
ete Perfonen anftellen, die geiftliche Gommiffion aufheben, 
le Mitglieder des Magdalenencollegiums wieber einfegen, 
nem Katholiken die Erlaubniß ertheilen Schulen zu grün: 
en, die päpftlichen Vikarien entfernen , Die Rechte der Stäpte 
erftellen, ein freied Parlament insbefondere zur Berathung 
ber Dispenfationsrecht und Gewifjendfreiheit berufen, vor 
Hem aber erlauben dag die Bifchöfe ihm Gründe vorlegten, 
be ihn hoffentlich uͤberzeugen und beflimmen würden zur 
aglifchen Kirche zurüchzukehren, in welcher er getauft und 
gogen worden. 

So bedrängt Jakob in dieſem Augenblicke auch war, 
imnten doch die Bifchöfe unmöglich "hoffen daß er Nicht 

feine äußere Macht, fonbern auch feine innerfte Über- 

ng mit einem Male ganz preis 'geben würde. Er dankte 
doch freundlich fir ihren guten Rath und glaubte fie ba: 
luch hinreichend beruhigt zu haben, daß er die Freibriefe 
er übrigen Städte zuruͤckgab, die geiſtliche Commiſſion 
ufhob und dad Magdalenencollegium herftellte?). 

Der gute Eindrud diefer Maaßregeln ward aber da⸗ 
ucch faft ganz aufgehoben, daß Jakob am 15ten Oktober 
nen Sohn feierlichft auf katholifche Weiſe taufen ließ und 
er Nuntius für den Papft Gevatter fand). Auch blieb 
t jenen aufgeregten Zeiten nicht unbemerkt, daß an Jakobs 
Feburtötage (Ya Oktober) diesmal Feine Kanonen vom To⸗ 
ee gelöfet worden, daß an dieſem Tage der In Holland 


1) Macpherson Hist. I, 516, Mackintosh 446. 
2) Clarke James II, 190. 


3) Macpherson Hist. I, 517, Clarke I, 192. Kvelyu I, 
55. | 0 | 
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1688. lang erwartete Oſtwind eingetreten), und vor 622 Jahren 
König Harald von Wilhelm dem Eroberer befiegt worden 
ſey. 

Allerdings ruͤckte unterdeß die fo lang bezweifelte Ge 
fahr immer naͤher. Am zehnten Oktober 1688 erließ der 
Prinz von Dranien im Haag eine Erklaͤrung, in welche 
alle zeitherigen Beſchwerden über Jakobs Regierung zuſam 
mengeſtellt und des Prinzen Plane und Zwecke entwidet 
waren. Rechte, Freiheiten, Religion und Herkommen (heiß 
es 3.3. daſelbſt) find übertreten und vernichtet worden, ım 
offen oder verftedt eine ganz willkürliche Regierung zu gel 

“den. Üble Rathgeber (welche died Alles herbeiführten, un 
unter fcheinbaren Vorwaͤnden noch weiter fehreiten zu He 
nen), erfanden und flellten die Lehre von des Königs ab 
bindender Gewalt auf”), vermöge welcher er alle Geſetze zu 
Seite ftellen dürfe: obgleich nichts gewiſſer ift, ald daß Ge 
feße nur gegeben, oder aufgehoben werden dürfen, durch de 
gemeinfchaftlihe Wirkfamkeit und Einwilligung des Koͤng J 
und beider Häufer des Parlaments. — Nachdem dad En 
zelne genauer nachgewiefen und die Zweifel über bie db: 
heit des neugebornen Prinzen erwähnt worden, heißt ed u 
ter: Wilhelm fey von manchen geiftlihen und voeltfid 
Lords, fo wie von Perfonen aus allen Ständen aufgeforde 
worden, ſich einer Sache anzunehmen, die ihn und je 
Gemahlinn fo nabe angehe. Jetzo ſey er entſchloſſen vafls 
ju wirken, daß rafch ein freied Parlament berufen mei 
zur Abftellung der eingerifjenen Übel und zur Gründung & 
ner wahren Freiheit. Nicht minder müfje dad Nöthige gb 
ſchehen für Erhaltung der Religion, fowie für Einigung de 
hohen Kirche mit den Diffenters. Ja felbft die Katholle 1 
follten (fofern fie ruhige Buͤrger wären) Feine Verfolgung 











1) Man nannte den Oſtwind: den proteſtantiſchen vo, Di- 
rymple II, 48. 


2) Parliam. Hist. V, 1—11. Dalrymple II, 49. Macku- 
tosh 690. 
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den und dem Parlamente die Unterfuchung über die Erb⸗ 1688. 
ge und den Prinzen zugemwiefen werben. — Un einer fpa= 

en Stelle ift als Zweck der ganzen Unternehmung noch 

ls außgefprochen: Erhaltung der proteftantifchen Religion, 

Hug gegen religiöfe Verfolgungen, ungeftörter Senuß al 
Rechte, Freiheiten und Geſete unter einer gerechten und 
feglichen Regierung. 

Diefer erften Erklärung Fofgte am 24ften Oktober eine 
yeite, zur Wiberlegung einer, um Diefe Zeit untergefchobenen 
chrift, worin dem Prinzen hoͤchſt unduldfame Grundfäge 

‚den Mund gelegt wurden. 

Nachdem alle Vorbereitungen beendet waren, nahm Wil⸗ 
Im am 16ten Oktober einen feierlichen und rührenden Abs 
Med von den Generalftaaten, die mit feltenem Vertrauen . 
u kuͤhner Vorausſicht alle ihre Macht feiner Führung 
hergeben. Ich habe, fagte ber Prinz, nicht die Abficht das 
ind zu unterjochen und die gefegliche Erbfolge umzuftoßen. 

will vielmehr Rechte, Gefege und Religion fichern und 

Engländer: in eine Lage bringen,- daß fie fuͤr die gemeine 

e der Chriftenheit und für Erhaltung und Herftellung 

Friedens mitwirken Tonnen”). Ich nehme Gott zum 

gen daß ich nie etwas Anderes bezwedte ald das Wohl 

Red Waterlandes. — Einige verfuchten dem Prinzen zu 
Avorten, konnten aber vor Rührung nicht dazu kommen ?). 
Daß Wilhelm nicht glaubte, er koͤnne mit friedlichen 
& freundlichem Rathgeben bei feinem Schwiegervater et- 
a8 ausrichten, geht ſchon daraus. hervor daß er keineswegs 
me bedeutende Heeresmacht nach England gehen wollte. Er 
trachtete feine Unternehmung wie einen Krieg, und war 
faßt auf einen Krieg; konnte aber unmöglich alle Ereig- 
Me und Zufälle vorausfehen und beim Anfange der für ganz 
uropa zweifelhaften Unternehmung ſchon den letzten Aus⸗ 


1) Macpherson Hist. I, 522. Dalrymple book VI, p. 188, 
e de Guillaume I, 290. 


9) Burnet III, 1340. 





382 Sechstes Bud. Siebentes Hauptfiäd. 


1688. gang vor Augen haben und fich darlber auöfprechen. Def 
England nach fo langen Schwankungen, Irrthuͤmern und 
Schlechtigkeiten, endlich wieder zu der Politik ver klugen 
Elifabeth zuruͤckkehre war der naͤchſte und wichtigfle Imed, 

Auch ‚fagten die Holländer rund heraus: Dazu hätten fe 
Heer und Flotte dem Prinzen übergeben '); denn wenn Jar 
kob mit feinen Planen obfiege, gingen fie und der Pro 
flantismus durch ihn und Ludwig XIV zu Grunde 

Des Königs von Frankreich Eroberungstuft trennte t 
Eatholifche Welt, und trieb Die eine Hälfte zum Bunde m 
der proteflantifchen. Hundert Jahre zuvor im Jahre UM 
hielt es Philipp II für das höchfle Ziel chriftfatholifcher $ 
litik die Königinn Elifabeth, ald den Mittelpunkt aller 
teftantifhen Macht, zu ſtuͤrzen; und jest war Spanien mi 

‘ Holland vereint wider Jakob, der den Katholicismus in une 
land zu begründen firebte. In der Kapelle des fan; 
GSefandten im Haag ward’ für den gluͤcklichen Erfolg N 
beilfamen Unternehmens gebetet?) und bei einem Hefte, weil ie 
er den vornehmften Gliedern der Generalftagten gab, X 
er eine Geſundheit aus: Dem Prinzen von Oranien! MM 
er binnen Sahresfrift als König von England mit 100 
Mann in Paris einziehen! — Eben fo’ hielt der 
Gefandte in London, Ronquillo, feinen Kaplan an, für & 
helm zu beten‘). Am "often Dftober ging Wilhelm FM 
von Helvetölouis unter Segel. Sie beftand aus 65 Ku 
ſchiffen und 570 Laftfhiffen, und trug etwa 4000 ai 
und gegen 11000 Fußgänger, die befte Mannfchaft de FE 
ſtaates. Dreihundert (ober wie Andere behaupten gar 7) 




















1) State tracts of William IH, I, 77. 


2) Moore 172. Mazure III, 117, 118. Macpherson * pr 
pers I, 270. d’Avaux VI, 305 — 308. 
3) Wilhelm erfegte fpäter den Schaden, welchen Ronquilly in # 
‚nem Pöbelauflaufe erlitten. Der Botfchafter hatte feine eigenen 
den geſchickt mit in die Berechnung geftellt, und wirkte dafuͤr, daß da 
Haus Öfterreich den neuen König anerkannte. Buckingham I, % 
Cunningham I, 76. 
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anzöfifche proteftantifche Officiere, ſowie viele vertriehene ober 1688. 
Wewichene Engländer, befanden ſich in dieſem Heere'), und ' 
qufs kuͤnftiger Bewaffnung in England wurden für 20,000, _ 
ber für 30,000 Mann Gewehre mitgenommen. In ben 
khnen und Wimpeln lad man die Infchriften: für die pro⸗ 
imtifche Religion, für ein freied Parlament, und. unter den 
Bappen den oranifchen Spruch; je maintiendrai!?) 

Durch Faſten und befonderen Gottesdienft fuchte man 
ganz Hollend Süd für Wilhelmd Unternehmung zu ers 
ben. As nun aber Heer und Flotte den Augen ent- 
kepanden, drängten fi von Neuem die Beforgniffe hervor. 
heiche Kühnbeit lag in dem .doßpelten Kriege wider bie 
ben mächtigften Voͤlker Europas! die Niederlande voͤl⸗ 
F- entbiößt, der Winter vor der Thür, Ludwigs Übers 
echt unwiderftehlich! Und biefe Beforgniffe fchienen fchnels 
in Erfüllung zu gehen, als ſelbſt die Ängftlichften ges 
Wechtet hatten; denn ein ungeheurer Sturm ergriff und 
Adigte dergeftalt die Flotte, daß man viele Kanonen umb 
über Bord werfen und nach den hollänbifchen Häfen 
ehren mußte. Jakob II .fchrieb dies Ereigniß dem 
baren Beiftande der Jungfrau Maria und dem. Aus: 
der heiligen Hoflte zu, und hielt das Unternehmen, 
nicht ganz, Doch bis zum Frühlinge fir vereitelt. Die 
Me Anficht theilte man in Parid und Zrau von Sevigne 
Preibt ), im Widerhall allgemeiner Audfprüche: es ift ein 
Bender, eine That der Vorſehung, denn die Hand Got: 
B bat diefe Flotte fichtbarlich zu Grunde gerichtet. 








1) Dalrymple VI, 188—192. Sommers traets IX, 270. Ma- 
we III, 120— 128. Clarke II, 205. D’Avaux VI, 805 — 810. 

2) Muthig unterftügte der neue Churfürft von Brandenburg, den 
ranier. | | 

8) Sevigne VL, 795, 804. Burnet III, 1841. Macphersen 
Sstory I, 522. Seignelay wollte durch die franzoͤſiſche Flotte bie 
Maͤndiſche zuruͤckhalten; aher Louvois der nur an den Landkrieg dach⸗ 
» erklärte dies für lächerlich und unmöglid. La Fare 252—253, 
rg. 
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Weit entfernt bie erlittenen Unfälle zu verbeimlichen, 


"oder zu verkleinern, Heß fie Wilhelm in hollaͤndiſchen 3; 


tungen vielmehr vergrößern, um feine Gegner zu beruhigen 
und einzufchläfern. Mittlerweile beharrte er unabändeid 
auf feinem einmal gefaßten Plane, und ed wurde mit f 
raſtloſer Thaͤtigkeit an der Herftellung der Flotte gearbeiteh 
daß fie am erſten November wider auslaufen konnte. Ne 
dem fie eine Eurze Zeit nördlich gefegelt und den König Jo 
kob veranlagt hatte feine Mannſchaft in gleicher Richtung‘ 
abzufenden, fleuerte fie plöglich in entgegengefeßter Richtg 
Während die englifhe Flotte durch widrige Winde zurädg 
halten wurde, dauerte der ungeflörte Zug durch ven Ke 
fieben Stunden lang, und von den franzöfifchen und © 
fhen Küften betrachteten unzählige Zufchauer das pracht 
Schauſpiel, von den entgegengefeßteflen Wünfchen und 8 
denfchaften, von Hoffnung und Furcht,‘ von Freude 1 
Beſorgniß aufs Tiefſte bewegt. Am *ıten Noveniber, \ 
nem Geburts⸗ und Heirathstage), erreichte Wilhelm. 
Bucht von Zorbay und feste, ohne Widerſtand zu il" 
am Fısten fein Heer and Land. - 5 
Betrachten wir jet was Jakob that, feitbem an 
feindlichen Abfichten feines Schwiegerfohnes nicht mehr Au 
feln konnte. Zuvoͤrderſt verfchmähte er nicht der Bd 
tung: fein Sohn fey untergefehoben, dadurch entgegen zu WEL 
ten, daß er in einer feierlichen Sigung (wo Lords, Bf a \ 
Richter, Prinzeffinnen und Frauen gegenwärtig waren) W 
deffen Xchtheit viele und überwiegende Beweiſe uf 
fielen ließ. Deßungeachtet beharrten die Meiften in mel, 
aufgeregten Zeit bei ihrer vorgefaßten Meinung, oder % 
mehr fie behielten von ihrem kirchlich politifchen Stan 
nur im Auge was zwei aufeinanderfolgende Fatholifhe Sf 
nige in England für Schaden fliften würden. Seht de 
Prinzeffinn Anna erlaubte ihren Kammerfrauen in ihre % Y 
genwart liber den neugebornen Bruder unanftändig zu fe: 




























1) Mackintosh 476. d’Avaux VI, 329, 
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iyz : obgleich fie ihrem Water gegenüber ihre Bedenken 1688. 
C:auszufprehen wagte. Welch ein Zufland dag (und 
eswegs ohne dringende Weranlaffung) ein "Water dahin 
acht werben Tonnte, feinen. Kindern, ein König feinen 
zithanen zu erweifen — und obenein ohne Erfolg zu er: 
en —, daß er fi nicht ſelbſt einen Sohn untergeſcho⸗ 
übe! | 

Menn Jakob ferner. behauptete): Wilhelm werde ein 
erer Tyrann ſeyn als Cromwell; wenn ſeine Freunde 
erten, ed gebe in der Hölle kein aͤrgeres Geſindel als die 
liſchen und fchottifchen Begleiter ded Prinzen; fo machte 
‚.Peinen, oder doch nur geringen Eindrud. Eben fo mißlang 
neuer Verſuch Jakobs manche Lords, und indbefondere Die 
Höfe zu gewinnen und für fih in Thaͤtigkeit zu feben. 
in de3 Prinzen Erklärung gefagt war: er fey von welt: 
m und geiftlichen Lords eingeladen, fo verlangte der Koͤ⸗ 
: fie follten entweder die Wahrheit diefer Behauptung 
eſtehen, oder ihr öffentlich widerfprechen, das Volk beleh⸗ 
und wider den Prinzen auftreten. Beides auf jede Weiſe 
gehend, oder zurücdweifend, erklärten bie Bifhöfe: fie 
Ken als Geiftliche für den König beten, und ald Mitglie- 
des Oberhaufes fich ‚nicht. von den weltlichen Lords trens 
.. Der König möge zum gemeinfamen Berathen und Be: 
eßen ein Parlament ‚berufen ?), und zunaͤchſt Unterhand⸗ 
gen mit dem Prinzen' von Dranien einleiten. Die letzte 
aßregel erfchien dem Könige unmwürdig, die erfte gefährlich; 
jzalb Fam er zu dem unwirkffamen Auswege)), das Lefen 
Erklärung Wilhelms zu verbieten, und ihr zugleich eine 
ere entgegenzuftellen des Inhalts: trog aller Vorwaͤnde 
>e den Prinzen nur firäflicher Ehrgeiz, und obgleich er 


1) Clarendon diary 69, 77 — 81. Dalrymple II, 5,47. Eve- 
I, 686.. Mackintosh 449, 

2) Clarendon diary 74, 83. Macpherson State ‚papers I, 279. 

8) Clarendon corresp. II, 500. Clarke II, 21 1218. Mackin- 
465. - 

4) Evelyn I, 658. oo. en . 
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1688. in England gar nicht mitzureden habe, benehme er ſich mb 
fpreche wie ein Herr. Es fey die Pflicht eined jeden trenen 
Unterthand, den Fremden, Unberechtigten zu befämpfen. Ef | 
nach dem Siege Eönne und wolle der König ein Parlament 
berufen, das um fo freier ſeyn werde, da er alle Reh 
ber Städte und Burgen bereitd hergeftellt habe’). 

Die Erinnerung an dad graufame Verfahren. Ill 
nad) der Belegung Monmouths ließ aber ähnliche Mache ii 
geln befürchten, und das Berfprechen allgemeiner Bes ii 
bung konnte wenig wirken, weil man glaubte bie Sci 
fey auf feiner Seite und ein Parlament müffe gerade i 
diefem Augenblide ‘die Gränze der Rechte und bed Geh 
ſams feftfeßen. So fah ſich Jakob aller Hülfe beraubt, 
ihm das Staatörecht, ober die Begeiſterung hätte gewaͤſr 
koͤnnen, und bie Unſicherheit in der Verwaltung gab Mi; 

‚ ebenfald darin und daß Sunderland, zeither' der. di 
flugreichfte Minifter am 29ften Dftober unerwartet entiefe 
wurde”). Gewiß. hatte dieſer nicht alle gefahroollen und g 
waltfamen Plane des Königs gebilligt, zuletzt aber dazu ie 
merbar feige bie Hand geboten, von Lubwig XIV gu 
Gelbfummen erpreßt und wahrfcheinlich auch mit dem PM 
zen von Dranien Unterhandlungen angelnüpft, um ſich h 
allen Seiten zu deden ?). E 

Dennoh war für Jakob, nach feiner Betrachtu 
fein Grund zu verzweifeln: denn immerdar hatte er Pi 
und Hoffnungen vorzugsweiſe auf ben Beiftand feines HM 
res gegrimbet, und dies zählte an 6000 Reiter und 3880 


























1) Clarke II, 218. Parliam. Hist. V, 15. 


2) Evelyn I, 656. The Ellis corresp. II, 268. Dalryapk 
U, 5, 21. Somerville 208. 


8) Er bat um einen Zufluchtsott in Frankreich, zu ber ZA w 
er beſchloſſen hatte nach Holland zu. gehen. Dalrymple II, 5, 158. — 
Sunderland revelait tout & Sidney et Sidney à Guillaume, & 
‚ney avoit une galanterie avec Milady Sunderland, qui i greren 
absolument son mari, d’Avaux VI, 151. 
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aßgaͤnger), während ihm Wilhelm nur etwa 15 000 Mann 1688. 
genüber ftellen konnte. Hiezu Fam daß dieſer in ben er- 
m acht Zagen feiner Anwefenheit auf englifhem Boden, 
ſt gar keinen Anhang oder Zulauf fand; weshalb man nicht 
ae in Parid ber Überzeugung lebte fein Unternehmen werbe 
üßglüden?), fondern er felbft vol Verdruß über die ſtatt⸗ 
Mundene Taͤuſchung geäußert haben fol’): er wolle nad) 
wolland zurücdkehren und Alle. nennen bie ihn eingeladen 
ätten, zur Strafe ihres Verraths, ihrer Thorheit und 
wer Zeigheit! 

In der That war e3 aber ungemein ſchwer und Bitter 
ater den obmaltenden Berhältniffen einen entſcheidenden 
keihluß zu faſſen: denn das perfönliche Wohlergehen jedes 
Rmelnen, fowie Glüd oder Elend des ganzen Reiches land 
nf dem Spiele, und jeder Mißgriff mußte die übelften Fol: 
rar nach fich ziehen. Ja tiefer. Blickende ahndeten und fühl- 
m: daß felbft in dem Falle des günfligfien Gelingens, heis 
we Bande zerreißen, ehrenwerthe Werhältniffe ſich auflöfen 

- Spaltungen entſtehen muͤßten, welche audzubeilen ein 
* um ſo weniger hinreichen duͤrfte, da in Zei⸗ 

dieſer Art, Maͤßigung fuͤr Schwaͤche, und Leidenſchaft 
ruhmwuͤrdige Pflicht zu gelten pflegt. Wäre ein 
Rrlament zur Hand geweien, fo hätten ſich wenigftens 
R Bormen leichter ‚gefunden, mittelfl deren man verhan⸗ 
An und .befchließen Tonnte; allein gerade dieſe Form 
Be dem Könige vor Allem zuwider, und er verfchmähte 
Den Beifland, welchen er unter ber Bedingung erjangen 
amte, feine kirchlichen und flaatörechtlichen Plane aufzuges 
Ri, ober doch weſentlich umpugeftalten. Auch ward er u 


j 9 Diefe Zahlen hat Reresby 159. 0000 mm 250. Mec- 
«zson Hist. I, 313. 


2» ia Fayette Mem. 72, The onantry. fr mot. fand of him, 
x forward to run to him. The Ellis + Gorrenp- Il, 288. Bomers 
%ts IX, 279. u . 

8) Dalrymple Il, 195, 260. J 
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1688. feinen Hoffnungen dadurch fehr verftärft: daß gerabe Whi⸗ 
tehall im dieſen Tagen am befuchteften war und von Bidn 
die größten Verſprechungen fleter Treue gegeben wurden’); 
es fey, weil Einige fich dadurch in ihren Überzeugungen umd 
Pflichten felbft befeſtigen, oder Mehre den König uͤber Ihe 
bereitö mit Wilhelm eingegangenen Verbindungen täufcen 
wollten. 

Weil nun aber Verhandlungen mit oder ohne Dar 
ment von Jakob verworfen und Alles, fo fchien es, wuf de 
unfelige Spiße eines Bürger» und Religionskrieges hinauf 
getrieben ward; fo glaubten Viele, der Buchftabe habe dem 
Geifte gegenÄber Feine Bedeutung mehr, und mit einem 
Inhalte werde fich auch die abgeflorbene Foxm wieder bie 
ben. Die dem Könige zugefiherte Treue fey Feine unle 
dingte, der ihm verſprochene Gehorfam nicht der bloß we 
Ienlofer Sklaven; wenn jener alfo die Grundfäge, weht 
Staats⸗ und Kirchenrecht ihm vorſchrieben, verwerfe;® 

muͤſſe man ſich von ihm losſagen bis er anerkenne: die 8b 
nige feyen keineswegs über die Geſetze erhaben, und WR 
dienten nicht minder zum Schuge bes maͤchtigſten Th 
als des Meinften Haushaltes. 

Betrachtungen dieſer Art uͤberwogen nach anfängfäh 
Zweifeln, und. fo bildeten ſich Verbindungen: des Adels 
Wilhelm mit beigefügter Rechtfertigung ?): Aufruhr ſey 0 
lerdings verboten, aber nur wider denjenigen welcher n 
Gefegen und nicht nach Willkür herrſche. Jetzt bank 
es ſich um Selbftvertheidigung; ‘denn die dem Könige ip 
zwungene Rachgiebigkeit beweife Nichts, und des Puyhd 
Entbindung von Eiven -ftehe im Hintergrunde. — Sb J 
zeitig hielten fich einzelne Officiere, dann ganze Abtheilme 
gen des Heeres fir ermächtigt, fich nach Jakobs Vorgang, 
aus eigener Macht von ihrem Eide zu entbinden und 7 
Wilhelm uͤberzugehen. Diefe ihm ganz unerwartete Ber 

























1) Clarke U, 190. 
2) History of the desertion I, 44. Clarke H, 219. 
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mg der Dinge erſchreckte den König gar ſehr und er kehrte, 1688. 
ich kurzem Aufenthalt im SHeerlager, zu größten Verdruſſe 

e ihm noch Getreuen') nach London zurüd. Niemals 
hreibt ein Beobachter ?) am 22ften November) war London 
ihiger als jest. Jeder denkt an feine Gefchäfte. und an : 
icherung feiner Schulden, und die große Mehrzahl (the 
enerality) der Gemäßigten und Reichen hat ihre Abge: 
eigtheit gegen die Ereigniſſe ausgeſprochen — Dieſe ſchein⸗ 

we Maͤßigung, welche nicht über ein bequemes Meinen 

ad eigennuͤtziges Abwarten hinausging, konnte dem Koͤnige 

gr geringen Troſt und, bei den ſteigenden Gefahren und 
fällen, gar Peine Hülfe gewähren. 

Taͤglich, ja flündlich liefen Nachrichten ein, wie fh dr + 
nhang Wilhelms mehre, das herbeiftrömende Volk ihm 
ki. wünfche und für ihn bete, und er Befreiung vom 
lapismus und unbedingter Herrfchaft verfpreche ). Bei dem 
Ningange jeder Zrauerpoft, bei der Nachricht von jedem Ab: 

e eines namhaften Mannes, rief des Königs zweiter 
wiegerſohn, Prinz Georg von Dänemark: est-il possi- 

! und dennoch war eined Tags auch er verfchwunden 
der König fagte bitter: est-il possible ift auch zum - 

n von Oranien gegangen‘)! Daffelbe that, mit Bezug 
die Forderungen feines Gewiffens, John Churchill, der 
Achmalige Herzog von Marlborough, ohne Rüdficht darauf 
u der König ihn auf alle Weiſe begünftigt und mit feiner 
Schwefter in vertraulichem WBerhältniffe gelebt hatte. Der 
Kinz von Dranien, rief Jakob, kommt lediglih um mir 
Kine Krone zu rauben, allein ich bin Fein Richard IT um 
Kch abfegen zu laſſen)! — Dennoch hätte auch wohl ein 
ürferer Geiſt und Charakter von den unerwarteten Ereig⸗ 








1) Moore 287. 
2) The Ellis correspondence I, 311. 
8) Clarendon corresp. 102. 
4) Dalrymple II, 202—210. 
5) Clarendon diary II, 96. Macpherson Hist, I, 535. 
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1688. niſſen erſchuͤttert und uͤbermannt werben koͤnnen. Und fen 


— 


achtet, gehaßt, verlor er dad Vertrauen zu ſich und Anderm, 
und fein Geift ſank unter ver übergroßen Laſt. 


Sohnes Ruſſel geboten, auf deſſen Tod aber Jakob gedw 


noch ängftlicheren und unentfchloffeneren Rathgeber beftimm: 

ten ihn mit den mannigfachflen Vorfchlägen: er Tolle fechten 

um zu fliegen, abwarten und fich Feiner Gefahr ausſeten, 
das Au erfte wagen, Fein unſchuldig Blut 'vergießen, ein 
“verlorene Sache aufgeben, fich entfernen um dadurch Alles in 
bie hoͤchſte Verwirrung zu flürzen und feine Unentbehrlit . 
keit zu erweifen u. f. w. Während jeder feinen Vorfchlag 
dringend empfahl und allen übrigen widerfprach, mehrer 
ſich die Schwierigkeiten; es warb rings um den König he 
immer einfamer und das Schweigen nur durch Meldun 
neuer Unglücdöfälle unterbrochen. Vermieden, verlaffen, 











Als er am 26ften November in folcher Stimmung um 
Heere nach London zuruͤckkehrte, vernahm er: feine Tochn 
Anna fey in der lebten Nacht mit Lady Churchill chen 
nah Northbampton entflohen )! Da rief er weinend af: 
Helfe mir Gott, denn meine Kinder haben mich verlaffe! 
Sn feinem Schmerze wandte er fih an den alten Guſa 
Bedford,, (der einft 100,000 Pfund für das Leben fe 


gen hatte) und fprach zu ihm: Sie find ein Buter Dim 
Sie Fönnen mir jetzt fehr nuͤtzen)! — Herr (antworke 
Bedford) ich felbft bin alt und ſchwach, aber ich hatte dr 


1) Clarendon diary 92, 103. Dalrymple II, 202—204. Nr 
pherson I, 531. Somerville Anna 570. Clarke II, 226. Am 
behauptete: Liebe und Pflicht theile fich zwifchen ihrem Water und ihm 
Gemahle ; deshalb fey fie davongsgangen. Ellis Letters II, Ser. I, 
166. Daß Jakob nach Churchills Flucht defien Papiere mit Befdlo 
belegen ligß, trieb feine Gemahlinn und Anng zu entſcheidenden Schrul 
ten. Buckingham Works U, 70, Condust of the Dutchess ol 
Marlborough 19, 


2) Mackintosh 525 erhebt Zweifel gegen die Richtigkeit diefer Er 
zählung. Wiffen Memoirs of the House of Russel II, 294 erzäßtt ft 
als Thatfacke. 
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inen Sohn der Euer Majeſtat in dieſer Zeit würde gute 1688, 
Dienfte geleiftet haben! 

Zum Theil auf Andringen mehrer Lords Und Biſchöfe, 
verfprach ber König allen feinen Gegnern Verzeihung, ſowie 
ve Berufung eined Parlaments '), und ließ fich zu fpät be⸗ 
wegen Abgeoronete an Wilhelm behufs einer Unterhandlung 
Bozufenden. Während diefer (nebft feinem Günftlinge Ben: 
ſink) erklärte: er denke nicht daran bie Krone zu erwerben, 
biefer Gedanke immer allgemeiner. Anſtatt felbft Tor: 
gen und Bebingungen auszufprechen, wied er dies Ge- 

benjenigen Lords und andern einflußreichen Männern 

* ſich auf feine Seite geſtellt hatten. Nur bie Be 
g eined Parlamentd verlangte er mit Beſtimmtheit, 
end jene Befragten (jetzo entfernt von ihren Landſchaf ⸗ 
ken und im Beſitze des größten. Einfluffes) dazu fo wenig . 
bie Hand bieten wollten, ald im Ernſte König Jakob. Ends 
Bh ward unter Anderem von diefem gefordert: Entwaff: 
ang und Entlaffung aller Katholiten, Beſetzung Londons 
Tilburys durch die Bürger, und Übergabe Portsmouth 
; bie von dem Prinzen erwählten Perfonen. Gremde 
nfchaft, hieß ed ferner, dürfe vom Könige nicht nach 
land berufen werden, und im Kalle diefer während ber 
Köften Parlamentsfigung in London bleibe, folle auch Wil: 
mit ‘einer gleichen Zahl Soldaten dafelbft. verweilen ”). — 
b ftelte fich mit diefen Vorfchlägen zufrieden, während 
Er innerlich uͤberzeugt war feine Macht werde dadurch völlig 
berfiört. Und dennoch hätten ihm alle diefe Vorſchlaͤge und 
Bedingungen nicht ſo viel ſchaden koͤnnen, als ſeine eigenen 
Beſchluͤſſe! 

‚In der Nacht des fechöten Decembers verließ die Koͤ⸗ 
niginn mit dem Prinzen heimlich und verkleidet den Palaſt, 
ſetzte beim aͤrgſten Regen uͤber die Themſe fand aber am 




















1) Lamberty I, 621. 


2) Dalrymple II, 208. Clarke II, 240. Clarendon oortesp. 
I, 215 — 2%. Parliam. Hist. V, 19. 
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1688. anderen Ufer nicht den für fie beftelten Miethöwagen un 
mußte fich unter die Mauern einer alten Kirche von am 
beth flüchten). Won hier aus blidte fie mit Thraͤnen af 

ihre Hauptſtadt, welche fie aus Furcht vor gefährlichen Ir 
lagen für immer verließ und nach Frankreich hinliberfegcke. 
‚Nachdem Frau und Kind entflohen waren, wuchs bie Sy 
des verlaffenen Königs von Stunde zu Stunde. Sem 
Megbleibenden hielt er für einen Verräther, jeden Komma 
den für einen Heuchler oder heimlichen Feind. Eine-Na% 
richt, dag Wilhelm feinem Leben nachftelle, machte auf da 

UÜberreizten fehr großen Eindrud und er wieberholte für w 
oft dad Wort feines Vaters?): es find nur wenige 
vom Gefängniffe eines Fürften zu feinem Grabe! — de: 
Königinn Wunſch mit ihrem Gemahle wieder vereinigt a 
feyn und bie Angftlichkeit mancher Katholiten, welde ſe 
ſich ſelbſt fürchteten, mögen jene Stimmung Jakobs nd E 
erhöht haben; zuleßt aber kamen, fo wie früher fo auch it 
alle Befchlüffe von ihm felbft. 

Am Morgen des eilften Decemberd verbreitete fih I 
wahrhafte Kunde: ber König fey in der Nacht, wahrfäe 
lich nach Frankreich entflohen?). Dies erhöhte den Mt 
oder Übermuth des, zeither nur mit Mühe in Ordnung p 
haltenen Pöbeld. Er verhöhnte ruͤckſichtslos Batholifche Pb 
ſter, zerftörte Eatholifche Kapellen, plünderte das Haus da 
fpanifchen Gefandten, und hielt einen Spottaufzug in mb 
chem Einige die Leuchter, Lichte und anderes Kirchengerih 
umbertrugen, während Andere Orangen. auf Ihre Stäbe at 
Schwerter geſteckt hatten und bie neuen Zeiten begibs 
wünfchten *). 


1) Burnet 1365. * Mackintosh 523. 
2) Dalrymple II, 213. Beresby 173. Macpherson State p- 
pers I, 168. 
3) State tracts of William IE, I, 81. Clarke II, 251. Be 
. resby 170. 
9 The Ellis corresp. II, 350, letters II, Ser. IV, 171. Di 
ymple book V, 214, 
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Es ift faft weniger zu verwunbern daß in einer fo auf: 1688. 
egten Zeit und nach Auflöfung aller Obrigkeit derlei Uns 
ven vorfielen, ald daß fie nicht noch allgemeiner und bis 
Blutvergießen gefteigert wurden. Died zu verhindern . 
d den Dingen eine beflimmte Richtung zu geben,- verei- 
ten ſich die anmefenden weltlichen und geiftlichen Lords 
verzüglich in Guildhall, tabelten in einer Öffentlichen Er: 
rung des Königs Flucht, und befchloffen fich an den Prin- 
| von Dranien zu wenden, der mit fo großer Anftsengung, 
koſten und Gefahr dahin firebe, Alle von Sklaverei und 
pismus zu befreien. Auf diefem Wege beharrend, möge 
bis zu neuer Begründung der Gefege und der Regierung, 
Ruhe erhalten und die nöthig:n Anordnungen treffen. 
nlicherweife erklärte fich die Stadt London '), und auf biefe 
btige Beiftimmung geftügt, erließ der Prinz nunmehr Be: 
le, die überall fo willig befolgt wurden, ald fey er Koͤ⸗ 
von England. 

Bor feiner Flucht fchrieb Jakob dem Feldheren feines 
eres, Feversham: „ed fey nun Nichts mehr zu thun, ober 
kaͤmpfen ).“ — Dies betrachteten Alle wie eine Anwei⸗ 
g zur Entlaſſung des Heeres, und viele der nach Haufe 
benden mochten wähnen, hieburch gefchehe dem Prinzen 
rt Oranien ein großer Dienſt. Diefer war aber feiner 
ıche fo gewiß und dachte bereitö daran fich des englifchen 
ered gegen feine Feinde, inöbefondere gegen Frankreich zu 
tenen, daß er fehr über Feversham zuͤrnte und auf jebe 
fe die Mannfchaft beifammen zu halten fuchte. Uner⸗ 
rtet trat jedoch ein Ereigniß ein, welches feine Plane von 
vem in jeder Beziehung zu hemmen fchien. 

In dem Augenblide wo König Jakob nach Frankreich 
egeln wollte, ward er von Schiffern angehalten, welche 
auf auögingen entfliehende Katholiten zu entdeden und 


1) Parliam, Hist. V, 25. Dalrymple book VI, 217. Lamberty 
656, 663. 


2) Clarke II, 248. - Reresby 171. 
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1688. auszupluͤndern. Weil Eduard Hales, ein Begleiter des Koͤ⸗ 
nigs, heimlich 50 Guineen dafuͤr bot daß man Alle unge⸗ 
ſtoͤrt abreiſen laſſe, erhöhte ſich die Aufmerkſamkeit und Bas 
teluſt dergeſtalt, daß die Kleider bes Königs durchſucht und 
er in jeder Weiſe unanſtaͤndig behandelt wurde ). Sobal 
man ihn indeſſen erkannte, kehrte in Manchem ploͤtzlich dk 
alte Ehrfurcht zurüd: fie fielen zu feinen Füßen nike 
und weinten, fo daß auch Jakob ſich der Thraͤnen nicht @ 

- wehren konnte. Die Verfiherung von Zifchern und Sb 
beutern: baß ihm fein Haar folle gekruͤmmt werben, me 
ein um fo geringerer Troft für einen König, da er fenm 
Hauptzwed aufgeben und nah Feversham ‚zurüdichn 

. . mußte?) Durch einen ‚armen Landmann fandte der King 

ein Schreiben an die in Whitehall verfammelten Lords m 
machte fie mit feinem Schidfale befannt. So unangende 1, 
Mehren diefe unerwarteten Neuigkeiten auch feyn mußtm, 
entſchloß man ſich doch dem Könige einen Theil der ih 
wache entgegen zu fenden, damit er frei von Pöhbelsmug 
thun Tönne, was er wolle. Zweifelsohne hatten ihm d 
Elügften unter feinen Freunden gerathen nach London zub 
zufehren. Als er am A6ten December, fechd Tage nd 
feiner Flucht, wieder in diefe Stadt einzog, wurden U 
Glocken geläutet, eine bebeutende Zahl angefehener Min 
ging barhaupt vor ihm her, und bie Menge brachte im 
mit lautem Gefchrei unzählige Lebehoch ). Diefer Bad, 
überrafchte und ermuthigte ihn dergeftalt, daß er manche fh 
ner früheren Maaßregeln zu rechtfertigen fuchte, diejenige 1 
aber laut tadelte, welche die Lords während feiner Abwder 1 
heit ergriffen hatten. Solch ein übereiltes Kundgeben befie, 
was bei einer Wiederkehr zu den alten Verhältniffen nr be 
fürdten fey, brachte Einige zu dem Vorſchlage: man 






1) Searching their pockets, opening their breeches. Clarke Ih 
253. Mackintosh 703. 


2) Dalrymple book VI, 218, 259. Clarendon diary 114. 
3) Ellis corresp. II, 362. illis letters, II, serie, IV, 195. 
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tffe den König in dem Tower einfperren. Und gerabe 1688. 
fe Männer welche von Gefangennehmung fprachen, ja auf 
chlimmeres hindeuteten!), wechfelteh nachmals Farbe und 
yarakter und zeigten ſich als die eifrigften Sakobiten! In⸗ 
ffen kam ed nicht darauf an was einzelne Tollkuͤhne, oder 
agftliche wäünfchten, ober fürchteten, fondern was Wilhelm 
ſchließen und durchſetzen werde. Sehr wohl erkannte der 
rinz daß ihm Jakobs vorſaͤtzliche Flucht mehr Vortheil 
ingen muͤſſe, als feine zufällige Ruͤckkehr ihm Schaden 
ingen koͤnne. Auch waren die mitwirkenden Lords, nach 
m was fie gethan hatten, dergeſtalt zu ihm hingewieſen, 
8 fie jede Ausfshnung mit dem Könige zu hintertreiben ' 

müht waren. Während Wilhelms Heer fih immer mehr 
© Hauptftadt näherte, fuchte Jakob eine Zufammenkunft 
it feinem Schwiegerfohne; fie warb nach dem Rathe der 
xxds abgelehnt und Halifar, Shrewsbury und Delamere 
ernahmen eine Botfchaft an ihren zeitherigen Herrn: er 
dge, behufs befferer Erhaltung der Ruhe London verlaffen. 
lb eilig warb biefe Forberung betrieben daß bie Abgeorbnes 
R den König in der Nacht weten, um ihre Botfchaft 
Bzurichten. Während er am Morgen des 18ten Decem: 
T8 unter holländifcher Bedeckung auf einer Barke feine 
auptſtadt verließ, hielt Wilhelms Heer von der anderen 
jeite einen Siegedeinzug und er felbft warb nicht allein 
In dem Pöbel mit gleichem Frohlocken empfangen, ald brei 
age zuvor fein Gegner ?); fondern es fanden ſich auch faft 
le die Lords und Prälaten bei ihm em, welche fo eben 
ch dem Könige ihre Huldigungen bezeigt Hatten. Ja wäh: 
nd dieſer einfam, huͤlfslos und von Todesfurcht ge= 
agſtet entfloh, fuhr feine Tochter Anna unter Glockenge⸗ 


1) Who yet have been since the greatest nonjurors and Ja- 
‚bites proposed the sending King James to the Tower and hinted 
something farther. Buckingham II, 79. Burnet III, 371. 


2) Ellis letters II, Serie, IV, 178. Mazure III, 268. Bucking- 
m II, 77. 
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1688. YAute und Freudenfeuer, nebft ihrer Favoritinn, der nachnal⸗ 
gen Herzoginn von Marlborough, mit orangenen Baͤndem 
geſchmuͤckt und im koͤniglichen Wagen, triumphirend zum 
Schauſpielhauſe ). 

Unterdeß hatte Jakob Rocheſter erreicht, warb aber ım 
fo weniger ſtreng bewacht, da Wilhelm behufs der Entide 
dung böchft fehwieriger Fragen nichts mehr wünfchen mußt, 
als eine zweite Flucht Jakobs. Die wenigen Freunde * | 
diefem treu geblieben waren (fo die Lord Dartmouth, Dis 
dee und Middleton) fahen dies fehr wohl ein und foraden: 
wenn Euer Majeftät den Muth nicht verlieren, fo were 
Sie obfiegen und ihre Untertbanen zu Befinnung und Ge 
fam zurücdtehren. Wenn Ste dagegen-England verläffen, f 
Eönnen allerdings bie größten Unruhen auöbrechen, alkis 
Feineswegs zu Ihrem Vortheile. Vielmehr wirb nad) we. 
nigen Wochen die Ordnung hergeftellt und eine neue 8 
gierung gebildet feyn; Sie aber und Ihre Familie find ah 

dann für immer verloren! — Diefe und ähnliche, fo drie. 
gende ald wahre Vorftellungen, Eonnten dem Könige wet 
Muth, noch Einficht einflößen.: Er vertraute der Hi 

" Frankreichs und hielt es zuletzt für einen Gewinn baß ie 
wenn er entfliehe, jedes Recht und. jeder Anſpruch unves 
fürzt bleibe. Am 23ften December entlam er ungehinie. 
aus Rocheſter ); gerieth aber unter betrunfene Bauern w 
fürchtete fie wirden ihn zum zweiten Male erkennen un 
zurüdführen. Sie beruhigten fich indeflen ald er ihnen GM 
gab, und auf ihr Verlangen die Gefundheit des Prinzen vr, 
DOranien trant’).” Den 2öften December erreichte er dk 
franzoͤſiſche Küfle, und wenige Tage nachher Paris. Ä 
Bei feiner Abreife hatte Safob e eine Schrift zurldgeht | 










1) Clarendon corresp. II, 231. 


2) Macpherson Hist. I, 545—548. State papers III, 10. 
Dalrymple book VI, 224, 261.: Clarke II, 267. Clarendon cor- 
resp. II, 226 — 229. Kvelyn 660. Mazure III, 221. 


3) La Fayette Mem. 104. 
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im Wefentlichen folgende Inhalts"): Die Welt Tann 1688. 
nicht wundern baß ich mic) zum zweiten Male entferne; 
m mein Gegner hat alle Unterhanblungen abgelehnt, mei⸗ 
a Bevollmächtigten Feversham unter ungenuͤgenden Vor⸗ 
inden feſtgehalten, Whitehall eigenmaͤchtig beſetzt und mir 
ch drei Lords (eine Stunde nad Mitternacht, als ich im 
te Tag) in gewiſſer Weife befehlen laffen, ich folle bis 
chſten Mittag meinen eigenen Palaft räumen. Wie Eonnte 
hoffen in der Gemalt eines Mannes ficher zu feyn, der 
e dies Alles anthat, ber ohne irgend eine Veranlaffung 
in Königreich feindlich überzog und der ſchon in feiner er: 
n Öffentlichen Erklärung mir hinſichtlich der Geburt des 
inzen von Waled bie ärgfte Schmad) aufbürbete, welche 
oöheit nur zu erfinden im Stande iſt? Ich berufe mich 
f Alle die mich kennen, ja auf ihn ſelbſt, daß weder jene 
ch er mich in ihrem Gewiſſen einer ſolchen Niedertraͤch⸗ 
keit faͤhig halten, noch ſo wenig geſunden Menſchenver⸗ 
nd beſitzen, daß fie ſich in ſolch einer Sache ſollten taͤu⸗ 
en laſſen. Ich bin frei geboren und entfchloffen frei zu 
Den, und ob ich gleich mein Leben bei verſchiedenen Ge: 
Imheiten für dad Glüd und die Ehre meines Landes aufs 
Piel gefeßt habe (auch hoffe dies nochmals zu thun um es 
R ber drohenden Sklaverei zu befreien) fo halte ich e8 doch 
dt fuͤr angemeffen mich ‘meiner. Freiheit fir eine ſolche 
ickſamkeit berauben zu‘ laſſen. Deshalb entferne ich mich 
dieſem Augenblicke, bir aber zur. Huͤlfe nahe ſobald die 
gen des Volkes geoͤffnet werden und es einfieht wie man 
unter den glaͤnzenden Vorwaͤnden von Eigenthum und 
ligion mißbraucht und taͤuſcht. 

Als dieſe Schrift in die Hände der herrfchenden Lords 
n, legte man diefelbe ohne fie auch nur zu leſen auf Go: 
phins Berfiherung zur Seite: fie enthalte nichts Neues 
d Genügendeds. Es ergab ſich bag Jakobs Flucht nicht 
ohl Leidenfchaften erweckte, als von Sorgen befreite; es 


1) Macpherson Hist. I, 550. Parliam. Hist. V, 22. 
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1688. zeigte ſich Fein Mitleid für, kein Zorn gegen ihn. Sein 
ſchwaches Benehmen Ponnte nicht durch beredte Worte, feine 
bisherige Handlungsweiſe nicht durch abgezwungene Verſpre⸗ 
chungen in Vergeſſenheit gebracht werden. So ging in & 
fülung was Karl II einft dem Prinzen von Dranien pıw 
phetifch gefagt hatte‘): wenn mein Bruder zur Regierung 
kommt, wird er fi) fo verkehrt und heftig zeigen, daß d 

mit ihm nicht vier Jahre dauern kann. 

Jakobs zweite Flucht war ohne Zweifel ein, für ak 
Parteien ungemein wichtiges Ereigniß; allein ber Snıa 
warb hiedurch nicht einmal völlig zerhauen, und noch vi 
weniger gelöfe. Denn ſeitdem bie Ehrfurcht vor den Be 
ftehenden, oder vielmehr das ſtaatsrechtlich Beſtehende KM 
ein Ende genommen hatte, traten eine ſolche Menge u 
Möglichkeiten, ein folches Heer verfchiebener, ja entgegen 
fegter Anfihten und Grundfäge hervor, daß ſich das Mb 
Ergebniß ſelbſt in dieſem Augenblide noch nicht vorherſhe 
ließ. Nur fo. viel ſtand feſt Daß der Staat, in ben rk 
dauernden Stuͤrmen, eined neuen. und gewiegten Stan 
mannes bebürfe. Deshalb entwarfen etwa neunzig Lil 
eine Borftellung an den Prinzen von Oranien: ex möge i 
eine neue anorbnende Behoͤrde gebildet fey, zur Abhalg 
brohender Gefahren und zur Begründung eines gefegiät 
Zuftandes, die nöthigen Maaßregeln ergreifen). Di 
Aufforderung gemäß berief Wilhelm alle biejenigen we 

1689. Mitglieder des letzten Parlaments Karls IL gewefen werk 
gleichwie den- Mayor, bie Aldermen und 50 Glieder des 
meinerathed von London. Willig traten die Berufenen om 
22ften Sanuar 1689 unter dem Namen einer Convention 
zufammen. Man erwartete Wilhelm, welcher zeither weit 
durch Drohungen oder ‚Schmeicheleien eingewirkt, noch P 
gend eine Erklärung Über feine weiteren Plane und Mine 
auögefprochen hatte, werbe bei Eröffnung ber Gonventi | 











1) Burnet II, 992. 
2) Parliam. Hist. V, 23. 
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deſto beftimmter bervortreten '). Er hielt e8 dagegen für be: 1689. 
fheidener, angemefjener und kluͤger, anftatt felbft bie Bes 
fchlüffe und Entfcheidungen gleichfam zu erzwingen, bie Ans 
deren lediglich in eine Lage zu verfeßen, wo fie fich deutlich 
erklaͤren und ihm überwiegende Veranlaſſung geben mußten, 
nach Maaßgabe der genauer und vollftändiger entwickelten 
Wuͤnſche und Verhältniffe, einen ficheren Beſchluß zu faffen. 
Mit jedem Tage, ja mit jeder. Stunde änderte fi bie 
Scene, und ed war fihwer zu erkennen was möglich, und 
was nothwendig ſey. Wilhelms begnügte fich deshalb ber 
Gonvention in einer kurzen Eröffnungsrede zu fagens fie fey 
berufen Rechte, Zreiheiten und Religion herzuftellen und neu 
zu begruͤnden, wie dies in feiner erſten Öffentlichen Erklaͤ⸗ 
sung auögefprochen und bezwedt fey. Die Lage: Englands, 
Hollands, ja Europas erforbere daß in Bezug auf bie in- 
neren und Außeren Angelegenheiten, tafche und träftige Be 
ſchluͤſſe gefaßt und durchgefeßt würben. . 

- Die zu allererfi aufgeworfene Frage: wel Recht und 
Bellmacht die Gegenwärtigen zu einer ſolchen Verſammlung 
Sitten? ward Eurzweg mit. ber Antwort befeifigt: bie Auf: 
ſerderung des Prinzen genüge. Als hierauf Robert South: 
weil bemerkte: wie kann Seine Hoheit die Leifung. Diefer Ges 
ſchaͤfte übernehmen, ohne einen 'hiezu bevollmaͤchtigenden Nas 

‚men oder Titel )3 entgegnete. der Serjeant Maynard: bie 
Berfammlung würbe viel Zeit verlieren, wenn fie warten 
follte, "bis ‚Herr Robert Southmwell begreife, wie bied mögs 
ich fey. — Ein foöttifches Abweiſen folcher Art, würbe uns 
ter aniberen Berhältniffen gewiß nicht hingereicht haben Zwei⸗ 


3) In einer 1697 unter Wilhelms Leitung für den Friedenscon⸗ 
greß in Ryswik entworfenen Schrift, heißt es in diefer Beziehung: It 
was thought a remissness and a hazarding the publick to mach, to 
interpese or move so little in those matters as he then did. So- 
ers tracts XI, 107. 


2) Parliam. Hist. V, 25. Dalrymple VI, 270. Macpherson 
Hist. I, 557. 
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1680. fel der wichtigften Art zu befeitigen über die Berufung. und 
Beſetzung der Convention, über ihre Rechte und ihr Be: 
bältniß zu einem Neichöparlamente. Zugegeben aber daß 
alle Regierung ‚aufgehört hatte, drängte ſich die Frage ber | 
vor: wie denn fo Wenige, ohne Vollmacht und Rüdfrag, 
über bie allerwichtigften Fragen entfcheiden koͤnnten? Ak 
diefe Zweifel und Bedenken wurben jedoch zunaͤchſt hun) 
die Gewalt der Umftände und die umabweisliche Nochmer 
digkeit neuer Beſchluͤſſe, zur Seite geſchoben. Auch bemerk 
man: daß je mehr, fidh gegen das eingefchlagene Werfahns 
theoretifch fagen laſſe; deſto thörichter erfcheine.jene da 
"zis welche es dahin gebracht habe, daß baffelbe fuͤr mögih Met 

ausführbar und heilfam gelten Fönne, und moͤglich, au 
führbar und heilſam ſey! 
Dieſer Überzeugung gemäß entwarf bie Gonvention P hl 
Dankſchreiben an den Prinzen mit der Bitte: er mög it 
Leitung ber bürgerlichen und kriegeriſchen Angelegenheitk 
fo wie der Finanzen übernehmen. Died gefchah, und ci 
. Rüdfiht auf ein neues, uneröffnet zur Seite gelegteb She 
ben König Jakobs, begann. am 28ften Ianuar eine mb 
wuͤrdige Berathung über den ‚Zuftand des Volkes und 
Landes. ; Diejenigen, welche der Überzeugung lebten: M. 
müffe Jakob zurüdtufen ), in gefeglichem Wege ein 8 
liches ‚Parlament verfammeln, und,.dann (nad) 
Weiſe) für Recht, Freiheit und Religion forgen, fanden W 
nen Anklang und waren innerhalb und außerhalb ver m 
ſammlung ſo ſehr in der Minberzahl, daß eine Zurilfik 
rung auf. die ‚früheren Verhältniffe ganz unmöglich) erh 
. Eben fo wenig Beifall fand die ganz entgegengefegte Auſit: 
ber. Prinz, von Dranien fey Here geworden durch bie Beh 
fen und ale Macht lediglich in feiner Hand. Denn obgia 
hiedurch alle Schwierigkeiten mit einem Male befeitigt:fhe 
‚nen, wollte doch Wilhelm Feineswegs wie ein Eroberer af 
treten, und bie Engländer fich nicht wie Eroberte behandeis Ih 


















1) Clarke II, 279. Mackintosh 575. 
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fen. Auch blieb zu erwägen: daß wenn man bie neue 1689. 
wrfchaft lediglich auf eine Thatſache, aufdie Macht gründe; 
e zweite Thatfache, ober eine größere Macht fie in jedem 
tgenblide umflürzen koͤnne. Mithin ließen fich Die ſchwie⸗ 
eren Unterfuchungen über bad Recht, gar nicht vermeis 
B, und wiederum flanben dieſe mit den Fragen dıber bie 
ichtigfeit der bisherigen Thatfachen und Beforgniffe, im 
trennbaren Zufammenhange. Einige behaupteten: im Vers 
eiche mit jenen furchtbaren Zyrannen, von deren Sturz 
e Weltgefchichte berichtet, erfcheine Jakob gemäßigt und nur 
Irrthümern befangen; worauf Andere erwieberten: es 
khe zu einer ungeftörten Entwidelung des menfchlichen Ge: 
Nechted nicht hin, wen man nur Ungeheuer jener Art durch 
fegliche, ober gewaltfaome Mittel befeitigen Tönnez wenn man 4 
als Pflicht darſtelle fo lange die Hände. in den Schooß zu 
ven, bis ein folches Ungethuͤm emporgewachfen fey und 
Ibefiegbar daſtehe. Die Zortfchritte des Staatsrechtes und 
e Inhalt anerkannter Gefege müßten vielmehr Mittel und 
Inge nachweifen, wie man, ohne Unrecht zu thun, Rechts⸗ 
Wesungen nur fcheinbar geringerer, aber in Wahrheit nicht 
er gefährlicher Art entgegentreten Finne. Wenn Jakob, 
in Ruͤckſicht auf Ieblofe bloß abftrafte Grunbfäge, in ber 
Kle feiner Macht geblieben wäre, ober darin. (durch eigene 
er franzöfifche Macht) wieder hergeftellt werde; fo koͤnne 
B größte aller Übel, ein Bürgerkrieg, nicht auöbleiben ). 
enn wie man auch über ihn und feinen Water denke, ges 
B hätten fie ihre Unfähigkeit bewiefen über ein gebildetes 
DB freied Volk zu herrſchen, und es ſey endlich Zeit daß 
Agland durch Erneuung feiner inneren Zuſtaͤnde, auch in 
8ropa wieder die würdige und großartige Stellung einneh⸗ 
e, welche ihm gebühre. Überhaupt dürfe man fo wichtige 
mtörechtliche Fragen nicht nach dem bloßen Privatrechte 
tſcheiden. Es handele fich hier nicht von Sachen und 
Iglichem Eigenthume, fonbern von Perfonen und von ei- 


1) Hallam II, 117. | 
Yu. ! | 26 
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1689. ner gefeßmäßigen und gottgefälligen Herrfchaft über 
ben. Nun fen aber keineswegs jede Herrſchaft gottg 

und etwa deshalb unabänderlich; fondern nur diejenige f 

mit der Lehre vom göttlichen echte, welche das | 

. Biel: im Auge behalte: nämlidy des Volkes wahres 
Ohne Vol fey niemand König, niemand ſey es dur 
allein). Alles erfcheine in diefen Regionen zweifeiti 
lateral; und Fein Zheil habe die Verpflichtung unthät 
zuſchauen, bis Verfaſſung und Kirche zu Grunde ge 
worden. Irrig meine man: durch dad Erbrecht fey 
Mißbrauch beffelben gerechtfertigt; von David und Sal 

von Merovingern und Karolingern an, bejeuge die Gef 
das Begentheil bis auf den heutigen Tag; und des 9 

* von Dranien Unternehmung gründe fich zugleich auf 
recht der Familien, und Staatsrecht der Völker. Üben 
verdiene eine Verfaffung noch gar nicht dieſen Namen, v 

im aͤußerſten Falle, ſich nicht felbft zu helfen im € 

fey ”). Ä | 
Anfichten und Grundfäge diefer und ihnliher Ar 
zen, wo nicht herrfchend, doch weit verbreitet, als die 
erwähnte Berathung Über den Zuſtand bes Bandes beg 
j Nachdem Herr Dolben mit Bezug auf frühere gef 
liche Beifpiele, fowie auf Grotius, Hofmann und « 
Staatörechtölehrer zu bemeifen gefucht hatte: der Ihm: 
erledigt; bemühte fih Herr Mudgrave der Berathun 
durch eine andere Richtung zu geben, daß er forbertei 
folle die Rechtöfundigen befragen: ob die gegenwärtige 
fammlung. einen König abfeen dürfe, ober nicht? — 
antwortete: von einer Abfeßung durch Andere fey gar 
die Rede; Jakob habe fich felbft abgeſetzt und man find 
Thron erledigt. Nachdem Form und Zweck der Regit 
aufgelöfet und jedes Geſetz uͤbertreten worden; ſey d 
Recht und eine Pflicht des Volkes, durch feine Stein 


1) State tracts of William III, I, 164, 187, 389. 
2). Hardwicke State papers II, 408. 
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die Regierung wieder herzuſtellen. — Herr Williams be⸗1689. 


uptete: wenn man bei fo praftifchen Fragen auf den Urs 
amg aller Staaten und Regierungen zurüdgehe, gerathe 
m in Nacht und Dunkel; jebermann wiſſe und fehe dage⸗ 
r, wie heute die Dinge Idgen. König Jakob I (be: 
erkte Lord Somerd) bat, daß wenn feine Nachkommen 
ne Proteftanten wären, Gott ihnen den Thron nehmen 
bge., Diefe Bitte geht jetzt in Erfüllung. Ahnlicher Weiſe 
tlor Siegmund ben ſchwediſchen Thron, und doch begab 
5 diefer nur in fein eigenes, nicht wie Jakob II in ein 
adliches Reich. 

E: Auf die Bemerkung daß Jakob ſich keineswegs frei⸗ 
Mig entfernt habe, ſondern durch einen Staͤrkeren mit Ge: 
Rt verjagt worden fey, warb entgegnet: die perfönliche 
Piffernung werbe keineswegs als ber enticheibenbe Haupt» 


Ünft hervorgehoben; vielmehr liege bie Abdankung in ber ” 


Seiwilligen und befonnenen Übertretung feines 
es und aller Geſetze und Verträge, fowie in 
Aufſuchen fremder Hüͤlfe um das eigene Bolt 
| derknechten. 
"Nach dieſen uud ähnlichen Berathungen faßte die Con⸗ 
n den Beſchluß: Indem König Jakob ſich bemühte 
Verfaffung diefes Reiches zu vernichten, indem er den ur⸗ 
Kanglichen Vertrag zwifchen König und Wolf auflöfete, nad) 
Rathe der Iefuiten und anderer gottlofen Perfonen bie 
Andgeſetze übertrat, und fi) aus biefem Königreiche hin- 
egab, hat er abgedankt (abdicated) und der Thron 
hiedurch erledigt (vacant) worden. — Diefem wichti⸗ 
Beſchluſſe folgte, ein zweiter: daß die Herrſchaft eines 
Kiholifen unverträglich fey mit der Sicherheit und Wohl: 
kit eines proteftantifchen Reiches. | 
Biele die bis hieher fcheinbar einſtimmig gehandelt hats 
t, wurden nach dem Obfiegen hinfichtlich, eines fo wichti⸗ 
n Punktes, zum Theil erft felbft gewahr, wie fehr ihre 
sten Abfichten und Zwecke auseinanderlagen. Einige ka⸗ 
en, nach Jakobs Beſeitigung, ‚auf ihre alten republikani⸗ 
26 * 
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1689. fchen Gedanken zurlid, Andere wünfchten bie Begründung din 


gewaͤhre ein bloßer Wechfel der regierenden Perfonen, di 


— 


kam das Oberhaus auf eine Unterſuchung zuruͤck, * 


ſchaft fuͤr eine beſſere Zukunft. 


Regentſchaft, noch Andere die Erhebung Mariens, oder Wil 
helms, oder Beider auf den Thron‘). Endlich bemerkten bie 
Befonneneren: es fey noch nicht Zeit zu prüfen, welche Perfon 
König werben folle, fondern welche Gewalt man ihm übertragen 
wolle. Die Einrede: died werde viel Zeit koſten und Shi 
herbeiführen; warb durch die Erinnerung zurlckgewiefen: da 
man eine folche zwedimäßige Begründung bed Staatsrechts 
leider bei ber Herftellung Karls II verfäumt habe, werk 
dann auch binnen 28 Jahren kein wahrhaft heilfames &% 
feg zu Stande gebracht worden. Nah folhenllErfahrug 
dürfe man den jegigen, fo günfligen Zeitpunkt um fo mas 
ger unbenußt . vorübergehn laſſen ‚ad man hinfichtlich 4 
wichtigften Punkte gewiß einer Meinung fey. Überhug 

















gefeglichen Gewinn für das Volk, Feine genügende By 
Während das Unterhaus in biefen Richtungen vorheh 


man ſchon für voͤllig befeitigt gehalten hatte: ob ndmid 
den Erklärungen über Jakobs Abreife gefagt werben ſch 
er habe abgedankt, ober den Thron verlaffen, ba 
Thron fey erledigt. Mehre behaupteten im Unter 
es fey gleichgültig, ob man fage: abdicated, des 
oder demised; Alles komme darauf an den Thron neu 
befegen. Im Oberhaufe hingegen traten zwei Parteien 6 
ander gegenüber, von benen eine, die oben. mitgetheilte Wr 
fung der Erklärung des Unterhaufes billigte; die zweite MT 
flatt des Wortes abgedanft (abdicated) das Wort Mi 
Iaffen (deserted) ftelen, dad Wort erledigt Gacc 
aber ganz auslaffen wollte. Hieran reihten fich mehr 

Berathungen, über welche nicht felten bitterer Tadel al 
ſprochen worden iſt. Es ſqhien naͤmlich, als ob man # 


1) Macpherson Hist. I, 554. Parliam. Hist. V, 13-56. ir 
mers tracts XI, 104. 
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oßen Lebensfragen des Staatsrechtes faſt gar nicht beruͤck⸗1689. 
htige, und nur von grammatiſchen Kleinigkeiten mit un⸗ 
itzer Weitlaͤufigkeit und pedantiſcher Spitzfindigkeit hin und 
r rede. Manche benutzten aber dieſe Streitigkeiten nur als 
orwand, oder Deckmantel, um andere Fragen dahinter zu 
bergen, ober in einer weniger auffallenden Weiſe zu er⸗ 
tern. So ftanden 3. B. hiemit die Fragen in Verbin: 
ung): ob ein König abdanken- Eönne, und welche That; 
hen eine folche Abdankung in fi fehlöffen? Ob des Koͤ⸗ 
igs ausdruͤckliche Beiſtimmung dazu nöthig und der Thron 
iedurch er erledigt, oder ob dad Recht nur einftweilen 
nterbrochen und wen daffelbe zu Übertragen fey? 

In Bezug auf diefe und verwandte Fragen behaupte 
e die eine Partei: Jakob hat gar nicht abgedankt, fonden *" 
nur hinmwegbegeben. Eine folde gezwungene Entfernung 
bließt (wie 3. B. Eduard IV und Karl II beweifen) Fein 
ufgeben oder Erlöfchen feines Rechtes in ſich, fondern for: 
xt nur zu doppelter Treue auf. Eben fo wenig kann man 
BB der Verlegung einzelner Gefebe, eine fo unendlich wich: 

Folgerung ableiten; denn wo bliebe fonft die Lehre von 

Unverleglichkeit des Königs und der Verantwortlichkeit 
rer Minifter? Wollte man aber auch annehmen der Kb: 
8 habe abgebankt, oder einen nirgends nachzuweifenben 
ertrag gebrochen; fo kann er doch nicht mehren Rechten 
tagen, als er beſitzt. Sie gehen vielmehr auf feine nächft: 
techtigten Erben über, und es ift fein Grund vorhanden- _ 
ch den Umſturz des geheiligten Erbrechtes, das Reich in 
T Wahlreich zu Herwandeln, ober den Thorheiten republi- 
nifcher Anfichten nochmals die Thür zu öffnen. 

Hierauf ward nochmals erwiedert: das Königthum ift 
m pritvatrechtliches Erbſtuͤck, fondern ein flaatsrechtlicher 
eruf; ber König hat nicht bloß Rechte, fondern auch) 
flichten, und jene gelten nur fofern er auch diefe über: 
mmt und ihnen nachkoͤmmt. Nun aber bat nicht allein 


1) Moore 297. 
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1689. Jakobs zweimalige Flucht, fondern feine ganze Regierung 
erwiefen, daß er keineswegs nach ben beſtehenden Geſetzen 
regieren will. Sa, er ift ald Katholif, und nach feinen reis 
giöfen Überzeugungen dazu ganz unfähig. Neu gegeben 
Verfprechungen, welche man hervorhebt, bemeifen um fo we 
niger, da fie ihm nur in der Noth abgedrungen wurben md 
er des Papſtes Entbindung von denfelben im Auge behält. 
In Schweden und Dänemark hat man Siegmunds und 
Chriftiand I Flucht auch ald Abdankung betrachtet, und die 
Lehre '): der König koͤnne Fein Unrecht thun, heißt (laut im 

Magna Charta) nur: das Unrecht wad er thut, ä 
und durch fich felbft nichtig”). Schon vor Jakobs Thronbe 
fteigung hatte das Unterhaus (aus genügenden Gründen fi 
und im richtigen Vorgefühle der unvermeidlichen du | 
tunft) fi zweimal für feine Ausfchließung erklärt; m 
viel mehr Urfachen find jeßt vorhanden auf einen folhe 
Beſchluß zuruͤckzukommen. Jedes Verhaͤltniß zwifchen Has 

ſchern und Unterthanen iſt gegenſeitig, bilateral, (ſonſt mit 

Unterthan und Sklave daſſelbe); und wenn auch ein w 
tundlicher Vertrag nicht in aller Form vorgelegt werben fan, 
fo ift er überall vorauszufegen und weifet jedem Theilt 
Rechte und Pflichten zu. Schon der Krönungseid ſpricht M 
hierüber aufs Beftimmtefte aus, und die geſammte Gefhih 

erweiſet: daß nicht jeder König die Entwickelungdel 
Staatsrehtes nah Willtür von Neuem beginn 
kann, darf und foll. Ein Bruch der anerfannten Verhaͤ J 
niffe und der Verträge zerftört alfo das Recht des ſchuldiga J 
Theiles, er loͤſet die Vertraͤge dergeſtalt auf, daß etwas Neues ge 

funden und gegründet werden muß. Wollte man mie I 
gemachten Erfahrungen willen, die beftehenden Gefege we 
fentlich verändern und die Macht der Könige beſchraͤnken; 


1) Siehe Band II, ©. 116, und Band III, 255. 

2) State tracts of William III, I, 130. Dalrymple II, I 
2-3. History of the Commons II, 213. Clarke II, 299. Parliam. 
Hist. V, 58. Somerville 220—230. Burnet 1399, 1403. Be 
sham I, 113. 
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o wäre Died ein viel größerer und gefährlicherer Eingriff in 1689. 
708 beftehende Staatörecht und das winfchenswerthe Gleich: 
yewicht der Gewalten, ald wenn man fich mit einem Wech⸗ 
el der Perfonen begnügt. Die Hinweifung auf den näd: 
ken Erben genügt nicht; denn felbft abgefehen davon, daß 
man über ihn in Zweifel ifl, würde eine Vormundſchaft Eng- 
land ſchwaͤchen, Jakobs Einfluß heimlich fortdauern, und 
mit der Großjaͤhrigkeit von Neuem eine verwerfliche, un⸗ 
moͤgliche, katholiſche Regierung eintreten. Will Jakob fuͤr 
England nicht thun, was Heinrich IV für Frankreich that, 
fo mag £ feine Stelle unter den eifrigen Bekennern bed 
Katholici#nus einnehmen und behalten; aber nicht wähnen 
re koͤnne zugleih König von England feyn und, nad) den 
xrigen Grundfäßen feines Hauſes, dem Willen und der Ent: - 
wickelung eines ganzen Volkes Feffeln anlegen. 08 
Betrachtungen und Erörtefungen diefer und dhnlicher 
Art erweifen, daß ungeachtet der fehr bewegten Zeit, die. 
Beidenfchaften nicht zu vafcher Entfcheidung führten. Wäh: 
end aber zwifchen den Lords (derem Mehrheit ſich für das 
Vort deserted erklärte) und dem auf feiner Faſſung bes 
harrenden Unterhaufe verfchiedene Zufamenkünfte ſtatt fan⸗ 
den; langweilte ſich der londoner Poͤbel, und ſuchte durch 
Kufläufe und andere gewaltfame Handlungen feine Wünfche 
Ur Wilhelm und Marie geltend zu machen‘). Der Prinz 
Dollte aber auf Feine Weife durch fo unedle Mittel zum 
Ziele kommen; er verbot und hemmte die Unruhen mit fefter 
Dand. Weil ſich indeſſen die Parteien im Parlamente fo 
»as Gleichgewicht hielten, daß Wilhelm befuͤrchten mußte, 
ie Mehrzahl werde ſich für eine Regentſchaft oder fuͤr Über: 
ragung ber Krone auf das Haupt Mariend auöfprechen; fo 
tElärte er (zum erften Male aus feiner bisherigen Zurüd: 
ezogenheit hervortretend): er werde Feine Gewalt annehmen, 
ie von dem. Leben eines Anderen, oder dem Willen einer 
rau abhange; fondern mit dem. Bewußtfeyn nach Holland 


1) Dalrymple Book VI, 281 — 283. 
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1688. zeigte ſich Fein Mitleid für, ein Zorn gegen ihn. Gen 


1689. Mitgliever des letzten Parlaments Karls II gemefen wer | 


fchwaches Benehmen konnte nicht durch beredte Worte, feine 

bisherige Handlungsweiſe nicht durch abgezwungene Berfpte 

chungen in Vergeffenheit gebracht werden. So ging in & | 
füllung was Karl II einft dem Prinzen von Draniin pr 
phetifch gefagt hatte"): wenn mein Bruder zur Regierum 
fommt, wird er fi) fo verkehrt und heftig zeigen, daß d 
mit ihm nicht vier Jahre dauern kann. - 

Jakobs zweite Flucht war ohne Zweifel ein, für dk 
Parteien ungemein wichtigeß Ereigniß; allein der Knea 
warb hiedurch nicht einmal völlig zerhauen, und noch vd 
weniger geloͤſet. Denn ſeitdem die Ehrfurcht vor dem Be 
ftehenden, ober vielmehr das ſtaatsrechtlich Beſtehende fd 
ein Ende genommen hatte, traten eine ſolche Menge ei 
Möglichkeiten, ein ſolches Heer verfchiedener, ja entgeggt ii 
fester Anfichten und Grundfäße hervor, daß ſich dad ie 
Ergebniß ſelbſt im diefem Augenblide noch nicht vorherſcha | 
ließ. Nur fo. viel fland feſt daß der Staat, in den ſcwJ 
dauernden Stürmen, eined neuen. und gewiegten Stay ii: 
mannes bebürfe. Deshalb eutwarfen etwa neunzig 17" 
eine Vorſtellung an den Prinzen von Dranien: er möge Wi 
eine neue anorbnende Behörde gebildet fey, zur Abhalg 
drohender Gefahren und zur Begründung eines gefeiihi 
Zuftandes, die nöthigen Maaßregeln ergreifen?). DEE 
Aufforderung gemäß berief Wilhelm alle diejenigen ı 




















gleihwie den Mayor, die Aldermen und 50 Glieder ba % 
meinerathed von London. Willig traten die Berufenen | 
22ften Sanuar 1689 unter dem Namen einer Convention 
zufammen. Man erwartete Wilhelm, welcher zeither weit 
buch Drohungen ober Schmeicheleien eingewirkt, noch i J 
gend eine Erklaͤrung über feine weiteren Plane und Wind 
auögefprochen hatte, werde bei Eroͤffnung der Conbeniu K 


1) Burnet II, 992. 
2) Parliam. Hist. V, 23. 
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wie und Glauben gebrochen, unſchuldige Laͤnder niederge⸗ 1689. 
annt, und die Einwohner als Sklaven fortgeſchleppt. Recht 

id Sicherheit erfordern, daß der Kaifer wider Türken und 
anzofen Krieg führe; mithin kann er dem Könige Jakob 

inen Beiftand leiften, fondern nur Gott bitten, daß er ihn 
feinen Leiden troͤſte ). 

Unterdeſſen hatten ſich die tuͤchtigſten Glieder des Par⸗ 
mentes von abſtrakten, allgemeinen Unterſuchungen, zu dem 
aktiſch Nothwendigen hingewandt. Vor Allem war Lord 
omers (dem ſelbſt ſeine Feinde das Zeugniß der groͤßten 
lugheit yndb Rechtlichkeit geben)“) bei Entwerfung ber 
ill oder Erklaͤrung der Rechte thaͤtig gemefen ?), wel⸗ 
am 18ten Februar 1689 vom Parlamente angenommen 
nd‘. Nachdem in berfelben alle Serthümer und Ber: 
uldungen Jakobs aufgezählt find, und die Erledigung bes 
rones auögefprochen ift, folgt eine Reihe flaatsrechtlicher 
eſtimmungen und Entfcheidungen: der König darf nicht 
n Gefegen entbinden oder diefelben fuspendiren, keine au⸗ 
ordentliche geiftliche oder weltliche Gerichte gründen, ohne 
Kflimmung des Parlamentes Fein flehendes Heer halten und 
Be Steuern erheben. Graufame und ungewöhnliche Stra: 

5 oder übertriebene Bürgfchaften hören auf. Parlamente 
len häufig gehalten, und die Wahl: und Redefreiheit nicht 
chraͤnkt werden. 


90) Clarke II, 325. Lamberty II, 800. Somers tracts X, 18. 
2) A most extraordinary combination of abilities, integrity 
l judgment, he was ever met in the course of his life. There 
B never a wiser or a better man, than Lord Somers. Zeugniß 
d Bolingbrofes. Marchmont papers II, 214. Moore 8317. Han- 
a parl. Debates III series, III 678. 
8) Diefe Erklärung der Rechte ift unter all den großen Urkunden 
englifchen Staatörechts vielleicht die einzige, welche der König gern 
lzog. Alle die übrigen wurden von ber Magna Charta bis zurHa- 
a5 — corpus:Xfte, den Königen abgebrungen, und fie würben biefel- - 
: (nach der heutigen Sprechweife) nicht oktroyirt haben. 
4) History of Commons II, 257. Dalrymple VII, 287. Parl. 
st, V, 108. 


‘ 
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1689. Der üble Erfolg (fagte ein Engländer in jenen Tagen)') 
den unfere lebten Könige, bei ihren Beeinträchtigungen ur 
ferer Rechte gehabt haben, fehüst uns für die Zukunft. Do 
rin befteht unfer Gluͤck: daß unfere Könige gleich wie w 
ben Gefeben unterworfen find, daß fie Durch Zerftören da 
Gefeße, zugleich die Grundlage ihrer Macht und Ci 
vernichten würden. So ift unfere Verfaſſung nicht will 
kuͤrlich, fondern geſetzlich, niht unumfchränft, u J 

* dern ftaatörechtlich, und wir rühmen und mit Necht fine 
zu ſeyn ald andere Voͤlker und beſſer geſchuͤtzt gegen ?r- 
rannei. 

Darin dag Wilhelm und Marie jene cc 

ſtaatsrechtlichen Beflimmungen unweigerlih annahmen un J 

diefen Anfichten beitraten, lag der wefentliche Grund ik 
lange, mit faft gleicher Stimmenzahl, beftrittenen Sie. 
Am .21ften Februar 1689 wurden Beide ald König me 
Königinn auögerufen?), und zu gleicher Zeit erklärt: if 
nach ihnen ihre Kinder, dann die Prinzeffinn Anna und ie 
Nachkommen, und hierauf Wilhelms Kinder (von einer ar 
tern Gemahlin) den Thron befteigen follten. Anna tk 
eingewilligt aus innerer Überzeugung, oder weil thr Aufyad 
auf den Throm verftärkt ’), oder ihr die Ausficht auf a 
großes Jahrgeld eröffnet und ihrem Nathgeber Churchill # 
anfehnliches Gefchen? gemacht ward. 

Noch weniger Schwierigkeit als in England, fand m 
Ummwälzung in Schotland: denn hier war noch mehr we 


1) Ein Auffag wahrjcheintich von Cord Somers. Tracts IX, 261,28 Ä 


2) Evelyn II, 6. Sn einer fpäter unter Wilhelms Aufficht a 
worfenen Darftellung heißt ed: ber König zeigte Feine ehrgeizige Begier de 
Thron zu befteigen. Der Antrag beider Häufer, und der Zuftand Ev 
ropas (welcher ihm ohne ein mächtiges Einfchreiten Englands verzwer 
felt zu feyn fchien) brachten ihn zur Entfcheidung. Somers tracts X, 
108. — Nur durch Annahme und Anerkenntniß obiger Grundfäge ward 
bem Haufe Hannoper der Weg zum englifchen Throne gebahnt, und jet 
Verwerfung berfelben würde feinen Sturz ‚herbeiführen. 


$) Somerville 23%. Buckingham II, 87. 
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yiöfe Unduldſamkeit geübt worden, und die Presbyterianer 1689. 
fften wiederum die ausfchließende Herrfchaft. zu erlangen. 
akobs Schreiben: die fehwärzefte, ungerechtefte und gott: 
fefte aller Ufurpationen, werde nur Eurze Zeit obfiegen; 
at um fo weniger Wirkung, weil fie nur bis zum legten 
daͤrz Verzeihung anbot, und mit harten Strafen drohte. 
twa 50 Perfonen zogen fi) zwar aus dem Parlamente zu: 
ick, erleichterten es aber hiedurch den Übrigen ihre Abfich- 
w durchzuſetzen). Die Erklärung der Schotten wiber 
akob lautete: Jakob VII, ein offenbaver Papiſt, hat fich die 
nigliche Gewalt angemaaßt und ald König gehandelt, ohne 
n gefeglichen Eid zu leiſten; er hat, nach dem Rathe bö- 
e und gottlofer Männer, die Grundlagen der VBerfaffung 
Igegriffen, die gefegliche, befchrankte Monarchie in eine will: 
teliche Despotie verwandelt, und diefe neue Macht ver: 
andt zum Umfturze der” proteflantifchen Religion und zur 
jerlegung der Freiheiten und Gefehe des Königreiche. Hies 
wech hat er fein Recht auf die Krone verwirkt (forfaul- 
&, forfeited) und der Zhron iſt erledigt ?). 
v Am 1iten April, an bemfelben Tage wo man Wil 
Rn und Marie in Schotland ‚als Könige anerkannte, wur: 
n fie in London von dem Bifchofe dieſer Hauptflabt ge⸗ 
Ent’). As Wilhelm im Krönungdeide die Worte fand: 
folle die Ketzer ausrottenz hielt erinne und fagte: „es ift 
ht meine Abficht jemanden der Religion halber zu ver: 
Igen.” Auf die Antwort: fo fey ed nicht gemeint; fuhr 
fort: „und. nur in dieſem Sinne leifte ich den Eid.” 
bends war die Stadt erleuchtet, und die Scherze des Vol: 
8 richteten fich zum Theil wider den Papſt, den Prinzen 
In Wales und den Sefuiten Peters *). 


1) Macpherson Hist. 1, 591. Vie de Guillaume II, 5. Bal- 
yras account in Somers tracts XI, 487. _ ’ 

3%) Hallam III, 441. Somerville 258, 459. History of the 
ymmons II, 259. 

3) Reresby 195. Dalrymple VII, 311. 

4) Lamberty II, 110. 
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1689. Während Alles folchergeftalt in England und Schot⸗ 
land nach den Wünfchen Wilhelms zu Stande kam)), nah- 
men bie Angelegenheiten Irlands eine für ihn ungünflige 
Wendung. Er hatte den zweideutigen Berfprechungen Tyr⸗ 
connels fcheinbar vertrauen müfjen?), weil die Lage Eng 
lands und Hollands ihm nicht erlaubte mit einem Hm 
nach dem entlegenen Irland hinüberzufeßen. Hiedurch g 
wann Jakob IL Zeit feine Verbindungen zu erneuen m fi 
Vorbereitungen zu treffen. Am zwölften März 1689 ke Hr 
dete er bei Kinfale mit etwa 1200 Irlaͤndern und etwa 1M 
franzöfifchen Dfficieren und ward überall, fo auch, in Oub⸗ 
lin mit großem Beifalle empfangen. . Von jeder Seite me 
fammelten fich feine Anhänger, waren aber großentheild # 
von allen Mitteln entblößt und aller Zucht fo ungewohn Mi 
daß er viele nach Haufe ſchicken mußte. Zum fiebenten Bu 
berief Jakob ein Parlament nad) Dublin, in welchem-(p 
Zolge der getroffenen Maaßregeln) die Katholiken bei wein J 
die Oberhand hatten. Deshalb gingen auch 'die Anfang 
den Proteflanten gegebenen Verficherungen nirgends in & 
fülung, und die Fehden begannen nochmald mit der Bil 
heit und Graufamkeit, welche alle trifchen Kriege leider ſa 
Sahrhunderten auszeichneten. Dad Gefes der Anfied J 
(act of settlement) welches bei feiner Erlaffung zweiſch 
ohne eine große Menge ſchreiender Ungerechtigfeiten in # 
ſchloß, warb jeßt mit ähnlicher leichtfinniger Leidenſchafilich 
keit kurzweg aufgehoben, ohne Rüdficht auf Entfchädigum, 
Audgleihung, Kauf, Verkauf, Befferungen, Erbtheilunge 
u. fe w. Die proteftantifchen Beamten erhielten ihren Ab⸗ 
ſchied, die proteftanfifchen Kirchen wurden gefchloffen, ik 

- Vermögen eingezogen und Nichtkatholiken willkuͤrlich durch 





1) Der Xufftand einiger ſchotuiſchen Regimenter, die ſich nicht 
wollten nach Irland überfegen laſſen, ward unterdruͤckt. Dalrympk 
VII, 294 — 297. 

2) Tyrconnel hatte die Abficht Irland für Jakob zu erhalten, 
fonft aber es von England zu teennen und unter Ludwigs XIV Eduk 
‘zu beberrfchen. Mazure II, 112; HI, 312. | 


Krönung Wilhelms. Ireland. 43 


Daten beläftigt und mißhandelt. 55 proteftantifche Lords, 1689. 
Seiftlihe und unzählige Andere wurden zu Unterfuchun: 
gezogen"), welche meift mit Gütereinziehungen endeten. 
viß fand fich Jakob zwifchen dem anmaaßglichen franzoͤſi⸗· + 
rs Sefandten d'Avaux und den leidenfchaftlichen Irlaͤn⸗ 
s in einer fo übelen Stellung, daß er zu Manchem was 
vielleicht felbft mißbilligte,. die Hand bieten mußte; doch 
enbart fich auch hier feine Vorliebe fuͤr unbefchränkte Herr⸗ 
aft und feine Unfähigkeit als König von Großbritannien 
d Irland aufzutreten und einzuwirten. Daher flimmte 
einem Beſchluſſe bei, wodurch Iceland von England ganz 
zennt wurde, daher fchrieb er am 26ften November 1689 
n Papfte: die einzige Urfache des Aufruhrd gegen ung, 
die Annahme des Fatholifhen Glaubens; auch leugnen 
r nicht, daß wir entfchloffen waren ihn nicht bloß über 
fere europaͤiſche Königreiche, fondern auch über alle Kos 
ien in Amerika zu verbreiten. — ÄAhnlichen Sinnes fehrieb 
: erfte Miniſter Jakobs, der Graf Melfort im Auguft 
90: der König muß durch eine Partei regieren; wollte 
Allen genügen, würbe er Alle verlieren. Die Gefebe 
w Heer, Kirche, Parlament, Gefchworene, Hochverrath, 
beascorpus⸗Akte u. f. w. müflen zum Vortheile des Koͤ⸗ 
8 geändert werben. Er muß fo fireng firafen, und fo 
migen verzeihen ald möglich ?). 

Diefe zur Anwendung gebrachten Srundfi aͤtze, einigten 
z Neuem die Parteien in England, und gaben den Pro- 
anten in Londonderry doppelte Veranlaſſung unter An: 
zung ihres Geiftlihen Walker, ungeachtet. fchlechter Befe⸗ 
mungen, geringer Kriegsmittel und einer fehredlichen Hun⸗ 
Snoth, heldenmuͤthig fo lange zu widerſtehn, bis Hüuͤlfe 
3 England nahte und Jakobs Heer zum Abzuge gezwun⸗ 


1) Somerville 823. Dalrymple VII, 13—63. Burnet IV, 
3. Macpherson Hist. I, 602, 628. Clarke II, 827 — 388. 
ore 441. 

2) Ellis letters, II Series, IV, 191—194. Moore 441-461, 
s de Guillaume II, 15. Belsham I, 168. 
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1690. gen ward. Erſt im Sahre 1690 war Wilhelm im Stan 
mit Heeresmacht nach Irland. hinuͤberzuſegeln. Als er m 
3often Sunius d. 9. durch eine Kanonenkugel an da 

j Schulter verwundet ward, verbreitete ſich in Jakobs ge | 
bie Kunde: er fey getoͤdtet; und noch größer als daſelbſt me 
ven in Parid die übereilten und fehr ungeztemenden Im 
denöbezeigungen '). Aber fchon des folgenden Tages wu 
er im Stande in dr Schlacht am Boynefluß a 
Oberbefehl zu übernehmen und nebſt Schomberg, Alm F 
Geiftesgegenwart und Einficht fo zu: leiten, daß er dm. 
vollen Sieg davontrug?), und Jakob (welcher von Weiten 
der Schlacht zugefehen hatte) zum dritten Male entflch mb 
fih nach Frankreich einfchiffte. Als er den Irlaͤndern Be 
wuͤrfe machte, antworteten biefe: taufchen wir den König: 
und wir find bereit die Schlacht noch einmal zu wagen’ P 

Mit der Einnahme von Limerik (den 13ten Oftibe 
1691) war ganz Irland unterworfen und ruhig, abe la 
neswegs gluͤcklich. Denn fo abgeneigt der König auch de 
len politifhen und religiöfen Verfolgungen blieb, konnte e 

doch (wie wir fpäter. fehn werben) dieſe Geſinnung mi 
einmal dem Parlamente einfloͤßen, wie viel weniger lie J 
ſchaftliche und habſuͤchtige Beamte uͤberall beaufſichten — 
in Zaum halten‘). 

Sp war denn gelungen und vollendet,. was die dw 
länder vorzugsmeife ihre Revolution nennen. Die the 
retifchen Grundfäge und Schlußfolgen welche die beiden at J 
gegengefehten Parteien ausfprachen und geltend zu made 
fuchten, führen, wenn man fie bis zum Außerſten verfolgt 
gleichmäßig in Irrthum und Verkehrtheit: denn bie eine Reihe 











1) Larrey Hist, de France V, 379. Belsham I, 194. Som 
tracts X, 332. 

2) Burnet 95, 156. Dalrymple Part II, book 5, p. 65, 166. 
Somerville 342, 483. Clarke II, 405, 465. 

8) Moore 482. 

4) Bon ber hieher gehörigen, fehr ‚harten Geſetgebung, wirh aa 
anderer Stelle im Zuſammenhange Bericht erſtattet werden. 
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det alsdann mit blindem Gehorſam und Tyrannei, die 1690. 
idere mit Willkuͤr und Anarchie. Andererfeitd entbehrt keine 

efer Betrachtungsweifen ganz der Wahrheit, und jebesmal 

ird diejenige die Oberhand behalten, welche in einem be: * 
immten Zeitpunkte wirklich vorhandenen Gefahren am 
Aftigften entgegentritt. 

Der König Jakob war weder fähig die Öffentlihen An- 
Wegenheiten im Ganzen und Geroßen zu begreifen, noch des 
Inzelnen, mit kluger Gewanbtheit Herr zu werden, noch 
ine Diener zweckmaͤßig zu leiten. Deshalb fchrieb ein Se: 
it, der Pater Con, nah Rom')s alle unfere Hoffnungen 
w vereitelt, König und Königinn entflohen, ein neuer 
Wet ohne den geringften MWiderfland auf dem Throne, — 
les ımerhört in der Weltgeſchichte. Es fcheint daß Him⸗ 
el und Erde wider und verſchworen waren: — in Wahr⸗ 
it aber’ entftand al das Übel durch und ſelbſt, durch Un⸗ 
vſtand, Habfucht und Ehrgeiz. Der gute König hat ſchwa⸗ 
e, einfältige, nichtöwürdige Leute in Thaͤtigkeit gefegt, und 
x große Minifter (dee Nuntius) den ihr hieher fchicktet, 
& das Seine auch dazu beigetragen. Anftatt eine gemä: 
Bien, Eugen und fcharffichtigen Staatsmannes, erfcheint 
B junger Menfch, ein Stußer tauglich den Weibern den 
of zu machen. Hier ift Alles aus, und ed thut mir leid 
B ih unter fo viel Narren gerathen bin, die vom Herr: 
Jen und Negieren gar Nichts verftehen. 

Mit dem unglüdlichen Feldzuge nach Irland endet Ks 
g Jakobs politifche Laufbahn. Ludwig XIV empfing ihn 
8 zweite Mal fo zuvorkommend und höflich wie das erfte 
dal, und gab anfehnliche Summen zur Unterhaltung feines 
offtoates ).. Dafuͤr fpendeten franzöfifhe Proſaiker und 
füchter ihrem Könige Lob, und einer ber lebten fagt: 


1) Clarendon corresp. II, 505. 

" 9) WUudwig gab ihm 50,000 Thaler zur Einrichtung und monats 
5 50,000 Franken; aber in ©. Germain begannen an dem Eleinen 
ofe, fogleich alle die geringfügigen Streitigkeiten über Etikette, Gere: 
onien und Vorrang. Dangeau Mém. I, 111, 266, 267. 
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4690. Mais d’un Roi detröne qu'on poursuit en tout lien, 
Te declarer Pappui, lui donner un asyle: 
C’est d’etre quelque chose entre les Rois et les Diex') 
Andererſeits beklagte man Jakob immer wenige, } 
mehr man ihn Tennen lernte. Seine Vorliebe für Mind, 
Sefuiten und Kafleiungen, nannte man ein Zeichen | 
ten Geſchmackes; und den Glauben: er koͤnne bie Res ii 
tion dadurch hemmen, Daß er das Reichsſiegel in bie Ubi 
warf?), ein Zeichen ſchwachen Urtheils. Der Erzbifchf a 
Rheims, Louvois Bruder, ſagte ſpoͤttiſch: was iſt das kap 
ein lieber guter Mann, er hat drei Koͤnigreiche um Ak 
. Meffe willen verlaffen! — Die Königinn Chriftine ſccu 
in ihrer fcharfen Weiſe über Jakobs Sturz ’): „bie Hedi: 
und die Rathichläge der Sefuiten und des gefammten mine 
chiſchen Gewürms, werben alle diejenigen zu Grunde ih 
ten, welche fo ſchwach find fie um fich zu dulden und Mi 
von diefen intriganten Eanaillen hebemſhen! zu lafen'- Ai 
einem Liebe hieß es): | 
Quand je veux rimer à Guillaume 
Je trouve aussitöt un royaume 
"Qu’il a su mettre sous ses lois. 
, Mais quand je,veux rimer & Jaques, 
J’ai beau rever, mordre mes doigts; 
Je trouve quil a fait, — ses Paques. 
So vereinten ſich allmälig faft ale Stimmen übe ' 
Nerfönlichkeit Jakobs II, während die Urtheile über 2 
helm III weit auseinander gingen. Sie waren und fi 
ohne Zweifel einfeitig, fobald. man bie gefammten Verhlb 
niffe Europas, welche feine Entwidelung und Thaͤtigkeit w 
fentlih beftimmten, unberüdfichtigt läßt. Fruͤh verwat M 
fhon in der Jugend aller Rechte beraubt, lange ur el 













1) Sautreau II, 809. 
2) la Fayette Mem. 110—117. Voltaire si&cle de Louis II; 
XX, 424. Mackintosh 537. Mazure III, 219. | 
.8) Christine lettres IL, 225. 
. 4) Sevigne VII, lettre 864. 
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jeinden und Neidern umgeben, mußte ihm Ernſt zur Natur 1690. 
nd Selbſtbeherrſchung zur Pflicht werden; obgleich die Kraft 
einer Gedanken und Gefühle, bisweilen die aufgezwungenen 
Schranken durchbrach '). Ludwig XIV glaubte ihn einft hoch 
wehren, alö er ihm feine natürliche Tochter zur Gemahlinn 
mbot, und die Antwort: daß die Naſſau⸗Oranier gewohnt - 
vaͤren nur ebenbürtige Prinzeffinnen zu heirathen, verlegte 
ven König dergeſtalt daß die aufrichtigfien und angeftrengte- 
ken Bemühungen dies Mißverhältniß zu befeitigen, an fei- 
em Zorne und feinem Stolze ſcheiterten ). Endlich er⸗ 
Wilhelm: da es ihm unmoͤglich werde bes Königs Zu⸗ 

gung zu erwerben, hoffe er wenigftens feine Achtung zu. 
jerdienen. So fehr hielt ee Wort: dag Ludwig feinen eis 
enen Bortheil darin fehen mußte, einem früher mißhandel⸗ 
en verachteten Gegner, dad Königreich der Niederlande an: 
bieten. Den Thron, welchen er auf Koften der Freiheit 
Eines Vaterlandes .befteigen follte, wies Wilhelm zurüd; er 
nahm ihn dagegen an um bie Freiheit Englands zu begrüns 
en, und ohne England wäre auch Europad Unabhängig: 
eit verloren gewefen. | 

Die Aufgabe feined ganzen Lebens war, Ludwig dem XIV 
Rigegen zu treten. Konnte er ihn ba nun wohl überbieten 
vollen in Außerem Glanze, in vornehm thuender Etikette, 
R gewanbten Witzworten, in Beſchuͤtzung williger Gelehr⸗ 
en und Kuͤnſtler, im Verſchwenden zu Bauen und Feſten, 
x Schmeicheleien gegen Weiber, in bigottem Gehorſame ge⸗ 


J 1) I n’etait pas si trangnille et taciturne quon le reprösente 

Wäinairement, il s’emportait pas rarement et disait alors peut-etre 

5. qu’il ne voulait. d’Avaux negoc. I, 249 und Spnticjes 235, 
11, 13. 

3) Rien ne fut omis par Guillaume d’effacer Yindignation de 
Louis XIV: respects, soumissions, offices, patience dans les in- 
jures et traverses personelles, redoublement d’efforts, tout fut 
rejet6 avec mepris. Louis lui fit faire tout le mal, et toutes les malhon- 
netet6s dont on pouvait s’aviser. Guillaume ne cessa et publiquement 
ss par les voies les plus sourdes d’apaiser cette coldre, jamais le Roi ne 
’en relacha etc. S. Simon, nouv. édit. II, 48. Choisy Mem. 1,29. 
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4690. gen Priefter? Solch bequemes, glaͤnzendes, geprieſenes K 
nigthum warb ihm nirgend geboten: er konnte fich nicht af 
uraltem Throne mühelos niederfegen, ober, auf ſammetaen 
Kiffen ruhend, fich mit Lorberkranzen und Lobgedichten Ihe 
ſchuͤtten laſſen. Weder die leichte Freude fcheinbaren Rs 
gierend ward ihm zu Theil, noch bemüthiger Gehorfam g 
gen eigenmächtige Befehle, noch Bewunderung aud dei 

. willfinlichften Einfälle. Seine ſtarke Seele war beflimmt 
den Schmerz und die Wehen eines ganzen Welttheiles, ſt 
die Leichtfinnigen und Läffigen, die Gutmüthigen und I 
Zutraulichen mitzutragen, durch Adlerblick ſchon alle © 
ven zu erkennen wenn niemand daran glaubte, und mE 
kraftvoll und ſtandhaft entgegenzumwirken, wenn fie iin 
Erfchrodenen und Muthlofen hereinbrachen. 

Die Erinnerung an große Ahnherren (welche feinen Op 
nern Anfangs nur Grund oder Vorwand zu Argwohn u 
Zuruͤckſetzung dargeboten hatten) ward ihm fpäter ein mi 
tiger Antrieb, und verbreitete von Innen heraus Licht Mh 
feine mit Dunkel umbüllte Bahn. Denn er follte Zug 
geben, zu welcher Höhe die BVegeifterung für einen großtt 
Gegenſtand, fowie die Feftigkeit eined unwandelbaren & 
dankens und eines unbeygfamen Willens, den Menden 
heben kann. Die Zerftreuten, Haltungslofen, Furchtſch 
Beftochenen, Abgeneigten mußten fih ihm unteren 
ihm folgen, und fo war er zulegt (wie durch ein gei 
Wunder) der König von Königen und (nur mit ua 
Frankreich) die Seele Europas ). Indem er aber Al 
daran febte ed zu retten, gefchah es daß man ihn (Mi 
unnatürlih) von anderem Standpunkte aus einen treuliigl 
Verwandten, einen tyrannifchen Ehemann, einen undanl 





















1) Seine Kraft des Charakters uͤberwog: all sallies of ent | 

», siasm and disappointed the subtle contrivances of a refined 
liey. Mackintosh 245. Par sa capacite, adresse, — 

-  acquit, pour en dire la verité, la dictature parfaite de I’ 
except6. la France, 8. Simon II, 2. Basnage Histoire 69 
Provinces unies II, 867. N 
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n Freund nannte, daß feine weiſeſten Vorſchlaͤge den eis 1690. 
nfinnigften Widerftand fanden und ihm das Regieren nicht 
oß durch große, furchtbare Hinderniffe, fondern faft noch 
ehr durch taufend Pleine Raͤnke und Störungen zur un⸗ 
dlich fehwierigen Aufgabe ward). = 

Grazien und Amoretten (deren Werth am Hofe Lud⸗ 
igs XIV fo groß, deren Hülfe fo bebeutend, ja entſchei⸗ 
nd war) fanden dem vom Ernſte des Lebens überall 
urchdrungenen nicht in jebem Augenblidle zu Gebote; und 
wie er Lob und Schmeichelei überall zuruͤckwies und ver- 
bmähte?) (währeng Ludwig XIV fie fuchte) Eonnte er es 
sch nur felten Übel fich gewinnen durch ähnliche Mittel zu 
isten. Hätte er indeſſen (wie Heinrich IV und Clifabeth) Ä 
e Sabe der leichten Mittheilung und freundlichen Herabs 
Mung noch mehr befefien ?), das Werk feined Lebens hätte . 
m weniger Mühe gemacht, oder wenigftend größere Freude 
bracht. Vielleicht würden aber jene Eigenfchaften der ei⸗ * 
zuen Feſtigkeit Abbruch gethan haben, deren die Welt zu 
drfen ſchien. Doch bezeugt die Geſchichte daß tiefes Ge⸗ 


d y Somerville 592. Burnet III, 1175, 1467. 


2) He scarce bore even with things that were decent and 
—* Und nach dem Siege am Boynefluſſe wies er alles Lob. u. dgl. 
kt: with such an unaffected neglect, that it appeared how 
ch soever he might deserve the acknowledgments that were made 
ka, yet he did not like them. And this was so visible to all 
wet him, that they soon saw that the way to make their court, 

as neither to talk of his wound or of his behaviour on that day. 
Iunet 113, 893. 

3) Doch fagt Patric! Hume (LXXX) von Wuhelm: he was of 
dla and courteous temper, of a plain ingenous and honest na- 
ke, of a human, gay and affable carriage, without any token - 
Fpride or disdain. Zerner erzählt Reresby 11 zum Jahre 1671: 
Bnig Karl II zwang den Prinzen bei einem Abendmahle fehr ſtark zu 
kiaten, was ihm von Natur fehr zumider war. Als er aber einmal 
h Zuge war, zeigte er ſich luſtiger als alle Übrigen und es fiel ihm 
ir die Senfter in den Zimmern der Ehrendamen einzufchlagen, und er 
drde zu ihnen eingedrungen feyn, wenn man fie nicht bei Zeiten da- 
gen geſichers hätte. — — Wilhelm war damals 21 Jahr alt. 

27*. 


420 Sechstes Buch. Siebentes Hauptftüd. 


1690. fühl, herzliche Wehmuth und großartiger Schmerz ba Bi 
helm allerdingd hervorbrachen, wenn ed eben galt und wahs 
hafte Achte Grimde zur Hand waren‘). Und fo Bann man 
zulegt allerdings fragen: ob fich etwa mehr Herz und de 
fühl zeigte in den Frivolitaͤten Ludwigs XIV, mehr Heben 
finn in deffen Eroberungsluft, mehr Religion in den Droge 
naden, und mehr Regierungstunft gehorfamen Beamten, oder 
dem britiſchen Parlamente gegenuͤber? 

Von den einſeitigen Standpunkten der Lori m | 
Whigs mag man flreiten Über Wilhelmd Recht und Vag 
bienft, und über feine Wirkſamkeit fig England ; von | 
berem Standpunkte muß ihm jeder Unbefangene danken, if 
ihm Englands und Europas Unabhängigkeit mehr galt, « 

das Verhältni zu einem verblendeten Schwiegervater. A 

üche Urtheile fprach einft das herbere Alterthum af R 
über Zimoleon und Brutus ), und die mildere Segen 


* 1) 3. 8. beim Tode feiner Gemahlin. Auch zeugt für ihn dacc 
(Memoires 221) Bericht: er habe nicht leiden Tönnen: qu'on 
de mauvais offices à personne par des railleries. Wem er werigl Mk 
nad) London Fam, ale man mwünfchte, fo hinderte ihn der ſchlechte PP 
ftand feiner Gefundheit. Reresby 198. Macpherson History I, B 
2) In 3. H. Iacobis Werken II, 37 findet fich eine WM 
welche hieher gehört und fich erläuternd vervollftänbigen läßt. 
„Ja, ich bin der Atheift und Gottlofe, der, dem Willen ber 
will, zuwider — lügen will, wie Desbemona flerbend log; läger 
betrügen will, wie ber für Oreft fich darftellende Pylades; mem 
will, wie Timoleon; Gefeg und Eid brechen, wie Epaminoniifiik 
wie Johann de Witt; Selbftmord befchließen, wie Ot ho; Tempdt 
unternehmen, wie David (alfo auch Krieg erheben ges 
Schwiegervater und Schwiegerfohn, wie Wilgeim DE 
Franz ID) —, ja, Ähren ausraufen am Sabbath, auch nur 
weil mich hungert und das Geſetz um des Menſchen willen — J 
der Menſch um des Geſetzes willen. Ich bin dieſer Gottloſe, und 
der Philoſophie, die mich deswegen gottlos nennt; ſpotte ihrer m 
res höchften Wefens: denn mit ber heiligften Gewißheit, die ich ia 
babe, weiß ich — daß das privilegium aggratiandi wegen folder Be 
brechen wider den reinen Buchftaben des abfolut allgemeinen VJerc 
gefeges, das eigentliche Majeftätsrecht des Menfchen, das ein! pie . 
Würde, feiner göttlichen Natur it. 
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yer Kaiſer Franz II, als er fich wider feinen Schwieger: 1690. 
hn Napoleon erflärte ) 


1) über das ganze Gefchlecht der Stuarts, mag folgende Stelle, 
ss meiner Eliſabeth und Maria (S. 582 ff.) Platz finden. 
So wie es unglüdfelige Perfonen giebt, fo unglüdfelige Geſchlech— 
er. Die Schickſale Marias bilden nur eine Scene in dem endlofen, 
pchtbaren Zrauerfpiele der Stuarts. Ihr Ahnherr, im fechsten Ge: 
echte aufwärts, König Robert III, hatte einen Neffen Alexander 
Euart, welcher im Anfange des 15ten Jahrhunderts, Malcolm Drum: 
md den Bruder der Königinn von Schotland ermordete, und beffen 
tttwe Ifabella mit ihrer Zuftimmung heirathete: — ein Gegenſtuͤck ober 
sebitd der Gefchichte Darnleys, Bothwells und Marias! Der Herzog 
mw Albanien, König Roberts Bruder, warf befien Sohn, feinen Nef: 
E Rothfay ins Gefängniß und ließ ihn ungern, bis er fi) das 
eiih von den Gliedern nagte und endlich ſtarb. Sobald Rothfays 
Fruber Jakob I (Marias Ururältervater) den Thron beftiegen hatte, 
Hte und fand er’ Gelegenheit alle Söhne Albaniens enthaupten zu 
Ten, wofür er im Sahre 1486 (wiederum zum Theil von eigenen 
sewandten) überfallen und mit 16 Wunden getöbtet wurbe. Jakobs 
Betwe opferte die Thäter den Manen ihres Gemahls in einer Weife, 
Babe an die Blutrache der Königinn Agnes für König Albrecht von 
land erinnert. — Jakob II (Marias Uräitervater) ließ zwei feis 
Vettern (die Douglas) enthaupten, ermorbete den dritten mit eige⸗ 
Hand und kam bei der Belagerung von Rorburg gemwaltfam ums 
kr Sein Sohn Jakob III (Marias Ältervater) gerieth zuerft in 
Mige Fehde mit feinem Bruder dem Herzoge von Albanien und dann 
E feinem eigenen Sohne. Ex verlor gegen diefen die Schlacht bei 
karchieburn und warb auf der Flucht meuchlings ermordet. Jakob IV 
Bariad Großvater) fand in der rechtswibrig gewonnenen Herrfchaft 
Kt das gehoffte Gluͤck, und warb in der Schlacht bei Flodden er- 
Kagen. Jakob V (Marias Vater) verfiel aus Schmerz über Unge: 
zorſam des Adels und getäufchte Plane in Wahnfinn, und ftarb acht 
ge nach der Geburt ſeiner Tochter! 
So die Ahnherren Marias! drauf die Nachkommen: Jakob I(W, - 
il, Karl II und Jakob II, vier Königevon denen ſchwer zu: fagen iſt 
fe unglüclicher waren, ober unmwürbiger? Bevor die Stuarts zum 
@iten Male und für immer die KHerrfchaft verloren, ließ. Jakob II 
Men Neffen den Herzog von Montmouth hinrichten, und fchloß hie⸗ 
€ die treihundertjährige Reihe blutiger Tchaten und are | des 
feligen Geſchlechts! 


* 


x 





Achtes Bauptſtug. 


Von dem Ausbruche des dritten Krieges von jon J 
bis zu den Friedensſchluͤſſen von Ryswick und Gon 
lowiiʒzʒzʒ. 2 
(1688 — 1699.) # 


1688. si geiſteicher franzoͤſi ſcher Geſchichtſchreiber 1) ſagt in de 
ziehung auf Ludwig XIV: „Die großen Ergebniſſe feine RER 
gierung gingen eben fo fehr hervor aus der Schräde: wi 
Unentfchloffenheit der Anderen, ald aus feiner eigenen 

tigkeit. Er war nicht bloß der Staͤrkſte, ſondern auc I 
Kühnfte, der Entſchiedenſte, und der von feinen Bendäli 
am beften bebiente Fürft Europas, — Diefe Bei | 
muß man nicht allein zugeftehen, fondern man fuͤhl 
auch gedrungen über viele Gegner Ludwigs noch beſtince 
und ſchaͤrfer zu urtheilen. Oder war es nicht (wie un; 

mer wiederholen müffen) eine Schmad daß das übe 
tige Spanien, zu ſolch elender, nichtöwürdiger Obnmirie 
hinabfanf? daß das große Deutfchland in unzählige YAM: 
und Ländchen zerfallen und gefpalten war; von benen Ph | 
(faul und eitel zugleich) faft jedes fir eine abgefhlofmgt 
allgenugfame Welt hielt? — Albernes Nachäffen * ꝛ 
wigs XIV und des Franzoſenthumes galt für das hihi 
jedes Eleinen deutfchen Fürften, und was das große, 
kerte, reiche Frankreich nicht ertragen Eonnte, follten (in 


= 


1) Mignet corresp. d’Espagne II, 322. . #7 
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ertriebenerem Maaße) ein paar Quadratmeilen Land und 1688. 
mige tauſend Menſchen, für Hofſtaat und Bauten, Mais . 
ſſen und Soldaten aufbringen. So ward das Großars 
ie des franzöfifchen Königthumes in eine Parodie verwan- 
Kt; — und dennoch brachten, es die deutfchen Fürften nicht 
ımal fo weit erluftigende Bajazzos Ludwigs XIV zu feyn. 
id die deutfchen Völker! Weit entfernt den Franzofen 
. Begeifterung für Ruhm und Vaterland gleich zu Toms 
en, oder ihnen auch nur nachzuftreben; flimmten fie (in 
rer durchaus abhängigen, untergeordneten Stellung) ') nur 

oft mit ihren Fürften überein, und festen die Fältefle 
bite Berechnung des nächften Gewinns und bloß fcheins 
ven Vortheild, über alles aͤchte Staatsrecht und alle erret⸗ 
ide Staatsweisheit hinauf. 

Seit Richelieu waren reife Beſtimmungsgruͤnde, nicht 
hr die allein bindenden und entfcheidenden in Europa; 
& politifche Elemt wuchs mit erneuter Kraft wieder her⸗ 
x, ward aber bald auf allen Seiten fo umftellt und be: 
mitten, daß leider nur unbefchränfter Monarchismus 
x Blüthe fam. Die Rechte der Länder, der Stände, ber 
Woffenfchaften, der Völker, verſchwanden täglich mehr vor 
u einzelnen Königen, Herzogen, Fuͤrſten, Grafen, Edel⸗ 
ten. Daß. die Allgewalt diefer, von Feiner Seite geſtuͤtz⸗ 
a und. getragenen, oft Außerft tabelnswerthen Perfönlich: 
ten, nicht in ganz Europa feft gegründet ward, daß eine 
telle übrig blieb für andere Rechte, Einwirkungen und 
atwicdelungsweifen, hat. man großentheild der englifchen 
evolution von 1688 zu danken’). 

. Der britte große Krieg Ludwigs XIV, welcher von 1688 
3.1697 dauerte, ift von "ihm keineswegs erhoben worden 
n der engliſchen Revolution zuvorzufommen, ober ihre 
ichtigen Folgen (beides fah er nicht voraus) zu hintertrei⸗ 
1) Einzelne Eräftige Stimmen verhallten wirkungslos, wie im 
jaͤhrigen Kriege. ” 

2) Eben fo rettete 1583 der Sieg über Philipps II unfberwind- 
he Flotte, Europa von gleich großen Gefahren. 
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1688. ben; vielmehr warb biefe gutentheild unternommen und m 
Stande gebracht, weil Ludwig davon unabhängig ven Sy 
bereitö befchloffen und begonnen’), die Stuart aber ie 
Pflichten gegen England und gegen Europa immerdar we 
fäumt hatten. Der Krieg ift, anbererfeitö aber eben fo w 

"nig allein deshalb: unternommen worden ?), weil Lubrig IN U 
feinen Minifter Louvois über dad Maaß und Verhaͤltniß & U 
nes Fenſters zurechtwies, und biefer feinem Herrn dafür a 
bere Befchäftigungen aufladen und feine Unentbehrlichkit ® 
weifen wollte. Vielmehr flimmten der König und fen Bi 
nifter ganz überein in Hinfiht auf verdammliche Eroberung 
ſucht und hochmüthige Behandlung aller Nachbaren ?). Dis 

ergiebt fich hinreichend bei Erwägung aller ausgeſprochen 
Kriegsgruͤnde und Vorwaͤnde. 

Was zuvoͤrderſt Holland anbetrifft, fo nahmen die dn 
zoſen gar Feine Ruͤckſicht auf die beſtehenden Vertraͤge, fm 
bern erhöhten viele Abgaben bergelal ‚ag manche Zug Fi 
des niederländifhen Handeld (4. B. mit Tuch und Hi 
gen) zu Grunde gehen mußten. Auf bie gerechten ve 
fhwerden der Verlegten antwortete der Minifter Semi 
fo oberflächlich als unmahr*): es fey bier von mm 
Maaßregeln die Rede, welche Eeine fremde Macht etwas # 
gingen. — Vergebens bezeugte und erwies felbft d'Avaur, W 


1) Ludwig begann den Krieg am Oberrheine bereits den 108° 
September, und Wilhelm Tandete in England erſt den/ 15ten Rorc⸗ 
ber 1688. 


2) S. Simon VII, 50, nouv. edition. Nur) Colbert⸗ Ex 
wünfchte den Krieg zu vermeiden. Spanheim V, 71, 90. 


3) La hauteur avec laquelle Loutrois traita lo Duc de Saropt 
fut 1690 cause de la guerre. Il ne montrait pas au Roi vn 
les lettres du -Duc, et ordonna à Catinat de bruler le pays. 
tinat Men. I, 152—154. edit, de Bernard de Bouger de 8. ce. 
vais. J— 


4) d’Avaux VI, 99 — 166, 201 - 209, 262, 365, 313, 33, 
826, 375. 
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naöfifche Gefandte im Haag: „jene Maaßregeln fländen mit 1688. 
n nimmweger Frieden in fchroffem Widerforuche. Wenn man , 
oiffenhaft an diefem fefthalte, würden Obrigkeit und Volk 
beften Freunde des Königs bleiben.” — Anſtatt diefe 
senungen zu beruͤckſichtigen, beharrte man in Paris auf dem 
hmuͤthigen politifchen, und dem thörichten Handelsſyſteme, 
e Beſchlag auf viele holländifhe Waaren, verhaftete hol⸗ 
difche Matrofen in Frankreich und ſchickte fie auf die Ga - 
n, wenn fie nicht Tatholifch werden wollten. „In Folge 
er Maaßregeln, (fchrieb d'Avaux) ift dad Volk eingenom⸗ 
a für den Prinzen von Dranien bi zur Wuth und Alle 
ı den Obrigkeiten bis zum niebrigften Poͤbel (la canaille) 
echen nur davon '), lieber mit den Waffen in der Hand 
zufommen, ald länger fol eine Behandlung zu erdul⸗ 
.“ Als Ludwig endlih am 26ften November 1688 den 
eg wieder Holland erklärte, hatte diefer nach dem Zeug: 
e jfeined eigenen, Gefandten?), durch feine Schuld in 
ihrheit ſchon begonnen. 

Wie Deuſchland ſeit dem nimweger Frieden von 
wig XIV war mißhandelt worden und wie gekechte Anz 
üche e8 auf Genugthuung und felbftändige unabhängige 
fung feiner Angelegenheiten hatte, iſt bereitö oben er⸗ 
1. Im Vertrauen aber auf Deutfchlands Uneinigkeit 
b Schwäche, auf feine eigene Übermacht, und ben durch 
nzöfifche Einwirkung fortdauernden Türkenkrieg*), begann 
dwig XIV am 10ten September die Feindfeligkeiten, und 
lärte vierzehn Tage fpäter den Krieg an: ben Kaifer°). 


1) VI, 242, 289. 


2) Isambert XX, 65, 70. Bervick Mem. I, 48. Bon Eng: 
y ift in diefer Kriegserflärung gegen Holland nicht bie Rebe. Neuf- . 
e I, 141. 


8) Seite 222. j , 
4) Villars M&m. I, 156. Flassan IV, 123. 


5) Pachner II, 639. Burnet III, 1319. Larrey. V, 275. 
igny II, 197. 


} 


426 Schstes Bud. Achtes Hauptftäd. » 


1688. Der König (heißt ed bafelbft) hat fich zeither überall gem 
Bigt gezeigt und während des Tuͤrkenkriegs Feine Fehde m 
heben. wollen; endlich ift aber feine Geduld erfchöpft. Dem 
der Bund von Augdburg warb gegen ihn abgefchloffen, de 
Herzoginn von Orleans ihr gutes Recht verweigert und bu J 
die Eölnifche Wahl das Kirchenrecht umgeftürzt. Öfen 
fucht Alles feiner Deöpotie zu unterwerfen, und die yır 
fhen Fürften und Stände von einem Bunde- mit June 
reich und der Freundfchaft ded Königs abzulenken; oben). 

ſie auf diefem Wege die Eräftigfien Vertheidiger ihrer Rebe 
und ber Freiheit ihres Vaterlandes feyn koͤnnten. De Sb 
ig will ja fehr gern ben Frieden halten, er ergreift ja de 
Maffen lediglich zur Befefligung der öffentlichen Ruhe: m 
möge man ihm das feit dem nimweger Frieden in BAM; 
Genommene für alle Zeiten beftätigen, den Waffenftilfius 

von 1684 in einen dauernden Frieden verwandeln, die Ho 
zoginn von Orleans entfchädigen, den Prinzen von Füres 
berg als Erzbiſchof von Köln anerkennen, Huͤningen we 
Fortlouis ald Feftungen an Frankreich uͤberlaſſen, Philipp 
burg fchleifen u. f. w. u. ſ. w. 

. Drei Zage nach biefer Kriegserklaͤrung (den fa 
September) ließ Ludwig XIV durch feinen Oberprofuraig . 
wegen ber fchon erwähnten Streitigkeiten mit dem Pak 
und der Tölnifchen Wahl, eine Berufung an eine Tünfig 
Kirhenverfammlung einlegen, und die parifer Geifttichle 
verftand ſich dazu dieſe Maaßregeln des Königs wider ik 

geiſtliches Oberhaupt in fehr bemüthigen Ausdrüden zu % 

ligen. 





Dem Kaifer und dem beutfchen Reiche warb es nidt | 
ſchwer die Anflagen Ludwigs zu widerlegen und ihn ald den: 
in Wahrheit Angreifenden darzuftellen ); aber freilich Tom 
das Meifte darauf an, die befferen Gründe auch durch die 
befte Kriegführung zu unterflügen‘). 

1) Vie de Charles V de Lorraine 412. Vie d’Eugäne I, 8. 
Larrey V, 826. | 
2) Den 12ten Mat 1689 kam ein Buͤndniß zwifchen Holland un 
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Ähnliches gilt von Spanien. Zum Beweiſel daß hier feit 1688. 
m Tode Philipps IV (feit 1665), derfelbe ofterwähnte und 
klagte Zuftand der Erbärmlichkeit und Unthätigeit fort: 
uerte, müffen wir an diefer Stelle wenigftend einige Nach⸗ 
hten mittheilen. 

Karl II, der Sohn und Nachfolger Philipps I, war 
oren den fechöten November 1661 und fo ſchwacher Na: 
„ daß man ihn nicht in gewöhnlicher Weife wickeln Eonnte, 
dern in eine mit Baumwolle angefüllte Schachtel legte. 
me bem zehnten Jahre betrat er Fein einziges Mal den Bo⸗ 
19, fondern warb bis dahin von den Damen des Palas 
3 umbhergetragen. Daß bei diefen Verhältniffen von Lers 
3 und eigentlicher Erziehung kaum die Rebe war, verfteht 
> von ſelbſt. Nach den Vorfchriften Philipps IV ſollte feine 
emahlinn Maria Anna von Öfterreich nebſt ſechs Män- 
en die Vormundſchaft und Regierung führen”). Bald 
ee befam ein deutfcher Jeſuit der Pater Neithart den 
oͤßten Einfluß und machte fich fo verhaßt, daß Don. Juan 
n Öfterreich (ein Sohn Philipps IV und der Schau: 
eferinn Galderona) ?) ſich an die Spiße der Unzufriedenen 
Die und die Königinn zwang am 2öften Februar 1669 
s zum Kardinal erhobenen Pater zu entlaffen. Weil in: 
Ten Ddiefe Veränderung den Raͤnken und Streitigkeiten 
n Ende machte, und noch weniger größere Mängel befei- 
te, fo entfernte Don Juan im Jahre 1677 die Königinn 
nz von. den Gefchäften, erfüllte aber feinerfeitd die Er- 
ırtungen ebenfalls in Feiner Weile. Nach feinem baldigen 
‚de (17ten September 1679) kehrte die Königinn Wittwe 


terreich zu Stande auf Herſtellung des pyrenaͤiſchen und weſtphaͤli⸗ 
en Friedens. Bernard actes de la paix de Ryswick I, 1. 


1) d’Aulnoy voyage d’Espagne J, 104; III, 17, 
2) Siehe oben Seite 28. 


8) Relation des differents entre D. Juan d’Autriche et le Car- 
al Nithard. Memoires de la cour " dEspagne, 1679-1681. Ga- 
tti Storia u 64. 
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1688. wieder nah Madrit zuruͤck, und ber König heirathete am 
19ten November 1679 Marie Louife die Tochter des Her 
zogs Philipp von Dileand. Seitdem begann ein Hoflder 
worüber zwei Eluge Frauen, die D’Aulnoy und die Bil, 
unter Anderem Folgendes berichten. Die neue Koͤnigin 

wunderte fich fehr Über dad Ausfehn und‘ die Kleidung ie 
Gemahls. Sie, und jedermann, wird durch bie frengk 
Etikette überaus beläfligtz und wiederum find diefe Form 
keiten mit Unziemlichkeiten mancher Art vermifcht. As z.8 
die Oberhofmeifterinn bemerkte, daß die Haare auf ber tim 
der Königinn nicht gehörig georbnet waren, ſpukte fie i 
_ die Hände und ftrich diefelben zurecht). König und Königm 
werben bei Zifche Enieend bedient. Beide legen fich um 
telbar nach der Abendmahlzeit, das heißt um halb nem A 
Bett. Die Königinn ißt täglich viermal, ſpielt täglich ie 
vier Stunden das Stäbchenfpiel (jonchets), bringt an Som 
“ und Feſttagen 7—8 Stunden in der Kirche zu, und fl 
10 — 12 Stunden. Zwei Zwerge leiten hauptfächlid di 
| Converfation des Hofed. Bisweilen führt der König fer 
Gemahlinn in Kloͤſtern umher, (ein fehlechter Zeitverteei) 
oder fährt mit ihr in einer großen, ganz verhangenen Ko 
ſche aus. Gleich wenig anziehend find die Spaziergäg . 
im flaubigen (poudreux) Flußbette des Manzanared, ol 
im Pardo, wo. Buſch, Garten und Springbrunnen fehle 
und im dafigen Palafte weder Stühle, noch Zifche, ned 
Bänke, noch Betten zu finden find. Geht ed einmal, fe: 
ben Lieued weit, bis nad Aranjuez, fo koſtet dies unge 
heuere Summen. Werden doc allein 150 zum Palafte ge 
hörige Frauen mitgenommen. Überall ift die Langeweil 
fürchterlich: es ift als Fönne man fie fehen, fühlen, berüh 
ven, fo dicht und druͤckend hat fie ſich überall verbreitet. 
Zu den pifanteften Reigmitteln , womit man bie jäms 
merliche und geiftlofe Hofleben aufzufriſchen meinte, wurden 


— zz ee era = 


1) D’Aulnoy III, 218. Villars lettres 27, 41, 53, 69, #1 
aus verfchiedenen Stellen sufammengebeängt. 
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Autodafes gerechnet. Eines derſelben, welchem der Koͤ⸗1689. 
und ſein Hof im Julius 1680 beiwohnte, dauerte von 
n Uhr Morgens bis neun Uhr. Abends. Spaniſche 
nden hielten es für eine Ehre und ein wuͤrdiges Ge⸗ 
ft, ieben Werurtheilten zum Holzſtoße zu führen), wo 
Volk, ober vielmehr der Pöbel aller Stände, fie mit - 
mähungen und Steinwürfen überhäufte Ich kann Ih: 
(fagt Frau von Billard) die Grauſamkeiten nicht bes 
siben, welche man beim Tode diefer Unglüdlichen beging. 
n nahm ed mir fehr übel, daß ich an dem Allem Fein 
jed Vergnügen zu finden (bien. 

Überall ftörten und hinderten die Streitigkeiten ber Mi: 
7, Geiſtlichen und Inquifitoren, der beiden Königinnen, 
Beichtvaterd, der Oberhofmeifterinn u. f. w. Daß 
ad (berichten die ſchon genannten Quellen *)) uͤberſteigt allere 
üben und nimmt täglich noch zu. Es dringt bie in 
Föniglichen Palaft, fo daß Hofbeamte, Kammerjungfern 
Hferde, weder Lohn noch Nahrung zur rechten Zeit er= 
en, und viele davongehen. Won der jährlihen Staatde 
ſahme, welche etwa 70 Millionen beträgt, find zwei 
ttel verpfändet, und das legte Drittel reiht durchaus 
t hin zur Beflreitung der Taufenden Ausgaben. Die 
bfchaften werden von den Vicekoͤnigen auögefogen und 
uͤndert, und den Müngverwirrungen glaubte man dadurch 
Ende zu machen, daß man für alle Dinge einen gefeß- 
n Preis feftftellte. Anleihen erhielt man nur zu unges 
ı hoben Zinſen, und bei der Zinszahlung felbft verfuhe. 
ı lediglich nach Gunſt. Die Feftungen und Gränzpläge 
ielen, und die nicht bezahlten Soldaten, liefen haufen 
e davon u. f. w. u. f. w. 

Ludwig XIV, wohl unterrichtet von biefem bülflofen Zu⸗ 


1) Memoir. de la cour d’Espagne 196. Villars 109. 


3) Villars 102, 119, 175. Momoir. 198, 252, 293, 302, 343. 
ville in Petitot LII, 412. 
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1689. ftande Spaniens und dem Haffe Karld II gegen die Frans - 
ofen '), hielt es feinem Vortheile gemäß dieſem am 1ten 
April 1689 den Krieg zu erflären, weil er zu ganz vol: 
kommener Neutralität und unbedingter Anerkenntniß des Ba 
fenftiliftanded von 1684 nicht neuerlihft die Hand gebotm, 
Eine Folge diefer Kriegserfiärung war, daß man die Site 
fpanifcher Beamten in Frankreich einzog und auch die B 
ter, Weiber, Brüder und Kinder aller derer aus Dem Rai ' 
wies, bie in fremden Dienften flanden. 

Daß nach all. dem Erzählten der Krieg zwifchen Eng 
land und Frankreich nicht zu vermeiden war, verſteh J 
fi von ſelbſt?); nur wurden zu den großen eigentlich ent 
fcheidenden Gründen, nod) Bleinere über Verletzungen da 
Handelörechte, Eingriffe in die Colonialverhaͤltniſſe u. del, 
hinzugefügt ’). | 

Ohne Rüdficht auf b’Avaur Gegenvorftelungen erblärk 
Ludwig am 14ten Dftober 1688 (6 Tage vor Wilhelm 
Abfahrt nach England): es habe ihm gerechter und nik 
licher gefchlenen, den Krieg am Oberrheine zu bey 
nen *); doch: werde er die holländifchen Handelsforderunge 
nicht bewilligen, weil dies eine Schwäche in ſith fchließe, W 
feiner Würde unangemeffen fey. — Gewiß fürdhtete Lu 
daß ber Krieg am Niederrhein, Wilhelm von Dranten m. 
die ganze holländifhe Macht auf dem Gontinente fefthalte 
dürfte. Deren Überfegen nach England war ihm will 
men, weil er glaubte fie würde lange Zeit in der Ferne be - 
ſchaͤftigt ſeyn, und ihm gegen feine übrigen Zeinde frei 


1) Villars 92. Isambert XX, 76, 85. 

2) Kriegserfiärung gegen Frankreich von Holland, 2O0ften Oktobt 
1688, von Brandenburg den 18ten April, von Spanien Sten Mai 168% 
Somerville 290. 

3) Die englifche Kriegserflärung vom 17ten Mai 1689 (Vi 
de Guillaume UI, 17.) fand einftimmigen Beifall im Parlamente Ei 
story of the Commons 300. Macpherson Hist. I, 609. 

4) d’Avaux VI, 179, 268, 299. Ocuvres de Louis XIV, 
IV, 285. 
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and laflen. Der ganz unerwartete Sturz Jakobs erwies 1689. 
m zu fpdt das Irrige feiner Berechnungen). 

Die großen Anftrengungen Frankreichs feinen zahlrei- 
en Feinden zu widerftehen, würden mehr Lob verdienen, wenn 
an vergeffen könnte, daß es Lediglich der angreifende heil 
ar, und daß die errungenen Vortheile durch die ärgften Barba⸗ 
ven ber Kriegsvölker befledt wurden ?). Und wiederum über 
le diefe Barbareien hinausreichend und als ein Schandfled fon» 
gleichen, fteht die Verwuͤſtung der Pfalz in der Gefchichte da. 

Sm Exptember 1688 fielen, wie gefagt, die Sranzofen 

: Deutfchland ein, ohne daß irgend eine Kriegserflärung 
wherging. Den erften Dftober ergab fih Worms unter 
a Bedingungen, daß in Staatd> und Kirchenfachen Alles 
ekraͤnkt bliebe, und nur 300 Mann einrüden dürften, 
x welche der König von Frankreih Wohnung und Koft 
zgüte. — Statt 300 Soldaten ‘zogen fogleih 1400 ein, 
ver dieſe Entfchädigung blieb aus, und alle Zahlungen welche 
e Bürger nach Deutfchland, oder den Übrigen in Krieg 
zwidelten Ländern zu machen hatten, nahmen bie Franzo⸗ 
B für ihre Kriegsfaffe hinweg: Drauf wurden: (in gleich 
Koffem Widerſpruche mit dem eingegangenen Vertrage) Die 
"- 41) Deshalb fehreibt Keibnig den 2Often Januar 1689 an Lubolf. 
»smmercium epistol. p. 28): Si Gallus magnas vires quibus su- 
wiorem: Germaniam inundavit, reliquis junctas, Batavis de pro- 
nquo ostendis set — metu praesentissimo injecto Auriaci transfre- 
tionem impedisset, 

2) La Fayette M&m. 83, 172. — Villars porta le feu, la de- 
lation dans tous les endroits qu’on parcourut, et emmena beau- 
sup d’otages. Anquetil vie de Villars I, 48, 245. Am Rheine: 
ces du desordre et du libertingge, maraudes, incendies. Un 
smbre considerable de soldats restait enseveli sous les ruines des 
eendies; et dans les caves pleines de vin. Desormeaux Hist. de 

Maison de Montmorency V, 377. . Ließ doch Ludwig alle Beſitzun⸗ 
a, welche ſpaniſche Unterthanen im franzoͤſiſchen Flandern hatten, eins 
ehen, was ihm eine jaͤhrliche Einnahme von zwei Millionen Livres ges 
ahrte. Skeltons Bericht vom 26ften Julius 1688. Btatepaperoffice 
tance Vol. 77. 
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1689. Feſtungswerke gefprengt, und die Kriegsvorräthe nach Landun 
abgeführt, oder in den Rhein verfentt. — Sowie hier, dub 
dete man auch in Speier und an anderen Orten died und Ah 
liches mit willenlofer Unterwürfigkeit, hoffend auf dieſen 
Mege alle weiteren Klagen und Unbilden abzufchneiden, ode 
unmöglich zu machen. Nie ward eine billige Hoffnung bb 
terer getäufcht! 

| Den 23ften Mat 1689 verfammelte der Kriegeinieun 
la Fond in Speier den Magiftrat nebft mehren der ange 
fehenflen Bürger, und machte ihnen befannt '): bad Je: 
tereffe Ihrer Majeſtaͤt des Königs von Frankreich erfordes! 
bei den, jetigen Zeitläuften, — daß die Stadt binnen ri 
Tagen von allen Einwohnern geräumt werde! ES gef 
dies zwar nicht weil Ihre Majeftät fi ich vor ihren Bei 
fürchteten, auch hätten Allerhöchftdiefelben gar Feine 4 

ſchwerden wider die Bürger, fondern wären. mit beren 9 Kur 
führung zufrieden. Ferner dürfe man hieraus nicht ff 
fen: die Stabt folle verbrannt werben! Wohl aber Bi 
Räumung Speiers, fowie vieler anderen Orte, nothwendt 
um den Seinden Ihrer Majeftät alle etwanige Untepkimg 
zu entziehen. | 
Nah Anhörung diefer Schreckensbotſchaft eilten Pi 
vollmächtigte der Stadt (Geiftliche und Laien, Mönce 
Sefuiten) zu dem General Montelar und dem Marfd 
Duͤras, um die völlige Unmwahrheit und Nichtigkeit jew 
Vorwaͤnde darzuthun?), und das Unglüd abzuwehren. - 
Bergebens! ES fey (fo fprach man) beſtimmter Befehl u 










1) Rollingers, eines Augenzeugen, Relation in Schlögers Gt 
anzeigen XIH, 51, ©. 352. 43 
- 2) Die Städte und Orte in er Pfalz nicht zerftören, (heißt 
in la Fayette Mem. .172) hätte die Feinde bes Königs gleichfem ig 
fein Land aufgenommen. Später hat niemand mehr] verſucht, Ak; 
gewagt, aus Gründen der Kriegskunſt die Frevel zu vedhtfertig 
Louvois Mem. 141. Der Marfchall Düras vollzog die Frevel hab 
ſaͤchlich mit Huͤlfe eines gewiffen Melac, eines freien Atheiften — 

Boͤſewichts. Villars Mem. I, 187, 224. 
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jofe ba, den Niemand ändern koͤnne. — So wurden nun 1689. 
je unfchuldigen Einwohner aus ihrer Heimath hinausgeftos 
en in bie weite Welt. Es blieb den Perfonen weder Ob: 
ach, noch Zuflucht; und die Mitnahme ihres Eigenthumes 
var in folcher Eile und Bebrängniß noch weniger möglich. 
Ran mußte faft Alles zuruͤcklaſſen, oder an habfüchtige 
Sieger für Spottpreife verkaufen. — Faſt eben fo war ber 
hergang in Worms. | 

+. Das Härtefte, glaubten die Vertriebenen, und auch wohl 
wenche der Siegenden, fih nun anbefohlen und erbulbet, 
Bit Nichten! 

rn Den iften Mai erklärte der General’ Montelar: er 
Bde Befehl erhalten die Stadt Speier, nebft allen Kirchen 
We Klöftern (die einzige Domkirche ausgenommen) — in 
Brand zu ſtecken! — Eine ähnlihe Eröffnung machte 
er franzöfifche Bevollmächtigte Ia Fond in Worms. Nur 
ber ihn allein wird berichtet: er fey vom Gefühle der Theil: 
hme für die Unfchuldigen, und von ber Verruchtheit ſei⸗ 
W:Auftraged felbft fo durchdrungen und ergriffen gewefen, 
WB. er lange Zeit habe Bein Wort vorbringen koͤnnen. Den⸗ 
Web beharrte auch er auf der Vollziehung des erhaltenen Be: 
he, und wies bie Wehklagenden und Flehenden an den 
berbefehlöhaber, den Herzog von Crequi. Diefer gab ih: 
un mit Tnechtifchem Stolze die Antwort: der König will 
Zugleich zeigte er ihnen ein Verzeichniß von 1200 
Städten und Dörfern, die alle noch verbrannt werden muͤß⸗ 
eu, weil fich die Deutfchen mit dem Prinzen von Oranien 
ober den Eatholifchen König Jakob verbunden hätten. Frans 
Bfifcherfeit3 fey ein folches Verfahren gegen Irrgläubige zur 
haltung und Fortpflanzung bed alleinfeligmachenden Glaus 
ed. nicht. weniger nothwendig und gerecht, ald bad Bemuͤ⸗ 
en bed deutfchen Kaiferd den muhamebanifchen Glauben 
unh das Schwert zu verfilgen! — Mit dieſer abgeſchmack⸗ 
en, grundlofen Bemerkung, glaubte Crequi, fey Die ſcheuß⸗ 
bite Ungerechtigkeit ſelbſt gegen Katholiken und katholiſche 
dirchen und Kloͤſter gerechtfertigt. Alle diejenigen welche 

VI. | | 28 
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4689. noch nicht ihre, der Verwuͤſtung geweihten Wohnere ve 1, 
lafien hatten, wurben jegt hinauögetrieben, und mit lache | 
dem Munde die Fackeln in zuſammengefahrene Strohhau 
geworfen. 

Binnen vier Stunden waren in Worms 960 Hie 
fer und alle Kirchen, Kloͤſter, Schulen, Krankenhäufe u || 
Öffentliche Gebäude, mit allen Befisthümern, Schägen ka | 
Kunft und Wiffenfchaft, mit jedem Andenken der frühes J 
Zeiten niebergebrannt und in einen Ajchenhaufen ve ii 
delt! — Eben fo in Speier, wo die Flammen auch a. 
Dom mit den Kaifergräbern ergriffen und theilweife ei 
ten; eben fo in vielen anderen dem Untergange gerveihlg 
Drten, in Heidelberg, Mannheim, Kreuznach, Oppen 
Ladenburg, Wachenheim, Bretten, Gernsheim, Alzei, Draii 
fol, Frankenthal, Pforzheim, Baden, Raſtadt, Stolkike, 
u. ſ. w. u. fe w. und überall gefellten fich Habſucht u 
Wolluſt zu der wildeſten Grauſamkeit. 

Das thaten der allerchriſtlichſte Koͤnig von Get 
mit feinen Helfern und Helfershelfern; Das litten die Dei 
fhen. Hat Ludwig XIV felbft die Befehle. gegeben, — 
von ihrer Erlaffung gewußt; fo trifft vor. Allen ihn F 
wurf und Schande. Handelte der ftolze, harte Loch 
dem unumfchränften Selöftherrfcher gegenüber, eigenmill. 
fo war er von der Beiſtimmung, ober Nichtigkeit feines SM Ei 
überzeugt ). Erfchroden mögen Herr und Knecht wohl ih 
ald fie von wirklicher Volziehung ber furchtbaren Be 
hörten; doch folgte weder eine ſtrenge Beftrafung ber Up 
ber und XTheilnehmer der Frevel, noch ein öffentlicher Le 
weis ächter Reue, noch irgend eine Entſchaͤdigung oder 6 
nugthuung für die fchändlich Mißhandelten. Seven Hi 
ergiebt ſich aus dieſem entfeglichen Beiſpiele, wohin bie &A@ fir 
von blindem, vernunft: und gefühllofen Gehorfame 
Wahrhaft große Könige freuen fich daß ihre Unteripan * 











4) Duclos Mém. J, 120. 2ubivig Buche das ara 
vor, laut La Fare 500. 
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eich ihnen, nicht an geifliger und leiblicher Blindheit lei= 1690, 
nz engherzige Tyrannen vergeſſen , daß ſie, mit jener For⸗ 
rung der Blindheit, ihre eigene Schande ausſprechen und 
3 Ungluͤck ihrer Voͤlker bereiten. 

Leider hoͤrten die Zuchtloſigkeiten, Grauſamkeiten und 
rpreſſungen bei dem franzoͤſiſchen Heere auch in den naͤch⸗ 
a Jahren nicht auf”). Die Pfalz, Savoyen, Belgien, 
atalonien hatten gleicherweife Grund fi) darlber zu bes 
meren. In Katalonien griffen alle Einwohner aus Ver⸗ 
yeiflung zu den Waffen und Tämpften mit ſolcher Erbitte⸗ 
ng wiber bie ranzofen, daß der Marchefe von Caſtana⸗ 
a fagte: die allergrößten Summen hätten ihm nicht fo 
7 für nachdruͤckliche Kriegführung genügt, ald die Unbils 
u ber franzöfifchen Dfficiere und Soldaten”). Auch wies 
cholte ſich hier die häufige Erfahrung”), daß Diejenigen 
Iche am willkuͤrlichſten und übermüthigften gegen die Eins 
hner verführen, im Felde die wenigfte Tapferkeit bewiefen. 
In keiner Weife Tann man billigen daß ber Herzog von 
avoyen bei einem Einfalle in Dauphine an 80 Städte 
d Dörfer, als Rache für die Verwuͤſtung der Pfalz mehr 
ee weniger plündern und abbrennen ließ‘). Bei folchem 
efahren mußten Erklärungen und KBerfprechungen über 
efkellung der Gewiſſensfreiheit und der ſtaͤndiſchen Rechte, 
ie Wirkung bleiben. 


1) Villars I, 245. le Brabant payoit des contributions &nor- 
w Desormeaux Montmor. V, 155. 


2) Noailles Mem. I, 304. 


: 8) Schon im 13ten Jahrhunderte fagt bie Histoire de la oroisade 
utre les Albigeois p. 473: Le Francois est fait par nature pour 
gner d’abord ; il &l&ve pour conquérir plus haut qu’öpervier. 
sig quand il est au plus haut de la roue, il est tellement su- 
xbe, que l’orgueil brise, renverse ou rabaisse l’&chelle sous lui. 
tombe alors, il trebuche, il revient a ce quil e&taitz ce quil 
ait gagne, il le perd par mauvaise seigneurie. 

4) Vie d’Eugene I, 42. Histoire d’Eugene I, 185, 176, 195. 
e de Guillaume III. Un 105. Smollet I, 200, 237 — 241. 
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1690. Im Ganzen ward ber Krieg glüdlich fuͤr die France 

. geführt. Am erflen Julius 1690 befiegte der Marſchall is 
remburg bei $leurus den König Wilhelm ), und ben 18m 

Auguft der Marſchall Gatinat bei Saluzzo den Ham 
1691. Viktor Amadeus von Savoyen’). Den neunten April 1691 

‚1692. ward Mond und den fünften Junius 1692 Namur wm 

ben Franzofen genommen’); fie fehlugen die Verbuͤndeten da 

dritten Auguft bei Steinfichen. Am erſten unb zwei 

September fiegte der Marfchall Lorges bei Speierbach w 

drang ind Herzogthum Wirtenberg vor, verfuhr aber fe 

fonderd in der Pfalz) ‚mit wilder Graufamkeit. Im Ice 

1693 gewann Luremburg den 29ften Julius die Shui 

bei Neerwinden, nachdem König Wilhelm den tapferften & 

derftand geleiftet hatte. Ein anderer Sieg Catinats am dis 

ten Oktober bei Marfaille, reichte nicht hin Caſale zu vi 

und jenen Einfall in Dauphine zu verhindern. Den m 

ten Junius nahmen die Sranzofen Roſas und den eiſſet 

‚ Oktober Charleroiz fie fiegten ‚den 24ften Mat 1694 mit 

Noailles am Ver, und eroberten den fiebenten Auguft IF 
Bartelona. 0 
Diefem Gluͤcke traten andererfeit3 manche Hemmup 

und Unfälle gegenüber. So oft auch Wilhelm III 

bezwungen zu feyn fchien, erfland er doch wie ein Al 

von allen Niederlagen, und wirkte mit raftlofer 

und unerfchüitterlicher Stanphaftigkeit gegen die Franzi 

Übermadht. Jakob HI warb, wie wir fahen, in Irland e 

Boynefluß völlig gefehlagen, und der Plan eine große fa 

dung in England vorzunehmen mißglüdte, nachdem die fra 

zofen den 29ften Mai 1692 unter Zourville, von der ap 







1) Larrey V, 388. Avrigny zu biefen Jahren. I 

2) Der Herzog fchloß ſich den Verbündeten an, weil eudwig N ka 
Zurin und Verrue, und die Dispofition über fein Heer verlangte. nf 
de Guill,. III. II, 64. e 

3) Etwa 40 Damen wollten Namur gegen Kriegsgebrauch ver 
laſſen; Ludwig erlaubte es höflichft und ließ ihnen und ihren MIA 
Huͤlfe leiften. Hist. de Guill. III, 68. 
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Hsholländifchen Flotte unter Ruffel und Almonde, bei la 1693. 
ogue dergeftalt befiegt wurden ), daß auf. viele Jahre hin⸗ 
8 bie Herſtellung des Seehanbeld und dee Seemacht völ- 
J. unmoͤglich erfchien. Nach dem Tode Louvois und Lu⸗ 
wburgd wurden ihre Stellen nicht mit Männern von glei⸗ 
er Thätigkeit und gleichen Anlagen befest. Im Auguſt 
595 eroberte Wilhelm III Namur, und in demfelben Sabre 
a9 Pondicheri verloren. Ludwigs von Baden Sieg bei 
jalankemen, (den 19ten Auguft 1691) über die Tuͤrken fi- 
te den Kaifer und Deutfchland dergeſtalt gegen Dften, 
Fe nur von Fräftigem Willen abhing am Rheine thaͤti⸗ 
r zu werden. Ä . 

3 So ftellte fich der gegenfeitige Erfolg mehr ins Gleich⸗ 
wicht, als bei manchem früheren Krieges; fonft aber wa⸗ 
u die Leiden und uͤbelen Folgen deſſelben eher größer als 
finger denn zuvor, und mußten auf allen Seiten $rie- 
wögedanken hervortreiben. Insbefondere konnten in Frank⸗ 
ih die Klagen und Wünfche nicht länger uͤberhoͤrt werben, 
b verdienen an biefer Stelle eher eine Erwähnung, als 
We Andere. Wir beginnen mit einer Überficht der Fi: 


zen... | | | | 
n Tode Colberts?) im Jahre 1683 betrugen in 
jder Summe die Ausgaben . . . . . 125 Millionen, 
kEinnahbme . © 2» 2 0 000. +» 12 = 


" mithin war ein jährlicher Mangel von. 13 Millionen. 
»Obgleich Pelletier, Colbertd Nachfolger, deſſen Vers 
altung fireng beurtheilte; fand er doch um die Forderun⸗ 
u des Königs für den Hof und den Stall, für Jagden 
d Baue, für Weiber und ungenannte Vergnügen zu bee 


1) Dalrymple III, 239. Burnet IV, 178. Ludwig hatte bes 
Hen zu Schlagen und nahm Tourville höflich auf. Berwick Mem. I, 
(, 112. 8. Simon n. dd. I, 15. Dangeau I, 403. Desor- 
aux V, 263. 

3) Spanheim V, 155—156. Marmontel I, 181— 134. Vol- 
te siöcle XXI, cap. 30. Forbonnais II. Gallois Histoire des 
lAnces, " 


— 
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friedigen, keineswegs andere und beſſere Mittel und Wg 
als fein Vorgänger. Er erlaubte ſich Vorgriffe, verbet ie 
Ausfuhr des Goldes und Silbers, verkaufte Ämter und de 
mainen, erhöhte manche Abgabe u. f.w.; — und doch we 
1689, ald er fein Amt nieberlegte, während fünf Frieden 
jahren, die Staatsfhuld um 82 Millionen gewachlen. 

Ponthartrain, Peletierd Nachfolger, zeigte fich zum 
zugänglicher und freundlicher als Golbert, war aber ungris 
lich und auch nur darauf bedacht den immer fleigenden ® Fi 
bürfniffen der Gegenwart abzuhelfen. Schon im erſten ie ie 
feiner Verwaltung machte er ebenfalld Anleihen, erhöhte ie Ir 
Salzfbeuer *), verkaufte mehre hundert Adelöpatente, fon ii 
unzählige Ämter allee Art?) (bis zu Barbieren und Fre ih 
ten hinab) und glaubte dad lebte Verfahren mit dem Sep Wei 
gerechtfertigt zu haben: jedesmal wenn Ihre Majeftät da FR 
Amt erfchaffen, erfchafft Gott einen Narren es zu Tara ii 
Er fühlte nicht daß die Narrheit von ihm und bem Kih iii 
ausging, und jebes neue Amt bie Laften des Volkes, ſau We 
die Weitläufigkeit der Verwaltung erhöhte und uni ie 
Scherereien und Pladereien erzeugte. Ferner bezogen fi di 
diefe Bleinlichen, verkehrten Mittel immer nur auf Ei 
und brachten ſchon deshalb fo wenig ein, daß man im i BR 
fien Jahre die Steuern vermehrte von Schlachtoich, Mi 
Holz, Seife, Hüten, Gewerben, Stempeln, Wappen u kb 
Fermner erhöhte man den Geldwerth dur) Umpräguns ie 
verbot edle Metalle zu verarbeiten*), und befahl alles Wr 









'1) Isambert XX, 172, 174, 410, 648 
2) 3. 8. 60 neue Sekretaire des Königs, 100 neue Sonsleir 
nants im Gevichtäwefen, 120 Kriegscommiffarien, alle Ämter bei Bub Mi 
ten neu verkauft u. f. w. Larrey V, 468. — Man fagte: Goa 
Geſchlecht und dgl. fey nur Geſchenk eines blinden Gluͤckes: jegt wol 
man 500 würbige Männer ausfuchen und jedem fire 6000 Lioed il 
Abel verleihen. Larrey VI, 370, 387. 
8) Bresson I, 374. 
4) Isambert XX, 23, 129. Beaumont essai sur les Finss 
93. Dangeau I, 298, 299. La Fayette Mem, 130. 
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ätete Silber das Über eine Unze wiege in die Münze zu 
gen; wobei nur Habfüchtige aller Art burch Einfchmel: 
‚ Ausführen u. bergl. gewannen. 110 Millionen Livres 
ı Sahre 1697, waren am Schluffe der Veränderungen 
t mehr werth ald 88 Millionen von 1689, und Kunfls 
Fe die zehn Millionen gekoftet hatten, brachten burch bie 
ſchmelzung nur etwa drei Millionen ein. 

Als trog aller Steuererhöhungen die regelmäßige Ein: 
me fich minderte (weil Elend und Armuth zunahmen 
+ ber Handel großentheild flocdte), machte man Anlei: 
Kber Anleihen und führte 1695 eine ‚Steuer (capita- 
nach 22 Klafien ein, weldhe von 20 Sous bis 2000 
es zahlten ), wovon ſich indeſſen Geiſtliche und Mönche 
ch eine freie Gabe (don gratuit) loskauften. Auch dieſe 
er war nach Inhalt und Hebungsart mangelhaft; ins⸗ 
mbere entflanden große Schwierigkeiten und Ungerechtig- 
m daraus, daß die Klaffen fich nicht auf Vermögen und 
mahmen, fondern wefentlich auf Stand und Rang grün: 
u. 

Während der zehnjährigen Verwaltung Pontchartrains - 
ig die gewöhnliche Einnahme nur 863 Millionen, bie 
Raabe Dagegen 2030 Millionen: 1167 Millionen waren 
durch Anleihen und neue Steuern erpreßt und großen- 
18 zum Kriege verwandt worden. — Sehr natürlich flei- 
te fich von Zage zu Zage dad Beduͤrfniß einer Erleichte: 
g und der Wunfh nah Frieden. Schrieb doch felbft 
welon ?) um biefe Zeit: „der Aderbau liegt danieder, bie 
bölferung ſinkt, die Gewerbe ernähren nicht mehr ihre 
iter, der Handel ift vernichtet. Anflatt Steuern zu. er: 
en, müßte man bem armen Volke Almofen geben und 
ernähren. Ganz Frankreich ift rn als ein großes, 
ides, unverforgtes Hospital.” 


1) Larrey VI, 210. Dangenu II, 5. Encyclopedie methodi- 
;, article capitation. 


2) Fenelon correspond. II, 338, Bumet Ir 217. 
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Umfaffender und zorniger als ber chriftmilde Yendın 
fprachen ſich Andere aus; fo ber Verfaſſer einer Schaf: 
„nie Seufzer des verknechteten, nach Freiheit ficken 
Frankreichs ).“ — Wenn man (heißt ed dafelbft) bie ik 
liche Lage der benachbarten Staaten betrachtet, und wie 
unter rechtmäßigen Herrfchern ihrer alten Rechte und Fa 
heiten . genießen, wenn man fieht wie England bie See 
brach welche man ihm anlegen wollte; fo muß es bed 
ſchmerzen daß allein die Franzoſen, einft dad freiehte Wk 
unter allen Voͤlkern, jebt am meiften (felbft die Türken wi 
ausgenommen) unter einer gränzenlofen unbefchränften dy 
rannei feufzen. Die Kirche, fonft frei, unabhängig und p 
heiligt, ift ganz unterdrückt ſeitdem die Könige fich in Puh, 
Muftid und Oberpriefter verwandelt haben. Daher da 
nüge Streit über Janſenius, der eigennüsige über die B fi 
gale, die willtürlichen Beſetzungen aller geiftlichen Wa fi 
die Anmaaßung fogar chriftliche Glaubenslehren feftzufile 1: 
die zahllofen Buͤcherverbote, die Verfolgung der Calbiuſea 
Gleichwie die legten, hat der König aber auch den Pak 
und die katholiſche Kirche mißhandelt: oder ift es nicht da 
fo arg, ja noch drger, daß man die angeblich beit 
rechtgläubige Kirche zwingt, Unbekehrte und Unreine ah 
ren Schooß aufzunehmen und Leib und Blut des Ham 
entweihen? | 

Die Parlamente, einft die Tempel der Gerechtigkeit m 
Befchüger der Unfchuld und Freiheit, find jetzt ohne Au 
ben, ja ohne Ehre. Nach Belieben vernichtet der Ric 
ihre Beſchluͤſſe, und flatt der Pandekten und Inſtitutionc 
des Herfommend und der Gewohnheiten, gelten nunmch 
Verhaftöbefehle (lettres de cachet) für die Grundlage ub 
den Inbegriff des franzöfifchen Rechtes. 

Wie Spinneweben find die Rechte des Adels zur Seie 
gefegt, und der neue reiche Gelbadel, verlacht ben arme 


2I = er . u. oo 


a —-F zw ee res 


1) Les soupirs de la France esclave qui aspire apres la # 
berte. Amsterdam 1689. Ich dränge den Inhalt zufammen. 
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riegsadel. Eben fo verſchwanden Rechte ber Landſchaften, 
Hände, Städte, Körperfchaften; ed verfchwand alle Man- 
gfaltigkeit, Eigenthümlichkeit und Abftufung vor ber Ei: 
glihen Willkuͤr, und das thörichte Syſtem ber Abfperrung 
rankreichs von den Übrigen Ländern, hat ben Handel mit 
m Auslande, fowie dad Verjagen der Huguenotten, bie 
bätigkeit im Innern leider zerflört. | 

Ein Heer von Steuerbeamten uͤberſchwemmt dad Land 
id wo fonft Nichts geachtet, Nichts für heilig gehalten wird, 
id nur fie mächtig und unverleglich. Abgaben werben auf: 
Tegt lediglich nach Belieben, denn Alles gehöre in Wahr: 
it dem Könige und er entfcheibe allein: ob und welches 
ledinfniß vorhanden, und wie es der höhern Gerechtigkeit 
mäß zu deden fey. Diefe höchfte Gerechtigkeit befteht aber 
oß darin daß Alle gleichmäßig gedrüdt werben, und ber 
Anig an die Stelle des gefammten Staates und Staats⸗ 
xhted tritt. Und all das Geld wirb einzig verwandt Die 
eoͤßte Eigenliebe zu nähren und den unbegränzteften Stolz 
ı befriedigen, die fich jemals auf Erben fanden. Diefer 
ageheuere Abgrund verfchlang, nicht bloß alles Gut Frank⸗ 
ichs, fondern hätte auch gern dad aller anderen Staaten 
zfchlungen, wie es benn viele Jahre hindurch nicht ohne 
rfolg verfucht warb. 

Niemald trieb man die Schmeichelei auf folche Höhe. 
n Ludwigd Hofe werden ganze Schaaren von Schmeich⸗ 
m ernährt, die fich untereinander maaßlos überbieten. Un: 
gnügt daß der König Anderen erlaubt ihm Bildſaͤulen zu 
richten, an deren Fuße man, zu feiner Ehre, Läfterungen 
ngräbt und alle Völker der Welt gefeffelt und angefchmie- 
t darftellt; er felbft ber Eitele, Selbftgefällige laßt fih un: ' 
hlige Male darftellen in Gold und Silber, Bronze und 
upfer, Marmor und XAlabafter, Holz und Leinwand, Ge: 
älden, Bildfäulen und Zriumphbogen. Seine Paläfte, 
nz Paris, ganz Frankreich erfüllt er mit feinem Namen 
id feinen Thaten; als habe er taufend Meilen hinter fich 
laſſen Alerander und Caͤſar, nebft allen Helden des Al⸗ 


\ 
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tertbums. Und weshalb dies Alles? Weil er einem min 
derjährigen, ſchwachen Fürften, drei, vier Lanbfchaften db 
nahm, den Mangel an Einheit im deutſchen Reiche zu ke 
nugen wußte, einen armen Herzog feines Landes beraukt, 
einige Städte durch Beflehung erwarb, die Hälfte fein 
Königreich durch Verjagung der Galviniflen zu run 
richtete, und Frankreich mit Recht der ganzen Welt verkf 
machte! 

Ein folder Fuͤrſt darf allerdings berſchwenden fin & 
fen, Hofbeamte, Beifchläferinnen, Feſte, Schaufpiele, Open 
Geiſtliche, Soldaten und Beftechungen! 

Die Adeligen werden für feine Zwecke geköbert duch 
firchliche Stellen, und die Bifchdfe dadurch daB man ihen 
verflattet die niebere Geiftlichkeit zu tyrannifiren. Beat, 
Finanzleute, Staatsglaͤubiger, Soldaten, find und leben u 
durch die gerügten Mißbräuche; insbeſondere durch den größten 
unter allen, bad fiehende Heer, dad der König a 
Krieg und Frieden zum Verderben der Nachbaren, wie ſe 
ner eigenen Unterthanen hält. 

Bei aller inneren Nichtigkeit und immer von Anden 
geleitet, weiß fich der König ein Anfehen zu geben von ge 
fer Fähigkeit, Regierungskunſt und Frömmigkeit. D 
macht Eindrud, und hilft Sklaverei begründen. Einſt di 


wird‘ ihm die Maske abgezogen und der Welt offenbar we | 


den, daß alle angeblich großen Eigenfchaften Ludwigs zufas 
menfchrumpfen auf Stolz: und Egoismus, und auf die Furt 
‘vor der Strafe feinee Sünden und Ehebrüche, Gewaltthk 
tigfeiten und Ungerechtigkeiten. 


Sind wir aber nicht ſelbſt die aͤrgſten Thoren? Wich 


unſere Sklaverei nicht durch unſere eigene Thorheit begruͤn⸗ 
bet und erhalten? Sobald der König eine Schlacht gewinnt, 
eine Stabt erobert, zunden wir Freudenfeuer an, und jede 
glaubt kindiſch um eine Elle gewachfen zu feyn. Diefe € 
telfeit tröftet dann über jeden Berluft, nicht bloß von Habe 
und Gut, fondern auch von Recht und Freiheit. 

Wenn der König (wie man laut behauptet) nur Gotte 


—— — — — — — — — — 


Klagen in Frankreich. 443 


rantwortlich und über alle Geſetze erhaben iſt; — wo giebt 
etwas Entſetzliches, das fich nicht aus biefem einen 
atze ableiten und rechtfertigen ließe? Und dies Alles wis 
Fährt dem unruhigſten, ungebulbigften, veränberlichften 
olke, das bie Freiheit bis zur leichtfinnigen Willkuͤr liebt ). — 
ne thörichte Jurisprudenz und eine thörichte Theologie 
ahen fich gleichmäßig für jene umfelige Lehre ab. Wenn 
te Fuͤrſten (fo heißt es) als ein Gnadengeſchenk vom Him⸗ 
A kommen, bann bie fchlechten als eine Zuchtruthe, — 
> beiven muß man gleichmäßig, unbedingt, blind gehors 
— Leute bie folche Lehren verkuͤndigen, finb bie aͤrg⸗ 
A Feinde aller Könige und des menfchlichen —** 
an auf ihrem Wege muß nothwendig, über Eur; ober 
ag, Alles in Unordnung und Auflöfung hinabſtuͤrzen. Sol 
es furchtbare Ergebniß vermieden werben, fo muß man 
e koͤnigliche Macht auf das richtige Maaß zuruͤckbringen, 
e Mechte der Kirche, Stände, Körperfchaften herftellen und 
it einem Worte eine wefentliche Umgeflaltung ber jetzigen 
Inrichtungen und Berhältniffe herbeiführen! | 
So im Wefentlihen der Inhalt einer weitläufigen 
chrift welche 1689, alfo hundert Jahre vor dem Aus: 
uche der franzöfifchen Revolution erfchien, und fehon ba- 
als wohl nur das ausfprach, was Viele dachten und fühls 
n. Ob und wie viel Lubwig hievon wußte ober ahndete, 
ag zweifelhaft bleiben; Manche glauben er fey weniger burch 
efe Anfichten, Klagen und Vorwürfe für ben Frieden ges 
mmt worden, als weil ber bevorftehende Tod König 
arls TI von Spanien, einen neuen, größeren Krieg voraus: 
yen ließ”). 
Da nun die anderen Mächte nicht weniger Gründe 
tten bie Herſtellung des Friedens zu wunſchen ), r ward 


1) — liberte, jusqu’au libertinage, 
2) Flassan IV, 165. 8. Simon I, 0. 


8) Vendome hatte im Auguft 1697 Barcelona erobert (9. Bi- 
on III, 25); die Engländer klagten über Abgaben, Hanbesftdrung 
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1697. er am 20ften September 1697 zu Rys wik abgeſchoſſen 
zwiſchen Frankreich, England, Spanien und ‚Holland, m 
am soften Oktober zwifchen Frankreich, dem Kaifer mb 
Deutſchlandy. Die Hauptzwede bed verberblichen, nem 
jährigen Krieges, waren meift verfehlt). So miplang de 
Herftelung Jakobs in England und der Huguenotien a 
Frankreich; fo die Zuruͤckfuͤhrung aller Verhaͤltniſſe auf ir 
Beftimmungen bed weftphälifchen Friedens. Im Vergleihe J 
mit früheren Forderungen zeigte fi) Ludwig gemäßigt, thal 
weil, dad Übergewicht feiner Macht geringer war, theils mi 
er, bie Zukunft im Auge behaltend, feine. Gegner berubign 
und durch den Frieden ihre engen Verbindungen aufldfa 
wollte’). Doch blieb er der gewinnende Theil. Die Cw E 
nier verloren 82 Städte und Ortfchaften (welche Ludwig ft 
dem nimmweger Brieben in Belgien weggenommen hatte) ut 
einen Theil von Domingo; die Deutfchen verloren Str J 

‚burg*) und alles ähnlicher Weile im Elſaß Reunirte; # 1 
Holländer gaben Pondicheri zurüd. Des yfälzifchen Eb 
fchaftöftreites Entſcheidung ward Schiebörichtern zugewieſen) 


und dgl. (Bolingbroke letters 209.) Der Kaifer fuchte ben Fre 
aufzuhalten; man Eonnte fich aber auf feine und bes Reiches Be 
fprechungen nicht verlaffen. (Wagenaer VII, 178). Schweden vor 
telte in Ryswik (Nordberg I, 50). 

1) Mit Savoyen war ber Friede fchon den 29ften Auguft 1% 
abgeſchloſſen. Catinat hatte gebroht: er wolle Alles verwüften, me ! 
berbrennen u. f. w. (Flassan IV, 182) und nach einer Nachricht täufhkt 
man den Herzog indem man ihn glauben machte König Wilhelm fa 
tobt, Lamberty I, 2. Bernard actes de la paix de Ryswick. - 

2) Dalrymple III, 3, 109—116. Burnet IV, 888. 

3) Doch fagte Ludwig XIV: qu’il avait prefer& le repos de as 
sujets à ses propres interets, Isambert XX, 383. 

4) Den i9ten September 1697 ſchrieb Leibniz an Lubolf (Com- 
mercium epist. 147): Dici non potest quam me nuntius amittendi 
in perpetuum Argentorati affecerit. Sed ista meremur Germaai, 
quibus in gravissimis ‘periculis vacat contentiunculis, nescio quibes 
distineri5 neque unquam aliquid in tempore facere placet! 

5) Erft 1702 entfchied der Papft als Schiedsrichter, daß ber Chun 
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:' Br den von Frankreich zurückgegebenen Orten ſollte bie Tas 1697. 

» übolifche Religion fo erhalten werben, wie fie beim Abfchluffe 

F des Friedens’ beftand. Diefer Beſtimmung gab Frankreich 

nachmals eine fo umfaflende Deutung, daß da wo nur der 

Prieſter eines durchziehenden Regimentes Meffe gelefen hatte, 

Eder katholiſche Gottesdienſt begründet ſey ). Dieſem Wer: 
fahren lag nicht allein Religionseifer, ſondern auch der Wunſch 

’ zum Grunde, bieburch zwifchen ben katholiſchen und protes 
ſtantiſchen Staaten Deutfchlands Zwiefpalt zu erregen ?). 


ö. Um die Zeit wo ber ryswyker Friede abgefchloffen 
> wurde, ben 1iten September 1697, erfocht Prinz Eugen 
. von Savoyen bei Szentha einen entfcheibenben Sieg über 
; die Türken. Hieran wihten ſich zunächft mancherlei Unters . 
handlungen und am 2tften Januar 1699 ber Abſchluß des 1699. 
Friedens vom Carlowig. Der Kaifer behielt die in Un- | 
— gern gemachten Eroberungen, und gewann außerdem Sie⸗ 
uͤrgen nebſt einigen anderen Landſchaften. Den Vene⸗ 
tlanern, welche heldennuͤthig am Tuͤrkenkriege Theil genom⸗ 
. Wen, warb ber Beſitz Moreas beſtaͤtigt. Der Sultan vers 
Fa die ungerifchen Mißvergnügten nicht mehr zu unter: 
"ben; ja feine Macht war um diefe Zeit bereitd fo gefun- 
5" Yen daß er mehr des Beiflandes bedurfte, ald im Stande 
= war ihn zu gewähren. 


| Sy erfreute fih Europa am Ende des 17ten Jahr⸗ 


nl Od 









fürft von der Pfalz eine Sunme Geld zahlen, biefür aber jeber weitere 
Anfpruch ein Ende nehmen plle. Schöll I, 439. Flassan IV, 162, 
Bernard Vol, 5. . 


1) Wagenaer VII, 182. 


3) Pour l’execution de'l’article IV du trait6 de Ryswick on 
mettait souvent des Soldatsen logement chez les Bourgeois. Torre 
I, 50. — Erft wollte das Vlk in Frankreich den Friedenz; nad) dem 
Abſchluſſe Elagte man dagegen über den Inhalt, war unzufrieden, daß 
das Getraide theuer blieb, bi Aogaben fortdauerten u. |. w. Annales .. 
de la cour 531. 


— 


nn 
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1699. hunderts, nach fo vielen langwierigen, unnöthigen und ur 
‚beilbringenden Kriegen, endlich eined allgemeinen Friedens, 
Allein diefe Freude, biefer Genuß ward gar fehr geftört, theis 
durch die Nachwehen bed Wergangenen, theild durch tik 
Ausfichten in Die Zukunft 





— 


Neuntes Hauptſtuͤck. 


agland von der Vertreibung Jakobs II, bis zum 
ryswiker Frieden. 
(1688 — 1697.) 


ga der engliſchen Revolution von 1688, welche der Koͤnig 
jann, hatten feine Gegner fich aufd Außerſt⸗ bemuͤht, ſo 
nig als moͤglich von der regelrechten Bahn abzuweichen 
d (unter Ausſchließung bloß willkuͤrlicher, entbehrlicher 
raͤnderungen) ſo ſchnell als moͤglich in einen durchaus ge⸗ 
lichen Gang zuruͤckzukehren ). Ungeachtet dieſer ſeltenen 
äßigung und ber unerwartet raſchen Beſeitigung aller Hin⸗ 
niſſe, fand aber doch ein Kampf ſtatt, und Siegern ſtan⸗ 
x Befiegte gegenuͤber, welche, nachdem fie ſich von ber erſten 
Mäubung erholt hatten, daran dachten bei glinfliger Ge⸗ 
enheit die Fehde zn erneuen und ihren Anfichten ein ent⸗ 
eivended Tibergewicht zu verfchaffen. Jeden Falls waren 
F ein Sahrhundert hinaus unvertilgbare Gegenfäge hervor: 
ufen, welche das gefellige Leben allerdings - bisweilen ftörs 
t und erfchwerten, anbererfeits aber auch Träftigten und 
e wahrhaft fortfchreitende Entwidelung berbeiführten. ‘ Dem 
is in diefer Beziehung bereit8 oben mitgetheilt mworben in | 
iſſen wir noch Einiged hinzufügen. 

Man ift (fagten die Unzufriebenen) zu weit gegangen, 


1) Burke von Genz I, 87. 
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1688. und hat doch für die Freiheit nicht genug gethan. Jakobi 


’ 


Bertheidigung warb nicht gehört, die Unächtheit feines Sek 
nes fowie der Bund mit Franfreich zur Unterjochung Ep 
lands nicht genügend erwiefen, die Ausſchließung der Katie 
lien aus dem Heere und der Niederländer von Ämtern ni 
durchgeſetzt ). Unter dem Vorwande die Verfaffung zu @ 


“halten, hat man fie in Wahrheit umgeftoßen, göttliche un 


menfchlihe Rechte mit Füßen getreten und Fein Mitleid nd I 
einem berechtigten, üunglüdlichen Könige gefühlt, um em Wi 
unberechtigten, undankbaren auf den Thron zu feben. Be 
durch find wir zu einem unnsthigen, Toftfpieligen Krieg, 
und zu Verbindungen mit. Fatholifchen Mächten fir Eathes 
ſche Zwecke hingetrieben worden. Wahrlich, bie Heilmitd 
erfcheinen aͤrger als die Übel. Biel Steuern und wenig Che 
viel Verrath und wenig Treue, viel Habfucht und wenig Is 
eigennuͤtzigkeit, das find die Früchte der Revolution! - 
Und was hat Wilhelm zulegt gewonnen??) . Man bet 
ihn im Raͤthe, vernachlaͤſſigt feine Befehle, haßt feine ” 
fon und verachtet fein Anfehn! 

Trotz Diefer zum Theil übertriebenen, zum Theil de 
auch wohlbegruͤndeten Klagen ‚ feste die Revolution (Eure 
pas .nicht zu gedenken). in England der Einführung des * 
tholicismus und Abfolutismus ein Ziel. Die Lehren: WM 


koͤnigliche Willkuͤr dem göttlichen Willen gleich, daß fie w 


merdar unbefchränkt und über alle Geſetze erhaben, daß bl 
Unterwerfung von Gott unbedingt geboten. fey ) und uf 
einer Seite allein Rechte, auf. der anderen aber nichts é 
Pflichten ſtaͤnden 93 dieſe Lehren waren zum zweil 


9» Coxe Marlborough I, 41. Dalrymple Vol. II, lib. vl, 

. 819. Part U, lib. 1,.©. 3. Somerville 341, 885. Erd 
n. 11. 

9 Macpherson History II, 8. Ä 
° 3) Vaugham 524. Überhaupt ift im neuen Zeflamente tie 
Normalform von Verfaſſung vorgeſchrieben, ſondern alle Formen fol 
ten ſich in chriſtlicher Weiſe laͤutern und reinigen. 

4) „Augenſcheinlich ſchließt ein jedes Recht, eine weſentlich ai 
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sie und für immer in England befiegt worden. Seitdem 1688. 
f daſelbſt Feine Regierung mehr wähnen, durch beliebige 
trafte Theorien unverwundbar und allgenugfam zu ſeyn; 
muß fich den vorhandenen, wohl begründeten Wünfchen, 
bürfniffen, Zwecken und Überzeugungen anfchließen; fie 
Bfich den Gefegen unterwerfen, und anerkennen daß nicht 
ß das Necht der Könige, fonbern jedes Recht zu: 
Ih unantaftbar, und doch wiederum entwidelungs- 
big fey. 

Die Grundfäbe ber beiden großen, noch immer als 
zries und Whigs bezeichneten Parteien, würden, wenn 
n fie ruͤckſichtslos bis ind Außerfte verfolgt hätte, zerftd: 
d gewirkt haben. Erhalten und Verbeſſern, Rechte der 
due und bed Volks, Neligiofität und Duldung, Aderbau ' 
® Gewerbe u. f. w., find nicht Gegenſaͤtze allerhöchfter, 
Bern untergeordneter Art, die eine weile, Präftige, vor: 
etötreibende DVermittelung und Verſoͤhnung erfordern und 
wihen., Während nun Wilhelm II deshalb nicht bloß 
ze eine oder die andere Partei herrſchen), fonbern fich 


| verknüpfte Verbindlichkeit in ſich, welche das Recht erwirbt 
Teine Möglichkeit ausmacht; und eben fo eine jede Verbindlichkeit, 
Weſentlich mit ihr verfnüpftes Recht. Beide unzertrennlich, muͤſ⸗ 
miteinander ftehen, ober miteinander falten. v8. 9. Iacobis Werke 
"485. 


4) Leibnig, der vermöge feiner ibertegenen geiftigen Kraft höher 
id als fo viele Parteien feiner Zeit, fchreibt über diefe Gegenftände 
Burnet (Werke von Dutens VI, 273, 284): Il n’y a queles extre- 
&s qui sont blamables dans les Tories, et dans les Whigs. 
b moderes de part et d’autre s’accorderont aisément. Dites 
| un peu, Monsieur, si les Tories modérés ne reconnoissent 
at qu’il y a des cas extraordinaires, oòà l’obeissance passive 
Be et.oü il est permis deresister au Souverain; et si les Whigs 
@er&s ne demeurent pas d’accord quil ne faut point venir le- 
‘wment ni autrement que par des grandes raisons & cette resi- 
Kce? LI en est de-m&me du droit hereditaire de la succession, 
ıt il ne faut point se departir, A moins que le salut de la pa- 
s.n’y force les peuples; car de croire qu'il y ait dans ces cho- 

un droit divin indispensable, c’est aller jusqu’& la supersti- 
VI. 29 
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1688. fiber beide lenkend hinſtellen wollte; ſuchte jede zu erwehea 
daß er ihr, von Rechts⸗ und Klugheitswegen , den ank 
fließenden Vorzug geben muͤffe. Ä 

Sp behaupteten die Tories): Unfere Gegner ka 
fich Jakob dem erflen widerfegt, Karl den erften gemkd, 
alle Regierungdformen durchverfucht ohne mit irgend dm 
zufrieden zu feyn, hierauf mit erneueter Gewalt Jakob Id 
außgefchloffen, dann verjagt. Dies Alles keineswegs v 
Liebe zur Freiheit; fondern lediglich aus Ehrgeiz und si U 
wider die koͤnigliche Macht überhaupt. Jetzt zwar gaben ſ 
Wilhelm dem III eine Krone, behielten aber in Wahrheit ii 
Scepter für ſich und ſuchen jenen durch Borenthaltung 1) 
ner ficheren , Einnahme ganz von fi abhängig zu made 
Die Tories hingegen blieben Jakob dem TE fo lange ka 
irgend möglich, werden aber (ſeitdem fie der allgem 
Stimme nachgegeben) nun ihre Treue und Anhängidhl 
auf Wilhelm übertragen und, (wie fonft, fo auch Hall) 
die Töniglichen Rechte vertheibigen. Auf ihrer Seite HAM 
alle großen Familien und die Kirche, An ihrer Spiel 
Wilhelm mächtig und ficher wie ein König regieren; mp 
gen er an der Spibe der Whigs nur dad Haupf eine WM 
tei bleibt, die fich nie einem Könige unterwerfen, une 
felbft ein Gott nicht gefallen wird. | 

Die Whigs erwiederten: Nicht Haß und Erg 
uns mißleitet, fondern aus wahrer Liebe zu eimer cd 
Steiheit traten wir dem Übermaaße jeder Gewalt entg 
und find deshalb gleichmäßig von Königen, Protektoren a 
leidenfchaftlichen Parteihäuptern angeklagt, und um fo W 
ter angeklagt worden, als unfere Beftrebungen allgemeinat 








tion. — Vous savez mon sentiment sur ce qui est dü aux St 
rains; mais les nations ne sont pas obligees de se laisser ui® 
, par la caprice et la mechancete d’un seul; cependaut il no fa U 
. peint venir a la resistance que lorsque les „choses sont vem® 
des grandes extr&mites. 
1) Dalrymple part. II, book II, p. 159-161. Belskmh 
178. | 
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Hall fanden. Nicht Verbindungen ver Hochabeligen, nicht 1688, 
Jete der Prälaten entfcheiden das Schickſal der Voͤlker; 
bern deren eigene, freie Stimme. Englands Regierung 
ı Größe beruht niht auf Wenigen, fie beruht auf Vie⸗ 
ı und ber größere Befitz und Reichthum ſteht auf Seiten 
Whigs. Ihre Grundfäge, und Wilhelms Titel und Ans; 
sch auf Königthum, gehen Hand in Hand. ‚rennt er 
‘von ihnen, fo ift er Nichts als, — wofür die Tories 
balten —, ein Ufurpatort Diefe Anficht möchten jene - 
ı fobald als möglich geltend machen, und verweigern dem 
tige den Huldigungdeid, während fie fich doch heuchlerifch 
e Freunde nennen und bie ihm wahrhaft Zugethanen 
eumden. Wenn die Whigs mit Bewilligung einer ſteti⸗ 
Einnahme zögerten, fo wollten fie nur die Bande zwi⸗ 
3 König und Volk Jebendiger erhalten und enger knuͤ⸗ 
t Anempfehlen alted Unrecht, ober. ehemaliger. Chillen 
Vorurtheile, heißt den engliihen Thron nicht neu bes 
ben, fondern untergraben. Liebe des Volks und Einig- 
mit dem Volke, tft und bleibt bie ficherfte Grundlage 
med Thrones und nie fol ein König. von England vers 
m: daß ed etwas viel Größeres, MWürbigeres und Se⸗ 
zreicheres iſt, ein freies felbftändiges Wolf zu Ienfen, ats 
flummes ; willenfofes, nah Willkür zu beherrfchen! 
So die Betrachtungsweife und die Grundfäte im All⸗ 
einen, welche indefien durch die Macht der Umſtaͤnde 
‚WVerhältniffe, oft im Leben und Handeln näher beſtimmt 
abgeändert wurden. Immer ſtand jedoch zu befüschten 
der Tory, aus Liebe zum Erhalten unbeweglich, aus 
e zur Ordnung tyrannifch,. aus Anhaͤnglichkeit an die 
he unduldſam werde; und umgekehrt ber Whig aus dem 
beſſern in bloßed Neuern Übergehe, aus Liebe zum Frei: 
die Ordnung auflöfe, und aus Duldfamkeit in Gleich: 
igkeit hineingerathe. — Zuletzt waren beide Parteien 
Üvertreter natürlicher Grundrichtungen bed menfchlichen. 
nüthes; weshalb ans der Alleinherrfchaft der einem, ober 
anderen leicht größere Gefahr entfliehen Tonnte, als aus 
29* 
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einer zum Berichtigen und Entwickeln hintreibenden Gum 
wirkung. 

1689. Zunaͤchſt behaupteten die Tories: Die Conventin 
koͤnne (da fie nicht von Jakob berufen worden) für kein Per 
lament gelten, und muͤſſe aufgelöfet werden.. Ohne Imeihl 
lag bie Abficht im Hintergrunde, vor dem neu berufmm 
Parlamente nochmals alles zeither Befchloffene in Frage a 
fielen. Deshalb widerfprachen die Whigs mit großer Ib 

e  baftigkeit und behaupteten '): ed fey unverftändig neue Int 
fel und neue Unruhen zu erregen. Es gebe Zeiten Wi 
fich nicht ale und jede Formen genau beobachten ließen: be J 
Hauptfache (Oberhaus, Unterhaus und König) fey da, al 
der König durch die That, erfreue fich eben fo allgen 
ner Buftimmung, ald die Convention durch die That. - 
So verwandelte ſich dieſe in ein Varlament und ihre Be 
fhlüffe blieben in voller Kraftz indeffen trat fpdter auch de 
Beftätigung des neu berufenen Parlamented hinzu. 

Eine allgemeine Zuftimmung wollte und mußte m 
aber faft um fo mehr vorausfegen, als fie eben m 
vorhanden war; wie ſchon daraus hervorgeht, daß dad Mb 
lament im April 1689 die einftweilige Aufhebung der fi 
beas⸗Corpusakte beſchloß?) und dem Könige Verhaftug 
erlaubte: „fofern er gerechte Urfache haben. follte, Verdi 
rungen gegen die Regierung zu argwöhnen.” — Ba 
daß folche Verſchwoͤrungen allerdings angezettelt wur 
machten Wilhelm jedoch nur beliebter, da er Feinesmeg 
graufamer Weife einfchritt und beſtrafte. Daß Jakob m 
Unternehmungen folcher Art wußte, ift behauptet umd ge Wi 
leugnet, von Feiner Seite aber ein voller Beweis gefühl 
worden). Etliche äußerten: nie habe ber vertriebene Ki 
fo in die Freiheit der Einzelnen eingegriffen, ald der neua® 


1) Belsham ], 121. Burnet 79. Parliam. Hist. V, 118. 
! ! 
2) Macpherson I, 580. Parl. Hist. V, 158. Somervile 26 


8) Dalrymple Vol. III, Part II, Book V, p. 15, 149, il: 
Belsham I, 427. Somerville 423, .Somers tracts XI, 105. 
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feste durch die Aufhebung der Habeas⸗Corpusakte. Man 1689. 
viederte: die bloß einflweilige Nichtanwendung des Ge: 
es ſey keineswegs vom Könige allein, fondern von ihm 
&.dem ganzen Parlamente genehmigt worden, um benen - 
tgegerr zu treten, welche ihre einzelnen Meinungen über 

: allgemeinen Geſetze hinaufftellten. Auch habe ja König 
ob, indem er Die Freiheit Aller zu untergraben ver⸗ 
Hte, in Wahrheit auch die jedes Ein zelnen verlegt‘). 

Als ein Fortfchritt der Gefebgebung muß es indeflen 
wichnet werben, daß ſpaͤter (befonderd auf Betrieb der 
wies) ein Gefek Durchging ?), woburch manche Willkür bei 
Oeffen über Hoch verrath abgeftellt, unparteiliche Zeu⸗ 
a gefordert und den Beklagten vechtliche Beiftände bewil⸗ 
t wurden. 

Zu vielem Streite gab die Faſſung des Huldigun gs⸗ 
des Gelegenheit. Obgleich die Worte: ich huldige dem 
chtmaͤßigen und geſetzmaͤßigen Könige’), auf des 
ofen Nottingham Antrag geſtrichen und dafür geſetzt 
trde: ich verfpreche dem Könige treu zu ſeyn und die 
lichten eined Unterthand zu erfüllen; fo weigerten ſich 
H Viele (insbefondere Lords, Bifchöfe und Geiftliche) die: 
t Eid zu leiften, weil er dad unbefchränfte, unantaftbare 
brecht der Könige verlege. Diefe Anficht widerfprach je⸗ 
ch der vorwaltenden Überzeugung fo fehr, daß z. 3. bie 
fchöfe, deren Widerſtand gegen Jakob vor. Kurzem noch 
gepriefen worden, jegt alle Beliebtheit verloren. 

. Sm nächften Jahre kamen diefe Fragen, obwohl in et: 1690. 
18 veränderter Geſtalt zur Sprache. Es ward naͤmlich 
Parlamente eine Bill eingebracht, wonach Keiner ein 
ut erhalten duͤrfe, der nicht dem Könige Safob abſchwoͤ⸗ 


1) Die bill of indemnity, welche Wilhelm III, am 23ften Mai 
90 vollzog, machte nur 35 Ausnahmen, von denen Wenige oder 
iner vor Gericht gezogen wurde. Par]. Hist. V, 47. 

9) Belsham I, 402. 

$) Moore. 360. Smollet I, 138. Belsham I, 227. Clarendon 

resp. 1, 267. Macpherson I, 583. 
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1699. hunderts, nach fo vielen langwierigen, unnöfhigen und m 
heilbringenden Kriegen, endlich eines allgemeinen Frieden 
Allein diefe Freude, diefer Genuß ward gar fehr gefisrt, hei 
durch die Nachwehen des Vergangenen, theils durch trik 
Ausfichten in die Sukunft 
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- Die Beſorgniß vor dem Einfluſſe der Fremden, insbe 1690. 
dere ber Holländer, wirkte ebenfalls ein, auf Beurthei⸗ 
ig und Verwerfung des Vorſchlages allen ausheimifchen 
eote ſtanten dad Bürgerrecht zu ertheilen). Die 
rtheidiger deffelben ſprachen: viel unbebauted Land kann 
Großbritannien vertheilt und die Bevölkerung erhöht wer: 
r, wodurch zugleich die durch Kriege und Auswanderun⸗ 
in den legten 50 Sahren verminderte Macht des Reis 
8 waͤchſt. Nicht bloß die Menfchlichkeit gebietet vertrie- 
se Glaubensgenoſſen aufzunehmen; fondern es iſt vortheil- 
ſt weil fie Güter und Kenntniffe mancherlei Art mitbrin- 
a. — Hierauf warb entgegnet: man Darf das Geburtsrecht 
jes Britten durch leichtfinnige Verleihung nicht mindern; 

: Bevölkerung fleigt im Frieden fo leicht und ſchnell Daß 

: Aufnahme Fremder zu diefem Zwecke umoͤthig erfcheint; 
ten Eingebrachtes wird, nach eiliger Wermehrung, öffent: 
oder inögeheim wieder auögeführt; has Arbeitölohn fallt 
ch Annahme des Vorſchlags zum Schaden der Eingebore- 
a5 nur Diffenter und Ausländer beziehen Bortheil, und 
: Macht der Krone erhöht ſich durch die neuen Schuͤtz⸗ 
ge auf bedenkliche Weife. 

Wichtiger als diefer Gegenfland waren einige andere 
agen und Befchlüffe, deren hier Erwähnung gefchehen muß: 
er die Berufung und Dauer der Parlamente, über. die 
fnahme von Beamten in daſſelbe und über die Einfüb: 
18, ober Beibehaltung einer Cenſur. 

. Im März; 1693 ging eine Bill durch”): vermöge wels 
r das Parlament in jedem Sabre follte zufaunmenberufen, 
d das Unterhaus alle drei Jahre aufgelöfet und durch 
ahl neu erfegt werben. Died Geſetz (fo fprachen deffen 
riheidiger) macht ed den Königen unmöglich ohne Parla⸗ 
yit willkürlich zu regieren, und räumt dem Wolfe dad na⸗ 
liche und beilfame Recht ein, binnen drei Jahren mit . 


1) Smollet I, 260-270 zu 1608. 
2) Belsham I, 288. 


\ 
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1692. feinen Stellvertretern zu wechfeln, fofern diefelben nicht mehr 
tauglich erfcheinen und die öffentlichen Anfichten fich geins 
dert haben. — Die» Gegner des Vorſchlages behaupteten: 
er nehme Feine Rüdficht darauf, daß ein Auffchub der Par | 
Iamentöberufung durch eintretende Umftände nothwendig un 
nüglich werden Eönnte, und befchränke in diefer Beziehung 
die Eöniglihe Macht auf uͤbertriebene Weife. Ferner. wiͤr 
den durch eine fo häufige Auflöfung des Unterhaufes die 
Mähler zu mädtig und unabhängig, die Erwählten hinge 
gen zu abhängig. Erſt almälig koͤnnten dieſe fich fir ie 
wichtige Stellung einüben und zu wahren Staatsmänne ' 
ausbilden). Anftatt die vorübergehenden Meinungen in fh 
her Weife zu wahrer Überzeugung zu erheben, würden jen 

In buntem Wechfel felbft innerhalb des Parlamentes vorken 
ſchen, und defien Mitglieder fi ihnen unterwerfen um du Mi 
- fihlechtbegründete Beliebtheit nicht zu verlieren. 

Um viefelbe Zeit warb der Vorſchlag gemacht: ale di 
fentlihe Beamten vom Parlamente auszufchließen, wa 
fie.mehr von der Krone, ald von den Wählern abhangk 
mithin zur Parteilichkeit gezwungen, ober Doch geneigt wb 
ren. Das erſte Mal verwarf das Oberhaus diefen Antıy: 
denn die tüchtigflen Männer würden dadurch entweber a 
dem Parlamente oder aus der Verwaltung hinausgeſchoba 
zwifchen welchen doch gar Fein unverfühnlicher Gegenſatz # 
Rechte, Pflichten und Zwecke ftatt finde. Wechſelſeitiges Je 
trauen führe überdies beffer zum Ziele, als ‚gegenfeitiger I 
wohn). — Später ging diefe Bill deßungeachtet durh 
und warb dem Könige, gleichwie die Über dreijährige Par 
mente,. zur Betätigung vorgelegt. Er verweigerte dieflh, 
was feinem unbeftreitbaren Rechte ohne Zweifel gemaß we, 
aber zu fehr heftigen ÄAußerungen und Anträgen im Par 
mente "Veranlaffung gab. Wenn man, fo forachen Einige, 
die Freiheit nicht auf fichererer Grundlage denn zuvor be⸗ 










1) Parliam. Hist. V, 767, 807, 836, 861. 
2) Burnet IV, 202. 
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hndet, fo hat man nur den König gemwechfelt, fonft aber 1692. 
Ht8 gebeflert, vielmehr durch Jakobs Vertreibung eine 
oße Ungebühr begangen. Difeniggn, welche zur Verwer⸗ 
ng jener Anträge gerathen haben, follten deshalb für Feinde 
8 Königreihd und ded Königs erklärt werben. — Auf eine 
dieſen gerichtete Vorſtellung gab er eine höfliche aber 
chts entfcheidende Antwort; worauf fi die Berathungen 
neuten: ob man fich hiebei beruhigen ſolle? Einige fagten 
ein: denn der Streit richtet fich nicht gegen den König, 
ndern gegen die Minifter. Andere fprachen Ja: denn dei 
Inig hat den Kreis feiner Rechte keineswegs überfchritten, 
kbt beflimmte Hoffnungen für die Zukunft, und Tann in 
eſem Augenblide fi) unmöglich preisgeben und gleichfam 
Öbitte Teiften. — Mit 229 Stimmen gegen 88 ward be> 
MHofien die Sache vor der Hand ruhen zu laffen, im No: 
mber 1694 ging indeſſen die Bill über dreijährige Par: 
mente nochmald durch beide Käufer und Wilhelm beſtaͤ⸗ 
fee diefelbe, zum Theil um defto leichter größere Bewilli⸗ 
mgen fuͤr ſeine kriegeriſchen Zwecke zu erlangen. 

Dies war das letzte Mal daß ein Koͤnig von England 
u feinem Verwerfungsrechte, ſeinem Veto Gebrauch 
achte)). Später ward dieſe ſchroffere Form dadurch um⸗ 
Rgen, daß man entweder mit den Miniſtern wechſelte, oder 
8 Unterhaus auflöfete um neue Übereinfiimmung zu erzeu⸗ 
n. — Über den Vorzug einer längeren oder Türzeren Le⸗ 
nödauer ded Unterhaufes find damals, und fpdter, bid auf 
u heutigen Zag, alle nur erfinnlichen Gründe: vorgetragen 
orden. Neben den allgemeinen, die für jede Zeit gelten 
ften, haben fehr oft die befonderen augenblidlichen ept⸗ 
Heben, und die Auflöfung noch vor Ablauf der gefeßlichen 
bensdauer herbeigeführt. Wird diefe zu lang hinauöges - 
Bnt, (wie unter Karl IT) fo verfleinert dad Unterhaus und 
jet fih vom Volke; wird fie zu kurz geftellt, fo geräth- 
28 im gefährliche Aufregung, und die heilfame Beweglich 


1yNoalamy life and times II, 287. 
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1694. keit geht uͤber in leichtſinnige Verfluͤchtigung und fieherhaſt 
Unruhe 9. 

Fuͤr die Geſammtentwickelung des Geiſtes uud ber üb 
ten Zreiheit war bie Frage über ein=, drei⸗ ober fiebenik 
rige Parlamente (troß ihrer ſonſtigen Bedeutſamkeit) Id 
nicht fo wichtig ald die Frage über Cenſur und Pier 
zwang. Im Sahre 1694 hatte ein Zeitungsfchreiber Dis 
der Parlamentöverhandlungen Erwähnung gethan?). & 4 
warb deshalb vorgeladen, Eniend zurechtgewiefen und nödb 
dem befchloffen: Fein Zeitungöfchreiber bürfe in feinen Bi 
teen, oder anderswo fich anmaaglich mit den Berathum 
and fonftigen. Sefhäften des Haufes zu thun machen (a 
termeddle). — Ia ein Lord Mohun prügelte, weil sw 
ihm erwähnt worden, jenen Zeitungsfchreiber, und Ki 
fchwören dies nie wieder zu thun. — Nach folcherlei Bew 
gängen kann man fich nicht wundern daß Manche die is 
führung der Cenfur als heilfam anempfahlen. Ein ba 
bezüglicher Geſetzentwurf warb jedoch im Sabre 1697 fie 
vor der zweiten Leſung verworfen?) „weil man zwar Wi 
UÜbelſtaͤnde der unbedingten Preßfreiheit einfehe, aber m) 
wifje wie man die Macht des Befchränkens ordnen und * 
fielen folle.” — Um diefelbe Zeit erfchien eine Schrift: # 
weis daß der Preßzwang unverträglid id 
der proteflantifchen Religion und der Freibeit# 
Bolkes*). — Seitdem ift Fein Verfuch mehr gemacht ward 
die Preßfreiheit in England durch Cenſur zu beſchraͤnken ), v 
eine faft 150jährige Erfahrung hat bewiefen daß dieſe Jrehf 


1) Mit Recht wurden ſtrenge Geſetze gegen Beſtechlichkeit beck J 
ders bei den Wahlen gegeben. Dalrymple IU, 3, 255, 309. 
der Sprecher Trevor warb deshalb 1695 aus dem Unterhaufe ver 
ben. Parliam. Hist. V, 906, 939. Smollet I, 288. 


2) Noticed the proceedings. Parliam. Hist. V, 862. 
$) History of the Commons III, 73. 

4) Parliam. History V, 1163. 

5) Belsham I, 441. ® 
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erdings zu einzelnen Mißbrauchen führte, im Ganzen -und 
:oßen aber die Engländer folch einer Erziehung , foldh 
es Vertrauens würdig waren, und Staat, Kirche, Recht 
b ‚gute Sitten dort befjer durch die freie Entwidelung und 
chielfeitige Bezaͤhmung aller Geifter gefördert und befchügt 
erden, ald anderwärtd durch bie wohlmeinenden ober tys 
miſchen, immerdar jedoch einfeitigen und befchränkten An⸗ 
Men und Mittel der Cenforen und Eenfurbehörben 9. 
"Nicht minder al3 die vorbenantiten Gegenflände, nah: 
37 Steuern, Handel, Geldwefen u. dergl. die Aufmerkfams 
E und Thätigkeit in Anſpruch. Noch immer gingen alle 
eldbewilligungen lebiglih vom Unterhaufe aus, und 
ech deſſen heftigen Widerfpruch mißlang auch der Verſuch 
3 Oberhauſes fich felbft zu befteuern. Auf Wilhelms An: 
9 ward beim Anfange feiner Regierung, zu großer Freude, 
B Herd s oder Rauchfangsgeld abgeſchafft?). Bald aber 
ang der fehr Eoftfpielige Krieg zu neuen Abgaben (z. B 
n beweglichem und unbeweglihem Befige, Gehalten, Pen⸗ 
nen, Gefindelohn u. f. w.) fo daß ber jährliche Bebarf 
: Sahre 1695 auf das Zehnfache deſſen angefchlagen wurde, 
8 man zur Zeit der Elifabeth verausgabte?). Obwohl 
u feit diefer früheren Zeit der Werth des Geldes ſich an: 
es geftellt Hatte, und die Hülfsquellen fehr gewachſen wa: 
2; ſah man fich doch gendthigt ber jene größeren Steuern 
aaud, Anleihen zu genehmigen und Schulden zu machen, 
bag die leßten um bie Zeit des ryswiker Friedens bereits 
ehr als zehn Millionen Pfund betrugen *). : Seit Diefer 
it ift über. das englifche Schuldenweſen und das Fundi⸗ 


1) Daraus folgt jedoch nicht, daß man ploͤtzlich von einem, zu 
m anderen Äußerſten uͤberſpringen Tann und ſoll. 

3) Parliam. Hist. V, 153. Smollet I, 857. 

3) Parliam. History V, 573, 994. Somerville 418, 510. Smol- 
t I, 219, 251. 

4) An vielen Orten finden ſich Klagen über Steuern, Schulden 
d Störung des Handels dur den Krieg. . Hamilton transactions 
ring the reign of the Queen Anna O9. 


‘ 
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rungsſyſtem fo ‚unendlich ‚viel geforſcht, geſprochen und g 
ſchrieben worden, daß wir nicht im Stande find davon ad 
nur einen Auszug mitzutheilen. Nur im Allgemeinen if Fi 
fih behaupten: daß ed Augenblide giebt, wo man fir % 
Rettung ber Ehre und des Daſeyns, Schulden machen ie’ 
und machen muß. Diefe find dann zugleih Beweiſe da 
Bebürfniffes und des Reichthums. Großer Reichthum mb 
die Bereitwilligkeit der Darleiher, fowie Leichtfinn und Is 
verftand der Regierung, koͤnnen aber auch verführen & 
Staatsſchulden zur unrechten Zeit, über alles wahre Be 
dürfniß hinaus und für fchlechte Zwecke zu vermehren. * 
den Falls bleibt es unerlägliche, nie aufhörende Pflicht, miy 
lichſt auf Verminderung der Schulden und Abgaben ala 

Art hinzuwirken. | 

Ein großes Übel welches eiliger Abhuͤlfe bedurfte, me 
damald der Zufland der Münze. Sie war theild gende Hi 
hin verfälfcht , theils fo ausgefippt und gewippt, daß ſu 
Pfund in Wahrheit nur zwei Pfund werth waren‘). De 
Kanzler der Schatzkammer Montague, Neroton und Ih 
vereinten ihre praftifchen und wiffenfchaftlihen Einfichten, h 
daß die Einfchmelzung und Umprägung nach dem alten Mi 
trog aller Widerfprüche, im Jahre 1695 binnen Furze I 
und fehr zweckmaͤßig zu Stande kam. 

- Ein andered wichtiges Ereigniß was in diefe Zeit, M 
dad Jahr 1693 faͤllt, ift die Gründung der englifchen Banlı 
nach dem Plane William Patterfond. Zur Empfehlm 
derfelben ward damald behauptet: fie werde aus den Nie Wi 
den der Mucherer erlöfen, die Zinfen erniedrigen, den Beh 

des Bodens erhöhen, den Grebit befefligen, Handel ud 
Verkehr ausdehnen, das Volk enger mit der Regierung Pb 
einigen u. fe w. — Die Widerfacher des Planes behaupte 
ten dagegen: es entfleht hiedurch ein Monopol, welches ab 
led Geld an fich ziehet, in die Hände der Regierung bring 
und willürliche Plane befördert. An die Stelle Achten Hat 





1) Parliam. Hist. V, 955. Somerville 431. 
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B wird das Spiel mit Staatsfonds treten und Wucher, 
etrug und Unfittlichkeit überhand nehmen. — Trotz dieſer 
überfprüche warb die Bank zunaͤchſt bis 1705 beftätigt, 
& im Ablaufe der Zeit find weit mehr die Hoffnungen, 
3 die Beforgniffe in Erfüllung gegangen 9. | 

Noch heftiger warb das Monopol der oſtindiſchen 
andeldgefellfchaft angegriffen, dergeftalt daß man un⸗ 
achtet aller Gegenvorftelungen über Eingriffe in die Rechte 
3 Eigenthums und bevorftehende große Verluſte, im Jahre 
98 eine zweite oftindifche Handelögefelfchaft fliftete”). Die 
Hhigs begünftigten diefe, die Tories hingegen jene ältere 
eſellſchaft; bis ft ch die Anfichten theils änderten, theil 
tichtigten, und im Sabre 1702 beibe Geſellſchaften vereis 
st wurben. 

Sehr wichtig und folgenreich, aber keineswegs rein er⸗ 
ulich, find die Grundſaͤtze welche man in Hinſicht auf 
irche und Religion während der Regierung Wilhelms III 
Sſprach und anwandte. Ohne Zweifel war der König der 
Maͤßigtſte, Ruhigſte, Worurtheilfeeifte, Duldfamfte und -. 
schte mit Necht darauf aufmerffam, daß er unmöglich mit 
Folge für die Proteftanten in Tatholifhen Ländern (in 
anfreih, Deutfchland, Ungern) fprechen und wirken koͤnne, 
lange man in England gegen Katholifen unduldſam ver: 
dre, und felbft die proteftantifchen Sekten ſich untereinan> 
e verfegerten und alle Ausfühnung zurüdwiefen ?). 

- Die Geiftlichen leugneten, daß der König allein über 
ber gehörige Dinge etwas feftfeßen könne; legte man aber 
ie jene verlangten) die Entfcheidung alein in ihre Hand, 

führte dies ebenfalls vom Ziele ab und in mancherlei 


1) Smollet I, 258. Somers tracts XI, 8 — 34. über bie 
undfäßge, ihre Anwendung und Abänderung, wird fi ch ſpaͤter das 
ıthige beibringen laſſen. 

2) Somerville 511. 


3) Burnet 88. Smollet I, 29. Parl, Hist. V, ‚184. Somer- 
le 238, 303, 
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böfe Einfeitigkeiten hinein). Wilhelm: Vorſchlag: mu 
möge wenigftend alle Proteftanten zu Amtern zulaſſen, gm 
nicht Durch; und fen Plan, die Aufnahme der Diiae- 
in die.hohe Kirche Dadurch zw erleichtern, daß man be J 
dingungen allgemeiner und ‚billiger fafle, fand nicht geringe 
Schwierigkeiten”), Die hohe "Kirche fürchtefe durch mine 
ſcharfe und beflimmte Forderungen, der unbebingten Bde 
heit etwas zu vergeben; und die Diffenter finchtetn 
möchte hieburch ihre Cüberbied keineswegs durchgängig fie | 
einftimmende) Partei noch mehr aufgelöfet und geicwmäl 
werden’). Dreißig Gotteögelehrte welche der Koͤnig, ud J 
Tillotſons Rathe berief um Alles für eine Ausſoͤhnung wo 
zubereiten, Eonnten bei folchen Verhaͤltniſſen dies Sid uh 
erreichen‘); und es galt zulegt den Eiferern ſchon fir de 
fehr große Bewilligung, daß einige Firchliche Strafgeſetze af 
gehoben und die zeitherige Willfür nad Unbeftinmthet dd 
Verfahrens in etwas geregelt wurde‘). - Doch biieb ber % 
rannei nur zu viel Übrige. Wer 3. B. an ber Dreieinigll 
zweifelte, exchielt fein Amt; ja, im Fall er bei feiner Ib 
nung verharrte, durfte er weder Land kaufen, mod) ai 
noch eine Klage anftelen ®); er ward, bamit er ſich beit I 
drei Jahre lang eingefperrt. Aus angeblich teligisfen Gi 
den folcher Art, oder wegen verweigerter Eibesleiftung, M 
man unzählige Geifttiche fort, und Vorwürfe über * 
Pedanterie, ſtraͤflichen Leichtſinn, Eidbruch und Abfall etw 
ten von verſchiedenen Seiten auf gleich widerwaͤttige Bet u 


1) Belsham I, 136. 


2) Comprehension bill. — Enlarge the pale of the churd. 
Somerville 273 — 275. 


| 8) The heats among che Dissenters grew perfectiy scanda- 
lous. Calamy zu 1695 Vol. I, p. 356. 


4) Calamy I, 204, 210. 
5) Somerville 278. 


6) Belsham I, 492. Calamy I, 329. Ken life II, 176. Row 
observations on Fox. Hist. 96. 
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er von Maͤßigung ſprach (ſagt ein Geſchichtſchreiber N) galt 
einen. Berräther und Feind der Kirche 
Jemehr in. Schotland die Biſchoͤfe und die Anhaͤn⸗ 
der hohen Kirche ihr Syſtem ausſchließlich aufrecht zu 
gen ſtrebten?), defto raſcher ſtuͤrzte es nach Wilhelms 
ronbeſteigung zuſammen. Bald aber verfielen die ſiegen⸗ 
Presbyterianer, im Angedenken des fruͤher erlittenen 
uckes, in aͤhnliche Übertreibungen. Unbegnügt.daß der Koͤ⸗ 
‚alten Anfprüichen auf Supremat und -Patronat- entfagte, 
xillige Geſetze aufhob, und. dee allgemeinen Einführung 
Presbyterianismus nichts in den Meg legte} verlangten 
unbeſchraͤnkte Tirchliche Gerichtsbarkeit, Werfolgung ber 
tholiken, eigenmächtige Berufung von Kirchenverfamm: 
gen und Aufſtellung eines allein gültigen Glaubensbe⸗ 
utniſſes. Sie machten dem Könige. bittere Borminfe daß 
unchriſtlich, in einem Lande diefe, in dem anderen eine 
site Religion dulde. — Won dem Gebote: was ihr wollt 
5 Eucdy die Leute thun follen, das thut ihnen auchz wife 
"fi theologifche und politifche Eiferer jedesmal zu ent- 
ben und baffelbe ald unpaffend darzuftellen, fobald es ih- 
Willkuͤr und ihren Vorurtheilen entgegen tritt. | J 
Mit dieſen kirchlichen und religioͤſen Streitigkeiten ſtan⸗ 
ı in Schotland andere, weltlicher Art, in Verbindung. 
iß der König feinen Rechten auf die Wahl der Lords der 
titel entfagte und die Zahl der Parlamentöglieder für 
| Graffchaften erhöhen ließ), verdiente und fand Beifall: 
= Recht aber widerfprach er der Annahme: durch feine 
eonbefteigung feyen alle Richterfiellen- erledigt worben und 
e Befegung dem Parlamente anheimgefallen. 


1) Birch life of Tillotson 870, 566. 


2) Moore 8382. Belsham I, 565. Somerville 462 — 467, 
i—496. Belsham I, 820. Acts of: the Parl. of Scotland IX, 
\, 117. 


3) Belsham I], 807— 810. Acts of the Parl. of Scetland IX, 
®. Hallam III, 445. — Siehe Band II, ©. 405. 


> 
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Über ven Verkehr mit England und die Zollfäke, 
noch mehr aber über den Handel der Schotten nd 
Amerifa und den Kolonien, entſtanden die heftigften Stu: 
tigfeiten'); beſonders als der König durch die Englaͤnde, 
Holländer und Spanier gezwungen ward Beglnfligungs 
zuruͤckzunehmen, welche er in diefer Beziehung den Schotte 
und der fogenannten Hanbelögefelfchaft von Darien beuk : 
Yigt hatte. Für das von Wilhelm empfohlene allein weh 
haft gründliche und genügende Heilmittel: die engere Bar 
nigung Englands und Schotlands, waren die Gemuͤther nd 
keineswegs hinreichend vorbereitet und willig ?). 

Ale diefe Mipflimmungen und Spaltungen wura 
wefentlich dadurch erhöht daß fich, insbefondere in bene 
tifhen Hochlanden, viele Anhänger Jakobs befanden, mh 
denen mande nach Frankreich übergingen und fich in dla ih 
Verhältniffen fo treu als tapfer zeigten’). Beim Abſqchuß Au 
des ryswiker Friedens wurben fie jedoch hilflos verife ih 
und von allen follen nur vier ihre Heimath wieder fie 
haben. — Nach feiner Thronbefteigung hatte Wilhelm ir 
fangs die Häupter der Bergfchotten durch Geld zu gab. 
nen gefuchtz er hoffte, als dies mißlang, duch Drohug 
und Schrecken zu wirken). Deshalb warb allen Bi 
fpenftigen im Auguft 1691 angekündigt: fie mirßten # 
Strafe Priegerifcher Einlagerung, bis zum erften ums 
1692 die gefeglichen Eide fehwören. Alle gehorchten d iR 
am 3iften- December 1691 entfchloß fich auch ber Lest W 
MWeigernden Macdonald von Glenco nebft den Sm: 
bem Befehle zu genügen. Obwohl die Eidesleiſtung IM 












1) Smollet IJ, 40. Burnet IL, 810. _ Dalrymple II, 3,18 
Somerville 477. 


2) Parl. Hist. V, 549. 
$) Dalrymple II, 2, 93. 


4) Somerville 473, 497, 500. Acts of the Parliam. of. Sc 
land IX, 424. Marchmont papers III, 415—419, Smollet I, % 
Somers tracts XI, 529. - 


a 
⸗ 
ı 1m “ - 


Scotland. Glenco. 465 


zch einige zufällige Umſtaͤnde vor dem erſten Januar 1692 1692. 
cht zu Stande kam; nahm man bied zum Vorwande 
olbaten einruͤcken zu laſſen. Dfficiere und Gemeine lebten, 
en und tranken jeboch freundfchaftlich mit Macbonalb und 
n Einwohnern des Dorfes. Erft am 13ten Februar 1692, 
’ jener alle zu Zifche geladen hatte, drang ber Bieutenant 
nofey vor Tagesanbruch in fein Haus, und erſchoß ihn 
B er eben aus dem Bette fleigen wollte Der Plan bad 
mze Zhal zu umzingeln war mißlungen, doch wurden an 
eißig niedergemebelt, Alles ausgeplümdert und die Häufer 
Brand gefledt. 

Auf Antrag des Königs leitete dad ſchottiſche Parla⸗ 
mt eine genaue Unterfuchung ber Gräuel ein, und befchloß 
chfldem einftimmig: in den koͤniglichen Anweifungen liege 
zhaus Fein Grund oder Vorwand zu ſolch einem Beneh⸗ 
m, mithin fey die Metzelei ald Mord zu betrachten und 

verfolgen. Trotz dieſer Erflärung zeigte fich jedoch Feine 
eigung die Schuldigen zu betrafen und die Geplünderten 
entfchädigen; und wenn ber König auch unfchuldig war 
dem Frevel felbit, fo Flagte man ihn doch laut an daß 
tgenuͤgende NRüdfichten ihn abgehalten hätten dafuͤr nach⸗ 
Bei zu wirken, daß ſtrenge Gerechtigkeit wirklich geuͤbt 


er ſchwieriger ald in Schotland waren bie Verhaͤlt⸗ 
ſe in Irland. Man behandelte es keineswegs nach den 
ligeren, bei der Revolution ausgeſprochenen Grundſaͤtzen, 
abern im Weſentlichen wie eine eroberte Landſchaft). Ges 
B hatte fie ungemein gelitten: viele Einwohner waren um: 
kommen, viele Orte zu Grunde gerichtet, der Viehſtand 
»Bentheild verzehrt, und Auswanderung eine fehr bittere 
Alfe gegen die obwaltenden Übel. Beſonders willkuͤrlichen 
ãßdeutungen biieb die, zum Theil unbeflimmt gefaßte, Ka⸗ 
Alation von Limerik ausgeſetzt. Sagte doch der Bi: 
of Dopping von Meath in einer vor bem Oberrichter ge⸗ 


1) Burke works VI, 854. Vie de Guillaume IH, 97. 
90° 
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1692. baltenen Predigt): man byauche Papiften fein Wort a 
zu balten, und jene bewilligten Punkte hätten Feine Guͤlig 
et, — Zwar ſtrich Wilhelm III den Biſchof von ber & 
ber geheimen Raͤthe; aber die eifernden Proteflanten in F 
land flunmten mit. jener Lehre überein, und das irländijk 
Parlament behauptete: ed könne in feiner gefeßgebenden Ab 
macht jeden Vertrag aufheben und vernichten. Auch hie 
ja alle Klagen der Katholilen leicht ein Ende, — fobeh ſe 
fi mr dem Willen der Proteflantem fügten! Zur mb 
hung dieſes Zweckes waren die meiften von jenen, nur m 
Ausnahme größerer Grundbefiger, entwaffnet, und feie 
unermeßlich viel Land eingezogen worben”; An Rüdgk 
befielben dachte Keiner; man ftritt ſich nur über das Be 
augen und Verſchenken deffelben ?), und das emglifche Par 
lament ging In feinem Neide auf den Flor Irlands fo we, 
daß es die Unterdruͤckung aller daſigen Wollmanıfektıra 
verlangte. — Der König milderte fo viel als möglich, y 
aus eigener Überzeugung, theils um fein Verhaͤltmiß zu ie 
tholiſchen Mächten nicht ganz zu ſtoͤren ); dennoch erinri 
die engliſche Geſetzgebung unter Wilhelm und: Anna, yM 
bie Katholiten, leider an die Gefehgehung Ludwigs XIV ak 
Leopold I gegen die Proteftanten. Nachdem die Ak Mi 
von Jakob II her Iängft voruͤbergegangen war, blieben ff 
bie Whigs noch unduldſam, und handelten bloß wie eme 1 
ligiöfe, — und oft auch nur wie eine politifche Pak 
Deshalb fah ſich der König, ven fie gern in jeber Du 
ziehung von fich abhängig gemacht hätten, genoͤthigt als 6 
gengewicht uud zur Erhaltung feiner Selbſtaͤndigkeit ebenſch 
Tories in Thaͤtigkeit zu fegen ), und feinen perſoͤnlichen zum | 


1) Moore 504, 507. Burnet IV, 488. 

2) Vie de Guillaume III, 46, 

3) Belsham I, 489; II, 44. == 

4) Hallam III, 241. Burnet IV, 25, 438. Memoirs ef de 
english Catholicks EEE, 131, 138, 461. 

5) Der Raum verbietet, auf ben Wechfel der Perfonen und S 
nifterien näher einzugehen. — Somerville 260, 907 r 855. Bürnet Tl 
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x Eimfluß zu geſtatten. So klug und gewandt er fich hies 1695, 
t auch benahm, fo Tonnte er doch weder eine allgemeine 
wsföhnmg, noch allgemeine Zufriedenheit erzeugen, und 
vach deshalb (von Schwierigkeiten, Hinderniffen und Vor⸗ 
Brfen bebrängt) den Gedanken aus: er wolle nach Hols 
ad zuruͤckgehen und ber Königinn überlafien ein Volk zu 
zieren, welchem zu gefallen, oder welches zu lenken er fich 
rfaͤhig fühle! ’) Diefer, wohl nur im Augenblide der 
Höftimmung hervorgetriebene, vorübergehende Gedanke, er; 
elt weit größere Wichtigkeit, ald die Königinn Maria den 
Benten Sanuar 1695, im 34ften Lebensjahre an den Poden 
x. Welch ein Weib”), wiederholten ihre Gegner, das 
kımphirend in eine Stadt einzieht, aus vwoelcher ihr Water 
flieht, und fi) mit Männern befreundet, deren Anhaͤn⸗ 
> oder Väter ihren Großvater aufs Blutgerüft brach⸗ 
FD! — Maria, antworteten ihre Vertheidiger *), war eine 
au von reinen Sitten und ernſtem Geiſte. Zwifchen einem 
ter der die Gefebe übertrat, und einem Gemahle ber fie 
Precht halten wollte, blieb ihr nur eine, obwohl bittere 
Rh. Noch auf dem Jodtenbette erklärte Marta: fie fey in 
lem Gewiſſen keineswegs beunruhigt; denn fie habe Alles 
Ban nach Rath und mit Zuflimmung der weifeften Män- “ 
Fin Staat und Kirche‘). — Richt unnatkrlich erflaunte 
Bater bierhber; wenn ‚aber (behaupteten deſſen Gegner) 
finft alle die jetzt Verletzten längft tobt, wenn alle Kla⸗ 
8 vergefien und die heilfamen Früchte der jetzigen Bes 
ruſſe gereifet ſind, wird man dankbar begreifen, daß ein 


I) Leaving to the queen, to govern & people, whom he found 
aself unable to please or, to manage. Dalrymple II, 2, 163. 


2) Vie de Guillaume III, 251. Belsham I, 367. Smollet I, 
f. Evelyn I, 45. art de verifier les Dates VII, 221. 


“ 8) Delrymple II, 7, 29. Somerville 377. 


4) Befonders befam ber Iondoner Hof durch ſie eine ganz andere 
a fittlichere Geſtalt. Burnet IV, 255. 


'5) Clarke II, 526. 
30 * 
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1695. Mann mußte zu Boden geworfen werben, damit ein gan 
zes Volk auferfiche. 
König Wilhelm, der ſonſt nie Ruhe und Haltung vw 
for, war fo ergriffen daß er unter Thränen gegen Bumd 
ausrief ): ich bin aus dem glüdlichften, der elendefte alle 
" Sterblihen geworden! In der langen Zeit meiner Ehe habe 
ich nie den geringften Fehler an Maria entdeckt; fie bef 
einen Werth den niemand fo wie ich zu ermeſſen im Stande 
ift! — Mehre Wochen lang war der König unfähig Gefek 
{haft zu fehen und Gefchäfte zu verrichten; man fürdhtee 
fuͤr feine eigene Geſundheit. Aus dem innerften Herym 
brach durch alle Schranken der fonft unerfihütterlichen Selbſ⸗ 
beherrſchung fein Schmerz hindurch, und der fonft kalt er 
fheinende Held zeigte fich hier in einem verklärten, ver 
nenden Lichte. | 
Abgeneigte koͤnnten behaupten: Schmerz und Sorge ib 
ven nur politifcher Art geweſen; dann aber hätte Wilhen 
fie vielmehr verbergen, als unverholen zeigen müffen. Ab Ei 
brachte Mariad Tod viel weniger politifche Gefahr als mu ' 
beforgte, und Wilhelm blieb troß aHer Umtriebe unge 
König?), weil er eben für England und Europa unentbee 
ich und der Einzige war, der zu herrſchen verftand. 
Doch hatten fich in der Stille allerdings viele zu $ 
tob bingewendet und waren, um fich nach allen Seitnp 
fihern, mit ihm in Verbindung getreten. Es wird beat 
tet, daß er ſchon im Jahre 1693 feierliche Werfprecdhungd 
über feine Herftellung befeffen habe von 4 Herzogen, 4 Pe 
quis, 20 Grafen, 4 Biscomtes, 11 Baronen und den mb 
ſten Katholiten’). - Hiezu 6 Bifchdfe und 600 Geiflik 
die den Huldigungdeid nicht geleiftet hatten, und wie Bil 
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1) Burnet II, 252, 264. 

2) Nach Cunningham I, 116 fand eine Berathung ftatt, ob Bb 
helm die Krone niederlegen follte. Alle, Marlborough, Godelphö 
Sunderland, Albemarle waren dagegen, und nur Portland dafuͤr. 

$) Macpherson History I, 237; II, 51, 67. Macpherson psp@® 
J, 459, 487. 
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eiche ihn zwar gefchworen, und Safob II früher am Kühn: 1695. 
en getäufcht hatten, jeßt aber geneigt fchienen bei der er 
en günftigen Gelegenheit auf feine Seite zu treten. „Gab 
um doch felbft Marlborough (treulod gegen Wilhelm II) 
tachricht von verfchiedenen Kriegsplanen, indbefondere 1694 
on einer Unternehmung gegen Breſt, welche auch deshalb 
üßglücdte. Auch Anna, weldhe von der Herzoginn von . 
Rarlborough aufgereizt ward, und ihren Schwager dad Un: 
theuer '), den Kaliban, das hollaͤndiſche Scheufal nannte, 
bien bereit ihre Anfprüche denen ihres Vaters und Bruders 
achzuftellen. Bei diefen Verhältniffen mochte Wilhelm‘ felbft 
berlegen, ob er zu deren XZhronfolge unter gewiffen Be: 
Ingungen nicht die Hand bieten follez allein Jakob hielt" 
de Unterhandlung mit Wilhelm für ein Unrecht, und. ver- 
eß fich weniger auf das rüdkehrende Gefühl und die An 
Anglichkeit feiner Unterthanen?), ald auf fein angeblih un= . 
sfchränktes göttliches Necht uhd die Heere Ludwigs XIV. 
Beit entfernt irgend eine beruhigende Zuficherung Über poli⸗ 
ſche und religiöfe ‚Sreiheit zu geben, blieb Jakob dem II 
ed formelle Staatöreht ein Gräuel und er erklärte: 
ber wolle er feinen Sohn geröftet und gebraten fehen, als 
ageftedt von Begerifcher Lehre. Kein Wunder, dag Wilhelm 
ber feine befchränfte und mißgeleitete Schwägerinn, feinen 
gotten Schwiegervater, ſeinen willenloſen Neffen und die 
xchaar charakterloſer Achſeltraͤger obſiegte, welche ſich fuͤr Pa⸗ 
ioten im hoͤheren Sinne ausgaben. Kein Wunder daß die 
oͤnige Jakobs Sache nicht als bie ihrige betrachten woll⸗ 


1) Mit Recht ſagte einſt die Koͤniginn Maria zu ihrer Schwe⸗ 
er: welche Freunde haſt du, außer mich und meinen Gemahl? Dal- 
ymple II, 2, 111. — Coxe Marlb. I, 48, 68, giebt nähere Aus⸗ 
anft über Marlboroughs zweideutiges und verrätherifches, ſowie über 
Bilhelms Eluges und edles Benehmen. ⸗ 


2) Macpherson papers I, 533. Cunningham I, 143. Hallam 
II, 168—175. Dalrymple III, 119. Somerville 394, 442. Lam- 
yerty Mem. I, 676. Reresby 188. Belsham I, 463, 
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1697. ten), und man felbft in Rom ihn mißachtete und mehr von 


feinem Gegner erwartete. 


Zur Zeit der ryswiker Friedensunterhandlungen kamen 


alle dieſe Dinge mit erneuter Lebhaftigkeit zur Sprache. 
Wilhelm, der keine beſondere Vorliebe für Anna und dad 
Haus Hannover hatte, wäre nebft den meiften Engländen 
wohl geneigt gewefen (gegen hinreihende Buͤrgſchaß 
ten binfichtlih der Staatd- und Kirchenverfaß 


fung)? nach feinem Tode die Erbfolge dem vertriebenen 
Zweige der Stuartd wieder zuzumenden. SIebt - aber int 


ihm nicht allein Anna in den Weg, fondern auch Jakob ver 
weigerte nach wie vor alle und jede Zugefländniffe, wollte 
fih nicht geben laffen was er non Nechtöwegen befiße, wicht 
feinen Feinden und dem Prinzen von ODranien ‚Vertrauen 
fchenfen, oder durch Annahme des Thrones mittelbar ein 


räumen, das Parlament habe ihn auch abfegen können u. ſ. w. 


Dieſe Standhaftigkeit Jakobs feinem Rechte nichts zu 
vergeben und es über alle anderen Ruͤckſichten hinaufzuſetzen 
ift bewundert worden, und würde Bewunderung verbiene, 
wenn nicht leider hiezu die zweite eben fo wichtige Hälfte ge 
fehlt hätte: nämlich die Rechte Anderer gleich willig ans 
erkennen und mit derfelben Beharrlichkeit zu vertreten. 

Bei der Unmöglichkeit Safob zur Annahme irgend aub 
führbarer Bedingungen zu vermögen, anerkannte fe 
Ludwig XIV MWilhelmd Königthum. Jakobs fortdauernde 
Miderfpruch blieb ohne Erfolg’), und geiftliche Übungen, 
Faſten, Geißeln u. dgl. füllten fein Leben. Weide hatt 
nun die Stelle gefunden, wozu Natur und Anlage fie ben 
fen zu haben fhien: Jakob der Mind‘), und Wilhelm 
der König. \ 

1) Somerville 402 — 404, 

2) Macpherg Hist. II, 130-133. Clarke II, 574. 

$) Clarke II, 572, 586. Somers tracts XI, 10%. 

4) Ialob machte (Tegitime?) Anſpruͤche darauf, als König mM 
Frankreich Kröpfe zu heilen. Lemontey I, 84. ' 
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Stehendes Heer in England. ‚En 


Der Friede von Ryswik, welcher fein. Königthum, fo: 1697. - 
de Englands Freiheit anerkannte, war einerfeits ein erheb- 
der Sewinn. Andererfeitd traten aber, ſeitdem Fein gros 
se gemeinfamer Zwed mehr vorlag, mit verboppelter Kraft 
e perfönlichen Wuͤnſche und Zwecke in den Vordergrund. 
deſhalb hatte Wilhelm , ungeachtet aller Anerbenntniß feiner 
eueſten Verdienſte, in ben lebten Sahren weder mehr Rube, 
och mehr Einfluß denn zuvor. Die Whigs verloren bucch 
Bantelmuth und Eigenliebe an Wichtigkeit, die Republikaner 
ertheidigten gewifle Anjichten mit ermeuetem Eifer, und bie 
xxies wollten ihre Widerfprüche nur für den Hall ermaͤßi⸗ 
e, daß bie Leitung der Gefchäfte in ihre "Hände gelegt 
werde. Es iſt hier nicht der Ort über jeden damit in Ver: 
dung ftehenden Wechfel der Minifter und Parlamente Be: 
cht zu erflatten; fondern nur an einem Beifpiele zu zeigen, 
we die Anfichten des Königs und feiner Sreunde, ober Geg- 
er, ſich geflalteten und auseinandergingen. 

Nach dem Abfchluffe des ryswiker Friedens drang Wil- 
Im auf Beibehaltung eined anfehnlihen ſtehenden Hee 
es): denn fo erfordere es die Lage Europas, dad Ber 
iel anderer Mächte, inöbefondere Frankreichs, und die Un⸗ 
Bglichkeit, bei nahe liegenden Veranlaffungen, dieſer Macht 
worbereitet entgegen zu treten. Er, der Koͤnig werde, ſo⸗ 
lb es ihm an Macht fehle, den anderen Staaten gegen⸗ 
ver verächtlih, und das durch neunjährigen Kampf Ges 
onnene dürfte nicht allein wieder verloren, fondern noch 
eit größered Unglüd damit Hand in Hand gehen. 

Ungeachtet diefer und ähnlicher Gründe befchloß das 
arlament: e3 follte das Heer bis auf 7000 eingeborene. 
joldaten verringert, mithin fogar die holländifche Leibwache 
ad die franzöfifchen Flüchtlinge (refugies) entlaffen wer: 
m. Denn ed erfchöpfe felbft die Kräfte des maͤchtigſten 
zolkes, den Krieg während des Friedens durch ein flehen- 


. 4) Dalrymple III, 7, 174. Somerville 501—516. Hist. of 
iomm. III, 76, 93. Belsham I, 476; II, 8. Smollet II, &. 
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1697. bes Heer gleichſam unendlich zu machen. Tyrannei und fir 
hende Heere gingen immerdar Hand in Hand, und Skate 
rei folge diefen nach wie ein Schatte, was (un mur de 
Naͤchſte zu erwähnen) Cromwells und Monks Beifpiele hir 
reichend erwieſen. Gegen Überfälle fey England durch fen 
Lage geſchuͤtzt, im Falle des Beduͤrfniſſes werde es nicht m 
Soldaten fehlen, und die beſte Leibwache eines Könige vs 
England, beftehe aus Engländern. 

Mehr als je fühlte fih Wilhelm verletzt: daß er #f 
von feinen Waffenbrübern (die ihn von Kindheit an beik- 
tet, und in allen Kriegen aufs treufte unterſtuͤtzt hatta) 
nicht bloß trennen), fondern fie unbelohnt entlaffen, ja ib -M 
108° fortſchicken folte); — daß die Engländer eher cum 
mächtigen Feinde gegenüber ungerüftet bleiben, als ihm (vem 
Könige) vertrauen wollten, der lebenslang -für ihre Frehhei 
gekaͤmpft und gewirkt habe. Lieber möchte er die laͤſtige de 
gierung nieberlegen, ald ſich und feine Kriegägefährten % 
behandeln lafien, und Ehre, Ruhm und Staatsweishe 
preis geben’). 
| Dringende Vorftellungen diefer und ähnlicher Art fü 
ten zwar zu neuen Berathungen, aber zu Feiner weint 

. ben Änderung ded Befchluffes. Üchte Freunde. des Yale 
landed, Unzufriedene und Republikaner trafen namlich ausw 
ſchiedenen Gründen im letzten Ergebniſſe zuſammen, und m 






1) Wilhelm fagte: If I had a Son, by God those gurd 
should not quit me. Dalrymple III, 7, 175. — Die hollantiid 
Leibwache (fagte Wilhelm) had faithfully attended his person fro@ 
cradle, followed his fortune every where etc. Parliam. Debst# 
II, 125. 

2) Burnet IV, 396. Dalrymple III, 7, 180. 

3) Den Entlaffenen wurden noch einige Vergütungen (bounte) 
bewilligt. Parl. Hist. V, 1167, 1198. Im December 1698 e 
Wilhelm eigenhändig eine Rede, wonach er ſich aus dem Reide ar 
fernen wollte. Das Parlament möge Männer vorfchlagen, denen ß 
einflmweilen die Regierung übertragen koͤnne. Diefe Rede ward 
gehalten. Ellis letters, 2 Ser. IV, 216. 
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enige kamen (wie Fletſcher von Salton) auf den Gedan⸗1697. 
s: eine allgemeine Kriegseinubung fhüge am beiten Land, 
nig und Freiheit. 

Sobald Wilhelm ſah daß er ſeinen Zweck in keiner 
jeife erreichen konnte), beſtaͤtigte er mit großartiger Heii⸗ 
keit das Geſetz; denn obwohl er nicht glaube daß es hin⸗ 
ichend für die Sicherheit des Reiches ſorge, halte er doch 
lißverſtaͤndniſſe zwiſchen König und Parlament fuͤr das al⸗ 
sgeößte Übel. — Von dieſem Augenblicke an zeigte ſich das 
arlament zur Erfüllung anderer Wuͤnſche des Koͤnigs bes + 
6”), und ed warb mit Recht bemerkt: diefer fcheine zwar 

kriegeriſcher Beziehung gefchwächt zu feyn, habe ſich aber 

Ro mehr in den Herzen feiner Unterthbanen verftärft, da 
durch ein außerordentliches Beiſpiel erwiefen: fer koͤnne 
ch felbft Alles verfagen, um nur fein Bold zu 
erpflichten. 

In Wahrheit wollte der König keineswegs tyrannifiren 
ch das beibehaltene Heer, und dad Parlament ihn nicht 
rabſetzen und fchwächen durch Entlaffung des Heeres; ſon⸗ 
en Beide bezwedten das, was fie von verfchiedenen Stand: 
inkten für dad Rechte hielten. Wilhelm hatte mehr bad 
ebirfniß und die Gefahr der Gegenwart, dad Parlament 
Kgegen vorzugsweife die Erfahrungen ber Vergangenheit 
ud die gefammte Zufunft im Auge. Gewiß war ed ein 
oßer Gewinn daß England die größte Laſt, welche die neue: 

a Staaten brüdt, von ſich entferhte und entfernen. Eonnte; 
eöhalb es um fo betrübender und unbegreiflicher erfcheint, daß 


1) Deshalb fchreibt Graf Dohna (Mem. 2386.) Il fut une mor- 
Gication sensible pour ce prince; mais quoiquil la ressentit vive- 
ent, il se comporta de maniere à faire crever de rage ses en- 
“is, ne l’ayant jamais vu le visage plus gai, l’air plus ouvert, 
Pame plus tranquille en apparence, que lorsqu’il lui fallut ap-. 
Ouver ce bill. 


2) Hist. of the Commons III, 101. — Man bewilligte dem Koͤ⸗ 
je jährlich 700,000 Pfund auf Lebenszeit. Somerville 509. 


\ 
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1697. man fuͤr Irland (oder vielmehr gegen Irland) bis auf den 
heutigen Tag ein ſtehendes Heer") unterhaͤlt, das (ande⸗ 
rer Geſichtspunkte nicht zu gedenken) unendlich mehr gekoſtet 
hat, als wenn man alle Forderungen jenes gedruͤckten Lan⸗ 

des reichlich und eiligſt bewilligt hätte. 


1) Damals angeblich 12,000 Dann für Irland. 





Zehntes Hauptſtuͤck. 


er Streit uͤber die ſpaniſche Thronfolge, vom pyre⸗ 
naͤiſchen Frieden, bis zum Tode Karls IE 


Bit dem pyrenäifchen Frieden, und noch mehr fett dem 1659. 
de Philipps IV, war. unter allen politifchen Fragen, Die 
er das Fünftige Schickſal der fpanifchen Monarchie, eine 
e bedeutendfien, wo nicht die wichtigfte. Obgleich biswei⸗ 
rt fcheinbar befeitigt oder vergeffen, fand fie doch mit den 
Tegen, wie mit den Friedensfchlüffen dieſer Zeiten in ens 
e Verbindung, und tritt nunmehr fo augenfcheinlich in den. 
Brdergrund, daß fie an biefer Stelle in überfichtlichem 
fammenhange erörtert werden muß’). 

Die Könige Spaniens aus dem Haufe Habsburg wa- 
R, feit dem großen Karl V (D), an Leib und Geift immer 
Fer geſunken, dergeſtalt daß Karl II in fleter Abhängig- 
E von Mutter, Frauen und Miniftern lebte, daß er nicht?) 


1) Gern hätte ich bie Beendigung von Mignets hoͤchſt lehrrei⸗ 
am und erfchöpfenden Werke über Spanien abgewartet; ba jener Zeit: 
att aber noch gar nicht feftfteht, durfte ich mit dem Drucke biefes 
indes nicht Länger zögern, und behalte mir vor etwa nöthige Ber 
dtigungen nachzuliefern. Gleich lehrreich find die Me&moires militai- 

s relatifs à la succession d’Espagne bearbeitet von ben Generalen 
Vault und Pelet, obwohl ich davon für meine Zwecke keinen Ge: 
uch machen Tonnte. _ 


2) Torey I, 1-20. Als bie Franzofen ihm Mond weggenom: 
a hatten, beffagte Karl den König von England. 
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einmal wußte, welche Länder ex beherrfche, oder beheride 
folle, und man mit Sicherheit vorausfah, er werde nimal 
Kinder zeugen. 

Was nun zundächft die auf Verwandtſchaft fich genden 
den Erbanfprüche betrifft, fo theilten fich dieſelben zw 
fhen Öfterreih und Frankreich. Das Haus Öfterreif 
fiommte ab von Philipp J, (dem Sohne Marimilians I) m 
Sohanna der Erbinn der fpanifchen Monarchie. Dieſer & 
Anſpruch kam jedoch fehon um deswillen in Feine Beuh 
tung, als die Vererbung de3 fpanifhen Thrones, nicht If 
in ber megı en Linie, fondern auch in ber weil 
hen Linikgefeglich war. :Demgemäß wurden durch Ho— 
rathen folgende Anfprüche begründet. Kaifer Ferdinand | 
Gemahlin, war die jüngfte Tochter König Philippe MM 
und Kaifer Leopolds Gemahlinn Margaretha Thereſia, m 
bie jüngfte Tochter Philipps IV. Sie hatte 1669 eir 
Tochter Marie Antonie geboren, welche an den Churſutja 
Marimilion Emanuel von Baiern vermählt warb. Dei 
Sohn war Joſeph Ferdinand, geboren den 28ften M 
ber 1692. Die Söhne Kaifer Leopolds I, Sofeph und Sch 
flammten nicht von jener fpanifchen Prinzeflinn, fondern a 

einer anderen Gemahlin. 

| Das Haus Bourbon war ebenfalls zweifach mit der 
nisch Öfterreichifchen Linie verwandt. Anna Maria 

tia, die Gemahlinn Ludwigs XII, war die ältere Sb 
ter Philipps III; und Maria Therefia, die Gemahlinn a 
wigs XIV war die ältere Tochter Philipps IV. Hieraus ® 
giebt fih: daß das Haus Öſterreich zweimal von W 
jüngeren, das Haus Bourbon aber zweimal von W 
älteren weiblichen Linie abflammte. Da nun bie dm 
Verwandtfchaft, die juͤngere ausfchloß, fo würde in bede 
Faͤllen Bourbon ohne Zweifel ein näheres Erbrecht gehe 
“haben, wenn nicht. die Gemahlinnen Ludwigs XIII und 
bei Abſchließung der Heirath, feierlich auf die ſpaniſche 6% 
ſchaft Verzicht geleiftet hätten. Weil hingegen dieſe A 
den Gemahlinnen beider Kaifer vorbehalten waren, fo (99 


t 
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ichſt der Tochter und dem Enkel Leopolds I, dem Prins 
Sofeph Ferdinand von Baiern, nach Verwandtſchaft ein 
veifelhafter Anfpruch auf die ganze fpanifche Monarchie 
ftehen. ') 

Seit dem Tode Aleranderd des Macedonierd war nies 
3 von Erledigung der Herrfchaft Uber fo viele Länder 
Völker die Rede gewefen, und ed ließ fich vorausfehen, 
man von verfchiedenen Seiten her die Stanbpunfte der 
wanbtfchaft, des Privat: und Staatörechtd, der Macht 
ber Staatöweisheit geltend machen werbe. Keiner bie 
Standpunkte entfcheidet in feiner Wereinzelung allein bie 
idfale der Welt, und das find die größten Staatsmaͤn⸗ 
‚welche died zur rechten Zeit im voraus erkennen, das 
glihe vom Unmoͤglichen zu unterfcheiden, un ſchon da⸗ 
9 zu herrſchen verſtehen. 

Sehr natuͤrlich ſah Ludwig XIV in der Entfagung 
er Gemahlinn ein ungemein großes Hinderniß feiner po⸗ 
hen Plane, und fuchte die Spanier durch lange Unter: 
blungen und günftige Anerbietungen, zur Aufhebung je 
Verſprechens zu bewegen. Ich ſtreite (ſagte er) für das 
trliche Recht, für ein Grundgeſetz Spaniens, für die unver: 
re Erbordnung 2 bie Spanier hingegen für eine wilffär- 
: Annahme, für eine Erfindung der Rechtölehrer und eine 
e Sörmlichkeit. Ihre Schlüffe beruhen weit mehr auf ei⸗ 
bloßen Thatſache, als auf dem Rechte. | 

Erft fpäter wurden (wie wir fehen werben) die Gründe 
und gegen die Entfagung Maria Thereſias umfländii- 
ausgefprochen und erörtert. Jetzt lehnten die Spanier 
Anträge Ludwigs ab, und behaupteten: die neue, auf 


1) Dumont V, 2, urk. 305. Penna annal. III, 232. Davila, 
pe III, 163. .'Villars I, 294. Recueil de pidces concernant 
itoire de Louis XII, I, 30. Le. Grain Vie de Louis XII, 
45. Mem. de Harrach II, 166. Coxe ], 70. Flassan III, 849. 
ıet I, 27. 


2) Mignet II, 112, 115. 


q 
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überwiegenden Gründen beruhende Thatſache, efhe 
eben auch ein neues Recht und fchließe es in fich. 
Sobald Ludwig XIV fich überzeugt hatte, er komme i 
Madrit nicht zum Ziele, befchloß er zu verfuchen, wa « 
feinem Mitbewerber auf die fpanifche Exrbfchaft, dem Kaifer 
abgewinnen koͤnne. Nachdem jeder feine Großmuth u 
Mäßigung gerühmt, weil er von dem unzweifelhaft ihm p 
bührenden Ganzen etwas abgeben wolle, begannen W 
























zu einem Theilungsvertrage"), wonach erhalten fell 
ber Kaifer: Spanien, Indien, Mailand, die Pläge am tie 
nifhen Meere, Sardinien, die Balearen und bie can 
Inſeln. Ludwig XIV hingegen: die Niederlande, Frau 
comte, Navarra nebft Rofad, Neapel und Sicilien, bie WW 
Fanifchen Pläße und die Philippinen. 
Sofern wir nicht unreine Gruͤnde und Triebfchem 
in Anſchlag bringen wollen, konnte Kaiſer Leopold nebſ ’ 
nen Minifteen zum Abfchließen dieſes Vertrages nur ef 
die Überzeugung vermocht werden, daß er, im Fall der M 
nig von Spanien (wie man befinchtete) bald fterben —2 
außer Stande ſey feine Anſpruͤche auf die ganze ſpau 
Monarchie irgend felbft, oder mit Hülfe Anderer geltend, 
machen. Deöhalb fey es beffer bie größere Hälfte der E 
ſchaft in friedlichen Wege zu erhalten, als fich in ag 
und gefährliche Kriege einzulaffen.— Noch mehr und fihe 
Bortheile erlangte Ludwig XIV. Denn 
Erſtens, war der ihm zugefprochene Antheil zwar ber Heino 
aber fehr günftig gelegen und feine Macht wefentlich vermehren 
Zweitend, ward ber Kaifer durch den Vertrag zur In 
thätigkeit verurtheilt und fo gebunden, daß Ludwig bem M 
zu anderen Planen, beſonders in Belgien, freie Hand bie 
Drittens, räumte der Kaifer mittelbar ein, daß W 
Entfagung Maria Therefiad keineswegs alle ihre 
vernichte, fondern ihr ein fortbauerndes (nach Maaßgabe da 
. Umftände zu erweiterndes) Recht zuftche. 
1) Mignet II, 445. Bolingbrocke letters 173. 


Theilungsvertrag von 1668. 479 


Beide Theile, Kaifer und König, hielten inbeß jenen 1668. 
ertrag aͤußerſt geheim, theils um Spanien nicht ben groͤß⸗ 

a Anftoß zu geben; theils in ber Abficht, eben nah Maaß⸗ 
be der Umflände, mit erweiterten Anfprüchen bervorzus 
den. 

As König Karl I im Sabre 1679, Marie Louife die 1679. 
schter des Herzogs Philipp von Orleans heirathete, glaubte 
um der Einfluß der franzoͤſiſchen Partei werde in Madrit 
* wachen. Die neue Königinn war aber fo wenig ehr= 
zig und fo abgeneigt fich in politifche Händel zu miſchen; 
if Plane zum Vortheile Öfterreichd nicht durch fie, fon: 
ma gutentheils durch beftimmte. Erflärungen bed Könige 
ns Frankreich hintertrieben wurden. Nach dem Tode feiner 
Ben Semahlinn, heirathete der Fraftlofe Karl, Maria Anna 
e Tochter des Churfürften von der Pfalz, eine Schwe⸗ 
2 der Kaiſerinn). Hieburch warb allerdings die oͤſter⸗ 
ichifche Partei ſehr verſtaͤrkt; allein fie war weder beliebt, 
xD in fich einig. Man warf der Königinn vor: fie fey 
maaßlich, habfüchtig, laſſe ſich durch ein Fräulein von 
erlepſch?) und einen deutfchen Kapuciner Gabriel mißleiten, 
b verachte ohne Hehl das ſpaniſche Volk. 

Die Berichte des emglifchen Gefandten, des Lords 
tanhope, beftätigen das, was wir bereitd aus franzöfi- 
jen Quellen ber bie fpanifchen Verhaͤltniſſe mittheilten ’). 


u fehreibt den 44ten November 1696 aus Mabrit ): „Die 1696. 


randen und fremden Botſchafter, wurden am Geburtstage 
% Königs vor ihn gelaften. Er lag im Bette und Die 
ierlichfeit. ging vorüber, ohne daß von ber einen ober ber 


1) Sie war eine große, ſtarke Frau. Harrach Mem. IL, 46 | 


2) Die Berlepſch Hatte viel Verſtand und Scharſſinn, aber eben 
vi Stolz, Eitelkeit und Chegei Die Muiginn warh Tpäter ges 
tigt, fie, jedoch mit großen Geſchenken, fortzuſchicken. Toxre I, 
1, 268, 287; II, 31. — Förfter Höfe und. Kabinette I, 2. _ 

8) Oben ©, 427 ff. 


4) Statepaperoffice, Spain N. 1, B, C. 
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- 4696. anderen Seite ein Wort geſprochen ward. Dem Volke kelk 
man jedoch die Sache fo vor, als fey der König gefund gen 
die gewöhnlichen Gluͤckwuͤnſche zu empfangen. Zu ben 
ben: Zwecke läßt man ihn bisweilen aus dem Bette aufle 
ben (fehr gegen feinen Willen und über feine Kräfte) m 
nur bie Krankheit deſto beffer zu verheimlihen. inkl 
allein koͤrperlich aͤußerſt ſchwach, fondern auch geiſtig KR 
niedergebrüdt und melancholiſch; was großentheild eine Sig J 
des fleten Andringens der Königinn feyn foll, daß er fa 
legten Willen ändere.” 

„Während feiner erften Krankheit, beftätigte er bad 
fein Zeftament die Beftimmungen Philippe IV über Wi 
Thronfolge. Laut derfelben follte erben erftens ‚fein Gi 
(der jeßige König), dann feine Tochter die Kaiferinn (ben 

Enkel der jetzige Prinz von Baiern if), dann bie rechten @ 
ben des Kaiſers, und zulest dee Herzog von Savoyen 
Dies ward bald nach Philipps Tode von den Reichöftänke 
aufs Feierlichfte beftätigt, fo daß eine Änderung nicht MR 
feyn dürftes auch feheint der König hiezu gar nicht gen 
obgleich Fein Mittel unverficht bleiben wird ihn dan 
bringen. Weil die Königinn eine Kinder hat, fo win 
daß das Erbe auf einen ihrer Neffen‘ in. Wien übrig 
Die Königinn von Portugal (Schwefter der Königinn 
Spanien) hegt bafjelbe Intereffe, und ihre Gemahl (mi 
Anfangs für fich hoffte) hat feinem Botfchafter Befehle ie 
fit, Teinen Stein unbewegt zu laffen um bed KM 
Partei zu verſtaͤrken. Zu gleichen Zwecke erwartet man WE 
alten Grafen Harrach (defien Sohn bereits hier ifl) we 
mit ſehr beträchtlichen Gelbfummen nad) Mabrit eit, uß 
allein um fie nach Gelegenheit unter die Granden zu W 
teilen; ſondern auch die portugieſiſche Mannfchaft zu ie 
len, welche zur Vertheidigung ver Eaiferlichen Anforicht u 
Kaftilien einruͤcken fol. Die franzöfifche Partei wirkt.mft 








1) Der Herzog von Savoyen ftammte im dritten Gliede von I 
tharina, der Tochter Philipps IT ab. 
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n Finſteren, obgleich wir vorausſetzen duͤrfen daß fie nicht 1696. 
ruͤßig iſt; ja ich fürchte ſie wird die Oberhand gewinnen.” 

„Der Zuftand der Öffentlichen Angelegenheiten ift hier fo 
erzweifelt, das niemand den Muth hat ihre Leitung zu 
bernehmen. Die neue Junta, von der man Anfangs viel 
wartete, iſt ein Gegenſtand des Spottes geworden; beſon⸗ 
ers, ſeitdem fie den armen Wittwen und Waiſen ihre Jahr: 
elder nahm '), während der Herzog vou Offuna, einer der 
eichſten Männer in Spanien, fich auf Lebenszeit ein Jahr: 
eld von 6000 Kronen verfchaffte.” 

„Des Königs Gefundheit (Bericht vom fünften December 
696) wird täglich ſchlechter. Gegen feine Schwäche giebt 
6: Feine Mittel, und dabei ift fein Geift fo melancholifch 
mb:rabgeftumpft, daß er faft fühllos gegen Alles ift was 
san. ihm thut, ober fagt, oder was um ihn vorgeht.” — . 
Bo weit die Schilderungen des englifchen. Botfchafters. 

Nachdem die Königinn Mutter”), (melde ihren Sohn 
iermocht hatte ein. Teſtament zu Gunſten des Prinzen von 
Baiern zu vollziehen) im Mai des Jahres 1696 geſtorben 
mar ,. gelang es ber regierenden Koͤniginn ihren Gemahl zur 
Biscnahme dieſes Teſtamentes zu bewegen; fie und der öfter: 
eichifche Botſchafter Graf Harrach konnten ihn indeg 
icht dahin bringen einen anderen Nachfolger zu ernennen. 
Endlich gab er ihrem :Andringen in fo weit nad, daß 
x erlaubte: der Erzherzog Karl von Öfterreich möge. nach 
Bpanien kommen, fofern er zehn bis zwölf taufend Mann 
ne. Vertheidigung Kataloniens mitbringe. Anſtatt dieſe Er⸗ 
aubniß im Laufe des gegen Frankreich noch fortdauernden 
drieges eiligſt zu benutzen und mit allen Kräften zu unter: 
küßen, erhoben die Faiferlichen Minifter Schwierigkeiten und . 
serlangten wegen Mangels hinreichender Geldquellen, daß 
er König von Spanien jened Heer felbft befolde. Diefer 
ste jedoch ihr. Gefuch aus gleichem Grunde zurüd, und 





1) Bericht vom 22ften Oktober. 


2) Eine Zochter Kaifer Ferdinands ITI. 
VI. 31 
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1696. fand es unbillig, daß er die Laſten einer Maaßregel trap 
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ſolle, welche lediglich den Vortheil des Eaiferlichen Hal 
bezwecke. — Nach dem Abfchluffe des ryswiker Friedens Kir 
Sſterreich wohl jene Forderung bewilligt; allein es if 
keine Flotte um eine Heeresmacht nach Spanien überulhe, 
England und Holland durften laut ber Sriedendbebinguns 
die ihrigen dazu nicht hergeben, und fo erbat ber Kaiſet m 
die Statthalterfchaft von Mailand für den Erzhetzeg — 
zunächft wenigftend Italien zu ſichern; da das Intereſſe h 
Seemächte fie dereinft ſchon zwingen werde, feine Anfiir, 
auf bie ganze fpanifche Monarchie zu unterſtuͤtzen). fir 

In der That ſtanden die Berhältniffe um dieſe Win, 
weit günfliger für den Kaifer, ald im Jahre 1668, wg, 
fi) bewegen ließ den obenerwähnten. Theilungsverttag Hin, 








- fließen. England war aus feiner politifchen Nihtigiä uhr; 
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kiſche Sultan überall im Nachtheile; — mithin Ludwig & 


4697. 


nieng I, 54 1J 


neuem Leben erſtanden, Hollands ehemalige Verbindung 
Frankreich, ſowie der Rheinbund aufgeloͤſet, Deutſchland 
Ludwigs Härte und Eroberungsluſt zum Kaiſer hingetticc 
Schweden unbedeutend und im Norden befchäftigt, det ER 
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vereinzelt in Europa. 

Diefem mußte ed alfo zundchft darauf. anfommek 
friedlichem Wege und durch Unterhandlungen, neuen M 
und eine ficherere Stellung zu gewinnen. Dedhalb HAFEN 
er im September 1697 den Grafen von Harcourt ab 
fchafter nah Madrit mit dem Auftrage”): die Stim 
der Großen und des Volkes in Bezug auf die Erbfolge RPEn 
forfchen, bie geheimen Plane und Maaßregeln der Kai Ku 
hen Botfchafter zu entdecken und zu verhindern, und Ph 
mindere Aufmerffamfeit auf die Verbindungen Baier A 
richten. — Erſt nach mehreren Monaten ward Hard Ä 
zur Audienz gelaffen, wobei aber dad Zimmer vorſatlch⸗ 
1) Bolingbroke letters 201. \ 


2) Harrach Memoir. Flassan Iv, 190, Coxe Geſchicht e⸗ “ 
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ſchwach erleuchtet war, daß er bie Geſichtszuͤge des Königs 1697. 
nicht erkennen und auf den Zuftand feiner Gefunbheit fchliee 
Ben konnte‘). Zuruͤckſetzungen und Vorſichtsmaaßregeln diefer 
Urt konnten aber Harcourtd Thätigkeit um fo weniger hems 
men, ba er ein Mann war von großem Berftande, fehr eins 
‚nehmendem Wefen und untabelhaftem Rufe. Anfangs rebete 
ee gar nicht von franzöfifchen Anfprichen auf die fpanifche 
Erbfolge; fondern nur von der Billigkeit des ryswiker Fries 
dens und der Geneigtheit Ludwigs XIV, Spanien in den 
Streitigkeiten mit den Ungläubigen zu unterftügen. on 
hier aus war es leicht die fehr große Macht Frankreichs her⸗ 
vorzuheben, und ben Wünfchen der Spanier für die Unger 
theiltheit ihres Reiches beizutreten. Drauf folgten Eroͤrte⸗ 
‚ zungen uͤber die Unzulänglichkeit der Entfagung Maria The⸗ 
refind, endlich Verfprechungen und Schmeicheleien, leife Dros 
Jungen, Sefchenke und Fefle?). Gemeinfchaftlich mit ihrem 
Semahle, wirkte die gewandte Marguifinn von Harcourt 
auf die Königinn und die Berlepſch; indem fie jener die 
Ausſicht auf eine dereinflige Vermählung mit dem. Dauphin, 
. und biefer auf ein Fuͤrſtenthum in den Niederlanden eröff- 
. nete?). Um diefelbe Zeit zog fich ber dltere Graf Harrach, 
(ein Muger, aber aͤngſtlicher und foͤrmlicher Mann) ganz zus 
ruͤck, und fein Sohn verftand das Anwachſen einer franzs- 
fifhen Partei, zu welcher ber einflußreihe Kardinal Por⸗ 
: tocarrern übertrat, noch meniger zu verhindern. 

As nun König Karl im März 1698 nochmals fehr 1698. 
ernſt erkrankte, glaubte die Königinn, nebfl dem in Katalonien 
befehlenden Prinzen von Darmſtadt, nachdruͤcklich hervortre⸗ 
‚ten zu müffen. Indem fie aber die Spanier zuruͤckſetzten 


1) Torcy I, 35. 


9) Dies Alles koſtete Ludwig XIV almlig an 10 Mill. Livres. 
Flaasan IV, 199. - 


8) Torre Mem. ], 29. 8, Hilaire Möm. 1, 226. Frau von 

Berlepſch warb mit 25,000 Piftolen von Harcourt beftochen. Schloſ⸗ 

fer Geſchichte des 18ten Jahrh. 2 30, nach Handfchriftfichen Quellen. 
31* 
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1698. und die Deutſchen übermäßig beguͤnſtigten, vermehrte fd 
der Haß gegen diefe, und mittelbar auch die Beſorgniß m 
einer öfterreichifchen Herrſchaft. Stimmungen folder & 
konnten jedoch bei der völligen Ohnmacht Spaniens ni 
entfcheiden, und fehr richtig fah Lubwig XIV: daß ii 
Schickſal des Landes mindeftend eben fo viel von fremde 
Mächten, ald von einheimifchen Wünfchen und Beſchliſa 
abhangen werde. Ä ot 

Ddreer wahre Mittelpunkt aller Anfichten und Beiradts 
gen war ohne Zweifel die gerechte Beforgniß: eine Vern 
gung der ganzen fpanifchen Monarchie mit Öfterreic de 
Frankreich, möchte der Unabhängigkeit und Freiheit alle ® 

ropaͤiſchen Staaten großen Nachtheil bringen, und ben 
genannten Gleihgewichte ein Ende machen. Diele 
griff ift falfch, oder doch ungenügend, wenn er nur auf 
mechaniſches Abwägen der Macht binaudläuft und di 
Stillſtand der Entwidelung bezwedt; er ift heilfam fell 
er fih auf das Recht gründet, Schwaͤchere gegen un Je 

. drüdung der Stärkeren fichern, und ihr Dafeyn erhalt Bi; 
fol. Auf der höchften Stufe des Betrachtens und SM 
delns, flrebt man aber nach einer Vereinigung des bei 

- ben Rechtes, mit: dem ‚durch Staatöweisheit neu auf 
benden und zu begruͤndenden Rechte. Leicht mag mal 
hierüber im Allgemeinen, in Abftrafto verftändigen; die 
ten Schwierigkeiten und MWiderfprüche beginnen erſt mW 
für einzelne Falle zu entfcheiden ift: was das Privat 
das Staatöreht und die Staatsweisheit verlangen, um 
welchem Verhaͤltniſſe fie zu einander ftehen. 

Bald nach dem Abfchluffe des ryswiker Friedens fee 
Wilhelm III den Herzog von Portland als Botſchafter 2 
Paris. Um in den, damals fo viel geltenden Außerlicte 
ten nicht zurüdzubleiben, hielt er feinen Einzug in jene 
fladt mit drei fechöfpännigen und drei achtfpännigen Ba 
und 100 Bedienten ). In zwei Monaten hatte er 100M 










1) Annales de la cour 628. Dalryufple IH, 8, 119. 
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aler ausgegeben. Als man feinem: Begleiter, dem Dich: 1698. 
Prior, die Thaten Ludwigs XIV in Verfailled abgemalt 

te und ihn fragte: wie die Thaten Wilhelms III in Whi: 

al gemalt wären? antwortete er: man fieht die Thaten 

nes Herren überall, nur nicht in feinem eigenen Haufe. - 
“Ludwig XIV welcher in Hinfiht der fpanifchen Erb: 7, 

je. vom Kaifer gar Nichts und von Karl II fehr wenig 

erwarten hatte, wandte fih im März 1695 dur den - 

308: von Portland, an England und Holland '). Er lebte 

„Überzeugung: daß Wilhelm III von feinem politifchen 

ndpunfte aus, den Übergang ber ganzen fpanifchen 

marchie in bie Hände des Kaiferd unmöglich gern fehen, 

daher wohl: auf einen ZTheilungdvertrag eingehen werde. 

5 fo laffe fich ein allgemeiner Krieg vermeiden und eine 

rigftend theilmeife Anerkennung - der franzöfifchen Nechte 

jeiführen. Obgleich Wilhelm III den legten Umſtand kei⸗ 

wegs überfah, fand er doch daß Ludwig XIV bei der 

nmacht feiner Gegner. wohl fo viel. freiwillig bot, als 

e jemals erftreiten würden ?); auch Fannte er die große 

teigung der Engländer und Holländer fich in einen neuen 

eg. einzulaffen. Nach mancherlei Unterhandlungen kam 

Eich am eilften Dftober 1698 der erſte Vertrag zwifchen 

nkreich, England und Holland über die Theilung ber 

aiſchen Monarchie zu Stande, ded Inhalts ?): Frankreich 

ilt Neapel, Sicilien, die Befigungen und Infeln an ber 

te :von Toskana, Finale und Guipuskoa; Karl von 

erreich bekommt Mailand; alles Übrige aber der Chur: 

83 von Baiern, oder, wenn er ohne Kinder flerben follte, 

Vater. Wer nicht .einwilligt deffen Antheil foll in Be: 

ag genommen werden. 


4) Hardwicke stäte papers II, 388345. Dairymple III, 
190. 


Somerville 531. Burnet IV, 428, 443, 
3) Torcy I, 44. Lamberty I, 15. Belshbam I, 501. Torre 
8, -. . 


486 Se chete Bun. Behutes Hauptſtück. 


1698. As der Kaiſer und feine Miniſter von dieſem Ze 
-Iumgövertrage hörten, zuͤrnten fie fehr und es war bie Kede 
davon, fi) lieber unmittelbar mit Ludwig XIV zu verfäs 
digen !); allein biefer hoffte, er werde immer noch eher & 
nen guten Theil des Erbed durch England und Holland ı 
durch den Kaifer, — wo nicht dad Ganze durch Karlll 
erhalten. Gegen dieſen entfehuldigte fi) Lubwig XIV: d 
die Zuruͤckweiſung aller Anfprlche feiner Gemahlinn in &w 
nien, ihn gezwungen hätten: deren Anerkennung wenige) 
theitweife von England und Holland zu erlangen. !d. 
widerfpreche er dem Theilungsvertrage fofern er bie Ri 
feiner Familie verfürze, und halte allerdings eine unzerfihlt 
Vererbung der fpanifhen Monarchie für beffer, als Me 
Theilung derfelben. | 7 

Durch feine Botſchafter ließ König Karl II in Pal 
London und dem Haag vorflellen: es fey ein ſtraͤflicher ie 
geiz, Über die Länder eines noch lebenden Nachbaren in ib 

her Weife zu fehalten und dabei nur die Gewalt, nicht W 
Recht zu hören. Der König werde fehon felbft für da 
Wohl feiner Staaten forgen, das Volk aber nie zugeben m 
eine fo ſchmaͤhliche Theilung und Verkaͤuferei zur Aut 
rung komme. Mittel folcher Art erhielten nicht den Fra 
fondern führten zu ungerechten Kriegen womit innere & 
wiegelungen immer Hand in Hand gehen müßten. Bo 
Fremde fo etwas wagen biirften, wo blieben da Eigen 
Beſitz, Sicherheit, Ordnung, Geſetze und Verfaſſung! 
Näheren Auffchluß Uber die Stimmung und die RP 
regeln in Mabrit, geben folgende Auszuͤge aus den Geſc 
ſchaftsberichten des Grafen Stanhope. Er fchreibt den HM 
November 1698 2%): „am 14ten: dieſes Monats fand ei 
große Berathung über Staatdangelegenheiten ftatt, mit 
man möglichft geheim bielt. Vor zwei Tagen babe td P 
doch den Inhalt erfahren. "Der Kardinal von Toledo m 


















1) Villars I, 821. Coxe I, 57. Macphers. Hist. UI, 167. 
2) Statepaperoffice, Spain I, C. 
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ı Graf Dropefa, waren feit etwa acht Tagen mehre Male 1698. 
3, zwei Stunden lang mit dem Könige eingefchloffen, und 
wogen ihn, wie es fcheint, fich in jener Rathsverſamm⸗ 
ng über zwei Dinge zu erklären: nämlich die Thronfolge 
d die Verforgung der Königinn nach feinem Tode. Was 
ı erften Punkt anbetreffe, fo wolle er eö bei dem belafs 
was die Geſetze des Königreichs feftftelten; denn fie wä- 
ı ihm fo heilig, daß er fie nach feinem Gewiſſen nicht än: 
n koͤnne. Die mir zugefommene Nachricht Iautete unge: 
R ob er den Prinzen von Baiern nannte; aber aus 
a was folgte geht hervor, daß er feinen Anderen meinen 
nte. Er fügte nämlich hinzu: in paſſender Zeit werbe 
ie Stande des Reiches berufen, um den Thronfolger in’ 
Keinen Meife zu erklären (to declare), und für. 
; Fall daß derfelbe bei feinem (ded Königs) Ableben min: 
jaͤhrig feyn follte, werde er paffenden Perfonen die Re: 
ung bis zur Großjährigkeit des jungen Königs übertra- 
» — Mas die Königinn anbetrifft, fo beflimme er -ihr 

jahrliches Wittwengeld von 800,000 Dufaten und bie . 
ahl einer Faftilifchen Stadt um dafelbft zu leben. Senes 
£twengeld halt man flr ein Übermaaß der Zärtlichkeit des 
nigs, da feine eigene Mutter (die Schweſter eined Kai: 
5) niemals mehr ald jährlich 300,000 Dufaten bezog. — 
x Faiferliche Botfchafter Tief in: der legten Woche wie ein 
finniger von einem Geheimenrathe zum andern, um zu 
ahren was in jener Rathöfigung vorgefallen fey;_fie ent: 
aldigten fich aber alle mit ihrer Dienftpflicht daffelbe ge: 
m zu halten. Nur Oropeſa fagte' ihm: er habe mehre 
ale gehört, daß ſich der König in Privatgefprächen uber 
Erbfolge-im Allgemeinen geäußert habe, ‚wie ich fo eben 
ählte, ohne jedoch eine Perfon zu nennen.” 

Den zehnten December 1698 fährt der Gefandte fort: 
tach den 'genaueften und beften Berichten zeigte der Ko: 
; am 14ten November den verfammelten Raͤthen eine 
hrift und fügte: dies fey fein Zeftament, worin er ben 
rinzen von Baiern für feinen einzigen Erben und 


8* 
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1698. Nachfolger erfläre. Der König unterzeichnete die key 
in Gegenwart aller Räthe und fie thaten daſſelbe. — 
nige Granden verfuchten alles Mögliche um ven Fre m 
Berufung der Cortes zu bewegen. Für benfelben Zwed ab 
warf und überreichte der Marquid von Billena eine Darb 
ſchrift, welche nach dem Befehle des Königs im Rathe we 
gelefen und worüber mehre Male gerathfchlagt ward, ohr 
etwas zu befchließen. Der Graf Dropefa wiberfegte ſi 
nachdruͤcklichſt einer Berufung der Cortes; denn fie taugks 
zu Nichts ald zum Bewilligen des Geldes, welches oben 
theuer erfauft fey durch die Unruhen welche ihre Zuſammen 
kunft gewoͤhnlich herbeiführe.” 


Durch die Ernennung des Prinzen von Baiern 
nem alleinigen Erben, ſchien König Karl II gleichm 
Verwandtſchaft und die Entfagungen berüdfichtigt, fowiedk 
politifchen Beforgniffe befeitigt zu haben. Deßungenhit 
"waren der Kaiſer und Ludwig XIV gleich unzufrieden: je 
ner weil feine Tochter bei ihrer Werheirathung an ben Chr 
fürften von Baiern, zum Beſten ihres Vaters und im 
männlichen Nachkommen auf die fpanifche Erbſchaft Ver 
geleiftet hatte, welche Werzichtleiftung Leopold I fix fo güi 
als Ludwig XIV bie feiner Gemahlinn für ungültig ie 
Deshalb erklärte ſich der franzoͤſiſche Botfchafter in Mas 
wider die Ernennung des Prinzen von Baiern, und fen 
von einem großen Sturme der feiner baldigen Abberufg 
. folgen werde. Man antwortete ihm: der König von Cm 
nien fey entfchloffen den Bedingungen des ryswiker Fre 
dend genau nachzufommen; traf aber nicht Die geringfen 
Vorbereitungen dad Heer zu verftärken und bie verfallenen 
Seftungen wieder herzuftellen ). 


Alle Plane, Einreden, Hoffnungen fielen jedoch pl 





1) Barcelona is just as the French left it, nor a brick @ 
stone laid any where to repair the breaches, Bericht Br 
dom 11ten Februar 1699. 
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> zu Boden, ald der Churpring von Baiern. unerwartet 1699. 
a fechöten Februar 1699 in Brüffel ftarb ').. Sobald Lud⸗ 
ig XIV hievon Nachricht erhielt, ſchickte er einen Eilboten 
ch Madrit und ließ durch feinen Gefandten dem Könige 
el eine Schrift übergeben, worin er auf eine milde. Weife 
ıgt Daß Ihre Patholifche Majeftät, in der Antwort auf die 
ste franzöfifche Denkfchrift die Erbfolge betreffend, fo we: 
3 Zutrauen gezeigt hätten?).. Weil indeffen der Grund 
ner Befchwerde durch den Zod des Prinzen von Baiern 
aweggeräumt fey, fo wolle Ludwig XIV, fofern ber Koͤ⸗ 
3 von Spanien feine neuen Beffimmngen zu feinem 
achtheile treffe, ihm überall Freundſchaft zeigen und den 
ehenden Frieden unverlegt erhalten. Auch wünfche er, 

te Streitigkeiten abzufchneiden, daß Karl II felbft Kin: 
r zeuge, welche ihm durch viele Gefchlechter in ber Herr: 
yaft folgen möchten. 

König Karl freute fi) übermäßig ob dieſer unerwarte: 
3 guten Neuigfeiten, verfprach Alles was man von ihm 
tlangte und lief, ehe ſich der Gefandte entfernt hatte, zur 
dniginn um ihr vom Gefchehenen Nachricht zu geben. Al: 
3, rief.er aus, ift nun wieder gut, und es wird Fein Krieg 
brechen! | 

Die Königinn fah, nebft ihrer Partei, gewiß ein, wie 
diſch und uͤbereilt dieſe Freude war; der franzoͤſiſche Ge: 
nbte vorlor indeß keinen Augenblick, um von der guͤnſti⸗ 
n Stimmung Karls II Gebrauch zu machen. „Sr übers 
b ihm (fchreibt der englifche Botfchafter) eine andere Schrift, 
rin er ausdeinanderfest, Spanien fey In großer Gefahr 
adien durch die zahlreichen Flotten zu verlieren, welche 
ngländer und Schotten dorthin fendeten. Diefe Keber 
ſienen außerdem ben Plan zu haben die Fatholifche Reli⸗ 
on, mit Hülfe fehr vieler Geiftlichen audzurotten, welche 


1) Villars I, 340. Torre I, 9. 


2) Bericht des, englifchen Botfchaftere aus Madrit vom 13ten 
ai 1699. . 
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41699. fie auf Ihren Schiffen mit fi nähmen. Der König we 


Frankreich halte es für feine Pflicht dies Alles ihrer father. 
[hen Majeftät vorzuftellen, damit man eiligft Mittel ergreit, 
fo drohendem Unbeile zuvorzulommen. — Der Nuntius (dig 
ſich fehr gern einem fo heiligen Werke an, und üuͤbergab eir 


‚gleich dringende Denkfchrift. Ihre Bemühungen hatten d 


» 


tius meldete dieſe freudenvolle Kunde nach Rom * 


den Erfolg welchen fie nur wuͤnſchen konnten, denn in id 
vier Tagen wurden Befehle entworfen und an alle fpaniide 
Statthalter in den Kolonien abgefchict, Fein engliſches Shi 
unter irgend einem Vorwande in ihre Häfen aufzunchem, 
oder ihnen Waffer und Lebensmittel zu verabreichen, ober i 
die geringfte Werbindung mit ihnen zu treten. De A 






fiherte bier in Madrit: Seine Heiligkeit werde Ahnli 
fehle an alle Geiſtlichen ergehen laſſen, und ſie anweiſen 
Volk aufzureizen uns in jenen enden. alle nur 
Böfe anzuthun.“ 

„Ohne Zweifel wollen die Zranzofen einen Streit 8 
Sndien zwifchen Engländern und Spaniern herbeifuͤhm, 
und dann die legten gegen und unterftügen. Hiedurch wir 
fid Ludwig XIV bei diefem Wolke fehr beliebt machen, w 





feine Ernennung zum Erben der fpanifchen Monarchie, W 


Ausfhluß unferer Einwirkung, außerordentlich erleichtern 


Gewiß erfreute fih König Karl, nebft feinen Beihtob 
tern und Geiftlichen über den Scheinbar katholiſchen Saw 
benseifer Ludwigs XIV; wenigftens hatte dieſer ein mel 
mäßiges Mittel gewählt die Gemüther aufzuregen. Als je 
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doch der Marquis von Canales in London über Engl | 


Einmifhung in die fpanifhen Angelegenheiten ſehr befig 


und anzuͤgliche Vorftellungen machte, ſich beflagend an We 
Oberrichter wandte, und ſelbſt Minifter und Parlament un 
mittelbar gegen den König in Bewegung zu feßen trachtet, 
warb ihm Ende September 1699 anbefohlen binnen vierzeha 


1) Bericht vom 18ten Mai 1699. 
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gen das Reich 'zu verlaffen ). Daſſelbe war auch dem 1699. 
gäfchen Gefandten in Madrit widerfahren. 

Der neue fpanifche Botfchafter in Parid Caſtel dos 

08, hatte von feinem Herren nur zwei Aufträge ganz ans 

er Art erhalten”): erftend, ‚die Verdammung eines Bu⸗ 

8 der Maria Dagredo durch die Sorbonne wieder aufbes 

I zu laſſen; zweitens, die Anerfenntniß der unbefledten 
spfängnig Marias durchzuſetzen. 

Ungeachtet Ludwig XIV jet beffer denn zuvor in Madrit 
sefchrieben war, und Spanien faft mit England entzweit 
te; reichte Died doch nicht hin den König Karl zu einem 
immten Entſchluß, und den Kaifer zu irgend .einer Nach⸗ 
igfeit zu bringen. Deshalb erneuten ſich die Unter! 1700. 
ngen in London und. nach mancherlei. Schwierigkeiten 
> Bedenken fam im März 1700 zwifchen Frankreich, : 
gland und Holland ein zweiter Theilungsvertrag 
x bie fpanifche Monarchie zu Stande, ded Inhalts ?); 
ankreich erhält, außer den ihm. laut bes erften Theilungs⸗ 
trages zugefprochenen Landfchaften, noch Lothringen und 
5; der Herzog von Lothringen aber zur Entſchaͤdigung 
ailand, und der Erzherzog Karl von Öfterreich alle uͤbri⸗ 
v Länder der fpanifchen Monarchie. Jeder entfagt allen 
fprüchen auf die Theile der Übrigen, und wenn Karl von 
terreich binnen drei Monaten dem Vertrage nicht beitre: 
will, fo werben’ fich die drei Mächte über einen anderen 
figer einigen. Bei Lebzeiten des Königd von . Spanien 
ef der Erzherzog weder nad Spanien, noch nah Mai: 
id gehen; es darf weder Öfterreichifche noch franzöfifche 
legdmacht in fpanifche Länder einrüden. Derjenige, wel⸗ 
e Kaifer wird und die Öfterreichifchen Erbftaaten bekoͤmmt, 





1} Hardwicke state papers II, 879. Coles Mem, of State 

71. Prior History of his own times 62, Macpherson Hi- 
ry II, 167. | 

2) So erzählt S. Simon II, 371. 

.5) Lamberty I, 100. Torcy I, 82. Flassan IV, 205. Hi- 
ire du Traité d’Utrecht 89. 
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1700. darf nie die ſpaniſchen Antheile beherrſchen. Die den Ber: 
trag abfchließenden Mächte, werben fich zur Aufrechthaltung 
diefer Beftimmungen wechfelfeitig unterflüßen. 

Der Kaifer fehwieg auf die Mittheilung diefed Vertra⸗ 

’ ges drei Monate lang und ließ dann die mündliche Antwort 
geben '):. er halte ed nicht für geziemend über. die Laͤnder fei: 
nes noch lebenden Schwagers zu fchalten, behalte fich aber - 
feine Anfprüche auf- die ganze Erbfchaft vor. — Viel harter 
fprachen die öfterreichifchen Minifter über den Theilungsver⸗ 
trag”), und am deutlichſten und vollftändigften wurden bie 

Gegengruͤnde in einer Schrift entwidelt, welche in Wien 
unter dem Titel: die Theilung der Loͤwenhaut u. f. w. er⸗ 
fhien. Es heißt daſelbſt im Wefentlihen ): Nach dem xye⸗ 
wiker Frieden haben fich alle europdifchen Mächte freiwillig, ier 
nothgebrungen entwaffnet; nur Frankreich blieb gerüftet, um 
bei erfter Gelegenheit ungerechte Anfprüche geltend -zu mas 

“ hen. Diefe Anfprliche werden jest durch ehemalige Gegner 
fo beftätigt, daß Frankreich der allein gewinnende Theil bleibt. 
Den König von Spanien behandelt man: wie einen Todten, 
einen Rechtlofen, der unfähig ift fich ſelbſt zu rathen und 
zu entfcheiden. Ohne Rüdficht auf Staatörecht und DB 
kerrecht, auf Verträge, Verwandtfchaft und Entfagung, eg 
man jenen Theilungövertrag den Spaniern und Öfterreihen - 
nicht als einen Vorſchlag, ſondern ald einen unabänderlichen 

Beſchluß vor, und fügt anmaaßlich hinzu: fobald ſterreich 
die Bedingungen nicht annehme, wolle man des Erzherzogo 
Antheil irgend einem Dritten übergeben. So wird unter ba 
Form des Friedens und Wohlwollens, bitterer Hohn, Unvecht 
und verdammlicher Krieg ausgefprochen und herbeigeführt. 
Immerdar handelte Frankreich eigennüßig und verraͤtheriſch 
gegen Spanien, und wird den neuen Vertrag fo wenig hal⸗ 
ten ald die früheren. Zweideutige Worte, ſchwere Stellen, 


1) Lamberty I, 189. Vie d’EugeneI, 77. St. Simon III, 101. 
2) Sie nannten ihn abſcheulich. Coxe Marlborough I, 508. 
3) Prior History of his own times. 68. - Anquetil Villars I, 69. 
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moöhnliche Schreibart, u. dgl. werben trotz aller Vorſicht 1700. 
eſchmuggelt daran Raͤnke und eigennuͤtzige Auslegungen 
Art angeknuͤpft, und zuletzt mit den Waffen geltend 
act Das Sichere, Bequeme, ihm wohl Gelegene will 
wig mit feinem Neiche vereinen, und die zerftreuten 
le an eine vereinzelte Linie Öfterreich8 überlaffen. Wenn 
auch dad Ganze erhielte, ift und bleibt die Macht des 
ſes Habsburg, dem jet flärferen Frankreich gegenüber, 
geringer als zur Zeit Karl Vund Philipp I. Hat aber 
ikreich erſt die Hälfte der fpanifchen Monarchie vorweg 
mmen, wird niemand im Stande feyn die zweite Hälfte 
n feine Liſt und Gewalt zu ſchuͤtzen. Kein Wunder 
Ludwig XIV fo denkt und handelt: wie aber deſſen le⸗ 
Mnglicher Gegner, wie der Vertheidiger europaͤiſcher 
heit, König Wilhelm nebſt England und Holland fo et= 
gerecht, verftändig, zweckmaͤßig finden können, ift durch⸗ 
unbegreiflich. 
Mo möglich noch harter waren bie Anklagen des Thei⸗ 
Svertraged in England. Man verglich ihm geradehin ei- 
Straßenraube '), lediglich zum Nutzen Frankreichs, und 
Unterhaus drang mit großer Leidenfchaft und felbft un⸗ 
Verletzung des Königs darauf, die Urheber deffelben zu 
licher Unterfuchung zu ziehen. Erſt fpäter änderte fich, 
bald mitzutheilenden Gründen, die Stimmung ded Lan 
und des Oberhauſes. Doch hat felbft in unferen Ta⸗ 
ein fo Eluger, ald milder Gefchichtfchreiber *) noch behaup: 
der Zheilungdvertrag fey unpolitifch, unrechtlich und 
usfuͤhrbar gewefen. 
Wilhelm. III war ein fo gefcheuter Mann, daß wir mit 
pißheit annehmen können: er habe alle diefe Bedenken 
Einreden ſchon vor dem Abfchluffe des Vertrages felbft 
jefunden und in 1, Überlegung gezogen. So ſchreibt er 


1) Parliam. Debates III, 152. Somerville 547. Parliam. Hist. 
1234. Smollet II, 70. Belsham II, 65. 


2) Russel on government 148. 
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3. B. den 21ften Auguſt 1699): koͤmmt die Frage übe 
die Erbfolge zwifchen Ludwig XIV und bem Kaiſer nicht p 


Ende; fo werden wir gezwungen mit Frankreich ein befon 
beres Übereinfommen zu treffen, was ich germ vemmide | 


hätte, ba ich weiß welche übele Folge ed für uns habe 
wird. — Den 15ten September febt der König hinzu: h 
Vorwürfe über einen befonderen Vertrag werden uns treffen 
ale Vortheile aber Frankreich zu Theil werden. Es wi 
und von der anderen Partei trennen, was fehr uͤbel I; 


allein wir koͤnnen uns in dieſem Augenblide leider ml 


felbft helfen u. f. w. 
Vielleicht ſchloß der König folgendergeftalt: die Ente 


gung ‚feiner Gemahlinn wird Ludwig den XIV nie von f 


nen Planen auf die fpanifche Monarchie zuruͤckhalten, Wi 
feine Macht ift fo groß (mährend feine Gegner fo ſchwach, ge 
fireut oder dem Kriege abgeneigt find ?)) daß ihm auch de 
Schwierigfte gelingen dürfte. Wenn man ihn dahin brif 
einen Xheilingövertrag einzugehen, (worin auch der Kalk 
1668 einen Vortheil fah) fo entfagt er wenigftend den Ir 
fprüchen auf da8 Ganze und erfennt das Recht Engl 
und Hollands an, in biefer wichtigen Angelegenheit nah 
druͤcklich mitzufprechen. Das Intereſſe diefer beiden Mi 
(welches zu vertreten bed Königs und Statthalter: dB 
Pflicht ift) wird durch eine Theilung ber fpanifchen Ds 
archie weit beffer gewahrt und gefichert, ald burch eine um 
getheilte Bererbung an Bourboniden oder Habsburger‘) 


1) Hardwicke II, 377. | 


2) Meinten doch Manche in England: es ſey gleichvlel ob ei. 


Öfterreicher oder Bourbonide in Spanien herrſche. Sormerville 5315% 
8) Wielleicht wirkte auch bie Erinnerung, in wie zufaͤlliger Vehe 


manche Landſchaften mit der Tpanifchen Monarchie vereint worben, mb 


daß wenn Heirathen und Kinderzeugen biefür als genügenbe Grint 
galten, Gründe des Staatsrechts und der Staatsweisheit um des Ir 
vatrechtö willen, nicht ganz zu überfehen wären. Wiederum ſtehe die 
ganze Lehre von dem Erbrechte des Erſtgeborenen und der Unthelber 
keit, mit dem gewöhnlichen Privatrechte im Wiberfpruch. 
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uf Verlegung ded Rechtes kann aber hiebei um fo weniger 1700. 


nr —— gelegt werden, da dies gar nicht feſt ſteht; ſon⸗ 

die Einen gerade das behaupten, was die Anderen 
* Waͤre aber auch der Buchſtabe uͤber allen Zweifel 
haben, ſo iſt nicht minder offenbar daß jede Partei ent⸗ 
Nofien ift, ſich nach ihrem Vortheile ruͤckſichtslos daruͤber 


nwegzuſetzen. Der Staatsmann muß alſo vorausſehen 


as unter den gegebenen Verhaͤltniſſen das letzte un: 
usbleibliche Ergebniß all dieſer Verſchiedenheiten und 
egenſaͤtze ſeyn werde; er muß daſſelbe, mit Beſeitigung 
3 Unmoͤglichen, durch Staatsweisheit in friedlichem, ver⸗ 


aͤndigem Wege herbeizufuͤhren ſuchen. Und dies letzte Ziel, 


le endliche Ausgleichung der verſchiedenen Machtverhaͤltniſſe, 
Otsanſpruͤche und politiſchen Beſorgniſſe, — iſt noth⸗ 
zendig eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie! 
Der Friede von Utrecht beſtaͤtigte dieſe Schlußfolge; 
ur war die Hoffnung zu kuͤhn, kaltbluͤtiger Verſtand werde 


k einen wahrhaften Propheten gelten und Leidenfchaften al 


> Art wie durch ein Zauberwort bänbdigen. 
»Als die Nachricht vom Abfchluffe des zmeiten Thei⸗ 
moövertraged nah Mabrit Fam, flieg der Zorm noch hoͤ⸗ 
denn zuvor‘); richtete fich jedoch hauptſaͤchlich gegen 
ngland und Holland, diefe Fegerifchen Staaten, welche 
a8 Fatholifche Spanien vernichten, und Handel und Schiff⸗ 
zhrt allein an ſich bringen wollten. Man ſchickte einen 
ftilboten an den ſpaniſchen Geſandten , ben Herzog von Mes 
8 nach Wien?), um darauf zu bringen daß Öfterreichifche 
Rannfchaft eiligft nach Italien ziehe und der Erzherzog Karl 
ah Madrit komme. Deſſen Geſundheit, (antworteten bie 
ſterreichiſchen Miniſter, oder Beichtuäter ’)) ſey zu ſchwach 


1) Die Franzoſen hielten den Theilungsvertrag wohl ſelbſt nicht 
cheim, um Karl II dahin zu bringen daß er ſich Ludwig dem XIV in 
ke Arme werfe. Dohna Mem. 246. Coles Mem. of State 157. 

2) Torre Mem, I, 303, 332, 342; II, 19 — 22. 

- 8) Zwei Sefuiten, Donegatj und Müller hatten in Wien den größ: 
en Einfluß. Torre DJ, 24. 
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1700. für eine folche Reife, auch ſchicke es ſich nicht daß er die⸗ 


ſelbe ungekannt und ohne die gehoͤrigen Foͤrmlichkeiten un⸗ 
ternehme. — Ein raſcher Entſchluß haͤtte wahrſcheinlich den 
Dingen eine weſentlich verſchiedene Richtung gegeben; es lag 
aber nicht in der Natur des wiener Hofes kuͤhn vorzuſchrei⸗ 
ten, auch wollte man ſich um ſo weniger mit Frankreich, 
England und Holland in Händel verwickeln, als eine für 
ſterreich zuletzt unbedingt günftige Entfheidung des Könige 
von Spanien gar nicht ausbleiben fünne. Um diefelbe Zeit 
verkündete Graf Harrach laut und ſtolz: fein Herr werde 
lieber die Krone verlieren, ald den Schimpf. dulden, welchen 
man ihm anthun wolle. 


Nicht fo Graf Harcourt. Er beharrte in feinem feinen ° 


. zuvorfommenden Benehmen, entfchuldigte Ludwigs Befchkäffe 
mit den ſchon oben erwähnten Gründen, und flimmte denen 
bei welche die Ernennung eines Nachfolgerd und die Unges 


theiltheit der fpanifhen Monarchie für ſchlechterdings noth 


wendig und heilfam erklärten. Von bier aus entwickelte ſich 
aber in Vielen die Überzeugung ): daß Öfterreich nicht maͤch⸗ 
tig genug fey, jene Untheilbarkeit durchzufegen und Güte 


und Perfonen zu ſchuͤtzen; die ketzeriſchen Seemächte abe . 


die Zheilung, ohne Rüdficht auf Recht und Wohl Spanienk 
geradehin wünfchten und beförderten. 


Bon fo verfchiedenen Seiten und fo verfchiedenen Grün 
den beftürmt, gerieth der ſchwache König in immer größer 
Zweifel; weshalb Einige vorgaben er fey behert, und mit ihm 
allerhand Xhorheiten begannen?) um nur einen Vorwand 
zu befommen, ihnen unbequeme und 'gefährlihe Rathgeber 
zu entfernen. Wenn aber irgendwo, fo war Karl II in dem 
ernften Bemühen untabelhaft, die große Frage über die Wahl 


1) Voltaire sitele de Louis XIV, Vol. XX, p. 470. Men 
de Noailles I, 326. 


2) S. Felipe I, 1—20. h 
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ses Erben, nach Recht und Gewiffen zum Wohle feiner 1700. 
aaten zu entſcheiden). Er befragte Rechtögelehrte und 
weologen in Spanien und Neapel, er’ beftagte den Rath 
a Kaflilien, und überall erklärten fich weit die Meiften 
: das Erbrecht des Haufed Bourbon. Hiemit unbegnügt 
jckte er indgeheim den Herzog von Uzeda nach Rom?) 
s die Entſcheidung oder Meinung des Papfted einzuholen. 
mocenz XII wollte fih, taufend Schwierigkeiten und Ver⸗ 
ckelungen vorausfehend, Anfangs gar nicht in dieſe 
ache einlaffenz; endlich aber fiel, nach ernfter Berathung 
it dreien der untadelhafteſten Kardindle, feine Entfcheidung 
r die Bourboniden aus. — Ludwig XIV erhielt non dieſem 
dem Nachricht, und ed erging an ihn die Frage: ob er 
für einen feiner Enkel die ganze fpanifche Monarchie 
eilt annehmen wolle Che hierüber etwas entfchieven 
ir, flarb König Karl II am erften November 1700, im 
ſten Jahre feines Alters, und hinterließ ein Zeftament 
ar ‘zweiten Dftober, deffen Inhalt Feine Macht Europas. 
d, wie behauptet wird’), felbft Ludwig XIV nicht Eannte. 
febte feft ): alle Eünftigen Könige Spaniens, follen ſich 
nühen daß in Rom die unbefledte Empfängniß Marias, 
ein Lehrfag fefigeftelt werde. 100,000 Meſſen wer: 
u für Karl II und, wenn er ihrer nicht bedarf, für feine 


1) Der Kardinal Portocarrero wirkte Iebhaft fir bie Ernennung 
Herzogs von Anjou, in der Hoffnung die Monarchie ungetheilt zu 
<lten. Torre II, 97. Villars hatte ausgewirkt, daß Lfterreich 
re die italienifchen Landfchaften befeste, was Spanien erlauben wollte. 
Taus ſchloß man in Spanien auf Öfterreiche Sqhwache Anquetil 
de Villars I, 96. 


2) Tesse Men. I, 180. 


3) Amtlih war es Ludwig dem XIV nicht mitgetheit, boch hatte er 
BY Kunde vom Inhalte. Torre II, 149. Auch wußte Ludwig daß ſich 
WRaͤthe in Madrit, mit Ausnahme eines Einzigen, für die Bourbo⸗ 
em erklaͤrt hatten. Villars I, 405. 


yrore II, 105. Dumont XIV, No. 224, ©. 485. Torcy 


\ 
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- 4700. Vorgänger gelefen. Die Inquifition iſt zu ehren und zu 
unterftügen, und für die Eatholifche Religion alles Andere 
aufzuopfern. Wer von Ketzerei angefledt ift, Tann nie den 
Thron befteigen. Philipp von Anjou, der zweite Sohn des 
Dauphin wird zum Univerſalerben des in keiner 
Weiſe zu theilenden Reiches eingeſetzt, und der Wunſch 
ausgedruͤckt daß er ſich mit einer Erzherzoginn vermaͤhle ). 
Die Koͤniginn ſteht einſtweilen an der Spitze einer Regent: 
ſchaft. 

Ein Eilbote uͤberbrachte dies Teftament dem fpanifchen 
Gefandten in Paris, Gaftel dos Rios, um es Ludwig dem XIV 
zur Annahme vorzulegen’). Im Weigerungöfalle hatte aber 
jener Eilbote den Befehl feine Reife nah Wien fortzufegen, ° 
um dem Erzherzoge Karl die ungetheilte und untkeib 
bare Monarchie 'anzubieten. Ludwig XIV verfammelte | 
am eilften November 1700 einen Rath um zu entfcheiben: | 
ob der zweite Theilungsvertrag, oder das Zeflament aufrecht - 
zu halten fey. Es waren gegenwärtig der Kanzler Pont | 
hartrain, der Finanzminifter Herzog von Beauvilliers, de 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Marquid von 
Torcy und der Dauphin.. Torcy entwidelte die Grimke 
für das Zeflament, Beauvilliers für den Zheilungsvertig 

ber Kanzler ftellte beide Anfichten mit GefchidlichPeit geger 
. . einander und ſchloß: nur der König. Eönne entfcheiden, we 
feinem Haufe und dem Reiche. am heilfamften fey! — De 
Dauphin, fonft fo unbedeutend und gleichgültig ’), erklaͤtte 
hierauf lebhaft: nur zum Bellen feines Sohnes entfage er 


1) Naͤchſt Philipp war der Herzog von Berry, dann der Erzher⸗ 
zog Karl von Öfterreich zum Erben eingefegt, wogegen Monſieur pri 
teftirte. Lamberty I, 285. S. Hilaire II, 231. Ein zum Beſten 
des Erzherzogs entworfenes Zeftament ward vernichtet. Schloſſer 4, 81. 


2) Torcy I, 95. St. Simon IV, 235 — 245; XII, 186. 


8) Orleans wollte nad) Spanien gehen und feine Rechte geltend 
machen, wenn Lubwig bad Teſtament nicht annehme. 
I, 201. 
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Erbſchaft; ſonſt aber um keines Menſchen willen, auch 1700, 


e dem geringften Theile feiner Anfprüche ‘). Die Main: 
on war nicht zugegen und Ludwig XIV äußerte: die Sache 
diene wohl daß man, vor einer legten Entfcheidung, erſt 
rüber ausfchlafe. 

Bon drei verſchiedenen Standpunkten ward dieſe große 
igelegenheit damals in Europa betrachtet. Erſtens, 
ſterreich behauptete: das Teſtament Karls II iſt nicht 
i, oͤffentlich und vor vielen Zeugen gemacht; ſondern er⸗ 
lichen und an ſich ſchon deshalb unguͤltig, weil nach Ent⸗ 
zung der Koͤniginn von Frankreich auf die ſpaniſche Mo⸗ 
rchie, dad geſammte Erbrecht dem Haufe Öfterreich ver⸗ 
eben iſt. Überdies hat der König von Spanien Feine Be- 

i5 jene Entfagung umzuſtoßen, Reichögrundgefeße abzu⸗ 

ern, oder mehr und andere Rechte zu übertragen als 
jemals felbft befaß. Jene Ausfchließung der Bourboni⸗ 
n beruht wefentlich darauf daß, erftend, beide Kronen im: 
erdar getrennt bleiben, und zweitens fpanifche Prinzeffin- 
n nicht Rechte nach Frankreich bringen follen, welche fran⸗ 
ische Prinzeffinnen (zu Folge des falifchen Geſetzes) nie 
18 auf Spanien übertragen können). Diefer Grund be⸗ 
It noch in feiner vollen Stärke, und jener wäre (bei dem 
mittelbaren, Überall vorherrfchenden Einfluffe Ludwigs XIV 
f feinen unbedeutenden Enkel) bloß zum Scheine gehoben. 

Nur wenn ein Habsburger die fpanifche Monarchie 
€, ändert fih Nichts in den bisherigen Machtverhältniffen; 
gegen Frankreich (welches ſchon jest den beiden Zweigen 
es Haufes überlegen ift) durch dad ſpaniſche Erbe eine 
gemeine Herrfchaft zur Unterdruͤckung aller Übrigen begruͤn⸗ 
x würde. — Der Einwand: die freiwillige, feierliche Ent: 
gung der Maria Thereſia binde nicht, weil fie von ihr 


74) Die Maintenon war (aut S. Simon (III, 83) für das Teſta⸗ 
ut; nad) Equville (I, 27) für den Theilungsvertrag. Wahrfchein- 
> hing fie, nad) ihrer Weife, den Mantel nach dem Winde. 
3) Lamberty I, 580; III, 248, 
32% 
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1700. waͤhrend ihrer Minderjaͤhrigkeit eingegangen ſey, faͤllt dahin, 
‚indem fie ſpaͤter nie widerſprach, Ludwig XIV beiſtimmte, 


und Philipp IV jene aͤltere Tochter und ihre Nachkommen 
nochmals in feinem Xeflamente ausſchloß. Eben fo nichtig 
ift der Einwand: mit der Geburt folcher Nachkommen werde 
das vernichtete Erbrecht wieder lebendig, oder es fey bem 
Könige von Franfreih das verfprochene Heirathsgut nicht 
pünftlih ausgezahlt worden. Diefe Zahlung unterblieb, weil 
Frankreich den pyrenäifchen Zrieden nicht auf die zugeſagte 
Weiſe durch die Parlamente eintragen ließ‘); auch fteht diefe 
ganze Sache mit dem Erbrechte auf die fpanifche Krone in 
gar Feiner wefentlichen Verbindung. Beſonders verkehrt er: 
ſcheint es endlich, einerfeitd die Nichtigkeit aller ſpaniſchen 
Entfagungen zu behaupten, und andererfeitS die Welt über: 
reden zu wollen: franzöfifche Entfagungen (z. B. des Dau⸗ 
phins auf Spanien, oder Anjous auf Frankreich) ſeyen bins 
reichend alle Beforgniffe vor einer Überlegenheit franzöfifcher 
Macht zu befeitigen... 

Diie unbedingten Anfprüche des Hauſes Öfterreich auf 
die ganze fpanifhe Monarchie ftehen alfo unleugbar fe, 
und was etwa fremde Mächte über die Anrechte eines Drit 
ten, unter dem Vorwande feftftellten ven Frieden zu erhab 


‚ten, hat durchaus Feine Gültigkeit, ſondern führt viel 


zu ungerechten Kriegen. 

Zweitend. Die Gründe für ben Theilungsver 
trag find ſchon oben entwidelt, weshalb wir fogleich das 
mittheilen, was 

drittens, als letztes Ergebniß der verſchiedenen fran⸗ 
zoͤſiſchen Berathungen hervortritt. Die Einwendungen web 
che gegen Ludwigs XIV Anfprüche gemacht wurden, bezogen 
fih 1) auf die Entfagung Maria Thereſias; 2) auf den 
Theilungsvertrag; 3) auf dad Zeflament. Was den erften 
Punkt anbetrifft, fo ift jene Entfagung aus fehr vielen 
Gründen nichtig. Laut den Reichögefegen erben die rin 


.1) Torre IH, 301. 
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innen in Spanien nad) Abgang der männlichen Linie, 1700; 
ab feit Pelayo haben bereits fieben Infantinnen dieſe 
echte geltend gemacht. Ja alle Anfprlche Öfterreichs ſelbſt, 
sammen von Weibern ber. Obgleich nun in Frankreich 
noft das falifche Gefeb anerkannt war, hat man von als 
w vor dem Jahre 1615 dorthin verheiratheten Prinzeffin: 
en niemals eine Entfagung gefordert‘), und Kaifer Karl V 
egte die Überzeugung, diefe nähmen ihr Erbrecht unver- 
kezt nach Frankreich hinüber. Erſt von der Gemahlinn 
adwigs XII verlangte man, aus Neid über Frankreichs 
achſende Größe, fol eine Entfagung und reihte daran 
me allgemeinere Borfchriftz obgleich weder die Könige noch 
he Cortes ein Recht hatten, das alte Erbgeſetz des Reiches 
fzuheben. Überdies. waren die 1618, gleichwie die fpäter 
efragten Cortes, keineswegs jene alte, ehrwürdige geſetzge⸗ 
Ende Verſammlung, es waren nur Abgeordnete weniger 
Btädte, mit Ausfchließung der Geiftlichfeit und des Adels, 
gewählt nach Willkür dev Minifter, gewonnen durch Furcht 
der Hoffnung, willenlofe Werkzeuge um den Schein zu er: 
ecken ald habe bei den Befchlüffen, welche die Gewalt vor: 
Srieb, eine Freiheit des Berathens und Beſchließens ftatt 
Funden. Alle jene Neuerungen find mithin unverbindlich, 
wohl weil ihr Inhalt dem allgemeinen Beften widerfpricht, ‚ 
S weil die Formen ber Gefeßgebung und Bekanntmachung Eu 
icht gebührend beobachtet wurden. | 

Wil man aber einem früheren Könige das Necht zu: 
"Sehen, alte NReichögefege umzuftoßen, fo muß man noch 
eit mehr Karl dem Il dad Recht einräumen, fie wiederher- 
ritellen: und darf jene Maaßregel keineswegs preifen 
veil fie den Öfterreichern vortheilhaft war, diefe aber 
erdammen weil fie ihnen nachtheilig erfcheint. | 

Sol ferner die Entfagung bloß zu dem Zwecke flatt 
inden, daß die fpanifche Krone nicht mit einer anderen ver: 
Inigt werde, fo findet eine folche Gefahr in diefem Augen: 


1) Torre I, 25. Penna annal. III, 347. 


1700. 


- Entfagungen zu behaupten, und ambererfeitd die Welt die 


‚indem fie fpäter nie widerfprach, Ludwig XIV beiftimmt, 


» ten, unter dem Vorwande feftftellten den Frieden zu AP 
‚ten, bat durchaus Feine Gültigkeit, fondern führt vi 
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und Philipp IV jene dltere Tochter und ihre Nachkommen 
nochmal3 in feinem Zeflamente ausfhloß. Eben fo nichtig 
ift der Einwand: mit der Geburt folder Nachkommen were 
das vernichtete Erbrecht wieder lebendig, oder es fey dem 
Könige von Frankreich das verfprochene Heirathsgut nick 
pünktlich ausgezahlt worden. Diefe Zahlung unterblieb, we 
Frankreich den pyrendifchen Frieden nicht auf die zugeſage 
Weiſe durch die Parlamente eintragen ließ '); auch fteht dit 
ganze Sache mit dem Erbrechte auf die fpanifche Krone a 
gar Feiner wefentlichen Verbindung. Beſonders verkehrt ® 
ſcheint ed endlich, einerfeitS die Nichtigkeit aller fpanifde k 
reden zu wollen: franzöfifche Entfagungen (3. B. des Die k 
phins auf Spanien, oder Anjous auf Frankreich) ſeyen We Fi, 
veichend alle Beforgniffe vor einer Überlegenheit franzöffle Fr, 
Macht zu befeitigen. 

Die unbedingten Anfprüche des Haufes Öfterreid af 
die ganze fpanifche Monarchie flehen alfo unleugbar ſt 
und was etwa frernde Mächte über die Anrechte eine DI 


zu ungerechten Kriegen. 

Zweitens Die Gründe für den TheilungseP 
trag find ſchon oben entwidelt, weshalb wir ſogleich W 
mittheilen, was Ä Ä | 

drittens, als letztes Ergebniß der verſchiedenen fi 
zoͤſiſchen Berathungen hervortritt. Die Einwendungen w 
che gegen Ludwigs XIV Anſpruͤche gemacht wurden, bunt 
fih 1) auf die Entfagung Maria Thereſias; 2) af M 
Theilungsvertrag; 3) auf das Teſtament. Was ben ef 
Punkt anbetrifft, fo ift jene Entfagung aus fer u 
Gründen nichtig. Laut den Reichögefeken erben die I 


1) Torre III, 801. 
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nnen in Spanien nach Abgang der männlichen Linie, 1700. 
feit Pelayo haben bereit fieben Infantinnen viefe 

ste geltend gemacht. Ja alle Anfprüche Öfterreichs felbft, 

men von Weibern ber. Obgleich nun in Frankreich 

ft das falifche Gefeb anerkannt war, hat man von als 

vor dem Sahre 1615 dorthin verheiratheten Prinzeffin- 

niemalö eine Entfagung gefordert '), und Kaifer Karl V 
e die Überzeugung, diefe nähmen ihr Erbrecht unver: 

t nach Frankreich hinüber. Erſt von der Gemahlinn 
wigd XII verlangte man, aus Neid über Frankreichs 
bfende Größe, folh eine Entfagung und reihte daran 
allgemeinere Vorfchriftz obgleich weder die Könige noch 
Gorted ein Recht hatten, das alte Erbgefeb des Reiches 
kıheben. Überdies waren die 1618, gleichwie die fpäter 
agten Gorted, Peineswegd jene alte, ehrwürbige gefeßge- 
de Verfammlung, ed waren nur Abgeorbnete weniger 
kdte, mit Ausfchließung der Geiftlichfeit und des Adels, 
‚Ahle nach Willkür der Minifter, gewonnen durch Furcht. 
r Hoffnung, willenlofe Werkzeuge um den Schein zu er: 
ten al3 habe bei den Befchlüffen, welche die Gewalt vor: 
ieb, eine Freiheit des Berathens und Beſchließens ftatt 
mden. Alle jene Neuerungen find mithin unverbindlich, 
ohl weil ihr Inhalt dem allgemeinen Beften widerfpricht, F 

weil die Formen ber Gefeßgebung und Bekanntmachung * 
t gebührend beobachtet wurden. 

Will man aber einem fruͤheren Koͤnige das Recht zu⸗ 
ben, alte Reichsgeſetze umzuftoßen, fo muß man noch 
: mehr Karl dem IL das Recht einräumen, fie wiederher- 
Fellen: und darf jene Maaßregel keineswegs preifen 
- fie den Öfterreichern vortheilhaft war, diefe aber 
Dammen weil fie ihnen nachtheilig erfcheint. | 

Sol ferner die Entfagung bloß zu dem Zwecke flatt 
en, daß die fpanifche Krone nicht mit einer anderen ver: 
gt werde, fo findet eine ſolche Gefahr in diefem Augen⸗ 


1) Torre I, 25. Penna annal. III, 847. 
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‚1700. ment Einwendungen erheben dürfen; fchwägt er, fo Tonne 


fi) alle Theile beruhigen, und es ift thöricht zu fürchten: 


die Spanier (welche zue Zeit öfterreichifcher Herrfcher ohne 


Nüdfiht auf die deutfche Linie die wichtigften Befchlifk, 


3 B. über Krieg und Frieden faßten ) und jest unter ker 


ner Bedingung eine Xheilung ihres Neiched dulden web 
len) — würden fich geduldig und willenlos wie Unterthane 


.. einer franzöfifchen Landfchaft behandeln laffen. 


Mer kann verlangen: Ludwig XIV folle die Xrnoher 
bed Zeflamentes verweigern und den Eilboten nad Bin 
reifen laſſen, um dem Erzherzoge die größte Erbfchaft ie 
Melt zu Zügen zu legen? Wer kann leugnen daß ben 
Könige von Spanien und dem fpanifhen Volke allein da 
Recht zufteht über dies Erbe zu entfcheiden )2 Mer Im 
fordern Ludwig XIV folle den gerechten freiwilligen Antıy 
defjelben zuruͤckweiſen, und dann: gewaltfam auf. Erobenm 


gen ausgehen? — Meder Spanien noch Frankreich wol 


den Krieg. Diefe unleugbar gerechte Sache dürfen fie jeed 
nicht aufgeben: denn Gefeg, Pflicht und Ehre gebieten gleih 
unabweisbar, daß Ludwig XIV die alten und beftätigten ir 
fprüche feines Haufes vertrete und verfechte ! 

Sp die Anfichten und Berathungen. Mit große 
Rechte bemerkte Ludwig XIV: daß welche Partei er auh® 
greife, viele Menfchen ihn verdammen würden). Dei 
fand fein Entſchluß das Zeflament anzunehmen, ohne Zwä 
fel fchon zu der Zeit feft, ald er den König von Span 
zu bewegen fuchte es in der gefchehenen Weiſe zu voljie 
ben. Am zwölften November zählte der Marquis Tom, 
dem englifchen Botfchafter Grafen Manöfield bereit3 alle de 


-fo eben mitgetheilten Gründe für die Anerkenntnig des 2e 


ſtamentes auf, und der Graf fchrieb nach London: mit ur 
ferem Zhetlungövertrage tft ed zu. Ende)! 


1) Lamberty I, 220, 250, 594, 608. S. Felipe I, 85. 

2) Bolingbrokeletters 215. Torre II, 147. Somers tracts XI, M 
3) Dangeau I, 205. 

4) Coles Mem. of State 241. 
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Unterbeffen waren aus Spanien fo günflige Nachrichten 1700. 


über die Zufriedenheit des Volkes und die Beiftimmung der 
Großen eingegangen, daß Ludwig XIV nicht länger zögerte, 
fordern öffentlich das Zeflament Karls II annahm, und ſei⸗ 
sen Enkel Philipp am 16ten November 1700 vor dem ver: 


fammelten Hofe als König von Spanien begrüßte. Die 


Geburt, fprach er, berief ihn zur Krone und das ganze ſpa⸗ 
nifche Bolt wünfcht ihn zum König, Sch habe mit Ver: 


gnügen dieſen Wunfch bewilligt und fehe in Allem eine Fü: 


gimg des Himmeld. Dann, zu Philipp ſich wendend fügte 
ex, (größer ald Napoleon in ähnlichem Verhältniffe) hinzu '): 
Deine erfte Pflicht ift nunmehr ein guter Spanier zu ſeyn; 


vergiß jedoch nicht daß Du als Franzofe geboren bift, und 


von der Einigkeit beider Kronen dad Gluͤck der Völker und 
bie Erhaltung ded Friedens abhängt. 


Beim Feſtmahle fagte Ludwig dem fpanifchen Gefand- 


ten: noch glaube ich Alles ift nur ein Traum! — Als fich 


der fiebzehnjährige König in eine Schaufel feste, verbot died - 


Ludwig XIV aus Furcht die Strife möchten verfault feyn. 
Dann zum fpanifchen Gefandten fi) wendend, fprach er: 
dies ift die einzige Gelegenheit wo ich mich meines Anfehens 
bedienen will, in allen anderen Fällen werde ih nur Rath 


geben. — Der König von Spanien (fagte deffen Großoheim) 


muß fpanifh lernen. Die Spanier, erwieberte der Ge: 
fandte, müfjen franzöfifch Yernen. — Alle Behörden, Par: 
Iamente, Akademien, Univerfitäten u. ſ. w. wünfchten Glüd, 
das Volk rief: es lebe der König, und die Hofleute ftritten 
(alles Andere nach ihrer Weife bei Seite fegend) gar eifrig 
und gründlih: ob die Bedienten bed neuen Königs blaue 
oder gelbe Röde befommen follten, wie man dad Wappen: 
fchild theilen, wohin man die Strong fielen müffe u. dergl. 
mehr. 


Sn der That [dien auch alles Größere abgethan und 4701. 


erreicht feitdem,, nur mit Ausnahme des Kaiferd, alle euros 


1) Dangeau II, 206— 221. 
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41701. päifchen Staaten (ſelbſt England und Holland) Philipp als 
König von Spanien anerkannten‘). Im December 1700 
verließ der junge König Paris. Bei feinem Cinzuge in 
Madrit ftand (fo berichtet der englifche Gefchäftäträger Scho: 
nenberg ?)) ein mit Gemälden, Bildfäulen und Inſchriften 
verzierter Triumphbogen am Eingange einer ähnlichermeife ge 
fhmüdten Gallerie. Aled war jedoch nur von Holz und 
Pappe. Die Häufer der Straßen. durch welche der. König 
308 prangten mit: auögehangenen Teppichen, und die Laͤden 
der Goldſchmiede mit goldenen und filbernen: Gefäßen. Das 
Eönigliche Gefolge nahm fich gut genug aus. Etwa 150 Rei 
ter, zuletzt der König unter einem Baldachin, getragen von 
den in Goldſtoff gekleideten Magiſtratsperſonen Madrits. 
Koͤnig Philipp war in ſpaniſcher Tracht und gut beritten; 
allein im Vergleiche mit fruͤheren aͤhnlichen Feſtlichkeiten er⸗ 
ſchien Alles nur ſehr mittelmaͤßig. 

In einem anderen Berichte ſchreibt Aglionby, ein an 
derer englifcher Beauftragter ): „es regnete ſtark und de 
König ſchien fehr übeler Laune zu feyn. Die Träger de 
Baldachins fielen zugleich mit diefem in den Koth. Eben 
fo das fpanifche Wappen und die Krone des Raths von 
Indien.” 
Neben jener erkuͤnſtelten Pracht war die Armuth ſt 
= groß, daß man die zur Dienerſchaft des Königs beſtimmten 

Spanier nicht befolden konnte ); und Heer, Flotte und Se 

ftungen blieben in dem ſchon oft erwähnten, hoͤchſt erbaͤrm⸗ 

lichen Zuſtande. 


1) S. Simon III, 140, 148. Wilhelms Anerkennung Philippe 
ben 17ten April 1701. Prior 201. 


2) Diefer Beriht vom 2Often April 1701 (Spain Vol. 2.) fett 
biefen feierlichen Einzug auf den 17ten April; nach anderen Quellen 
war aber Philipp Thon viel früher in Mabrit angelommen. 

3) Bericht von demfelben Tage. 


4) Bericht Schonenbergs vom Soften December 1700. Coles Meu. 
of State ©. 274, = 
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Die Hofleute in Madrit hatten (gleichiwie die in Paris) 1701. 


wichtigere Sorgen. Der Kammerherr Benavente benach: 
richtigte, mit Tchränen in den Augen, den bei Philipps Hofe 
angeflellten Marquis von Louville: man möge fich vor et: 
ner Berline in Acht nehmen, welche die verwittmete Kö: 
niginn dem neuen Könige geſchenkt habe'). Jener Wa: 
gen fey behert und werde fich in den Kaſten eined Oran⸗ 
genbaumd, den König aber felbft in einen Orangenbaum 
verwandeln! — Ganz anderer Art war bie Beforgniß des 
Präfidenten Arias, Er fagte dem Könige: vergeffen Sie 
nie dag Gott Sie an die Spige eines nicht bloß monarchi⸗ 
fchen, fondern bdeöpotifchen Staates, ja eines Staates ge: 
ftellt hat, der deöpotifcher iſt als irgend ein anderer in ber 
Chriftenheitz dergeftalt daß felbft der Weg der Vorſtellung, 
nür auf Ihren Befehl erlaubt ifl. — So verhängnißvol und 
zugleich fo Eleinlih und veraͤchtlich, war in diefen Ländern 
der Schluß des fi ebzehnten Jahrhunderts! 


1) Lovrville I, 17, 120.. Noailles II, 64. — Als ein anderes 
Beiſpiel vielfachen Aberglaubeng, ftehe hier folgender Bericht: Der Sohn 
ber Derzoginn von Alba war Trank in Zolge feiner Lebensweiſe. Jene 
fordert Reliquien als Heilmittel, und man fendet ihr den Finger eines 
Heiligen. Sie zerftößt diefen in einem Moͤrſer, und giebt ihrem Sohne 
die eine Hälfte in einem Traͤnkchen, und bie zweite Hälfte in einem 
Kiyſtiere. Louvillo II, 108. 


Eilftes Hauptfiük. 


Der fpanifche Erbfolgefrieg, bis zu den Schlachten | 
von Ramillies und Turin. 


(1701 — 1706. ) 






1700. Nach dem Tode Karls II) begab i ch der oͤſterreichiſhe 
Botſchafter ins Schloß zur feierlichen Eroͤffnung des Eine 
fichen Xeflamentes; in der gewiſſen Überzeugung daß di 
Sohn des Kaiferd zum Erben der fpanifhen Monarchie dr 

- gefeßt fey. Sowie jener Gefandte,. war faſt ganz Eumm 
durch die unerwartete Wendung der Dinge Uberrafcht; a 
"bloß fcheinbar, nicht wahrhaft beruhigt. Der Großinquiſtt 
Mendoza und der Beichtvater Torres erzählten laut: Sf 
Karl habe zwei Zage vor feinem Tode gefagt, er MB 
Unterzeichnung des Zeflamentes gezwungen worden ?); we 
fi die Behauptung anreihte: er würde (fobald er fid im 
feiner Schwäche erholt) die Urheber jenes Schrittes gef 
und ein neues Teſtament gemacht haben. Nicht bloß Ne 
doza und Torres, fondern auch die verwittwete König 
(welche, laut Teftamentes, bis zur Großjährigkeit Pi 
an der Regierung Theil haben follte) wurden hierauf burd 
die Übermächtige franzöfifche Partei aus Madrit verwielt; 

von Öfterreich aber mit Bezug auf Außerungen und Nu 
u vegeln folcher Art, nochmals das Recht und die Pflicht gb 


1) Torre II, 185. 
2) Torre II, 31 —35. Cole Mem. of State 228, 235. 
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idi gemacht, ſich dem erſchlichenen, unguͤltigen Teſtamente 1700. 
widerſetzen. 

Obgleich Heer und Finanzen des Kaiſers in ſchlechtem 
iſtande waren, und der Theilungsvertrag noch manche Ver⸗ 
eidiger fand!), zog (na) dem Rathe des Prinzen Eugen 
n Savoyen) ſchon im December 1700 oͤſterreichiſche Mann⸗ 
aft gen Italien; auch war man überzeugt, Englands, Hol⸗ 
ads und Deutfchlands Beiſtand Tonne auf die Dauer nicht 
öbleiben ?). — Umgekehrt verließ ſich Ludwig zunächft auf feine 
jene überlegene Macht; fowie dann auf die fortdauernde 
azufriedenheit der Ungern, die Friedensliebe der deutſchen 
irſten, und bie Abneigung des englifhen Parlamentes Geld 

; bewilligen ). Im April 1701 näherten fich die Franzo⸗ 
s über Mantua der venetianifchen Gränze, und Anfangs 
Inius kam es bereitö zu offenen Seindfeligfeiten zwiſchen 
hen und den Öfterreichern‘‘). 

Nachdem Spanien, der Kaifer und Frankreich den Thei⸗ 
ngövertrag in gleicher Weife verworfen hatten, konnte Wil- 
Im III nicht mehr daran denken ihn aufrecht zu halten. 
3 blieb nur die Frage: welcher neue Weg, bei den uners 
artet eingetretenen Werhältniffen, zur Erreihung der fruͤ⸗ 
een politifchen Zwecke einzufchlagen ſey. Wie fehr diefe 
änge dem Könige am Herzen lagen, wie fehr fie feinen 
eift befchäftigten, ergeben feine Worte und Thaten. 

Den 16ten November 1700 fehrieb er dem Rathspen⸗ 
mar Heinfius: „ich verließ mich nie fehr auf Franfreichs 
erfprechungen, doch glaubte ich nicht (wie ich befennen 
uf) man werbe vor den Augen ber ganzen Welt, einen 
eigen Vertrag ſchon vor ber Vollzichung brechen. Die 


1) Cole 232, 261, 859, 864. Vie !Rogine I, 80. 


2) Bon Preußens Koͤnigthum und erheblicher Theilnahme, wird 
ſter die Rede ſeyn. 

8) Ludwig hatte Emiſſare in Ungern. Torre II, 184. 8. Si- 
yn IV, 235 — —245. 

4) Cole 890. Torre II, 819; III, 274. 
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1700. in der beiliegenden Schrift angeführten Gründe, find fe 


elend, daß ich nicht begreife wie man fo unverfchämt fer 
und folh ein Papier Überreihen kann. Es ift nicht u 
leugnen daß wir getäufcht wurden (dupes); wenn man is 
deß nicht Glauben und Wort hält, ift es leicht jemand x 
betrügen ).“ 

„Man hegt hier ziemlich allgemein die Anſi cht: dab ZAe 
ſtament ſey für England und Europa vortheilhafter, als da 
Theilungsvertrag); — und zwar lediglih unter der Be 
ausfeßung, daß der Herzog von Anjou, (als ein bloße: in 
Spanien zu erziehended Kind) fpanifche Grundfäge ann 
men und, ohne Beziehung auf Srankreich, fpanifchen 8 
then folgen wird. Meiner Meinung nach werben dieſe Bee 


ausſetzungen nicht eintreffen, und dad Gegentheil derſelle 


nur zu bald fühlbar feyn. — Bevor wir einen feften Erb 
ſchluß faſſen / koͤnnen, muͤſſen wir wiffen was ber ‚Kae 
thut. — Meine Hauptforge ift: zu verhüten daß bie fpans 
ſchen Niederlande nicht in franzöfifche Hände fallen. Cie 
koͤnnen leicht denken, wie fehr mir diefe Sache zu Hera 
geht; denn man wirb mir vorwerfen daß ich den Verf 
chungen der Franzoſen getraut habe, trotz fo vieler Erid 
rungen daß fie ſich niemals durch einen Vertrag für gew 
den halten. — Es erfcheint mir wie eine Strafe des je 
meld, daß dad englifche Volk fo gleichgültig gegen Alles #, 
was auf dem Fefllande vorgeht, obwohl wir diefelben Ir 
tereſſen und Beſorgniſſe hegen ſollten.“ | 
Sn dem Maaße ald der, vom fpanifchen Erbe gan 
auögefchloffene Kaifer den Krieg wollte, wünfchte der 8 
nig von Frankreich den Frieden, das heißt: die Anerken 
nung aller ber, feinem Haufe durch dad Teſtament Karld pw 
gefprochenen Rechte. Gelang ed Ludwig dem XIV jene Stims 
mung bed englifhen Parlamented und der Generalſtaaten 
für die Nichteinmifchung fernerhin zu erhalten; fo hatte. 


1) Hardwicke II, 393. 
2) Briefe vom 19ten und 23ften November. &. 396, 397. 
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von des Kaiſers Krieggmacht wenig zu beforgen, und Wil- 1700. 


beim III war gezwungen alle früheren Anfichten und Plane 
aufzugeben. Statt defien fchien Ludwig XIV feinem alten 
MBegner in die Hände zu arbeiten, ed fey aus angewöhntem 
Übermuthe, oder im Vertrauen auf dad neugewonnene Erbe, 
oder in dem Glauben durch kuͤhne Schritte den größten Eins 
druck zu machen und Abguͤnſtige zu fchreden. 


Am erften December 1700 erklärte Lubwig XIV: Koͤ⸗ 


wg Philipp behalte alle Rechte feiner Geburt, in derſelben 
Meife als wenn er noch in Frankreich lebe). — Es war 
gewiß übereilt und ehrgeizig, diefer Erklärung, welche dem 
Eeſtamente Karls II geradehin zu widerſprechen ſchien, keine 
deruhigende Erlaͤuterung uͤber die Trennung beider Kronen 


Ahr den Fall hinzuzufügen , daß Philipp die franzöfifche er: _ 


den ſollte. 
Un biefelbe Zeit bat die ſpaniſche Regentſchaft (aus 
‚gemeiner "Schmeichelei, oder im Gefühle ihrer völligen Ohn⸗ 
macht): der König von Frankreich möge in Spanien über 
‚Miles, (Regierung, Finanzen, Kriegsweſen u. ſ. w.) nad) 
Belieben [halten und überzeugt feyn, daß man feine Be: 
Fhle fo pünktlich ausführen und befolgen werde, wie in 
kreich?). — Die Spanier (fagte Ludwig XIV mit felbft; 
gefälligem Scherze) erklären mich für ihren erflen Minifter! 
Hiemit flimmten die Berichte des engliſchen Botſchaf⸗ 







ters Schonenberg aus Madrit. Er meldet im Weſentlichen 1701. 


am ſechsten April 1701°): „die Franzoſen behaupten der Krieg 
ſey unvermeidlich, weil fie glauben ven fpanifchen Hof hie⸗ 
durch zu einer größeren Anftrengung zu vermögen; allein 


befien Ohnmacht hindert ihn dad Geringſte zu volbringen, 


was diejenigen fehr beunruhigt welche wähnten, Spanien 
woerde eine Goldgrube für Frankreich ſeyn. Taͤglich gehen 


X, 3888. 
2) Torre II, 197. Cole 279, 281, 865. 
$) Spain Vol, 2. 


- 1) Isambert collect. XX, 375. Torre II, 301. Lamberty 
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4701. Eilboten hin und zuruͤck, und die Abhängigkeit und Unte: 
thaͤnigkeit Spaniend wächft, wie ich vorherfagte, imme 
mehr. König Philipp benußt Die Gelegenheit, welche mau 
ihm darbietet, fih um Nichts als um fein Iagbvergnüge 
zu befümmern.” 
„Der Kardinal Portocarrero ‚und Don Manuel Ari 
(der Präfident des Rathes von Kaftilien) find die Häupe 
der franzöfifchen Partei, und dem Belieben Ludwigs M 
fo ganz bingegeben, fo durchaus von ihm abhängig, daß ſe 
fih nicht wieder befreien koͤnnen. Graf Harcourt täufkt 
fie durch Worftellungen über die furchtbare Macht Frank 
reichs, und inöbefondere durch den Gedanken, Lubwig M 
Tonne mit Hülfe der englifhen und holländifchen Katholla 
fehr viel ausrichten. So verkehrt diefe Anficht auch & 
macht fie an einem abergläubigen und unwiſſendem Hab 
bo Eindruck.“ 

An demfelben Tage fehreibt Aglionby: „die beiden Hupe 
führer find bigotte Katholifen und ganz den Franzoſen © 
geben. Den Granden fehlt aller Muth und Entfchluß, w 
dem Volke eine Verfaffung, wo es feine Ehre und für 
Intereffen koͤnnte zur Sprache: bringen. Überall giebt | 
eine Verzagtheit und eine, Armlichkeit des Geiftes Fund, # 
che für größere Gedanken, ald die des nächften Vortih 
weder Raum noch Kraft übrig läßt. Ungeachtet alles & 
gegenftehenden Anfcheines, ift Spanien jetzo in Wahrheit a 
franzöfifche Landfchaft, und König Ludwigs Staaten # 
hen ‚bis zur Meerenge von Gibraltar. Es iſt nicht Ps 
gel an guten Augen, fondern vorfägliche Blindheit, wa 
man bie Iwede der Sranzofen nicht zu erkennen wagt." 

„Der König von Frankreich verlangt aufs dringendſte zul 
Millionen Thaler zum Schuge Staliend und der Rd® 
lande '). Hieruͤber find die Minifter mehr als befkünt, 4 
fie wohl wiffen daß wenn man auch alle elenden Gehit 
zuſammenkratzten, doch nicht der fünfte Theil jener Summ 












1) Schonenbergs Bericht vom 20ften April 1701. 
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nöfäme. Alle Mittel, welche man vorfehlägt um Geld 1701. 


bekommen, find ganz unausführbar, oder entfprechen doch 
t den Erwartungen. Könnte man hier jene zwei Mil: 
en aufbringen, man würde fich darüber gewiß fo freuen 
hätte man eine neue Welt erobert.” 

-„Sben fo drang der König von Franfreih auf Ausruͤ⸗ 
ig der ganzen Flotte. Der biefige Hof antwortete: durch 
: Außerfte Anftrengung werde man wohl binnen drei Mo: . 
m zwei Kriegsfchiffe in Stand ſetzen koͤnnen; der übrige 
A der Flotte fey für den Dienft in zu elendem Zuftande 
es fehle an allen Mitteln fie herzuftelen. — Überhaupt 
a ich nicht Worte finden die jammervollen Werhältniffe 
er Monarchie lebhaft genug zu fehildern, und glaube daß 
m Srankreich hievon gründlich unterrichtet wäre, ed vers 
ftige Auswege ergreifen würde um fich mit gutem An⸗ 
m aus einer Lage beraußzugiehen in welche Ehrgeiz ed 
acht hat.” 

„Graf Harcourt ift aus Schmerz über diefe Dinge 
ver erkrankt; die verwittwete Königinn, welcher man ihr 
geld nicht bezahlt, hat aus Noth bereits Edelfteine ver: 
m müffen. — Viele Spanier thun ſich etwas darauf zu 
te dag fie alle Welt, felbft den König von Frankreich 
rliſtet und ihm die Laſt fie zu beſchuͤtzen, aufgemäht 

ten ’). 4 

Dieſe Nachrichten und Betrachtungen ſtimmen ganz mit 
em überein, welche der Marquis Louville aus Madrit 
? Finanzen, Rechtöpflege, Kriegöwelen, Hofleben, Guͤnſt⸗ 
je u. ſ. w. giebt”), und nicht minder Fldglich lauten die 
richte aus den Niederlanden. „Das fpanifche Elend (heißt 
in denfelben) überfleigt alle Einbildungskraft). Die 
daten find ganz nadt und betteln unaufhörlich; bei ber 
terei findet man Fein Pferd. Der Statthalter, Churfürft 


1) Aglionbys Bericht vom vierten Mai 1701. 
2). Louville Mem. I überall. 


8) Fenelon corresp. I, lettre 51, p. 156. 
. ’ 33 
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1701. von Baiern ficht dies Alles, tröftet fich aber mit ſeinen 


Maitreffen, geht auf die Jagd, fpielt die Flöte, macht Schul 

den, richtet fein eigenes Land zu Grunde, und nüst auch 
Belgien nicht wohin er fi verpflanzt hat.” 

Ludwig XIV, dem diefe Zuflände nicht verborgen bie 

ben, gab feinem Enkel verfländige Lehren, wie er die Br 


urtheile des fpanifchen Adels fehonen, fi) mit der Geiſtlich 


feit vertragen, und dad Volk gewinnen folle‘).. Was abe 
in diefer Beziehung die Einzelnen zufrieden ftellte, war. 
dem Ganzen eher fhädlih als. vortheilhaft, und Luk 
überzeugte fih: das fcheinbar bereits mühelos erreichte grobe 
Ziel müfle entweder aufgegeben, oder mit doppelter Aufl 
gung verfolgt werben. Nach heimlich getroffenen Vorben 
tungen rüdten in der Nacht des fechsten Februars 17M 
franzöfifhe. Soldaten in bie meiften nieberländifchen Fet 
gen ein?), fo daß die, vermöge diterer Verträge daſelbſt ſe⸗ 
hende holländifhe Mannfchaft gleichfam gefangen war. de 
diefelbe zu retten mußten die Generälftänten am 22ften $e 
bruar König Philipp. V anerkennen und Wilhelm II fo 
für: England ihrem Beifpiele. Die oben erwähnten Ber 
- bältniffe Spaniens und dies Umfichgreifen Frankreichs für 
ten jedoch, nach gluͤcklicher Heimkehr jener holändifchen us 
Ichaft, zu erneuten Verhandlungen. Am 22ften März IM 
übergaben die englifchen und hollaͤndiſchen Botſchafter da 
Grafen d'Avaux nachflehende Forderungen: der Kaife © 
‚hält wegen feiner Anfprüche eine billige Genugthuung; de 
- Niederlande dürfen nur mit Spaniern oder Deutſchen (dE 


nicht mit Franzofen) befeßt werden. inftweilen wei’ 


Nieuport und Oſtende den Engländernz Luremburg, Rai 
Mond und einige andere Städte den Holländern eingerdun 


1) Louville I, 85. 


2) Wagenaer VII, 220. Cole 300—332. Torre II, 309-8 
. II, 2, 49—95. Larrey VII, 355. S. Simon X, 73. Macphe- 
son Hist. II, 193. Dubois Mém. I, 40. S. Hilaire II, 241. M- 
moires militaires I, 21. 


Zn — — 
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in Theil der fpanifchen Monarchie wirb mit Frankreich 1701. 
reinigt. Die Handeldrechte der Holländer und Engländer 

iben in Spanien unverändert, und andere Voͤlker erhals 

ı Feine größeren Vorzuͤge '). 

Graf d'Avaux entgegnete: man konnte nach vier ges 
mnenen Schlachten nicht mehr fordern, und muͤſſe fich da⸗ 
t begnügen dag Lubwig XIV geneigt fey am ryswiker 
ieden feftzuhalten. Died Ablehnen der gemachten Vor - - 
läge beruhte theild auf dem Gefühle eigener Macht und 
e Überzeugung daß jede Rachgiebigkeit die Forderungen ſtei⸗ 
en dürfte; theils aber auch darauf dag Wilhelm III noch 
mer durch dad Parlament und bie englifhen Parteien in 
en feinen Planen wefentlich gehemmt ward. Ob franzoͤ⸗ 
he Raͤnke und Beſtechungen hiezu mitwirkten iſt bezwei⸗ 
t wie behauptet worden; gewiß gab ſich auf vielfache 
jeiſe kund, daß die oͤffentliche Meinung und Stimmung des 
olks ſich von der des Parlamentes immer mehr trennte”). 
3 der berühmt gewordenen, kentiſchen Petition heißt es 
Bhalb: „die Erfahrung aller Zeiten beweifet, daß Fein Volf 
oß und glüdlich feyn kann ohne Einigkeit. Deshalb hof: 
3 wir, ed werde Fein Grund irgend einer Art im Stande 
m ein Mißverfiändniß unter und felbft, oder dad ge⸗ 
igſte Mißtrauen gegen die geheiligte Majeftät des Königs 
‚erzeugen, deffen große Xhaten für dieſes Wolf in bie 
erzen. feiner Unterthanen eingefchrieben find, und ohne ben 
ywärzeften Undank niemals koͤnnen vergeffen werden. Wir - 
ten demüthigft das Haus möge bed Volkes Stimme be: 
hten, fuͤr Religion und Sicherheit ſorgen, und ſeine Vor⸗ 
ungen in Geldbills verwandeln damit der König ( beffen 
liche und tadellofe Regierung lange fortdauern möge) in 
an Stand gefeßt werde feine Verbündeten mächtig zu uns 
rſtuͤtzen, bevor es zu ſpaͤt ifl.” — Diefe Vorflellung war 
nm mehr als 20 Friedensrichtern, der ganzen großen Jury 


1) Lamberty I, 410. Memoires militaires I, 53, 


2) Parliam. History V, 1234—1250. 
| 33* 


1701. 
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und vielen Freiſaſſen unterſchrieben, und hielt‘ ſich in ben 
Graͤnzen der Schicklichfeit und des Anftandes. Deßungeach⸗ 
tet erklärte dad Haus: fie fey anflößig, unverfchämt, aufs 
ruͤhriſch, und bezwede die Verfaffung aufzulöfen und ums“ 
flürzen. — Sowohl diefe leidenfchaftliche Erklärung ald bie 


Verhaftung der Perfonen welche jene Vorftellung uͤberreich⸗ 


ten, verboppelte die fehon vorhandene Aufregung, und bei 
Parlament erhielt eine neue Eingabe mit der Unterfchrift: 
unfer Name iſt Legion und wir find ihrer Viele. Alle Ge 
walt (heißt es in dieſer Tühnen Eingabe) über das Geſch 
hinaus ift drüdend und tyrannifch, und mag durch aufm 


‚gerichtliche Mittel gebändigt werden. Ihr feyd nicht über bed | 


Volkes Zorn erhaben. Diejenigen welche Euch zu Par 
mentöglievern machten, koͤnnen Euch auf die Stelle zurid | 
bringen, von welcher fie Euch erhoben, u. f. w. — Di 
Ihr die Bentifche Bittfchrift für anftößig, unverfchämtu.fe 
erlärtet, .ift anmaaßend und lächerlich; denn die Freifaffe 
Englands fi find Eure Oberen. — Es folgt hierauf eine hart 
Beurtheilung der meiften Maaßregeln des Haufes, z.B. 
hinſichtlich des Xheilungsvertrages, ber Preisgebung Hab 
lands, der Verfolgung Föniglicher Beamten u. f. w. — % 
habt (heißt es dann weiter) geduldet. daß in Eurer Mit 
gemeine, unanftändige Vorwürfe gegen den König außp 
fprochen wurden, Ihr habt Eure Pflichten vernachläffig, 


- führt ein fündliches Leben, und mißbraucht das Vertrauen 


wad Gott, König und Volk in Euch feßten. Wenn ei 
Unterhaus feine Pflichten nicht erfüllt, Geſetze übertrill, 
Vertrauen mißbraucht; fo ift ed ein unbezweifeltes Rech 
des englifchen Volkes daffelbe zur Nechenfchaft zu ziehen, 
und durch eine Verfammlung (Convention) oder durch Ge 
walt, gegen Verräther und Betrüger ihres Waterlandes vor 


zufchreiten ')! 


1) History of Commons III, 143, Parliam. Hist. V, 131, 
1323. Näheres zur Gefchichte diefer Petitionen, in Somers trads 
XI, 242, | 
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- Dad Parlament welches über unnüge ynd Pleinliche 1701. 


arteiungen, die größeren Angelegenheiten aus den Augen 
sloren, oder einfeitig behandelt hatte, warb durch die ken⸗ 
che Bittſchrift auf erlaubte und gemäßigte Weife. an die 
Igemeinen Wünfche des Volkes erinnert. Sein leidenſchaft⸗ 
hes Benehmen trieb die zweite Eingabe hervor, welche aus 
ertheidigung des Petitionsrechtes in den Angriff übergeht 
id die Stage: uͤber die Rechte dee Wähler und ihr Ver: . 
iltniß zu dem Unterhaufe, auf*eine fehr gefährliche‘ Spige 
sibt. Gluͤcklicherweiſe bewirkten diefe Zeichen: der Zeit, die 
ıge Europas und Wilhelms Thätigkeit, daß eine raſche und 
freuliche Einigung des Königs und Parlamentes eintrat. 
te Erbfolge für die proteflantifche Linie des Haufes Han- 
wer, ward durch ein neues Geſetz feflgeftellt und dem 
dnige (am 13ten Junius) verfprochen ): man werde ibn 
Allem gern unterflügen, was er; in Verbindung mit dem 
aifer und Holland, für die Erhaltung europdifcher Frei⸗ 
it, das Gluͤck und den Frieden Englands und die Be: 
zraͤnkung ber übermäßigen Macht Frankreichs zu thun 
dente. 

Diefe weſentlich veränderte Stellung Wilhelms In, führte 
n fiebenten September 1701 zu dem großen Bunde 
pifchen dem Kaifer, England und Holland, ded Inhalts: 

1) Man wird, wo möglich in frieblihem Weg; dem Kaifer 
x feine Anfprüche an die fpanifche Monaxchie, eine billige - 
nd genuͤgende Entf ädigung‘), dem Könige von Eng- 
nd und den Generalflaaten aber eine angemeffene Sicher: 
it für ihre Länder, ſowie fuͤr Schiffahrt und Handel ver⸗ 
haffen. 

2) Sollte dies nicht gelingen, fo wird man ſich beſtre⸗ 
m die: fpanifhen Niederlande, Mailand, Neapel und Si: 
fien, und bie Befigungen an. der Küfle von Toskana zu 


1) Parliam. Hist, V, 1295. 


2) Satisfactionem aequam et rationi convenientem. Dumont vn, 
‚Ur. 13. Lamberty I, 625. 


x 
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1701. erobern, ung bie flete Trennung Spaniend von Sean 


durchzuſetzen. 
3) Die Seemaͤchte behalten was ſie in Indien erobern, 
werden in ihren Freiheiten und Handelsrechten nirgends be⸗ 


ſchraͤnkt, die der Franzoſen aber in keiner Weiſe ausgedehnt. 


4) Sollte es zum Kriege kommen, fo bleibt jeder beſow 
dere Friedensſchluß unterfagt. 
Durch Vollziehung diefed Bünbniffes willigte der Ka 


ſer offenbar in eine Zheilung der fpanifchen Monarchie, Im 


Wilhelm III hoffte um fo mehr, der König von Frankreich 
werde auf diefen Plan zuruͤckkommen, ald die Zahl feine 
Gegner fi mehrte, die Ohnmacht Spaniens immer beuffs 
cher beraustrat und allen XTheilen in Wahrheit ein Krim 
ſehr unwillfommen war. Noch blieben die Gefandten Eng 
lands und Hollands behufs weiterer unterhandlungen in Pe⸗ 
ris, als ein Schritt Ludwigs XIV- mit einem Male allen 


Friebenshoffnungen ein Ende machte. 


Im vierten Artikel des Friedens von Ryswik heißt 
es): (nachdem Wilhelm III al8 König von England ans 


kannt worden) der König von Frankreich verfpricht auf fe 


Ehre und mit dem Worte eined Königs, er werde wein 
unmittelbar noch mittelbar irgend einem Feinde Wilhelms I 
Hülfe leiſten, oder Teiften laffen; auch etwanige Unternk 
mungen und Verſchwoͤrungen wider denfelben in keiner Wet 
begünftigen u. f. w. — Als nun Safob II den 16ten © 
tember 1701 ftarb?), erkannte Ludwig deffen Sohn ab 


König an, und behauptete zu ‚feiner Rechtfertigung: der y% 


wiker Friede verbiete nicht ihm diefen Titel zu geben md 
ihn perfönlich zu ſchuͤtzen. Won andermeiter Unterflügung 
Jakobs III und Beunruhigung Wilhelms fey nicht die Rede; 
auch habe dieſer bereit8 mehr gegen Frankreich, als Frank 


reich gegen England betrieben und unternommen. — ib 


1) Dumont VII, 2, p. 400. 


2) Bald war au von Wundern die Rebe, um eine Heiligſyer⸗ 
chung Jakobs vorzubereiten, Marchmont papers I, 598. 


a) 
v 
2 
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ig XIV betrachtete feine Nachgiebigkeit gegen die Wuͤnſche 1701. 
akobs II, außerdem als eine Handlung der Milde und 
kom. ‚und auch wohl als ein Mittel Wilhelm UI ein⸗ 
schüchtern und in Verlegenheit zu bringen’). Hierin irrte 
‚aber gar fehr: denn jene Anerkennung und die gleichzeitig 
zhotene Einfuhr faft aller englifhen Waaren in Frankreich 
id Spanien ?), verlegten dad Ehrgefühl und die Intereffen 
x Engländer im gleicher fehr empfindlicher Weife, und er: 
sccten für die Zukunft fo großer Beforgniffe, daß an die 
telle ängftlichen Zögernd, verdrießlihen MWeigernd, ober 
blicher Friedensliebe, auf einmal eine allgemeine Kriegesluſt 
soorbrach und Wilhelm III beliebter und mächtiger ward, 
an je zuvor. Bei Eröffnung des neu berufenen: Parlas 
entes hielt er in Wefentlichem folgende Rede: 
„Mylords und Gentlemen! Ich bin überzeugt Sie 
ben ſich verfammelt voll des gerechten Gefühles über die 
meinfame Gefahr Europas, und des Zornes uͤber die letz⸗ 
a Maaßregeln des franzöfifhen Königs; wie dies Alles fo 
äftig und allgemein in den loyalen und zeitgemäßen Ein: 
ben meines Volkes ausgedruͤckt if. Daß der angebliche 
rinz von Wales ald König von England aufgeftellt und 
verfannt wird, ift nicht allein die höchfle Beleidigung ges: 


‚1) Der Dauphin, bie Prinzen, die SIefuiten und die Maintenon. 
ren für die Anerfenntnig Jakobs III, und Ludwigs XIV Tündigte 
nen Befchluß‘felbft Sakob dem zweiten an. So vorfidhtig die fran⸗ 
fifchen Minifter fonft auch waren, . erklärten fie doch dem nunmehr 
‚gerufenen englifchen Botfchafters fie Hätten Teinen Theil an der Maaß⸗ 
ge. Clarendon Corresp. I, 3855 389, 406. Berwick Mem. I, 
4. 8. Simon III, 226, 228. Flassan IV, 216. Belsham II, 212. 
mollet II, 117. Cole Mem. of State 419— 420. Moniteur uni- 
ws. 244. Dubois Mem. I, 47. Lemontey I, 85. Macpherson 
ist. II, 208. Clarke II, 591 —597. Nach einem Berichte in So- 
ers tracts XI, 341 fagte Lubwig zu Jakob: ungeachtet: der Schwie- 
gleiten, die er in feinem großen Rathe angetroffen habe, wolle ex des 
oͤnigs Sohn, als Koͤnig von England anerkennen. 


2) Somerville 552. Cole Mem. of State 417.— 421. Bels- 
am II, 3973. f 
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1701. gen mid) und dad Volk; fondern es geht auch Jeden may 
an, bem bie proteſtantiſche Lehre, fowie bie gegemoärtig:? 
und Tünftige Ruhe und Glüdfeligkeit feines Vaterlandes 
Herzen liegt. : Deshalb habe ich nicht nöthig Sie au 
dern ernſtlich zu ‚überlegen, durch welche wirkfamen Ding! 
man fernerhin die proteflantifhe Erbfolge fichern und ck 
Hoffnung des Prätendenten und feiner offenen oder heinb 
chen Anhänger vernichten koͤnne. — Dadurch daß der 8b 
nig von Frankreich feinen Enkel auf den fpanifchen Zen 

. fest, wird ed ihm möglich das übrige Europa zu une 
drücken, fofern man nicht rafche und hinreichende Gegenmap 
regeln ergreift. Unter jenem Vorwande iſt er wahrer He 
der fpanifchen Monarchie geworden, hat fie ganz von . 
abhängig gemacht, fchaltet darliber wie über feine eigen 
Befisungen, und hat feine Nachbaren bergeftalt ung, 
daß (obgleich der Friede dem Namen nach fortdauern my) 
fie den Ausgaben und Laften des Krieged unterworfen FR 
Dies berührt England auf die nächte und empfindliche 
Weiſe, in Beziehung auf den Handel, welcher nad ae 
feinen verfchiedenen Zweigen bald unficher werden wird; i 

Bezug auf einheimifche Sicherheit und Frieden, auf dw 
lange Fortdauer wir nicht rechnen dürfen; endlich in Be 
bung auf die Rolle weldhe England für die Erhaltuy 
der europäifhen Freiheit übernehmen mu) 
Um dem allgemeinen Unglüde womit die Chriftenheit du 
Frankreichs übermäßige Macht bedroht wird, entgegenzultt 
ten, babe ich (nach erhaltener Aufmunterung von Gen 
beider Käufer des Parlamentes) mehrere Bünbniffe geicheb 
fen, welchen zu genügen Sie mich gewiß in Stand 
werben.” 

„Es gebührt fih daß ich Ihnen fage: wie bie —* 







ESS 


1) Wilhelm (ſagte Burke VIII, 158) beſchloß England trog die 

Widerfprüche auf der rechten entfcheibenden Höhe zu erhalten und I 

"dem Irrthume zu bewahren: es Ednne ſich ausfondern and der 
europäifchen Verbandg, 


4 
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s ganz Europa auf died Parlament gerichtet find und alle 1701. 
when ftill flehen bis Ihre Befchlüffe befähnt werben. Das 
— darf man Feine Zeit verlieren. Wenn Sie fi nicht 
ſt verlaſſen, wenn Sie die alte Kraft des englifchen Vol⸗ 
in Thaͤtigkeit ſetzen; fo bietet fich durch Gottes Segen 
Gelegenheit dar dem lebenden Gefchlechte und allen Nach⸗ 
smen Religion und' Freiheit zu fichern; aber wahrlich, 
fäumen Sie diefe Gelegenheit, fo haben Sie feinen Grund 

" eine andere zu hoffen.” 

„Fuͤr mich verlange ih Nichts, halten Sie aber feſt 

dem Grumdfage: wer dem Parlamente vertraut, Tann 

verlieren. Bewilligen Sie was, in fo gefährlicher Beit, 
ve eigene Sicherheit und Ehre erfordert,” 
% „Mylords und Genttemen! Ich hoffe Sie fi nd ents 
sfien alle Streitigkeiten zu vermeiden, und mit berzlicher 
zigkeit das allgemeine Beſte zu befördern. Es wäre der 
Ößte Segen für England, wenn diefe unfelis 
n, verderblihen Parteiungen und Leidenfhafs 
w bei Seite gelegt würden, welche uns nur tren⸗ 
nmund ſchwaͤchen; fo wie ich gern meinerfeit5 alle Bes 
gungen, felbft die fehwerften, vergeffen und zur Seite ſtel⸗ 
will. Ich beſchwoͤre Sie die Hoffnungen zu  täufchen, 
che unfere Feinde auf unfere Uneinigfeit gründen. Ich 
Je gezeigt und werde immer zeigen, wie fehr ich winfche 
: gemeinfame Water meined ganzen Volkes zu feyn. Hans 
u Sie in ähnlicher Weife, machen Sie allen Parteiungen 
b Spaltungen ein Ende. Höre man forthin von Feinem 
been Unterfchiebe, ald von denen welche ben Proteflantid- 
u und die jeßigen Einrichtungen, und von folchen bie eis 
3 papiftifchen Fürften und eine franzöfifche Regierung wuͤn⸗ 
en. An dem rechten Benugen bed gegenwärtigen Augen: 
des wird man erkennen: ob Sie ernftlihewollen, daß 
agland die Wage Europas in Händen behalte und an ber 
pitze der proteftantifchen Chriftenheit ſtehe!“ 

So die Rebe, welche Wilhelm III, am lebten Zage de 
bzehnten Jahrhunderts, ruͤckwaͤrts und vorwärts blickend, 


1701. im verfammelten Parlamente hielt). Sie erinnert mc a 


‚ ausfüllten, hatten ſchon vor dem Eintritte des hohen At 
feine Gefundheit geſchwaͤcht. Er konnte ſich die Ruhe $ 
gönnen, welche zu ihrer Herflelung nöthig war. Im Heuß 


— 


ſinnbildlichen Zierrathen geſchmuͤckt, eingerahmt, in ei, 


dem Pferde und zerbrach dad Schluͤſſelbein. Mit vol 
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die Weiſe König Heinrichs IV von Frankreich, ald 
die oft ſehr gemeſſenen und Falten Reden fodterer Kia 
von England. Nicht bloß vom Parlamente, fondern 


flerung aufgenommen, in mehreren. Sprachen gebrudt, m 





Haufe aufgehangen, und von Engländern und Holden 
als ein politifched Glaubensbekenntniß, ald ein zu befole' 
bed Zeftament ihred Königs und. Statthalterd betrachtet! J 

Und in der That, fo war ed! Arbeiten und Anis, 
gungen des Leibes und Geiftes, welche Wilhelms II kun 










des Jahres 1701 hatte Wilhelm insgeheim (als fey dit 
einen Geiftlihen) den erften Arzt Ludwigs XIV über BE, 
eigenen Zuftand befragen laſſen. Fagon antwortete: ME 
Kranken bleibt nichts übrig, als fi) auf feinen Tod vom. 
bereiten )I — Das Geheimnig fam aus und gleid 
befchloß Ludwig XIV, Jakob ven IU als König anzuie 
nen, Wilhelm hingegen den großen Bund: zu Stankf 
bringen. - Ä 
Am 2iften Februar (Aten März) 1702 ſtuͤrzte an 


Bewußtfeyn und unerfchütterlicher Feftigkeit ging er da 
Tode entgegen und flard ven *ıften März 1702 im 5a 
Sahre feined Alters. Ein treuer Freund, ein gute Cr 
mann, ein Beſchuͤtzer der Volksrechte und hoch ein ge! 
König, allen damaligen Staatsmaͤnnern Englands ’) ohe 
Zweifel weit überlegen. Höchft thätig ohne Alles ſelbſt Na 


1) Lord Somers hatte angeblich Theil am Entwerfen biefer AM 
Coxe Marlborough I, 104. — History of Comm. II; 183. 


2) Dangeau U, 282. 
35) Ja Europas! 


Wilhelms Top. - 623 


wollen, niemald Beleidigungen raͤchend, duldſam in jeber 1701. 
tchtung, folgerecht und doch ohne Eigenfinn, und in ber 
fachheit ſeines Redens und Handelns edel, ja erhaben ). 
Nach dem Frieden von Ryswik vergaß man, was auf 
dem Spiele geſtanden und welche große Zwecke man haupts 
Jachlich durch des Königs Thaͤtigkeit erreicht hatte. Eigen⸗ 
nuß, Parteiungen, Chikanen, Nergeleien traten in den Vor⸗ 
Bergrund und die Kraft ſeines Geiſtes und Charakters ward 
auf taufend Arten gehemmt und verlebt?). Er lavirte ‚that 
nit großer Klugheit ſo viel als er vermochte und befchränkte 
feine Zwecke nach feinen Mitten. As nun aber der Sturm 
wieder losbrach und die, Gefahren drängten, trat er am 
Abende feines Lebens noch einmal aufleuchtend hervor, und 
weinigte, begeiſterte und beflügelte Alle auf lange Zeit hins 
aus’). — Abgerufen von feiner Laufbahn im Augenblicde 
höchften Slanzes, ift er keineswegs ein niederfchlagender Be⸗ 
weis der Nichtigkeit alles Irdiſchen: fondern daß das Wir⸗ 
Weir. eined großen Mannes unvergängliche Früchte trägt Durch 
we Zeiten hindurch. Auch hat der Gefchichtfchreiber Fein 
wölırdigered und erfteulicheres Geſchaͤft, als die Nebel zu zer⸗ 
Mreuen, welche Kurzſichtige oder Boshafte uͤber das Bild 
folch eines Edeln verbreiten. Daher ſagt Johann von Muͤl⸗ 
Ver *): „ich finde die heutige Undankbarkeit gegen Wilhelm ab; 
fſcheulich Wir find ihm Alles fchuldig, alle unfere 
Freiheit, wir Europder!” 


u 4) Dalrymple X, 226 — 236. S. Simon X, 50. Smollet 
MW, 233. Vie de Guillaume III, 1. Belsham I, 138. Hallam 
III, 201. | 

2) Wilhelm fagte: fie mißhandeln mich jest, aber ich werde nicht 
Lange unter ber Erde feyn, fo würden fie mic) gern mit ihren Nägeln 
wieder auögraben. Marchmont papers II, 395. 

8) Größer als jemals zeigte ſich Wilhelm, fo krank er war, in 
biefem feinem legten Jahre. Schloſſer Gefchichte bes 18ten Jahrhun⸗ 
derte I, 40. \ W 

4) Werke XIII, 228. 
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Ganz Europa erſchrak bei der Nachricht von Wihdnd 
Tode; nur in Frankreich faßte man von neuem 
Jakob III werde in England hergeftellt, oder doch feine ig 
38jaͤhrige Schwefter Anna dem Syfteme ihres 
untreu werben. Diefe Hoffnungen täufchten. Anna 
trog aller Liebe für ihren Bruder, Peineswegs der, ihr uf 
Parlamentsſchluß zugeficherten. Herrfchaft entfagen, und de 
fo wenig durch eine Umftellung des politifchen Syftemd, % 
ven Gegnern in die Hände arbeiten. Abgeneigte töfıe 
fi damit, daß fie wenigftend Feine Fremde, und su 
foruch beffer begründet fey, als der Wilhelms. — SAU 
Geburt (ohne Rüdfiht auf Religion, Grundfäge, 
mentöfchlüffe , Staatöreht, Schuld oder Unfchuld, 
ober Thorheit) allein und immerdar über die Schidfae# 
Voͤlker entſcheiden; fo genügte ihre kegitimitaͤt fo werig d 
die Marias und Wilhelms. Reicht aber ein bloßer li 
fehr oft nicht: hin über alle jene Verhältniffe obzufiegen 
fie zu vernichten; fo gab Wilhelms perfönliche Si 
weit beffered Anrecht, oder einen weit befferen Erfah, # 
Annas unbedeutende Natur. Ihr Gemahl Prinz Sm 
von Dänemark war fo wenig geneigt ald fähig an ve FÜ 
gierung Theil zu nehmen '), und fo mußten Andere deß 
niginn leiten: zunaͤchſt der Herzog und die Herzogim w 
Marlborough. Deren Rathe gemäß erklaͤrte man ben IM 
Mai 1702, den Krieg wider Frankreich ?). 

In den naͤchſten dreizehn Jahren treten ganz me 
Maͤnner auf den Schauplatz als die wir früher haben in 

nen lernen, weshalb einige Worte zu ihrer Charakteren 
hier Plab finden mögen. 











N Georges est fort gras,. aime les nouvelles , la bouteilk 4 
la Reine. Macky Mem. 40, Er war milde und mobtthäti, Br 
milton 106. — Belsham II, 174. 


2) Vie de la Reine Anne I, 24. Lamberty II, 65. Paris 


Hist. VI, 16. hnlicherweife erklärten Holland und Öftereid WM 
Krieg. — Klinkhamer de bello successionisets. 


2* Anna, Chamillart, Zorey, 525 


Die Trennung der Behörden fir den Krieg und die 1701. 
manzen, hatte zu jo manchem Streite Weranlaffung ges 
ben, daß Ludwig XIV, als Barbefieur (Louvois Sohn) 
eb, beide Departements im Jahre 1701 dem Parlamentd= 
Abe Chamillart übergab '). Er war dem Könige zuerft 
6 ein trefflicher Billardfpieler und ald Intendant von St. 
yr befannt geworben. “ Ein einfacher, rechtlicher, fleißiger, 
wftändiger Mann; aber Fein Mann von überlegenem Geifte 
ıd- Charakter. Diefen Mangel glaubte der König durch 
ine eigene Kraft und Erziehungskunſt erfeßen zu koͤnnen; 
ild aber ergab fich daß Chamillart jener doppelten Laft und - 
3 immer ſchwieriger werdenden Verhältniffen nicht gewach⸗ 
a war. Die Maintenon brachte Voiſin an feine Stelle, 
elcher fo wenig als fein Vorgänger ber Schwierigkeiten und 
nfälle Herr werben Fonnte. ?) 

Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Mar: 
lis von Torcy (ein Sohn Eolbert Croiſſis, ein Neffe Col⸗ 
xt8) war ein fo rechtlicher, ald geſchickter Mann, der ſei⸗ 
ai Amte bis zum Tode Ludwigs XIV, trotz der unguͤn⸗ 
gſten Verhältniffe, in einer Weiſe vorftand, welche ihm 
ft Die Achtung der Feinde Frankreichs gewann ’). — Seig⸗ 
elai, (Colbertd Sohn) der Minifter des Seewefend und 
andelö *), kam feinem Vetter an Einficht und Adel des 
harakters nicht gleich. Denn obgleih man feine Thaͤtig⸗ 
it rühmt, nennt man ihn doch andererfeitd eitel, ſtolz, 
fig, unduldfam und den Vergnügungen ergeben. 


1) S. Simon V, 83; IX, 80. Fenelon corresp.. I, 289. Mau- 
pas Mem. I, 72. Villars II, 9. Maurepas I, 72. Maintenon 
Ursinus lettr. I, 66. Auvigni vies d’hommes illustres VI, 293. 
r flarb 1721, 70 Jahre alt. Argenson essais 362. — Barbefieur 
irb den 5Sten Januar 1701. Dangeau II, 234. 


| 2) S. Simon XII, 129. . Maintenon et Ursinus lett. II, 97. 
resson Hist. des Kinances I, 376. 


8) Argenson essais 195. Maurepas IV, 151. Spanheim V, 
3. Flassan IV, 412. Petitot Mem. de Richelieu II, 8. 


4) Spanheim V, 101. La Fare 241. 
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1701. Bon Billard, Catinat und Vendome iſt bereits De Rd 
gewefen ). So auögezeichneten Feldherren ward, durd I 
wigs XIV Eigenfinn, Villeroi an bie Seite geſtell. # 
verfland zu tanzen, zu fechten, zu ſchwatzen, Gelb ah 
ben, den Damen den Hof zu machen, und durch de B 
nieren eines großen Herrn, kleinen Leuten zu impenn 
Das Prachtſtuͤck eines am Hofe erzogenen Pedanten, de 
ohne Kenntniſſe, Geiſt und Tiefe, ohne Muth des ab 
ters, und trotz aller perſoͤnlichen Tapferkeit Fein Zehen‘) 
Der Herzog von Noailles?), ein Mann von Ib 

gen und vielerlei Kenntniffen. Ihm fehlte jedoch FeAg 
des Entfchluffes und Beharrlichkeit der Ausführung; wi 
halb er (obwohl er Alles wußte und oft Alles Leite) 
zulegt nur wenig zu Stande brachte. Fromm mit ber Bi 
tenon', unkeuſch zur Zeit des Regenten; dem Beſſeren ie 
all geneigt, fofern e8 nicht mit der herrſchenden Mo W 
Tages in Widerſtreit gerieth und eine Aufopferug b 
flete. — Bauban, unter einem rauhen Xußeren, deh i 
mildefte Mann *), durchaus rechtlich, befcheiden und ib 
haft; deshalb bisweilen zuruͤckgeſetzt, jedoch der erſte Ei 
nieur feiner Zeit. — Berwick, ein Sohn Jakobs I 
der Arabela Churchill‘). Ein ernfter, nachdenfender I 
der feine Erfolge meift feinem Charakter zu danken hau 
Es läßt fich nicht leugnen daß, Alles zu Allem gab 

net, die thätigen Staatömänner und Feldherren währen M 
zweiten Hälfte von Ludwigs Regierung, denen be et 


















1) ©eite 128. 


2) Memoires de Louis XV, 6. Maurepas I, 256. Yolsin 
siöcle de Louis XIV, XX, 500. 8. Simon VIL, 25,85. Dudeh 
162. Caracteres de la famille royale 21. . 


3) Duclos I, 163, 235. St. Simon XI, 45. Noeiler Vi, R 
Flassan V, 346. 


4) St. Simon XI, 7. 


5) Berwick Mem. I, 4. Maurepas IV, 25. Arabella wit u 
Schweſter Marlboroughs. S. Simon III, 320. 
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fte nachſtehen; doch blieb der König für Alle ein verei: 1701. 
yer Mittelpunkt, welcher, inöbefondere nach Wilhelms IE 
e, den Verbündeten fehlte. Deſto merkwürdiger iſt die 
Beinung, daß durch die freiwillige Verftändigung dreier 
aner, auf mehre Jahre hinaus die Einigkeit dreier Staa⸗ 
‚erhalten ward. Diefe Männer find der Rathspenſio⸗ 
Heinfius, der Herzog von Marlborough und der Prinz 
en von Savoyen. 

et ins, ein Zögling Wilhelms III, und fein Nach⸗ 

er im Haffe wider Frankreich‘). Als aber biefee Haß, 

e Einflüffe anderer Art, den Rathöpenfionar über Wils 
n3 urfprüngliche Anfict hinaus am Kriege fefthalten lies 
„reichte Gewandtheit, Beredſamkeit, Redlichkeit, Erfah⸗ 
B und Kraft des Geiſtes nicht mehr hin, feiner Beliebt⸗ 
} Dauer zu geben und feine Wirkſambkeit für die Nieders 
be heilfam zu machen. 

‚Der Herzog von Marlborougb (geboren ben 24ften 
nius 1650)?) war mit fo wenig Sorgfalt erzogen und 
ildet worden, daß er weder englifch richtig ſchrieb, noch 
nde- Sprachen geläufig reden Ternte. . Diefe Mängel wur: 
jedoch durch andere, felten vereinigte Eigenfchaften, mehr 
erfebt: Marlborough war nämlich zu gleicher Zeit ber 
Infte, feinfte, wißigfte, gewandtefte Hofmann, und der kuͤhnſte 
reichite Feldherr feiner Zeit. Das Bedenken: ob jene 
tuofität in Kleinigkeiten fich mit einem wahrhaft großen 
trafter vertrage, volırde man gern zur Seite ſchieben; 
m nur nicht glaubhafte Zeugniffe erwiefen, daß der Her⸗ 
‚zwar nie den Feinden feines Vaterlandes gegenüber zum 
rräther warb’), wohl aber (wie Billard) feine großen - 


4) Faucher vie de Polignac II, 86. S. Simon X, 60. Er 
» ben dritten Auguft 1720. ib. X VIII, 258. 

2) Lediard life of Marlborough. Coxe Mem. of Marlb. Bur- 
III, 13809. Macpherson History II, 514. Clarendon corresp. 
4, 

8) Doch verrieth er 1694 an Jakob I, Wilhelms Plone gegen | 
ft. Clarke II, 522. = 
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1701. Thaten überall durch Geiz und Habſucht verunreinigte wi ' 
in den Schatten flellte. Sein: Benehmen gegen Jakob II 
und Wilhelm III, ja felbft gegen Anna, unterliegt ſchon | 
fofern gerechtem Zabel, ald ed großentheils aus Egoidum, 
hervorging. Deshalb fagt ein, fonft fehr billig urtheilenda 
Gefchichtfchreiber ): „Marlboroughs Leben bietet ein folhed 
Gemälde von Niedrigkeit und Betruͤgerei (treachery), uf 
man Verdienſte im Kriege fehr hoch anfchlagen muß, m 
vor feinem Andenken irgend Achtung zu behalten.” 

Ein reinerer Charakter und ein nicht minder große 
Feldherr war Prinz Eugen von Savoyen (geboren ba 
18ten Oktober 1663), ein Sohn Morigens von Gaveya 
und ber Olympia Mancini”). Als ihm Ludwig XIV (feine: 
Mutter Olympia halber ?), oder auf Louvois Betrieb, em 
weil man den Prinzen für unbedeutend hielt) eine Anflehug 
verweigerte, trat Eugen in Eaiferliche Dienfte, nahm 168 
(unter Karl von Lothringen und Ludwig von Baden) W 
Zürkenkriege und fpäter an den Feldzuͤgen wiber Fra 
mit folcher Auszeichnung Theil, daß ihn Kaiſer Leopold ie 
Sahre 1693 zum Feldmarfhall ernannte. Der große Ei 
bei Zentha (1697) über die Türken beftätigte feine Selbe 5 
größe dergeftalt, daß er (troß ber Anklagen feiner Zeit) 
nicht bloß an der Spitze der Eaiferlichen Heere blieb, fon 
1703 auch Präfident des zeither nur zu oft hemmenden.sb 
Friegsrathes warb. Eugen befaß außerorbentlihen Scharf 
richtiges Urtheil, große Verſchwiegenheit und eine feltene % 
fchilichkeit die Gefinnungen derer zu entdecken, mit welche 
er zu thun hatte. Er ſprach wenig, aber was er fagte, mE 










1) Hallam IH, 169, 298. 

2) Vie du Prince Eugene par L. C. D. C. Londres 179. 
Mauvillon Histoire du Prince Eugene. La Fare 263. Fila 
IV, 271. 

8) Eugen befimmerte fi wenig um feine Mutter, die im Pr 
zeß ber Brinvilliers vorgeforbert ward, aber nach ben Niederlarher 
entwich. S. Simon XI, 34. 


Deutfhland. Krieg in Stalien. 5% 


mau und durchdacht. Nicht gleichgültig gegen die Weiber, 1701. . 
ber noch weniger ihnen unterthban ). Sehr belefen, Freund 
wer Künfte und Wiffenfchaften, religiös ohne Bigotterie, 
pegfam im Überlegen, vorfichtig im Beichließen, kraͤftig im 
Bandeln ?). 
* Die Hoffnung Lubwigd XV: König Wilhelms Tod 
vexrde das große wider Frankreich gerichtete Buͤndriß aufloͤ⸗ 
m ?), ober wenigſtens Holland zu friedlicheren Gefinnungen 
uruͤckkehren; ſchlug fehl, und alle Theile ‚betrieben bie Kriegs⸗ 
vebereitungen mit Nachdruck. Am langfamften, uneinigften - 
wb läfligften zeigte fich wieder das beutfche Reich. Franzoͤ⸗ 
ſche Sefandte‘ zogen an den Höfen umher, Plagten ven 
piſer des Unrechts und ber Tyrannei an, und empfahs 
die fo billige, natürliche und heilfarhe Forderung Lud⸗ 
KB XIV: daß feine guten deutſchen Nachbaren in einer 
thätigen, oder müßigen Neutralität verharren 
chten“). Manche fanden an biefem Vorſchlage großen Ge: 

, und obgleich ſpaͤter ein Reichskrieg befchloffen ward °), 
ſitte Frankreich doch Braunſchweig Wolfenbüttel, Sachfens 
piba, Münfter, und vor Allen Köln- und Baiern fuͤr ſich 
wuonnen®), wodurch der Krieg fogleich in das Herz von 
2 
E. 1) Bonneval Mem I, 98, 117. — Eine gute Miene hat Prinz 
Bmgen nicht gehabt, noch air noble. Die Augen hat er nicht haͤßlich, 
Ber die Naſe verfchänbet fein Geficht und daß er allezeit ben Mund 
ber zwei große Zähne aufhält, allezeit ſchmutzig ift, fette Haare hat, 
le er nie friſirt. Orleans Anekdoten 80, vergl. 84. 

3) Coxe Marlb. II, 282. In einer eroberten Stadt ließ Eugen 
gr Stüd aus lauter Prologen von Quinault t auffüßren. Lemontey 
wonarchie de Louis XIV, 408 

8) Torre II, 111; IV, 51. 

4) Oisive neutralite, Larrey VIII, 12. 

: 5) Sranzöfifche Kriegserklärung den dritten Julius 1708; Kriegs: 
eHlärung bes been Reiches den Zöften September 1702. Lam- 
wrty I, 504; II, 208. Isambert collection XX, 412. Larrey 
"II, 161. Bun | Ä 

6) Torcy I, 101.. | 

v. 34 


— 
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1701. Deutſchland verſetzt ward. Am thaͤtigſten fuͤr den Kaiſer 
zeigte ſich der neue König Friedrich von Preußen, ſowohl 
: aus Dankbarkeit, ald im Gefühle des Rechts und der 
Pflicht ‘). 

Eben ſo wie viele deutche, ſtrebten viele itaftenifche 
Fürften nad) dem Unmöglichen, nach einer ruhigen, unge 
flörten Neutralität”). Nur bie Schweiz war fo glüdlich bie 

- Stürme von fi fern zu halten. 
As Catinat im Jahre 1701 den Oberbefehl in Stalien 
übernahm), fand er faft Nichts vorbereitet, ſondern das 
franzöfifche Heer ohne Kleider, Zelte, ja Viele ohne Waffen. 
Weil er fich deshalb vor den Üfterreichern unter dem Prins 
zen Eugen von Savoyen bis hinter ben Oglio zurüdzichen 
mußte, Elagte man ihn nicht bloß an: er fey ein ungefchidter 
Feldherr ), fondern auch (auf den Grund von allerhand 
Hofklätfchereien) er fey irreligids und ein fchlechter Chriſt. 
Deshalb und weil er hierauf erwies: daß die Maintenes 
mehre von ihm an den König erftattete Berichte biefem 
vorenthalten habe, ward er abgerufen und, zum Verdruſſe 
des Heereö®) (im Auguft 1701) Villeroi zu feinem Node 
folger ernannt. Als Gatinat biefen warnte: er möge ba 
Prinzen Eugen nicht in feiner vortheilhaften Stellung bi 
Chiari angreifen; antwortete Willeroi im feiner prahleriſh, 
fpottenden Weife: wir find nicht mehr in der Jahreszeit 


1) Mém. de ‚Brandebourg 198. Wegen Annahme der Königk 
würbe, warb ber frangöfifche Gefandte von Berlin abberufen. Dan- 
geau II, 235. 

2) Torre II, 820. Larrey VIII, 206-271. 


3) Catinat Mem. 212265. St. Simon III, 295. Louis XIV 
oecurr. II, 16. 
4) Die Mömolres militaires I, 298 geigen bag Gatinat, mit Tee 
und Baubemont uneinig war, und man ihm auch über die eigentliche 
Kriegführung ernfte Vorwürfe machte. So trafen verfchiedene Gründe 
wider ihn zufammen. 
5) Tesss Mém. I, 249. Langallery 306. 
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bloßer Klugheit. Auch fehlt mir die fo hochgerühmte Eigen: 1701. 
fchaft der Worficht, befonders wenn ich ftärker bin ald ber 
Feind. — Die Folge diefer unklugen Zuverfiht war, daß 
Villeroi am erſten September 1701 (fieben Zage vor dem 
Abſchluſſe des großen Buͤndniſſes)) in dem Gefechte bei 

. Ehiari zwifchen vier und fünftaufend Mann, und ber 
Prinz Eugen faft gar Nichtd verlor. - 

Neapel und Sicilien erklärte ſich durch Einwir⸗ 
fung des Vicekoͤnigs, Herzogs von Medina ECeli, für Phi: 
lipp V?). Am 23ften September. 1701 brach jedoch in 
Neapel ein Auffland aus, an welchem mehrere Große (fo 
ber Fürft Macchia, der Graf Sangro und X.) Theil hat: 
ten. Man rief: ed lebe der Kaifer, erbrach die Gefängnifie, 
zerflörte den Palaft der Juſtiz, verbrannte Urkunden, Bücher 
und Schriften. Dennoch wurben bie Zreunde Oſterreichs 
zuletzt beſiegt, mehrere hingerichtet, ihre Guͤter eingezogen 
‚ab ihre Häufer niebergeriffien. — Im April 1702 Tam 1702. 

Philipp V felbft nach Neapel, fand indeffen wenig Theil⸗ 
nahme), Fonnte den Papft nicht dahin bringen ihm eine 
unbedingte Belehnung mit Neapel zu ertheilen und begab 
fih im Junius über Finale zum Heere nach der Lombardei. 

Hier hatte Prinz Eugen den Marſchall Villeroi am 
erften Februar 1702 in Cremona gefangen genommen, ohne 
jedoch die Stadt behaupten zu können‘). Unter Wendome, 
Billerois Nachfolger, ward das franzöfifche Heer verftärkt, 
wogegen die Kaiferlichen oft an Gelde, Lebensmitteln und 


1) Genaue Berichte und Fritifche Betrachtungen über dieſe Ereig⸗ 
niffe in ven Me&moires militaires I, 322. \ 


2) Torre Mem. III, 307-819, 382.  Clarendon corresp. II, 
895. Villars Vie I, 79, 


8) Torre IV, 63—69. Le pape n’osa accepter “"hommage 
pour Naples, mais enjoignait aux sujets et ecclesiastiques de lui 
etre fideles. S. Simon III, 201. Avrigny II, 298. 


- 4) Memoires militaires relatifs à la succession d’Espagne 
II, 154. 


‘ 
On 


_ 
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1702. Kriegsbedarf Mangel litten. Dennoch blleb die am A45ten 


Auguft 1702 zwifchen Eugen und Vendome gefochtene Schlacht 
bei Luzara fo unentſchieden, daß beide heile ein Tedeum 
fingen ließen ). Anfangs Oktober Tehrte Philipp V, aus meh 
reren Gründen, durch Frankreich nach Italien zurüd, nad 
dem er fo wenig in Mailand, wie in Neapel, durch fein 
Perfönlichkeit die Gemüther gewonnen hatte. 

Für Deutſchland war der Feldzug von 1702 im 


Wefentlihen ungluͤcklich, ſofem die Franzofen den groͤßten 


Theil des linken Rheinuferö befegten?), und. der Chufürf 
von Baiern durch Wegnahme Ulms auch einen inneren Kay 
begann ?). 

- Weniger Erfolg hatten bie Franzoſen in ben Nieder 
Fanden. Den 19ten März; 1702 ſchrieb der Herzog don 
Bourgogne an Philipp V*): „ich werde mich :bemühen, ie 
Holländer fühlen zu laſſen, daß fie nichts find als . 
riſche Unterthanen, und wie groß die Verwegenheit ift 


rechtmäßigen König anzugreifen.” — Allee der 


Fehrte, ohne etwas ausgerichtet zu haben, mach Paris zu 
ruͤck; Marlborough hingegen ), der dad englifch - holländifke 
Heer befehligte, zeigte ſich ſchon in dieſem Felbzuge ald Me 
fier, und nahm Venlo, Ruͤremonde und Lüttich, ohne dx 
Marſchall Boufflers es hindern Eonnte, 


1) Lamberty II, 201. Tessé I, 844. Torre IV, 71. 


2) Catinat warb mit geringen Mitteln im Elſaß aufgeftellt u J 


verſchanzte ſich bei Straßburg. Villars ſiegte den 14ten Oktober 1702 
bei Friedlingen. Catinat Mé m. 275. Anqueti vie de Villans I, 
112. Torre IV, 70. Memoires militaires II, 248, 408, 


3) Den zweiten September 1702. Larrey VIII, 183. 

4) Louville I, 224. ’ 

5) Anna Hätte gern dem Prinzen Georg ben Oberbefehl under: 
traut, allein er war zu unfähig und die Hollaͤnder fürchteten, ihre Be 
vollmächtigten beim Heere, würben bann zu wenig gehört werben 
Lamberty II, 147. Andererfeits hatte Marlborough mit diefen eine 
fchwereren Stand, als Wilhelm III. Coxe I, 125, 197. 


— — __. 
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Sm Sahre 1703 tenfen mancherlei Gründe zufammen, 1703. 

den Erfolg der Verbiindeten zu hemmen: fo ein neuer Auf: 
fland unter Ragotski oder’ Rakogi ), zu deffen Unterdruͤckung 
Prinz Eugen nah Ungern eilen mußte; ferner Mangel an 
Thätigkeit, Zucht und Gelde u. f. w.?). Daher fiegte Vils 
lars am 20ften September bei Hoͤchſtaͤdt uͤber Styrum, und 
am vierzehnten November Zallard bei Speier über den Prin⸗ 
zen von Heffen. Vereint mit den Baiern drang Billard 
bi8 Regensburg und SInfprud vor’); erlaubte fid) aber Die 
größten Unziemlichkeiten gegen ven Churfürften und die größ: 
ten Plünderungen gegen: dad Volk; fo daß fich Ludwig XIV 
genöthigt fah, ihn auf die dringenden Borftellungen Maris 
milians abzurufen, und Marfin an feine Stelle zu feben. © 

In Italien warb der Herzog von Savoyen mit 

Frankreich unzufrieden, weil man ihm nicht den Oberbefehl 
anvertraute, und die Huͤlfsgelder nicht pünktlich auszahlte; 

Mahrend die Fortſchritte der Kaiſerlichen ihn in Sorgen ſetz⸗ 
ten und deren Anerbietungen mehr Vortheile zeigten, als die 
franzoͤſiſchen. Um in diefem günftig fcheinenden Augenblide 
fein Haus zu vergrößern, fchloß der Herzog indgeheim mit 
Öfterreich ab, ‚worauf Ludwig XIV am 29ften September 
die beim franzöfifchen Heere flehende ſavoyiſche Mannfchaft 

. gefangen nehmen ließ, und dem Herzoge fehrieb *): „Weil 
Religion, Ehre, Nuten, Bündniffe und felbft Ihre eigene 
Unterfchrift Nichts zwifchen und feflzufegen feinen, fo wird 
der Herzog von Vendome an ber Spige meiner Heere Ih: 
nen meine Abſichten mittheilen.“ 


1) Lamberty II, 629. Vie d’Eugene I, 146, 
2) Lamberty II, 492. 


3) S. Simon X, 109. Anquetil Vie I, 256, 284. Torcy: I, 
107. 


4) Lamberty II, 550, 564; III, 148, Flassan IV, 223, über 
ben früheren Vertrag” Savoyens mit Jrankreich⸗ Torre Il, 283. 
Tesse II, 4. 


” 
‘ ‘ \ 
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1704.  ' Ungeachtet dieſer Veränderung machten bie Verbündeten 
im Jahre 1704 wenige Fortfchritte in Italien, deſto ent 
fheidender ward die Wendung der Dinge in Deutichland. 
Bei der feindlichen Stellung des Churfuͤrſten von Batern 
war ed Dringend nothwendig ihn zu gewinnen, oder voll 
ftändig zu befiegen. Als für jenen Zweck Unterhandluns 
gen angelnüpft wurben, erklärte der Churfuͤrſt: Deutſchland 
bedürfe ded Friedens und habe feinen Grund zur Klage wi 
ber Frankreich. Die Neutralität wolle man ihm nicht zuge 
ſtehen; mehr ald unbillig aber fey ed zu verlangen, daß et 
wider feines Neffen Philipp *) gutes Recht Krieg führe und 
Öfterreih im Deutfchland uͤbermaͤchtig mache. — Nun 
mehr faßten Eugen und Marlborough den Fühnen und me 
flerhaft durchgeführten Plan, alle ihre Streitkräfte wider die 

- bairifch=franzöfifche Macht zu vereinigen. Nachdem Marl: 
borough, welcher aus den Niederlanden herbeigeeilt war, an 
zweiten Julius 1704 die bairifchen Linten beim Schelle 
berge erftürmt hatte”), bot man bem Churfürften ned 
mald die Oberpfalz, dad Herzogthum Neuburg, die Statt: 
halterfchaft der Niederlande, Hülfsgelder, ungehinderten Ab⸗ 
zug für die Franzoſen und andere Vortheile. Schon wolle 
er ben Vertrag unterzeichnen, ald ein Schreiben des Ma— 
ſchalls Tallard einlief, welches ihm baldige Hülfe zufichertt, 
Da warf er die Feder weg und rief aus: feine Ehre erlaube 
ihm nicht von Frankreich abzufallen! — Hiemit war fein 
Schickſal entfchieden. Am 13ten Auguft 1704 erfochten Eu: 
gen und Marlborough bei Hoͤchſtaͤdt einen fo vollſtaͤndi⸗ 

„ gen Sieg über Tallard und Marfin, daß von 60,000 Fran: 

zoſen fih nur etma 20,000 wieder fammelten. Die Ver: 
bündeten machten 12 — 15,000 Gefangene , erbeuteten 






1) Des Churfürften Schwefter, war Philipps V Mutter. 

2) Vie d’Anne I, 105. S. Hilaire III, 56. Lamberty III, 30. 
90. Über des Churfürften Maitreffen und Spielſchulden, Villars I, 
104, 183. Anquetil Vie de Villars 1, 187, 198, 248. — la Colonie 
Mem. I, 136, 169, 196, 254 über bairifche Verhaͤltniſſe. 
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5300 Wagen, 3600 Zelte, 117 Kanonen, 129 Fahnen, 1704. 
171 Standarten u.f.w.). Der Churfürft ging nach Flan⸗ 
dern, die Ehurfürflinn nah Rom, ihre Kinder wurben nach 
Graͤtz gebracht”), Baiern Fam faft ganz in die. Botmäßig- 
keit der Öfterreicher, und Deutfchland fühlte feit vielen Jah⸗ 
ren zum erften Dale, daß es nicht bloß das Recht, fondern 
auch die Macht habe, frei und felbfländig zu feyn. Auf 
dem Schlachtfelde ließ der Kaifer eine Ehrenfäule errichten, 
deren paffende Infchrift mit folgenden Worten ſchloß ): „Moͤ⸗ 
gen die Fürften lernen dag Werfchwörungen mit ben eins 
den des Vaterlandes felten ungeſtraft bleiben; Ludwig XIV 
aber erkennen daß man, vor dem Xode, Niemand ben Glüd- 
lichen, oder den Großen nennen ſolll!“ 

Deßungeachtet fhwächten die oft gerügten Mängel 9 im 
Sahre 1705 ‚die Verbündeten bergeftalt, daß eine Schlacht 1705. 
ki Caſſano am 16ten Auguſt zwifchen Eugen und Ven⸗ 
Ben gefochten nichts entfchieb °), und Marlborough durch 
Millars gehindert ward in die drei Bisthuͤmer vorzudringen. 
Stüdlicher waren feine Unterhandlungen während des Win- 
ters in Wien, Berlin ®) und Hannover. Auch wirkte der Tod 
Kaifer Leopold (er flarb den fechöten Mai 1705) in fofern 
vortheilbaft, daß fein Sohn und Nachfolger Joſeph I fi 
thätiger zeigte, mehr zur Beruhigunfd Ungerns that, und 
dem Prinzen Eugen noch freiere Hand ließ ‚ denn zuvor. 






1) Lamberty III, 98. la Colonie I, 800-328, 859, 891. Vie 
d’Eug£ne I, 170. Lediard life of Marlb. I, 379, 396. Coxe I, 290, 
813. Mauvillon vie du Prince Eugene U, 192 — 213. 


2) Villars II, 221. Bonneval I, 60, 
8) Histoire du Trait6 d’Utrecht 68. 


4) Zwiſt in Ungern, ben Niederlanden, Deutſchland u. ſ. w. 
Lamberty III, 66. 


5) Mauvillon vie d’Eugene II, 851. 8. Simon IV, 46. Vie 
d’Eugene I, 200. 


6) Mariborough hielt Friedrich I die Gießkanne, dies wirkte. 
‚ Mem, de Brandebourg 196. 
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4706. Daher der große Erfolg des Feldzugs von 1706. So wie 
der Sieg bei Hoͤchſtaͤdt, Deutfchland von den Tranzofen be 
freite, fo befreite der Sieg Marlboroughs uͤber Willeroi be 
Ramillies (23ften Mai) die Niederlande‘), der © 
Eugens über Marfin und Orleans bei Turin (ben fiches 
ten September) ganz Stalin). Die Öfterreicher beſetzten 

1707. im Julius 1707 Neapel ohne Widerftand, und bie 

ben Perſonen welche Philipp dem V Bildfäulen errichtet hat 

ten, warfen fie jebt zu Boden?). Kaifer Joſeph belehnte 
feinen Bruder Karl mit Mailand, und durch einen am 
13ten März 1707 zwifchen Öfterreih und Frankreich ge 
fchloffenen Vertrag, nahm der Krieg in Italien ganz en 
Ende‘). Überhaupt war es Zeit nach ſechsjaͤhrigem Bkıt 
vergießen eined allgemeinen Friedens zu gedenken. 
- Dur) Ludwigs XIV frühere Ungerechtigkeit und Er 
oberungdluft waren unftreitig im fiebzehnten — 


— —— — 


drei große Kriege entzuͤndet worden. Dieſe bitteren 
rungen ſteigerten die Beſorgniſſe, und draͤngten zu 
neuen Kriege über die ſpaniſche Erbſchaft, wo Ludwig M 
nur um beöwillen. weniger der angreifende Theil zu fen 
ſchien, weil er das größte Reich der Erde, feinem Hat 
duch ein friedliches Teſtament mühelos zuzumenden hof 
Ob und welche Gründe ihn jebt zur Nachgiebigfeit m 
feine Gegner zu höheren Zorberungen trieben, ergiebt fih 


1) Coxe II, 80. S. Simon IV, 63; XI, 120. Smollet I, 32. 
2) Mauvillon vie d’Eugene III, 27, 91. Lamberty IV, 110. 
. Bonneval I, 65— 73. la Colonie II, 97. 8. Simon IV, 140. h 
Mothe Vie d’Orleans J, 87. Langallery Mem. 356. Die Wainte 
non fchrieb der Urfini: Gottes Abfichten find unbegreiflich, drei groß 
ſehr chriftliche Könige ſcheinen verlaffenz die Kegerei und Ungerechtig⸗ 
keit triumphiren. Lettres I, 5. — Dan erbeutete in Zurin 250 8: 
nonen, 108 Mörfer, 7800 Bomben, 10,700 Sranaten, 48,000 Ku: 
nonenfugeln u. f. w. Vie d’Eugene I, 214. Ron der glorreicen 
Theilnahme der Preußen am Feldzuge unter Leopold von Anhalt 
Tann bier nicht umftändlich gehandelt werben. 
8) Lamberty IV, 566. Felipe II, 122. 
4) Lamberty IV, 395. WB 
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on aus bem foeben Erzähltn. Zu vollfländiger Ein: 1707. ı 
bt in alle einwirkenden Verhältniffe, ift ed aber noth⸗ 
mdig, Über die innere Gefchichte Ungernd, Englands, 
ankreichs und Spaniend in aller Kürze Einiges ein⸗ 
halten, und dann erft die Gefchichte des ‚Krieges und 
e Unterhandlungen bi8 zum utrechter Frieden hinabzu⸗ 
nen. 





Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 


Innere Verhaͤltniſſe Ungerns, Großbritanniens uk 
Frankreichs waͤhrend der erſten Jahre des achtzehn 
’ Sahrhunderts. 


| (1701 — 1706,) 
Un diefelbe Zeit wo der Krieg Uber die fpanifche 
begann, gerietben auch die nordifhen Reihe € 
in lange Fehden, und wurden hiedurch verhindert an da 
füdlicheren Angelegenheiten größeren Antheil zu nehmm 
Deshalb ift 'es nicht nöthig bereitd an diefer Stelle Us 
ftändlichered darüber mitzutheilen; wohl aber verdient 6 
wähnung, daß die Macht des Kaiferd durch fein Mifm 
haͤltniß zu Ungern noch immer bedeutend verringert wurde) 
Die Fragen Über dad Verhaͤltniß der Proteftanten zu im 
Katholiken, und der Stände (indbefondere des Adels) zum 
Könige, führten nach geringen Zwifchenräumen immer wie 
der Befchlüffe und Xhaten herbei, welche gerechten Tadel 
verdienen. Doch darf man zur Entfehuldigung darauf auf 
merffam machen, daß Frankreichs Werhältniß zu den Hu 
guenotten und Englands zu den Katholiken, weder mit gr& 
Berer Weisheit betrachtet, noch mit größerer Maͤßigung be 
handelt wurde. 

Keiner verfland bie ungerifchen Mißverhältniffe beffe 


1) Engel Geſchichte von Ungern V, 177— 252. 
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Benutzen als Ludwig XIV. Schon im Sahre 1700 fors 
Fe er Franz Rakotzi auf fich an die Spige der Mißs 
gnuͤgten zu fiellen, welcher (da der Plan auskam) ver: 
Let ward, aber den fiebenten November 1701 aus dem 
faͤngniſſe nach Polen entfloh. Erft ald (anderer Klages 
nkte nicht zu gedenken )) die Proteftanten mit erneuter Wil: 
e behandelt und Ungern mit neuen Abgaben belegt wurde, 
tſchloß ſich Rakotzi ald Haupt-ber Unzufriedenen hervor: 
treten und in einer Schrift vom achten Junius 1703 die 
ruͤnde des Aufftandes darzulegen. Während ber nächten 
ihre mwechfeln Krieg und Unterhandlung, bis fih Iofeph I 
ch feiner Thronbefteigung (1705) viel billiger erklärte, als 
w (vom leidenfchaftlichen Erzbifchofe Kollonits geleiteter) 
ater. Öfterreichifche Vorurtheile, ungerifche Anmaaßungen, 
d franzöfifche Aufhegereien verlängerten aber, troß aller 
ittelung Englands und Holland&*), die Unruhen: noch 
= Sahre. Erft im April 1711, kurz nah dem 
e Joſephs I, Fam der Friede von Szathmar zu Stande, 

3 Inhalts: Es tritt eine allgemeine Amneflie ein. Die 
eſchiedenen Religionen werben nach ben beftehenden Ge: 
sen geduldet und befchüßt, die Freiheiten und Rechte des 
ndes erhalten und billige Klagen auf dem nächften Reiches 
ze befeitigt. Der Hof wird feine Liebe zu den Ungern, 
d diefe ihre Treue gegen den König immer mehr bewäh- 
n. — Rakotzi, welcher die Herftelung in feine Güter, ges 
n Übergabe feiner Feſtungen nicht annehmen wollte, begab 


1) Die Ungern verlangten: Behandlung nad) ben Geſetzen, Ge: 
flensfreiheit, Vertreibung der Sefuiten, auf mehre Jahre (wegen ex: 
tener Graufamkeiten und Bebrüdungen) Freiheit von Abgaben und 
andelöfreiheit, Amneftie und Herftellung in Güter und Würden. — 
ie verfprachen, im Fall ihre Wünfche erhört. würden, dem Kaifer 
:oße Unterftügung. Lamberty IH, 17 zu 1704 und IV, 120. 


2) Die Öfterreicher fuchten die Einmifchung fremder Mächte zu 
meiden und meinten: die Ungern Tönnten zulebt bie Bermittelung des 
ultans verlangen. Coxe Marlb. J, 474, 507 
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ſich erſt nach Frankreich, hierauf nah Spanien, endlich nd 
der Türkei und flarb in Rodoſto. > 
Die Hoffnungen, in England werbe eine Herfielug 
des Prätendenten ſtatt finden, dauerten noch immer fort mb 
die, vielen feiner vertriebenen Anhänger erlaubte Ruͤckkcht 
in ihr Vaterland, ſchien Jakobs III Partei zu verſtaͤrken). 
Allein die Furcht vor feinem Katholicismus und Abfolutis 
mus, und der Umfland daß. Anna bi8 zu feiner Großjähng 
keit doch an der Spige der Regierung geblieben wäre, te 
ten den etwaigen Wünfchen und Planen entgegen. X 
beharrte man bei dem politifchen Syfleme Wilhelms II, & 
gleich die Königinn und das Parlament fich tadelnder I 
fpielungen auf ihn nicht enthielten und manche feiner tra 
ſten Anhänger aus Ämtern entfernten?). Marlborough, fen 
fo geiftreiche als leidenſchaftliche Gemahlinn und ihr Schwe 
gerfohn, der Kanzler der Schatzkammer Godolphin 4 
ch 


es ee 
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noch immer entfcheidenden Einfluß; weshalb fie fi 
von ihrem feierlichen, früher zu Gunften des Prät 
abgelegten Berfprechen entbanden ). Doch Fam es a 
Sprache: ob eine Tochter Marlborough den Prätendente, 
oder den Churprinzen von Braunfchweig- Lüneburg hein 
then ſolle; was denn freilich des Herzogs Entfchließung 
ſo, oder anders, gerichtet haben dürfte *). 

Godolphin war ein rechtlicher, thätiger, geſchaͤſ 
kundiger Mann‘), ein Feind allee Heuchelei und Schut 
chelei, und fo uneigennüßig daß er (an 30 Jahre beim 
Schatze angeftelt, und neun Sahre lang deſſen Vorſteher) 


1) Dalrymple part, IV, book 1, p. 249. Somerville 8. Sue- 
let II, 137. Belsbam II, 229. 

9 Macpherson History II, 228. Parl. Hist. vi. 49, 835. 

3) Dalrymple IV, 1, 239. 

4) Dalrymple IV, 1, 256. Marlboroughs Bruder Churchill, Rand 


an der Spige der Abmiralitätz Prinz Georg nur denn Namen nad. 
‘Hamilton Mem. 75. Somerville Anna 5. 


5) Macpherson II, 223 — 238, 462. Macky Mem. 53. Pırl. 
Hist. VI, 556. Burnet II, 832. 


u IC 7 


em — > en BB — 


Godolphin. Parlament. Convocation. 541 


nur 4000 Pfund hinterließ. Bei Wilhelms Tode fielen bie 
Papiere um 15 aufd Hundert '), fliegen aber felbft über den 

- früheren Werth, fobald man’ fah daß Königinn und Parlas 
ment einig blieben und zweckmaͤßige Anordnungen für Er⸗ 
haltung des äffentlichen Eredits getroffen wurden. 

Zwifchen den beiden Häufern des Parlamentes ent: 
flanden zwar allerhand Streitigkeiten, fo 3. B. über die 
Berwendung der Öffentlichen Gelder; doch hielt man fich in: 
nerhalb gewiffer Schranken, und den Beſchluß: dad Unter: 
haus duͤrfe nicht mehr an bie Geldbiuͤs andere Dinge ans 
hängen und fo ohne Widerfpruch durchtreiben); muß man 
als billig und zweckmaͤßig bezeichnen. Das Parlament zählte 
damald 189 Glieder des Oberhauſes und 513. ded Unter: 
hauſes. 

Englands Verhaͤltniß zu ſeinen Verbuͤndeten und zu 
Frankreich, war in weltlicher Beziehung ſo vorherrſchend 

” entfcheidend, daß die Parteien der Whigs und Tories 
demfelben für jetzt gleichmäßig unterordnen : mußten. 
Mehr Willkür und Leidenfchaft konnte in den geiftlichen Kreis 
fen bervortreten, befonders in Beziehung auf die Nechte der 
Eonvocation und die unbebingte Übereinftimmung in Glau⸗ 
bensfachen. Um nämlich allerhand Zwede zu erreichen, 
welche man im Parlamente nicht durchfechten konnte, fuchte 
‚man die Bedeutung und Wirkfamkeit der .Convocation 
wieder herzuftellen ‘). Die hohe Kirche behauptete in diefer 
Hinſicht: jedesmal wenn ein Parlament zufammentrete, muͤſſe 
auch die Convocation eröffnet, fie dürfe fo lange jenes fige 
nicht aufgelöfet werden. Das Unterhaus der Gonvocation, 
fey ferner unabhängig von deſſen Oberhaufe. — Diefen For⸗ 
derungen gemäß berief bie Königinn Anna im November 
1702 die Gonvocation, deren Oberhaus (meift aus Biſchoͤ⸗ 


1) Parl. Hist, VI, 4. 
2) Belsham II, 243. Parliam. Debates III, 482. 


8) Someryille 84, 126. Smollet II, 188. Raumers Geſchichte 
von Europa II, 3. 
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fen beftehend) fich auffallend genug den Anfichten der Wii 
anfchloß; während dad Unterhaus (meift aus niederen Sek 
lichen beftehenb) den Tories anhing und in presbyterians 
ſcher Richtung dergeftalt um ſich griff, Daß feine Erflänug 
fire die bifchöfliche Kirche, faſt eine leere Formalität zu fen 
ſchien. Als der Streit zwifchen beiden Häufern immer bb 
ber flieg, und arge Ausbruͤche religiöfer Uuduldfamkeit u 
Anmaaßung zu befürchten waren, Iöfete die Königinn im Al 
1705 Parlament und Convocation auf, und Tehrte zu Bk 
helms Verfahren zurüd, der alle geiftlihen Werfammlunge 
vermied, oder fie fogleich außer Thaͤtigkeit feßte. 

Der zweite Kampf, über die Firchliche Übereinftim 
mung (occasional conformity) ward im Parlamente © 
hoben. Durch ein neues “überaus firenges Geſetz wolle 
die Tories und hochkirchlichen Eiferer, diefe unbedingte Über 
einftimmung erzwingen, alle Diffenter, Whigs und Rees 
tionaire von 1688 treffen, und fie von aller Wirkfand 
ausfchließen. Jeder Beamte insbefondere, welcher auch 
einmal eine Berfammlung der Diffenter befuche, folle 100 Dun 
Strafe bezahlen und fünf Pfund für jeden Tag, dme 
nach fol einem Vergehen noch im Dienfte bleibe‘). Di 
Strafgelder befamen (laut des erſten Gefeßentwurfes) X 
Angeber. — Mit Recht wurden gegen biefe neue reliſ 
Tyrannei bie flärkften Gründe (felbft vom Erzbifchofe Ze 
nifon von Canterbury) geltend gemacht ?). Sie förbere mit 
die Religion, fondern feheuche gerade die Gewifjenhaftefm 
zurüd, oder erzeuge Heuchelei. Ungerechterweife werfe ma 
alle Arten von Diffenter zufammen und bezeichne fie Any 
weg ald Aufrührer, während fie ſich in den neueſten Zeit 
boch gemäßigt und treu gezeigt hätten. Spaltungen we 


1) Coxe Marlborough I, 157. 


9) Calamy life and times II, 26. Parl. Hist. VI, 65, 8, 
169, 862, 368. Vie d’Anne I, 91. Somerville 28 — 85. Batl: 
borough und Godolphin flimmten für das Gefeg! Conduite de la 
Duüchesse de Marlborough 167. 
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an begründen, ftatt fie zu befeitigen, zur Zeit eines aus⸗ 
Irtigen Krieges innere Fehden hervorrufen, durch graufame 
trafen viele Unfchuldige mißhanbel, und die Übrigen pros 
Bantifchen Staaten beleidigen. — Allmälig fleigerte ſich die 
sfregung über diefe Bill dergeftalt und warb fo allgemein, 
5 Swift im Scherze berichtet *): die Hunde in den Stra: 
w wurden beshalb gröber und händelfüchtiger, und ein 
söfhug von Whig⸗ und Tory-Katzen, hatten deshalb eis 
rw lauten und heftigen Steit auf dem Dache ‘unfered 
zufes ! | 

Zweimal verwarf dad Oberhand dad unverfländige Ges 
z, wodurch Zeit genug gewonnen wurde auch das Volk 
shber aufzuklären, unb die Eiferer abzukühlen oder zu 
einzeln. Die beiden entgegengefeßten Plane: entweber 
» englifche Kirche. aufzulöfen, oder alle irgend abweichens 
a Anfichten auszurotten, feheiterten in gleicher Weiſe; nur 
m die Katholiken (welche irrig gehofft hatten, aus je 
> Streitigkeiten Vortheil zu ziehen) beharrten alle prote⸗ 
atifchen Parteien bei ben früheren unduldfamen Grund» 
gen. Wer z. B. nit den Suprematdeid ſchwoͤren wolls 
*), verlor fein Recht zu erben, größere Pachtungen zu 
ernehmen, Grundflüde zu erwerben, Schulen zu halten, 
ormund zu werden, Übers: Meer zu fegeln, fich mit Pros 
tanten zu verheirathen; — und was der Beſtimmungen 
ehr waren, wodurch Burke?) mit Recht veranlaßt wurde, 
Me Geſetzgebung aus der Zeit der Königiun Anna, eine 
ild graufeme Zu nennen. — Daß theologifhe Werke, 
elche den herrfchenden Anfichten widerfprachen, auf Befehl 
8 Unterhaufes durch den Henker verbrannt wurden, *), Tann 
ich dem bereits Erzählten nicht auffallen. Mehr Lob 
rdiente ed: daß die Königinn und dad Parlament, manche 


. 1) Swift letters I, 1. 
9) Hallam III, 582. 

8) Memoirs of the english Catholicks III, 469. 
4) History of the Commons III, 890 zu 1704. 


\ 
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Einnahmen aus · den Zehnten und erſten Fruͤchten, der & 
meren Geiſtlichkeit uͤberwieſen, und auch die Erlaubniß er 
teilten ihr Wermächtniffe zu hinterlaſſen N. | 

Aus religisfen und politifchen Gründen warb um bie 
Zeit das Verhaͤltniß Englands zu Schotland. inner fünie 
tiger. Die frengen Preöbyterianer dieſes Landes eriärkn 
ihre Einrichtungen flr ewig und unabänderlidy)”), und bee 
Gott: er möge in feiner Barmherzigkeit verhüten, daß is 
gend ein Anhänger der bifchäflichen Kirche in Schotland ge 
duldet werde. Über Handel, Steuern, Thronfolge u. fw 
mehrten fich die gegenfeitigen Klagen und Anfchulbigunge | 
bis (befonderd auf den Antrieb des beredten und mutige 
Fletſchers) im fchottifchen Parlamente mehre Worfchläge ei 
gebracht und zum Xheil angenommen wurben, welde di 
Eönigliche Macht wefentlich verringert und eine Republik her 
beigeführt hätten. Manches hintertrieb man mit große | 
Mühe, zu Anderem verfagte die Königinn ihre Zuſtimmug 
dennoch verdoppelten fich die Gefahren als das ſchottiſhe 
Parlament den fünften Auguft 1704 befchloß °): im Fall ie 
Rechte und Freiheiten Schotlands nicht bis zu dem Int 
der Königinn Anna, unabhängig von englifcher WBerattuy | 
feftgeftellt wären, fo habe man das Recht einen Throne 
ger zu ernennen, der von dem englifchen- verfchieben fey. 

Diefer ohne Zweifel auf eine Trennung beider Rah 
- beftimmt hinweiſende Vorfchlag, ward in England fehr ih 
genommen. Anſtatt aber durch perfönliche Schritte die Ge 
müther zu beruhigen, gab man neue befchränfende Gelee: | 
3. B. kein Schotte folle die Vorrechte eines Englaͤnders hab, 
feine Wolle nah) Schotland geführt, der Handel genaue 
beauffichtigt werden u. ſ. w. — bid wegen Bereinigung de 
Reiche und der Thronfolge etwas feſtgeſetzt ſey. — Dirt 
Befchlüffe fteigerten den Eifer in Schotland zu ſolcher Höß, 


1) Smollet II, c. 7. Somerville 149—169. 
2) Belsham II, 284 zu 1708. 
$) Somers tracts XII, 510. 
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daß oberflächliche Mittel nicht mehr zum Ziele führen Eonns 1702. 
ten und man (aus noch‘ dringenderen Gründen: ald zur Zeit 
Jakobs I, Karld II und Wilhelms II) auf den Gedanten 
zurlcfom : : nur eine engere Vereinigung Englands und 
Schotlands, werde für jetzt und für die ganze Zukunft den 
Mißverftändniffen und Reibungen ein Ende, und ale Feb: 
ben unmöglich machen. | 
- . Schon im Jahre 1702 faßten das englifche und. fchot> 
tifche Parlament den Beſchluß: die Königinn möge Beauf⸗ 
tragte ernennen, um Alles fir eine Union Englands und 
Scotlandd vorzubereiten”). Doch kam ed erft im Jahre 
706 zu ernfleren und folgenreicheren Schritten. Mit gr0:1706. + 
Klugheit wählte manwohl unterrichtete, gemäßigte und ges 
wandte Männer, aus beiden Ländern ?), zu dieſem wichtigen 
Gefchäfte; und wenn auch Ehrgeiz und Eigennug bie und 
»a mitwirkten, fo wurde doch im Ganzen und Großen nad 
ver Überzeugung geforochen und gehandelt’). 
Den 16ten April 1706 traten die Beauftragten zum 
erſten Male zufammen, und legten den 23ften Julius ihren 
Bereinigungsplan der Königinn vor. Zu Folge beffelben * 
werden beide Reiche durch ein Parlament von Großbritan⸗ 
mien vertreten, wozu Schotland 16 Lords und 46 Gemeine 
fenbet % Die Ihronfolge ift in beiden Reichen biefelbe; 


1) Parliam, Debates IV, 112 — 119. Bruce report on the 
events which produced the union of England and Scotland. Ha- 
milton transactions dureig the reign of queen Anne. Parliam. Hist. 
VI, 25. Macpherson Hist. II, 835—855. Belsham I, 157; II, 815. 
2) Man nahm einige widerfprechende Schotten in bie. Commiſſion 
auf um fie zu widerlegen und ihre Oppofition im Parlamente zu ent: 
%eäften. Marchmont papers III, 293. 
8) Schr thätig für die Union war der koͤnigl. Beauftragte Her⸗ 
309 von Queensberry (BSomerville 184— 227)’beögleichen Lord So⸗ 
mers, Marlborough und Gobolphin. Marchmont; papers II, 80. Parl. 
Hist. VI, 499, 541. 
4) Die Pairs wurden aus ber Gefammtheit erwählt; 30 Abge⸗ 
ordnete für die Grafſchaften, 15 für bie Städte. Die Söhne der ſchot⸗ 5 
tiſchen Pairs durften fuͤr das Unterhaus gewaͤhlt werden, (Marchmont u 
35 


n VI. 


* 
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1706; auch werden fie gleichgeſtellt in Hinſicht auf Rechte, - 


delöfreiheiten, Unterſtuͤtzungen, Zoͤle, Münze, Maaß, Se 
wit, Miliz u. ſ. w. Die Abgaben tragen Engländer und 
Schotten in gleichem Verhältniß );3 jedoch erhalten dieſe eine 
Vergütung für die Mitübernahme der englifchen Scuft. 
Die Geſetze Liber öffentliches Recht, Polizei u. dergl. gelten 
für beide Neiche gleich, für beide befteht nur ein Geheime 
rath von Großbritannien; aber in Hinficht des. Privatredtt, 
ber Gerichtöbarkeit des Adels und ber Kirchenverfaffung wird 
Nichts geändert ?). 

Manche hätten gern Durch eine zwiefpaltige Beantwor 


tung ber Frage Über dad Erbrecht, die Union unmoͤglich ge 


macht; Andere dachten nur an eine Vereinigung nad) Wer 
der Schweiz, aber der Niederlande; noch Andere widerſpe⸗ 
hen fchlechthin jeder Neuerung’ und unterſtuͤtzten ihre Anfidt 
mit verfchievenen Gründen. So fagte ein Herr Padingten 
im englifchen. Unterhaufe ’): Die Union gleicht einer um 


- türlichen, erzwungenen Heirath; Eigennuß, Gewalt md 


Beſtechung find die Haupttriebfevern. Der König fol ik 
englifche Kirche (welche göttlichen Rechtes iſt) aufrecht halt, 
und nicht thörichterweife Daffelbe nun auch dem Presbyteis 
nismus verfprechen. Mindeſtens wäre vorher die Conve 
tion zu ‚befragen -und nicht Alles wie mit der Eilpoft (pet 
haste) durchzutreiben. Die Befchränktheit der Zahl ſchoti⸗ 
ſcher Abgeordneten iſt einerſeits ungerecht, und anbererfeil 
geroährt ihnen ihre Aufnahme, ind englifche Parlament, ef 
ein gefäßeliches und zu großes Gewicht u. f. w. 


papers II, 817, As. Parl. Debates NV, 10. Das erfie Mal wer 
den Lords und Abgeordnete durch das ſchottiſche Parlament gewählt, be 
mit weniger Widerſpruch eintrete, 

1) Wenn England 2 Millionen Landtare zahlte, gab Schotlaud 


| 45,000 Pfund; ZöUe und Accife waren im Ganzen gleid. Belsbas 


II, 289. 
2) Belsham II, 857, 
8) Parliam. Hist, VI, 560-574. History’ of the Comm 
IV, 58, 
/ 
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Auf diefe und ähnliche: Einreden antwortete General 1706. 
Mordant nebft Anderen: die Union werde eben. nicht er⸗ 
zwungen, ſondern nach werfländiger Berathung im Wege 
des Vertrages zu Stande gebracht. Das angeblich göttliche 
Recht, laffe fich nur in Gottes Erlaubniß zum Dafeyn ver N 
fchiedener Kirchen ') erkennen, weldje Erlaubniß aber jede 
für ſich anführen koͤnne. Herr Padington möge die Convo⸗ 
cation zu feiner Belehrung befragen; mit der Gefebgebung 
babe dieſe aber gar Nichtd zu thun. Auf gutem Wege und 
mit guten Pferden gehe es allerdingd vorwärts, richt ruͤck⸗ 
wärts, und nur Thoren zögerten bis die Nacht einbreche. 
‚Von dem Übergewichte der Schotten im britifchen Parlas ' 
mente, ſey bei der großen Mehrzahl englifcher Stimmen ° 
‚achte zu beforgen; uch müffe man keineswegs bloß dieſe 
"Bder jene einzelne Beſtimmung ausſchließend im Auge behal⸗ 
sen, ſondern erkennen daß unleugbar aus der Union im 
Banzen der größte Vortheil hervorgehe. 

Noch viel lebhafter als in England, traten in Schot⸗ 
land die Parteien einander entgegen. Die Anhaͤnger der 
Stuarts ſahen, daß die Union jede Hoffnung ihrer Wieder⸗ 
herſtellung abſchneide; der Adel klagte uͤber Verluſt ſeiner 
. Rechte, insbeſondere des Sitzes im Parlamente, die Bürger 
‚über Verlegung der Regierung, bie Kaufleute über Anwachs 
der Steuern, die Meiften über Aufgeben der uralten Unab⸗ 
- hängigfeit, wozu das Parlament ohne Einftimmung aller 
Wähler, ja aller Einwohner des Landes feine Zuflimmung 
‚gar nicht geben. koͤnne. Am umfafjendften entwidelte Lord 
Belhaven dieſe Anfichten im Parlamente und ſprach: Wenn 
ich diefen Plan betrachte; fo finde tch mich. von .einer Menge 
melancholifcher Gedanken beftürmt, und halte es fir meine 
Pflicht fie zur ernſtlichen Prüfung diefes ehrwürdigen ‚Haus 
ſes darzulegen. Ich fehe ein unabhaͤngiges ‚Königreich feige 
das aufgeben, woflr feit Anfang der Gefchichte alle freien 
Voͤlker kampften, und jetzt ganz Europa in hehde begriffen 


1) So wie verfäiedener Staaten und Berfoffungen » “ 
1 35 * 
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1706, iſt. Sch fehe eine volksthuͤmliche, auf einen Felſen gegruͤn⸗ 


dete, durch Recht dund Geſetz beſchuͤtzte, durch koͤnigliches 
Wort verbuͤrgte Kirche freiwillig binabfteigen, um fich in ber 
Fläche gleichzuftellen den Arminianern, Socinianern, Biber 


täufern, Papiften und Juden. Ich ſehe die edlen Pairs 
von Schotland, welche ſonſt auf eigene Koſten Heere wider 


ihre Feinde ins Feld ſtellten und anfuͤhrten, ihrer Vaſallen 
beraubt und ſo erniedrigt, daß der kleinſte engliſche Steuer⸗ 


beamte mehr Gewicht und Anſehn erhält. Ich ſehe die Bir 
- ger wandeln in veröbeten Straßen, ihrer Nahrung berauft, 


und gendthigt bei neidifchen Nachbaren ald Anfänger in die 


Lehre zu gehen. Ich fehe die Richter das alte Recht bi 
Seite legen, um fremde Kunflftüde zu erlernen. Ich fehl 


die tapferen Soldaten nach Kolonien hinweggeſandt oder be 
begünftigteren Engländern um Sold bettelnd. Ich fehe Kauf 
leute mit Steuern beladen, Waffer flatt Bier trinken und 
ungefalzene Suppe efien. Ich ſehe die Landleute, wie ſe 
nirgends die Früchte ihrer Arbeit mehr verkaufen Finn, 
und deshalb den Zag ihrer Geburt verfluchen und die Au 


— — — 


gabe ihres Begraͤbniſſes fürchten. Vor Allem ſehe ich unſee 


alte Mutter, Caledonia, ‚gleihwie Caͤſar in der Witt 
unſeres Senats fiend, traurig umberblidend, den Lob 
ſtreich erwartend, fi ch verhuͤllend und ihren letzten Athen 
mit den Morten aushauchend: auch Du mein Sohn! - 

Sind denn umfere Augen fo blind, unfere Ohren fo ta, 
unfere Herzen fo verhättet, Zungen gelähmt, Hände gefeß 
ſelt, daß wir das wahre Wohl unfered Vaterlandes nicht 
erkennen und durchfegen Eönnten? Niemand wird Schotland 
zu Grunde richten, außer ed fich felbf. Wir muͤſſen und 
einigen, denn Hannibal ift vor ben Thoren, ja er ift eiw 
gedrungen in die Städte, er fit an unferem Tiſche, reißt 
unferen Thron danieder und wird und ald herrliche Beute 
(spolia opima). ergreifen und aus biefem Haufe hinauswer 


fen, um nie wieber zuruͤckzukehren. — Alles Englifche bleibt 


feft beſtehen (Verfaffung, Verwaltung, Handel, Gerichte 
u. f. w.); alles Schottifche wirb vernichtet, ober doch ver⸗ 


sinne 


— — ——— 
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ändert und und nur die Ehre gelaffen, die alten Schulden 1706. 
unferer verfehwenderifchen Nachbaren zu bezahlen und einige 
Zeugen behufs größerer Haltbarkeit neuer Schuldverträge hin: 
zufenden. Guter Gott! was ift denn dies Alles, ald eine 
völlige Hingebung, eine feige Übergabe! ') 

Die ernfle Stimmung, ängftliche Beforgniß, innige 
Theilnahme und zornige Wehmuth, welche fich in diefer Rede ' 
auöfpredhen, waren gewiß nicht erfünftelt, fondern mußten 
Kopf und Herz vieler Schotten in Bewegung fegen. Das 
Daſeyn (fo fchien es), mindeſtens ein edles unabhängiges 
Dafeyn fland auf dem Spiele und follte (wie Lord Bel: 
haven es ausſprach) feige preisgegeben, oder fchändlich ver: 
sothen werben. Durch beharrlichen Widerſtand, durch fefte 
Vereinigung und nöthigen Falls durch Gewalt, müffe man 
folhen Übeln und Freveln entgegentreten?). Botfchafter 
gingen im Lande umher; Steeitfchriften wurden_gedrudt und 
verfandt um die verfchiedenen Stände, indbefondere Die eif: 
rigen Preöbyterianer, aus den oben "mitgetheilten Gründen ° 
gegen bie Union aufzubringen. 

Wenn beßungeachtet das neue Gefetz (nach anfänglis 
em Verwerfen ) und trog ber in Edinburg auögebrochenen - *. 
Unruhen) im fchottifhen Parlamente mit 190 gegen fie: 
ben, und im englifehen mit 274 gegen 116 Stimmen ange: 
nommen und am ſechsten Maͤrz 1707 von der Koͤniginn 1707. 
beſtaͤtigt wurbe *), fo mögen die tadelnswerthen Gründe und 


‚ . 1) History of the Commons IV, 1—15. Lord Belhaven war 
uͤbrigens mit dem Hofe zerfallen. Somerville 217. 
2) Parliam. Debates IV, 13, 53. 
8) Daß das fchottifche Yarlament im Winter faß, hielt den An: 
drang des Volkes ab und ward der Union vortheilhaft. Calamy I. 
48: Brüher den 2Bften April 1705 befchloß das fchottifche Parlament, die 
im englifhen angenommene Union fey made in such imperious terms 
to the honor and interest of the nation, daß man fie nicht annehmen 
Eönnte,: Acts of the Parl, of Scotland XI, 224, 308 — 321. 
4) Parl. Debates IV, 69. Im fchottifchen Parlamente Annah⸗ 
me der Union ben ſechsten Januar 1707. Acts of the Posliam. ( .. 
Scotland zu 1707. 


/ 
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4707. Triebfedern beider Parteien fi) etwa das Gleichgewicht ges 


halten haben '): ben letzten Ausfchlag gab indeſſen die Macht 
der vorhandenen Berhältniffe und die Kraft der Wahrheit 
Allerdings blieb (befonderd von Seiten ber Schotten) man 
cherlei mit Recht gegen einzelne Bedingungen zu erinnern 2, | 
gewiß aber hatte man dieſe fo günflig geftelt, als fie de 
mals irgend zu erhalten waren. Dad abgefchloffene, ind 
viduelle Dafeyn Schotlands ging allerdings verloren (mi 
einſt das der fieben englifchen Reiche bei ihrer Wereinigum 
zu einem Ganzen): allein die nene Stellung war Feine ſtla 
vifche, fondern eine freie; Feine auf Eroberung, fondern auf 
Vertrag beruhendes. Feine welche (wie fo oft in aͤhnlichen 
Fällen!) das Staatsrecht 'ertöbtete; fonbern aus einer mar 


gelhaften Verfaffung in eine beffer gegliederte und ausgeht: 


bete hineinfuͤhrte. 

Nicht ideelle Wuͤnſche und Erinnerungen konnten und 
follten die Entihlüffe der Stantemänner beſtimmen: ſe 
mußten vielmehr das anordnen und zu Tage fördern, was a 


der Zeit und unter den gegebenen Umſtaͤnden das Beſte war 


Das Verwerfen ber engeren Berbindung hätte zu endloſen 
Mißhelligfeiten, zur. größeren Irennung, zu BBürgerhig 
und höchft wahrfcheinlich zu einer viel unglinfligeren Une 
werfung ber Schotten .geführt, wie fie Died Alles Bereits 1 
Cromwells Zeit erfahren hatten. So zweifelhaft aber anf 
damald Manches noch erfcheinen mochte, nach einer mehr 
ald hundertjährigen Erfahrung ift erwiefen: daß beide Reiche 
in jeder Beziehung die wefentlichflen und größten Fortſchritt 
gemacht haben, welche gewiß, durch die Union weit mehr ge 


1) Manche bäffen | lieber die ganze Union fallen Iaffen, um nu 
nicht eine Eleine ‚Änderung an ihren Braueinrichtungen gu treffen. 
Marchmont papers ‚III, 434. 


2) Die Schotten z. B. klagten über drüdende Beſteuerung u 
geringen Antheil ‚an der Gejeggebung ; die Engländer hingegen ruͤgter, 
daß die Köchotten nur etwa /, der Laften trügen und */,., an der Ge⸗ 


ſetzgebung erhielten. Parliam. Hist. VI, 542. ; 


J 


Spanien. 651 


rdert, als gehemmt wurden. Am 23flen Oktober 1707 1707. 
ıt dad Parlament von "Großbritannien: um erften. Male 
ſammen; alle Hoffnungen: ber Iafobiten und. Franzoſen auf 
oͤßere Spaltungen und innere Mißhelligkeiten waren mit⸗ 

n nochmals. gefcheitert '). 

Ein. Gefes wonach man. zur Begründung. einer befferen 
riegsverfaſ ſung, jeder Abtheilung des Reichs die Stel⸗ 
ng: einer gewiſſen Zahl von Soldaten auflegen wollte, ward 
8 unverträglich mit der Freiheit verworfen, "Dagegen. beißt 

in dem angenommenen Gefeße Uber die Rekrutitungen ")r 
e Friedensrichter follen muͤßige Leute und folche. Die nichts 
leben baben, auffichen und anwerben: laffens.:benn: auf 
efe-Weife wird man eine Menge von Muͤßiggaͤngern „und 
ſterhaften Perfonen los, weiche dem Lande zur-Lafk fallen. — 
#6 :man den. Friebensrichtern: Hiebucch zu große Gewalt "ein- 
umte und ſehr fihlecht fuͤr: das Heer ſorgte,kam bei der 
nuͤberwindlichen Abneigung gegen eine allgemeine Kriegs⸗ 
rpflichtung, wenig in Betrachtung. 

Waͤhrend Großbritannien, durch Bereinigung: Englands 
id Schotlands an Einigkeit und Macht. außerordentlich: ge: 
ann, zug: die ſpaniſche: Monarchie keineswegs den 
oxtheil, weichen :man : durch ihre ungetheilte Wererbung:.be: 
veckte und auch erwartete. Bei allen. Beyathungen und 
jeſchluͤſſen: hatte man im: Auge behalten? Verwandiſchaften, 
weſagungen aalte ober neue Geſehze, Verfügungen un Zehen 
ab. wor: Sodeswegen? niemals aber das, wad wohl am 
ſten haͤtte in das Abſterbende, ſich Aufloͤſende, neues Leben 
ad neue ‚Kraft bringen koͤnnen. Wie die Perf Nlichkeit 
ben follte, und daß dies Perſoͤnliche, dem Sachůchen ge⸗ 
enuͤber, doch auch Werth und, Gewicht. habe; daran hatte 
‚einer gedacht, ober verſucht es geltend zu machen. Dieſer 


138 
nv; Auf‘ den Gedanken Adel Itkaͤnber; eine ahritiche Unlon mit 
— *— zu Stande zu vringen / ging‘ bamais} ‚fon aus ' Mei: 
ionshaß niemand ein. Belsham IL,49E.' 9 -"' m Ann ” 
2) Parliam. Hist. VE; 3% 4 1708. .'Belshhin 315.968. :+ u 
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1701. Irrthum, : oder dieſe aufgezwungene Nothwendigkeit. frafte 


fi) an Spaniew und Frankreich ;zugleich. 

Philipp V hatte, fo fagt man‘), ein gutes Gemich: 
allein, wie fo oft, bezeichnete Died Lob nur die Abweſmheit 
gewiffer tadelnswerther Eigenfchaften. - Dagegen fehlten ihn 
(er war groß und budlidy) alle äußeren Eigenfchaften cinm 
König darzuftelen und Eindrud zu machen”). Er konak 
- nicht übel fprechen, aber ex ſprach nicht; weil Die geringfle 
Anftrengung ihn:. erfhöpfte und er (bei ohnehin nur ſch 
mittelmäßigem Verſtande) eine Schlaffheit und. Faulheit ei 
Geiſtes befaß, welche durch Feine Aufregung und Fein Pflicht 


gefühl konnte bezwungen werben ?). Aus dieſer Schlaffheit ge | 


rieth er gar leicht in Melancholie, und wo er Muth zu zeigen 
glaubte, war es zulegt doch nur. Stolz, Eigenfinn und Hab 
nädigkeit.. Oder wo er fich einmal zu. erheitern. ſchien 
geſchah es nur um Laͤcherlichkeiten an Anderen. zu bemerken, 
während ihm . feine. ‚eigenen. verborgen blieben. In ba 
Staatörath kam er nur, weil er mußte, vergaß was er hört, 
öffnete die wichtigften Briefe, lad die dringendſten Auffäk 
nicht; und. ließ obwohl er als Herr einer halben Welt ie 
größte Langweile hatte) doch Minifter, wie Hoflente, Stu 
den lang auf fi warten‘). Wollte.man ed .Inben, babs 
ängftliche. Hofgebräuche nicht. liebte, an Stiergefechten weil 
Geſchmack fand, Autobafls verſchmaͤhte und:..einige Hofa 


gaben ‚verringerte; fo mußte er doch ben Spaniern gegemübe 


"manches sea Herkommen ſchonen, den Schemn meiden 


t) Duclos II, 10. 8, Simon. vH, 57, 151; xv. 879; XD, 
42,57. BE 
2) dillans Anitd. 1I— 214. 

9) Le moindre acte de volonte, ini causait un "Spuisement te 
tal. — OD a regu du ciel un esprit subalterne et meme subjuget 
Louville I, 99, 191. Fait expräs pour se laisser enfermer et ger 
verner. 8. Simon IV, 62—68. 


9 Nonilles Mem. II, 80 - 10,50, ©, 182. 
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als ſpotte er uͤber die Neigungen bed Volles und die Vor⸗ 1704. 
urtheile der Geiftlichen; ee mußte, während er Kammerherren 
entließ, feiner Amme nicht acht Pferde bewilligen. 

Philipp war geboren,. nicht zu berrfchen, fondern gelei⸗ 
tet und beberrfcht zu werden. Auch konnte ihn die Religion 
nicht zu größerer Freiheit verhelfen, da er ihr wahres Weſen 
Beineöwegd kannte, und fienur in dußeren Gebräuchen, klein⸗ 
fichen Bedenken, ängftlichen Zweifeln u. dgl. fah und fuchte '). 
Dem hiedurch natürlich eintretenden Einfluffe des Beicht⸗ 
vaterd, hielt nur ber Einfluß der Königinn das Gleich 
gewicht. 

Ä Marie Louiſe Gabriele, bie Tochter des Herzogs 
Bittor Amadeus von Savoyen, ward den 17ten September 
1688 geboren, und den 11ten September 1701 mit Phis : 
Epp V vermählt. Als fie ihr vierzehntes Lebensjahr vollen» 
bet hatte und der ganze Hof verfammelt war, trat ein Hof: 
beamter feierlichft ein und fagte mit lauter Stimme: die Kö- 
niginn hat ihre Regeln! — Diefer Erklärung folgten Gluͤck⸗ 
wünfche und allgemeiner Handkuß); aud gab fi fie Ber 
anlaſſung zu manchem erheblichen Bedenken: wie ſich die 
Verhaͤltniſſe des koͤniglichen Hauſes, ja des Reiches, durch 
bie, nunmehrige Ehe Philipps geſtalten wuͤrden. Während 
ihn nämlich feine Grundfäge vom Umgange mit anderen 
Erauen zurtidhielten ‚ beherrſchte ihn doch. der Naturtrieh 
fo. ungiderffehlich und fo unmäßig, daß fich hieran zunaͤchſt 


mancher Unfriede mit ſeiner Gemahlinn amehht * Sie 


1).8. Simon XIX, 40. .- 

2) Ieben Monat fcheint eine ſolche Erklärung und der Handkuß 
aingetreten zu,feyn. Le Cardinal d’Eströes ne vouiait jamais aller 
a un- tel baisemain ; il disait que c’&tait une ‚villaipie Pour un 
home de son etat. Loüville IL, 107. 

8) Er war gräulich erpicht auf den Saſchaf 3 damit machte die 
Röniginn mit ihm was fie wollte. Orleans 214. Elle étaĩt arcta. 
louville IT, 49, 51, 98. Philipp ſchlief bei feiner Frau bis zum 
g9en Kebruar 1714, fie ſtarb den 14ten. Er ging auf die Jagd, be⸗ 
gecnete ihrem Leichenzuge, ſah ihm nach, und jagte weiter. S. Simon 
n. edit. XI. 128. 

I 
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Die Freude Über dad Teſtament Karld IL und bie groß 

Erbſchaft, konnte den fehon oft befchtiebenen, elenden du: 
fland Spaniens nicht lange verdeden. In den Niederlande 
waren nur etwa 8000 Mann, in Mailand 6000, in Res 
pel, Sicilien und Sardinien wenige Hundert, in Indie 
gar keine). Die ganze Macht Spaniens betrug dm 
20,000 Mann und 13 Galeren. In gleich klaͤglicher Ray 
befanden fich die Finanzen, fo daß Louville ſchreibt): „Im 
König hat Feinen Sou. Ich gelte für einen geſchickten Mom, 
weil ed mir gelungen ift eine neue Kellerthüre machen x 
laſſen und Servietten anzufchaffen. Man war drauf ml 
dran flatt ihrer die Hemden der Küchenjungen zu geb 
chen.” — Dahin hatte. ed bie unumſchraͤnkte Herrſqhh 
der oͤſterreichiſchen Koͤnige gebracht! 
Sehr bald und mit großem Rechte klagte Ludwig M 
dag ihm die Laſt des Krieges allein zufalle, und LToch 
ſchrieb an Louville): „man hat euer baufaͤlliges Haus had 
unfer guted geftüstz wenn aber. kein geſchickter Meifter je 
ned .‚herftellt, fo wird diefed mit zu Boden geriflen me 
- den.” — Bei diefen Verhältniffen ‚hielt ed Ludwig XIV 
dringend nothwenbig ‚ fi unmittelbar und durch Franzi 
Beamte ‚mehr in die innere Verwaltung Spaniens eine 
fen, um fie wo möglich ‚auf einen befferen Fuß zu bir 
gen. Sein Gefandter erhielt Sik im Staatsrathe (dispact 
general) und der Franzofe Orry die wichtige, aber nik 
felige Stelle eined Finanzminifters. Orry war ein Rum 
von Verftand und Gemwandtheit, aber geringen Herkommel 
fehr zweideutigen Rufes, reizbar, Übereilt, unkundig far 
(er Sitten, und Veraͤchter fpanifcher Gefinnungen ‘), 

Philipps V Anerkennung hatte (wie wir fahen) zu 
in allen Theilen der fpanifchen Monarhie feine Schwierg 


1). Coxe Spain I, c 2. 
2) Louville 1, 162. 
8) S. Felipe I, 96. Louville I, 167. Noailles II, 60, 1% 


Core Spanien I, 174. 
4) 8. Simon III, 408; V, 113 nouv. . 6d. Felipe I, 162. 
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keiten gefunden; allein bald zeigten -fich Feindſchaften unter 
den einzelnen Perſonen, und (wie ſonſt) Gegenfäge zwiſchen 


den verſchiedenen Landſchaften. So waren die Katalonier 
unzufrieden, daß ihnen durch Kaſtilier und Franzoſen, (ohne 
Anfrage und Beiſtimmung) ein König gleichſam ſolle aufs 
gedrungen werben '). Erſt ald. Philipp, Anfangs Oftober 
1701, nad) Barcelona "am und alle Landesrechte befchmur, 
huwigte man ihm und fruͤhere Mißverſtaͤndniſſe ſchienen be⸗ 
feitigt. Sie wurden jedoch durch Geldforderungen des Koͤ⸗ 
nigs von neuem hervorgerufen; weshalb die Cortes nun ih- 
verfeitd auch Anträge zu mancherlei Änderungen und Beſſe⸗ 
rungen überreichten, aber eine harte Antwort erhielten ”). 
Die Kaftilier (klagten jest die Katalanen) nehmen alle Rechte, 
Amter und Begünftigungen für ſich allein in Anſpruch ). — 
Die Katalanen (antworteten jene) erheben einfeitige und 
übertriebene Forderungen, um (nach deren nothwendigem Zu: 
ruͤckweiſen) Vorwaͤnde zu Unzufriedenheit und Ungehorfam 
geltend zu machen. Mit größter Mühe erlangte der König 
den Schluß des Tatalonifchen Landtags und eine Bewilli- 
gung von drei Millionen Livred zahlbar binnen ſechs Jah⸗ 
ven. Zum Aufbringen dieſer Summe, traf man aber um 


fo weniger Anftalt, ald vorher alle Einlagerung von Reite⸗ 


rei in Katalonien aufhören follte, und der Bruder ded Kar: 
dinald Portocarreio, der Graf von Palma, ſich ald Statt: 
halter duch Härte und zornige Willkür fehr verhaßt machte ). 
Diefe Verhältniffe legten den erſten Grund zu einer Verbin: 
dung mit Öflerreich. 

Portocarrero welder, feiner felheren Wirkſamkeit 


fuͤr die Bourbonen halber, zeither den groͤßten Einfluß uͤbte, 


1) Penna Ann. III, 462—691. Noailles II, 158. Felipe I, 
114. - 


2) Maintenon et des Ursins lettres III, 197. 


$) Les Castiliens ne menagent. point les Catalans. Mainte- 
non et Ursins lettr. II, 197. . 


4) Felipe I, 63, 71. 
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beſaß hiezu weder hinreichende Anlagen, noch genügend: Th⸗ 
tigkeit und Maͤßigung). So nahm er mehreren der ver 
nehmften Spanier (3. B. dem Präfidenten von Kafliken 
Arias, und dem Admiral Herzoge von Medina Sivonk) 
Stellen und Jahrgelder; weshalb jene nach Portugal flohen 
oder mit Öfterreich in Verbindung traten. Überhaupt mob 
ten viele fpanifche Große, felbft ohne beſtimmte Veranlaffug 
zur Unzufriedenheit, fi doch in einer Zeit nicht entiche 
dend auöfprechen, wo vielleicht bald ein Habsburger ba 
Thron beſteige. Andere, die in verſchiedenen Theilen de 
Monarchie Beſitzungen hatten, wollten es für den Fall vo 
Abtretungen mit Peiner Partei verderben. Noch Mehre zim 
ten über die den Franzoſen bewilligten Vorzüge, die Nik 
tigkeit Philipps, die unzähligen Anfragen in Paris, und da 
allgemeine Mißtrauen welches (wie fo oft in Zeiten ber Pas 
tetung) fo "weit gehe einen jeden für bed Kaiferd Anhänge 
zu halten, ber ein uͤbeles Ereigniß fürchte und ihm zu 
zulommen wünfche. 

Ungeachtet diefer, vielleicht minder gefannten Berhib 
niffe, hatte Philipp die größte Neigung feine italienifhes 
Staaten zu fehen?), und Ludwig XIV flimmte diefem Pia 
in der Hoffnung. bei: feines Enkels größere Thaͤtigkeit m 
perfönliche Anwefenheit, werde ihm die Gemüther feiner ir 
terthanen gewinnen. Viele Spanier waren hingegen bie 
Plane aus mancherlei Gründen abgeneigt: die Nebenlänie 
verdienten keineswegs eine ſolche Auszeichnung, Philipps 6e 
genwart fey in Spanien unentbehrlich und vor Allem fit 
ed an Gelde die Reifekoften zu bezahlen. Um biefe here 
zufchaffen wollte man einen Theil aller Jahrgelder (felbf da 
verwittweten Königinn) inne behalten; wogegen fih u 
wig XIV erklärte, weil diefe Mittel nur wenig einbringt, 
Klagen und Borwürfe aber gewiß ohne Ende feyn wuͤrden 












1) Noailles II, 20, 302. Felipe I, 75, 94. Louville I, 11}. 
Coxe I, 226. 


2) Noailles II, 165 — 225. Lamberty U, 8. 
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Nicht minder verwerflich war der Ausweg: in Neapel ein 1702. 
- Deittel der Einnahmen der -Genuefer und anderer Fremden 
mit Beſchlag zu belegen. 

Bei ſeiner Ankunft in Neapel (im Yorit 1702) erließ 
Philipp einige Abgaben"), befreite einige Gefangene, erregte 
aber dennoch Feine allgemeine Begeiſterung. Ja faft hätte 
der Umftand Alles verdorben, daß das Blut des heiligen 
Sanuarius nicht zu Ehren des Königs flüffig werden wollte. 
Defto geehrter fanden ſich die Neapolitaner, als Philipp den 
Januarius zum zweiten Beſchuͤtzer Spantend erhub; woge⸗ 
gen bie Spanier zürnten daß man ihrem Schutheiligen Ja⸗ 
kob, einen anderen zur Seite ſtelle. 
In der Lombardei fielen der Stolz und bie. Anſpruͤche 

der ſpaniſchen Soldaten, dem Koͤnige, wie den Franzoſen 

zur Laſt. Ein anderer Streit entitand über die Frage: ob 
man dem Herzoge von Savoyen, in Gegenwart feines 
Schwiegerfohnes, einen Lehnftuhl bewilligen koͤnne?), was 
jenen fehr verlegte. Nicht einmal ſolcher Erbärmlichkeiten 
konnte Philipp Herr werben: er verſank vielmehr in fo Furcht: * 
ſame, finſtere Melancholie, daß er ſich mit Kammerdienern * 
und Ärzten einſperrte, und dann (weil er gar nicht Länger ohne Ä 
Frau leben Eonnte?)) im Sanuar. 1703 nad) Spanien zurüds 
eilte;s wo bie Königinn unterbeß dem Namen. nah an 
ber Spige der Regierung geftanden,. und den aragonifchen 
Cortes mit großer Mühe eine Gabe. von 100,000 Zhalern 
abgewonnen hatte. 

Eine Unternehmung der Engländer gegen. Babird), wel: 
che in diefe Zeiten (Auguft bi8 Oftober 1702) fällt, hatte 


1) Siehe oben ©. 681. 

2) Louville I, 284, 302. | 

3) Naturalium inflatio eto. Louville I, 266—276. : St. Si- 
mon III, 142 — 146. 

4) Sie ‘fanden im Volle gegen bie erregte Erwartung Feine An: 
haͤnger und machten fich durch Raub, Verhöhnung des Kicchlichen u. ſ. w. 
verhaßt. Felipe I, 170. Coxe I, 222. Smollet II, 164. 8. Si- 
mon III, 839, ‚Förfter Höfe und Kabinette I, 19. 
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1702. keinen dauernden Erfolg; deſto glüdlicher waren fie gegen 
die fpanifche, aus Amerika zuruͤckkehrende Flotte. ‚Die Han 
delsbehoͤrde in Cadix behauptete '): Exaft des echtes biefe . 
Stadt, dürften amerifanifche Güter nicht im Galicien audge 
laden werben. Hieruͤber entſtand fo viel Streit und Ze 
rung daß die Verbündeten Zeit gewannen, bie. fpanifche Flote 
bei Vigo (22flen Oftober 1702) anzugreifen, den größten 
Zheil zu zerflören und eine ungemein große Beute zu me 
hen. — Faſt noch ärger ald der Feind bezeigte fich bie fie 
'nifhe Regierung. Um ber aͤußerſten Geldverlegenheit di 
zubelfen, gefchah der (felbft von Ludwig XIV unterfüdk) 
Vorſchlag?): man folle alles auf jener Flotte noch gerettck 
Eigenthum der Neutralen und der eigenen Untertbanen, nd 
Beichlag belegen und ald eine gezwungene Anleihe, gegm 
willfürlich gefeste Zinfen und ‚Zahlungäftiften, an fich beek 
ten. Auf wiederholte bringende Vorſtellungen, gab man bie 
fen verzweifelten Plan eine Zeit.. lang auf; dann forbeit 
man über benfelben nicht dad Gutachten der Kaufleute mb 
Gewerbtreibenden, fondern der Theologen, welche auch ba 
Münfchen des Hofes gemäß flimmten. Vier Million 
wurden hierauf confiscirt, und zwei Millionen als gezwu 
gene Anleihe weggenommen. 

Mittlerweile warb ber franzoͤſiſche Botſchafter Dit 
abgerufen ’), der Karbinal Eſtrees zu feinem Nachfele 
ernannt, und befien Neffe der Abt Eftrees ihm zur Ct 
geftellt. Bald gerieth der Kardinal, nicht ohne eigene Schaf, 

in großen Streit mit Portocarrero und ber Orfini, und f 
auch mit dem Könige und der Königinn. Als Portocamm 
zum Theil deshalb, fi) von den Gefchäften zuruͤckzog, m 
Elärte Philipp: er wolle, ohne jemand ins Kabinet aufs 
nehmen, allein regieren. — Der Kardinal Eſtrees fah hier 
den Plan jeden franzöfifchen Einfluß ganz zu untergtaben 


& 



















1) 8. Simon IV, 80. Smollet II, 165. Noailles U, 285. 
2) Noailles -II, 286; III, 63. 
3) Noailles II, 302; IN, 1— 50. 
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verklagte den König, die Koͤniginn und die Orſini bei Lud⸗1702. 
wig XIV und veranlaßte biefen, feinem Enkel und der Kö- 
niginn einen fehr firengen Brief zu fchreiben. Wie könne 
Philipp, bei fo großer Bloͤdigkeit, hoffen plöglich das Reich 
allein zu regieren. Während er (Ludwig XIV) fi für ihn 
und die gleichgliltigen Spanier aufopfere und die früheren 
für Frankreich - fo vortheilhaften Theilungsplane verworfen 
habe; entferne Philipp feinen Gefandten von ben Geſchaͤften, 
ſehe nicht die Falle welche man ihm lege, und gerathe in 
die Gefahr ſich einer veraͤchtlichen Weichlichkeit des Palaſtes 
hinzugeben. | 
Philipp V und die Königin geriethen in den höchiten 
Born: über: den Kardinal Eftreed und behaupteten: man . 
babe ihn zwar nicht allein im Kabinet aufnehmen, aber 
auch nicht von Berathungen ausfchließen, Tondern nach Por: 
tocarreros Entfernung, uͤber die Beſetzungen den Rath, Lud= 
.,wigd XIV einholen wollen. Diefer ermahnte von neuem: 
man folle nicht um perfönlicher Kleinigkeiten willen, den 
geoßen Angelegenheiten ſchaden und den Schein eines Bruches 
zwifchen Frankreich und Spanien erweden. Er koͤnne, ohne 
- fich. lächerlich zu machen, nicht täglich einer anderen Ges 
fandten nach Spanien ſchicken; auch fey der Karbinal mehr 
als ein gewöhnlicher Botfchafter und ded Königs Wohl liege 
ibm ohne Zweifel am Herzen. — Diefe verfländigen Vor⸗ 
ftelungen ftellten jedoch die Einigkeit am fpanifchen Hofe fo 
wenig ber, daß Ludwig XIV fich dennoch zuletzt genöthigt 
fah den Kardinal abzurufen, und dem Abte Eftrees einft: 
weilen die Führung der Gefchäfte anzuvertrauen. 

Nah kurzer Treundfchaft zerfiel auch dieſer mit ber 
Drfint und klagte (während er in amtlichen Berichten ih: 
ver mit größtem Lobe erwähnte) ') in geheimerm Schreiben . 
nicht bloß über ihre Verwaltung, ſondern ſprach auch ſpoͤt⸗ 
tiſch und gehäffig über ihren Wandel und ihre perfönlichen 
Eigenfhaften. Dies ahndend ließ fie, mit Philipps Erlaub- 

1) Des Abt war mehr raͤnkevoll, als geſchaſtskundig und von ge⸗ 
ſundem Urtheil. Flassan IV, 280. | 
VI. 36 
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4704. niß, ein ſolches Schreiben auf der Poft wegnehmen un 


fand in demfelben ihren Argwohn mehr als beftätigt. Sie 
verfab das Schreiben mit Randglofien, und der doppelte 
Anflage: „fe. habe mit ihrem Geheimfchreiber Aubigni ver 
botenen Umgang, und fey wohl mit ihm verheirathet; füge 
fie (die erſte Hälfte übergehen) nur. hinzu: verheirathe! 
Rein I! — Mit biefen Randgloffen verfehen, fehidte fie ie 
Schreiben. nach Paris. — Dies Verfahren fchien Ludwig M 
(fo viel‘ er ſich auch damals ſchon mußte gefallen laffe) 
doch zu ungebührlich: er rief den Abt Eſtrees zurid m 
forderte von feinem Enkel die Entlaffung der Orfini. && 
gehorchte (April 4704) ohne Widerrede; auch Philipp m 
fäine Gemahlinn unterwarfen ſich; doch war die letzte ide 
beim entfchlaffen nicht zu ruhen, bis fie Genugthuung © 
balten und ihren Willen Durchgefebt hätte. 

Mährend all diefer Hofränke hatte ſich der Stand de 
öffentlichen Angelegenheiten‘ weſentlich verfchlinmmert. S— 
voyen und Nortugal traten (Januar und Mai 170) 4° 

Philipps Feinden über ?), und Berwik, welcher den Kricg 
gen dad-Iehte Reich führen ſollte, klagte mit Recht Wi 
Nichts vorbereitet fey, was zum Sturze ber Orſini v 
Orrys ebenfalld beitrug. Dies. machte. ven Marfchall n® 
drit verhaßt; und ald er nun (ohne feine Schuld) impR 
feine Kortfchritte machte, ward er abgerufen und der 3 
[hal Teſſe an feine Stelle gefebt. 

Am vierten Auguft 1704 eroberten die Engline 
Gibraltar (neun Tage fpäter fiegten Eugen und Marlbormf 


1) Pour maride, non! — Aubigny avait sur la Ursini le p# 
voir, qui ont ceux qui suppleent & l’insuflisance des maris. ® 
mon IV, 71, 163. Duclos I, 47. 


. 2) Noailles III, 96, 161. Louville II, 134, 146. 6. gr 
vor: Philipp habe es erobern wollen, den Xheilungsvertrag niit # 
halten u. f. w. (Lamberty III, 290. Flassan IV, 222.) Re 
fchied die Übermacht der Engländer und Holländer zur Ser, die De 
Yung Liffabon zu bombarbiren und Brafilien anzugreifen. 5. Se® 
IV, 30; XII, 206. Torre IV, 83, 179, 227. _ 
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bei Höchftädt); eine Seeſchlacht bei Malaga (24ften Auguft 1704. 


1704) war unentfcheidend "), vertrieb jedoch die Franzofen 
aus biefen Gewäflern. Karl III (fo nannte ſich der Erzherzog 
von Öfterreich, nachdem er zum Könige von Spanien erklärt 
worden) ?) kam im März 1704 über England nach Portu: 
gal und eroberte (hauptfächlich durch den Muth und die Ge- 
fchilichkeit Lord Peterborough8) den neunten Oktober 1705 
Barcelona, woran fi) allmälig der Gewinn von faſt ganz 
Katalonien und Valentia anreihte. 

So uͤbel wie im Felde ſtand es auch am ſpaniſchen 
Hofe. Der neue franzoͤſiſche Geſandte, Herzog von Gram⸗ 
mont, war ein Mann von ſchoͤnem, wuͤrdigem AÄAußeren, 
auch von Verſtand und Gewandtheit; aber deßungeachtet an⸗ 
maaßend und uͤbereilt in Urtheilen und Handlungen’). So 
kann man es ohne Zweifel einen Mißgriff nennen, daß er 
den Koͤnig von der Koͤniginn trennen und jenen unmittel⸗ 
Bar und ausſchließlich beherrſchen wollte. Hof⸗- und Fami⸗ 
lienraͤnke nahmen fo uͤberhand, daß Ludwig XIV dem Koͤ⸗ 
nige fchrieb: „Das Intereſſe diefer Privatperfonen, befchäf: 
- tigt fie ganz allein *); und während nur gtoße Anfichten und 
Zwede Sie erfüllen follten, laſſen Sie fi) hinab zu ben 


Kabalen der Prinzeffinn Orfini, womit man nicht aufhört _ 


mich zu beunruhigen.” — Als Philipp in jenen verwidelten 
Verhaͤltniſſen zuweilen öffentlich fo, und indgeheim anders 
fchrieb, wies Ihn Ludwig XIV zurecht und fügte hinzu: „Die 
Surät vor einer häuslichen Berlegenheit, ift für Sie fein 


1) Noailles II, 201. S. Felipe I, 250.8. Simon IV, 41. 
2) Den 12ten Sept. 1703 trat Kaiſer Leopold Spanien dem Erz 


herzoge Karl ab. (Lamberty II, 518, 545). Diefer lieh in Amfterdam 


60,000 Thaler von einem Juden, gegen Verpfändung von Juwelen. 
Im December 1703 kam er nad) England (Belsham Il, 192), und 
landete den 6ten März 170% bei Liffabon. Felipe I, 134. Torre 
V. 116). | j 

8) Noailles III, 180. Simon IV, 171. Tesse II, 187, Flas- 
san IV, 231. 

4) Nonilles III, 205, 239. 
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1705. genuͤgender Grund die Wahrheit zu entſtellen. Es iſt beſſer 
einigen Widerſpruch aushalten und als Herr ſprechen; denn 
ſich zwingen laſſen, in zwei ganz entgegengeſetzten Weiſen 
zu ſchreiben.“ — Und der Koͤniginn ſchrieb Ludwig XIV: 
„Leute wie wir, müffen ſich über die Zaͤnkereien dev Einzel: 
nen erheben, und mit Rüdficht auf ihre eigenen Intereſſen 
und bie ihrer Unterthanen handeln, welche ſtets diefel: 
ben find ')! 

Dennod willigte Ludwig XIV — * (im Sultus 1705) 
aus vielen Gründen ein, die Orfini nach Madrit (mo man 
fie glänzend aufnahm) zurüdzufchiden’), und an Gram 
monts Stelle, Amelot Marquis von Gournai zu bevoll⸗ 
mächtigen. Amelot und Xeffe lebten einiger mit der Orſini, 
ald ihre Vorgängers; konnten aber der, mit verboppelter Ge _ 

- walt bereinbrechenden Gefahren nicht Herr werden. Ermu⸗ 
thigend fchrieb Ludwig XIV feinem Enkel: „handelt es fih 
darum. eine Krone zu vertheidigen; fo muß .man lieber des 
Leben verlieren, ald fie aufgeben)”. — Demgemäß zog 

Philipp mit aus zur Belagerung von Barcelo na, mußt 

1706. fie aber am 12ten Mai 1706 (eilf Zage vor der Niederlage 
bei Ramillies) mit, dem größten Verluſte aufheben *) ; am 
27ſten Sunius zogen die Verbündeten unter Galway un. 
das Minad in Madrit ein und ließen Karl II als King 
von Spanien ausrufen ’). 


4) Noailles III, 214. 

2, Sie fand fo viel Beifall bei Lubwig XIV, daß die Maintenon 
ſchon deshalb für ihre Ruͤckſendung mitwirkte. S. Simon III, 160. 
Noailles III, 265. Coxe I, 858. Flassan IV, 281. 

3) Noailles III, 280. Penna annal. 

4) Man verlor das ganze Belagerungsgeſchuͤtz unb große Kriege 
vorräthe vor Barcelona, und mußfe Kranke und Verwundete zuruͤcklaſ⸗ 
fen. Felipe II, 25. Lamberty IV, 147. Noailles III, 312. 

- 5) Als Karl In zögerte fi nach Madrit zu begeben, weil feine 
. Equipagen nicht bereit wären, antwortete ihm Stanhope: Herr, unfer 
Wilhelm III kam zu London an in einer Miethskutſche mit einem Man 
telſacke hinten auf, und warb wenige Wochen nachher zum, Könige er 
hoben. Mahon war of succession 199. : 
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Den ſechsten Julius ſchrieb die Königinn an die Main: 1706. 


tenon: „nach einer Reife von 18 Tagen Fam ich geftern in 
Burgos an, hoͤchſt ermuͤdet durch Aufſtehen vor Tagesan⸗ 
bruch, niedergedruͤckkt von der Hitze, faſt erſtickt vom 
Staube, und nachdem wir in den erbaͤrmlichſten Huͤtten ge⸗ 
wohnt hatten: — Nach der erſten Tagereiſe (ſchreibt die 
ODrſini) fand die Koͤniginn Ten Bett und nur zwei Eier 
zum "Abendbrot. Sie hat ihre Juwelen zum Verpfänden 
nach Sranfreich geſchickt. — Die Neigung der Spanier für 
Frankreich (fchrieb fie ein’andermal an Torcy) hat abgenom: 
men, ſeitdem fich fo viele Mächte wider daffelbe erklärten, 
Savoyen und Portugal abfielen und Schlachten verloren 
gingen‘). Die Großen fürchten von neuem eine Theilung 
der Monarchie (welche fie durch” Anfchliegen an das damals 
mächtige Frankreich verhüten wollten) die Geringeren fchreien 
nad) freiem Handel mit England und Holland. 


Aus jenen Zeiten ſtammen endlich folgende Xußerungen 


des Marſchalls Zeffe: „der König zeigt die größte Zaulheit, 
Ungewißheit, Unentfchloffenheit”). Er wirb ganz von ber 
Königinn beherrſcht, welche zwar viel Geift, aber gar Feine 
Geſchaͤftskenntniß befist und fie auch nicht erwerben wird; 
es fey denn durch die Annehmlichkeit einer Perſon die in 
ihrer Nähe iſt. Sie ward erzogen im Haſſe gegen Frank⸗ 
reich und würde gern fehn, wenn man dieſer Macht gar 
nicht bevürfte. Jeder Mühe und fortgeſetzten Anftrengung 
ift fie von Natur abgeneigt, will aber von Allem unterrich- 
tet ſeyn, und würde es fehr übel nehmen wenn etwas ohne 
ihre. Theilnahme abgemacht würde. : Der König denkt allein 


an feine Frau, und ift entzüdt wenn ihm: eme, oft vorent⸗ 


haltene „Gunſt bewilligt wird. — Dei Präfident von Ka: 


1) Noailles Mém. 1. c. Lettres de la Princesse des Ursins III, 


805 — 307. 

2) 8. Simon III, 178. Lettres de la Maintenon et d. Ur- 
sins III, 244. 

- 8) Noailles III, 506. Tesse Mem. u 154188. Core Spa: 
nien I, 827. 
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1706. ſtilien befiehlt oft dad Gegentheil des Geheimenrathes, ober 


vereitelt deſſen Beſchluͤſſe. Nirgends herrſcht Thaͤtigkeit, Ord⸗ 
nung, Einigkeit und Zuſammenhang. Der Koͤnig freut ſich 
wenn die Glocke ſchlaͤgt und die Sitzungen zu Ende ſind, — 
und dennoch zeigt er ſich auch eigenſinnig. Gewinnen die 
Angelegenheiten keine andere Geſtalt, fo wird Frankreich 
durch Spanien zu Grunde gerichtet. In Madrit gilt es Al 
len gleich ob Philipp oder Karl König iſt; fofern er nu 
thut was fie wolleh. Binnen drei Monaten warb im Krieg® 
miniflerium gar nichtd verfügt. Man bebürfte eigentlich in 
jeder fpanifchen Landfchaft eines befonderen Heeres; liche 
will ich jedoch auf, den Galeren rudern, als in Spanien den 
Oberbefehl fuͤhren.“ 

Ähnliche Klagen fuͤhrt der Marquis Torcy von Pad 
aus und fchreibt nah Madrit.'): „ihr verabfcheut uns, ik 
befolgt keinen unferer Rathfchläge, ihr verfieht Feine Um 
ftände zu benußen, ihr betreibt und verfchleudert Alle: auf 
eine fo Eindifche und unvernünftige Weife, daB man & fo 
wenig begreifen als verzeihen kann.“ 

Soo die Verhaͤltniſſe in einer Zeit wo alle Mächte (ve 
Papft und Schweden audgenommen) Karl III bereits ab 
König von Spanien anerkannt hatten ®)._ Sehen wir if 
wie fich die Dinge im Inneren Frankreichs während M 
fech8 erften Sahre des achtzehnten Jahrhunderts geftaltet hat 
ten. Was’ zuvoͤrderſt bie Borbereitungen zum Kriege a 
betrifft, .fo veranlaßten die Werbungen immer größere Auß 
gaben; fo daß bereits im November 1702 ein Befehl erging, 
wie viel Refruten jede Abtheilung- des Reiches fellen fole 
Sie wurden auf Koften der Regierung gekleidet und befob 
det’), erhielten für fih und ihre Weiber einige Begaͤnſti⸗ 
. gungen bei Zahlung der Taille, und follten (wenigftens dem 


1) Louville II, 77. 
2) Felipe I, 214. 


8) Dangeau II, 852. Lettres de la Maintenon et des Ursis], 
47. Cole Mem. of State 289. 
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Verſprechen gemäß) nach drei Dienftjahren entlaffen werben. 
Deßungeachtet war die Krigeöliebe jo gering, daß die Aus: 
gewählten weinten, fchrieen und ſich verflümmelten um ver 
Einſtellung zu entgehen‘). Nicht minder warb über den 
Verkauf der Officierftellen an Unwuͤrdige geflägt, welche kei⸗ 
neswegs verflünden die Kriegszucht aufrecht zu halten; auch 
forge man für Verpflegung des Heeres nicht meht fo gut, . 
wie zur Zeit Louvois, woraus Krankheiten, Entweichungen 
und allgemeine Unzufriedenheit hervorgingen. 
Die zulegt geruͤgten Mängel rührten theild her von der 
Perfönlichkeit der Minifter und Feldherren, theils von der 
Lage der Finanzen. Chamillart nahm feine Zuflucht zu 
R. den beresit aufgezählten und gerügten Maaßregeln: Verkauf 
‚ von Ämtern, Adelöbriefen und Domainen, leichtere Umpraͤ⸗ 
gung der Münzen, Erhöhung der Salzpreife, Errichtung ei: 
ner Lotterie u. dergl.). Die im Jahre 1698 abgefchaffte 
Kopfs und Klaffenfleuer., ward den 12ten März 1701 noch 
ſtrenger bergeftellt, und dauerte feitbem (mit allerhand Ber: 
- änderungen) bid zur Revolution fort’). Weil jedoch dieſe 
und andere Mittel nicht ausreichten, fah man fich genoͤthigt 
£ & Bahlungen einzuftellen und Anleihen zu ungeheuer hohen Zins 
fer 9) zu machen; was (anderer Gründe nicht zu gedenken) 
e: ‚den Werth der alten Staatspapiere fehr verringerte. Ä 
* Im Jahre 1706 trieb die Noth den Gedanken hervor, 
nach verſchiedenen Verhaͤltniſſen, in Muͤnzzeichen ſtatt in 
baarem Gelde zu bezahlen. Ungeachtet man jene durch ge⸗ 


1) Ils pleuraient, criaient, se mutilaient pour s’en exempter. 
8. Simon IV, 432. 

2) Bresson Hist. des Finances I, 330 — 888. Larrey v1, 
234; VIII, 89, 191, 284, 286, 420. Isambert XX, 410. 

8) Encyclop. method. article capitation. Die Hauptfumme für 
die Landſchaft warb diesmal in Paris beftimmt, und die weitere Ver⸗ 
theilung den Behörden überlaffen. Isambert XX, 384. 

4) Es ift von 8, 12, ja 80 Prozent die Rebe. Dalrymple IV, 
B, 1, 249. Cole Mem. of State 421. Forbonnais und Ganihl 
über biefe Zeit. 
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waltfame Vorfchriften und harte Strafen zu heben und auf: 
zuzwingen fuchte'), verloren fie allmälig 60 bis 80 aufs Hun⸗ 
dert. Das Ende war, daß man ihren Betrag mit gro 
er Einbuße zu den Staatöfchulden fehlug. 
Während Chamillartd etwa achtiährigem Miniſterium 
betrugen die Ausgaben in runder Summe 1462 Millionen. 
Die gewöhnlichen Einnahmen -. . - 337° — 


Es mußten alfo . - 0... 1075 Millionen 
durch außerordentlihe Mittel, z. B. durch Steuern, Ein 
ſchmelzung der Münze, 40 Millionen, Gaben der Geiſtlich⸗ 
fit 9 Millionen, Borgriffe 69 Millionen, Anleihen 
385 Millionen u. f. w. gededt werden. — Im Jahre 1708 
erhielt Desmaretsd dad Finanzminifterium an Chamillarts 
Stelle’). Nach Eolbertd Tode war er, Veruntreuungen hal 
ber entlaffen worden; jest glaubte man vielleicht durch 
feine Kuͤhnheit Hülfe in der Noth zu finden. Auch ließ e 
es nicht an harten und willkuͤrlichen Maaßregeln fehlen, 
welche des wiederholten Aufzählend nicht werth find. Die 
einzige größere umfaflendere Maaßregel, war im Oktober 
1710 die Einführung de Zehnten von Einnahmen und 6% 
“ tern. Dennoch wuchfen mit jedem. Jahre die Schulden und 
der Überſchuß der Ausgaben liber die Einnahmen. 

j So tabelnswerth nun auch die oben erwähnten Maik 
regeln und Zuftände find, flehen fi ie doch mit fo vielen an 
beren Dingen und Hinderniffen in unfrennlihem Zufam 
menhange, daß Nachficht billig erfcheint und Entſchuldigun⸗ 
gen fich auffinben laffen.. Hingegen erzeugte fich während 
diefer Sahre in drantreich ſo graͤnzenloſes, und doch ver⸗ 


) Isambert XX, 519. Marmontel regence I, 139. Dangean 
II, 12. Smollet II, 357. - 


2) Ci- -git le fameux Chamillard 

‘De son Roi le Protonotaire, 

Qui fut un heros au Billard, 
\ Un Zero dans le ministere. 
Bresson I, 891. 


Desmarete. Aufftand in ben Sevennen. 560. 


meidliches, Elend durch heilloſe Grundſaͤtze der Unduldſam⸗ 
keit, daß man dieſelben nicht hart genug verdammen kann. 
Henn Gräuel aller Art, angeblih zur Verherrlichung des 
Chriſtenthums, begangen und gepriefen wurden; kann man 


- fih wundern wenn felbft edle Gemüther die fo mißgebeutete 


und mißhandelte Gotteögabe verfannten und gegen diefe Art 


Religion anfämpften, im Vergleich mit welcher dad Heiben- 


thum heiter, milde und duldfam erfchten? — Die Gefchichte 


des Aufftandes in den Sevennen, bildet den zweiten Theil 


zur Gefhichte der Verfolgungen, welche die Aufhebung bes 
Sefeged von Nantes herbeiführten. 
Das Zieffinnigfte wad von den. verſchiedenen Standpunk 


ten aller Parteien hierüber gedacht, das Zarteſte und Gewal⸗ 


4 


Bigfte was gefühlt, das Edelfte und Gräueloolifte was ‚gethan 
werden kann, und gebacht, gefühlt und gethan worden ift, 
bat ein Dichter mit feltener Schöpferfraft in einem bewuns 


dernswerthen Werke entwidelt und dargeftellt. Darauf duͤr⸗ 
fen wir verweifen, während wir unferer Aufgabe gemäß nur 


einige ber Thatſachen mittheilen, welche den Dichter begei⸗ 
ſterten und ſelbſt in ihrer ungeſchminkten Wahrheit und Ein⸗ 


fachheit / zur Theilnahme bewogen 9. 


Durch den ryswiker Frieden ward fuͤr die franzoͤſiſchen 
Huguenotten nicht der geringſte Vortheil bewirkt; ja man 


ging in Frankreich von der Vorausſetzung aus: es gebe 


überhaupt Feine Huguenotten mehr im Lande. Als ſich das 
Gegentheil dieſer Vorausſetzung nur zu augenfcheinlich ergab, 


entſtand die Frage: ob man fernerhin gelindere, oder ſtren⸗ 


gere Mittel der Belehrung anwenden fole”)? Die Ver: 


1) Es war Anfangs meine Abſicht, der Novelle meines Freundes 
£. Tieck gegenüber, die Gefchichte des Aufftandes in den Sevennen ums 
ftändlich darzuftellen. Seitdem aber Hr. Dr. Hofmann diefe Aufgabe ° 
gelöfet hat, konnte ich es bei den folgenden Andeutungen um fo mehr 
bewenden lafien, ba eine größere Ausführlichkeit in biefem Werke, 
ganz unpaffend wäre. 


2) De mille convertis d’apres le jugement de gens senses, peut- 
ätre pas deux le furent veritablement. Anquetil vie de Villars 


\ 
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1702. einen dauernden Erfolg; befto glüdlicher waren fie gegen 
die fpanifche, aus Amerika zurückehrende Flotte. ‚Die Hat 
delsbehoͤrde in Cadix behauptete): kraft des Rechtes biefe 
Stadt, dürften amerikanifche Güter nicht in Galicien auge 
laden werben. Hieruͤber entftand fo viel Streit und Zöge 
rung daß die Verbündeten Zeit gewannen, die fpanifche Fietk 
bei Vigo (22flen Oftober 1702) anzugreifen , ben größte 
Theil zu zerflören und eine ungemein große Beute zu me 
hen. — Faſt noch ärger ald der Feind bezeigte fich bie fe 
'nifche Regierung. Um der dußerflen Geldverlegenheit ds 
zuhelfen, geſchah der (felbft von Ludwig XIV unterfkükt) 
Vorſchlag?): man folle alles -auf jener Flotte noch geretic 
Eigenthbum ber Neutralen und der eigenen Untertbanen, m 
Beſchlag belegen und .ald eine gezwungene Anleihe, gegm 
willfürlich gefeßte Zinſen und Zahlungsfriſten, an fich beiek 
ten. Auf wiederholte dringende Vorflelungen, gab man bie 
fen. verzweifelten Plan eine Zeit. lang auf; dann forbei 
man über denfelben nicht das Gutachten der Kaufleute i 
Gewerbtreibenden, fondern der Zheologen, welche auch da 
Wuͤnſchen des Hofes gemäß flimmten. Vier Mille 
wurden hierauf confiscirt, und zwei Millionen als — 
gene Anleihe weggenommen. 

. Mittlerweile ward ber franzoͤſiſche Botſchafter Diet 
abgerufen ’), der Kardinal Eftreed zu feinem Nadfilg 
ernannt, und deſſen Neffe der Abt Eftrees ihm zur Sk 
geftelt. Bald gerieth der Kardinal, nicht ohne eigene Scheb 

in großen Streit mit Portocarrero und ‚der Orfini, und | 
auch mit dem Könige und der Königinn. Als Portocamet, 
zum Theil deshalb, fih von den Gefchäften zuruͤckzog, ® 
klaͤrte Philipp: er wolle, ohne jemand ins Kabinet aufe 
nehmen, allein regieren. — Der Kardinal Eftrees fah him 
den Plan jeden franzöfifchen Einfluß ganz zu untergrabe 
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1) S. Simon IV, 80. Smollet DI, 165. Noailles U, 85 
2) Noailles «II, 286; III, 68. 
3) Noailles 1I, 302; IN, 1-50. 
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ielt und in Anmenbung aller Art von Ges 
Mittel fah ein thörichtes und unmöglis 
en. i - 
veit Argerer Art war freilich Franz von 
Erzpriefter der Sevennen. Er ließ alle 
ıtten, (befonberd die welche gottesdienſt⸗ 
en befucht hatten) im ſchrecklichen Ges 
a und (um fie zu belehren, oder zum Ver⸗ 
zu zwingen) auf bie mannigfachfte und 
bis zum Tode martern, und die angeb⸗ 
gar hinrichten‘). Zur Befreiung mehrer 
uenotten verbanden ſich im Julius 17021702. 
m, ſtirmten (als man auf fie ſchoß) das 
ven noch zorniger ald fie entbedten welche 
? nunmehr Befreiten bereitö erlitten hat 
ıten das Haus’ und erfehlugen den Abt 
reichen. — Bon biefem' Yugenblide griff \ 
3 Sevennen immer mehr um ſich, weil . 
icht auf Schuldige und Überführte bes 
vorausſetzte daß alle Huguenotten und 
ſchuldig wären. 
m Leiden, und Verfolgungen ſteigerten 
um Wiberftande, erzeugten furchtbare 
Kirchen ‚und Geiſtliche und führten end⸗ 
W9). eine Reihe von nie gefehenen und - 
ganz anderer Art herbei. Erſt Män- 
* ſelbſt Kinder; erſt Einzelne, dann 4 
ingeluer Gemeinen fingen ndıns J 
Affagen‘). Mit den geiſtigen 


"Geben 1,48, Brueys 1, 
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17704, niß, ein folches Schreiben auf der Poſt wegnehmen m 
fand in demfelben ihren Argmohn mehr als beftätigt. Si 
verfah das Schreiben mit Randglofien, und der doppelte 
Anklage: „fe. habe mit ihrem Geheimfchreiber Aubigni ver 
botenen Umgang, und fey wohl mit ihm verheirathet; fügt 

fie (die erſte Hälfte übergehend) nur. hinzu: verheirathei 
Nein )! — Mit biefen Randgloffen verfehen, ſchickte fie dd 
Schreiben. nach Paris. — Dies Verfahren fchien Ludwig M 
(fo viel ev fih auh damals ſchon mußte gefallen lafa) 
doch zu ungebührlich: er rief den Abt Eftreed zuruͤck md 
forderte von feinem Enkel die Entlaffung ber Orſini. & 

gehorchte (April 1704) ohne Widerrede; auch Philipp w 
feine Gemahlinn unterwarfen ſich; Doch war bie legte ini 
beim entſchlaſſen nicht zu ruhen, bis fie Genugthuung ® 
balten und ihren. Willen durchgefegt hätte. 

Mährend all diefer Hofranke hatte fich der Stand da 
Öffentlichen :Angelegenheiten‘ wefentlih verfchlimmert. S 
voyen und Portugal traten (Ianuar und Mai 1703) # 
Philipps Feinden über ?), und Berwif, welcher den Krug 
gen das letzte Reich führen ſollte, klagte mit Recht daj 
Nichts vorbereitet fey, was zum Sturze der Orſini v 
Orrys ebenfalld beitrug. Dies.machte. ven Marfchall in * 
prit verhaßtz und ald er num (ohne feine Schuld) im 
feine Fortſchritte machte, warb er abgerufen und der Pe 
[hal Teſſe an feine Stelle gefebt. 

Am vierten Auguft 1704 eroberten die Englane 
Gibraltar (neun Tage fpäter: fiegten Eugen und Marko 


— 722 ECT — — 


ca 


1) Pour maride, non! — Aubigny avait sur la Ursini le p%%® 
voir, qui ont ceux qui suppleent & l’insuffisance des maris. 8.3 
mon IV, 71, 163. Duclos I, 47. 


2) Noailles II, 96, 161. Louville II, 184, 146. Portugal gl 
vor: Philipp habe es erobern wollen, den Zheilungsvertrag nicht # 
balten u. f. w. (Lamberty III, 290, Flassan IV, 222.) Der 
ſchied die Übermacht der Engländer und Holländer zum See, die Ir 
bung Liffabon zu bombarbiren und SBrafilien anzugreifen. 5. Siem 
IV, 30; XU, 206. Torre IV, 83, 179, 227. 


i 


Kart M. Philipp V. Die Königinn. 563 


% Höchftädt); eine Seefchlacht bei Malaga (24ften Auguft 1704. 
704) war unentfcheidend "), vertrieb jedoch die Franzofen 

18 diefen Gewäffern. Kari III (fo nannte ſich der Erzherzog 

m Öfterreich, nachdem er zum Könige von Spanien erklärt 
orden) ?) Fam im März 1704 über England nach Portu⸗ 

u und eroberte (hauptfächlich durch den Muth und die Ge: 
hicklichkeit Lord Peterborough8) den neunten Oktober 1705 
Jarcelona, woran ſich allmälig der Gewinn von faft ganz 
atalonien und Valentia anreihte. 

So übel wie im Felde fland es auch am fpanifchen 
ofe. Der neue franzöfifche Gefandte, Herzog von Gram⸗ 
ont, war ein Mann von fchönem, würbigem Außeren, 
ich von Verftand und Gewandtheit; aber deßungeachtet an: 
saßendb und uͤbereilt in Urtheilen und Handlungen’). So 
an man ed ohne Zweifel einen Mißgriff nennen, daß er 
n König von der Königinn trennen und jenen unmittel: 
x und ausfchließlich beherrfchen wollte. Hof⸗ und Fami⸗ 
ränte nahmen fo überhand, daß Ludwig XIV dem Rd: 
ge fchrieb: „das Intereffe biefer Privatperfonen, befchäf- 
fie ganz allein *); unb während nur gtoße Anfichten und 
vede Sie erfüllen follten, laſſen Sie fich hinab zu den 
abalen der Prinzefjinn Orfini, womit man nicht aufhört 
ich zu beunruhigen.” — Als Philipp in jenen verwidelten 
erhältniffen zuweilen Hffentlich fo, und insgeheim anders 
Irieb, wies ihn Ludwig XIV zurecht und fügte hinzu: „die 
urcht vor einer haͤuslichen Verlegenheit, iſt fuͤr Sie kein 


1) Noailles IH, 201. 8. Felipe I, 250.8. Simon IV, 41. 


2) Den 12ten Sept. 1703 trat Kaifer Leopold Spanien dem Erz 
vzoge Karl ab. (Lamberty II, 518, 545). Diefer lieh in Amſterdam 
,,000 Thaler von einem Juden, gegen Verpfändung von Juwelen. 
m December 1703 kam er nad) England (Belsham II, 192), und 
ndete den 6ten März 1704 bei ffabon. Felipe I, 134. Torre 
V, 116). 

8) Noailles II, 180. Simon IV, 171. Tosse II, 187. Flas- 
na IV, 231. 

4) Noaliles III, 205, 239. 
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1705. genügender Grund bie Wahrheit zu entftellen. Es iſt beſſer 
einigen Widerfpruch aushalten und als Herr fprechen; denn 
fi zwingen Iaffen, in zwei ganz entgegengefeßten Weiſen 
zu fchreiben. — Und der Königinn fehrieb Ludwig XV: 
„Leute wie wir,. müffen ſich über die Zaͤnkereien der Einzel 
nen erheben, und mit Rüdfiht auf ihre eigenen Intereſſen 
und bie ihrer Untertbanen handeln, welche ftetö dieſel⸗ 
ben find)! 

Dennod) willigte Ludwig XIV zulcht (im Julius 170) 

aus vielen Gründen ein, die Orſini nah Madrit (wo mm 

fie glänzend aufnahm) zurädzufchiden ?),. und an Grm 

monts Stelle, Amelot Marquis von Gournai zu bevok 

mächtigen. Amelot und Teſſe lebten einiger mit der Orfin, 

ald ihre Vorgänger; konnten aber der, mit verboppelter Ge 

- walt hereinbrechenden Gefahren nicht Herr werben. Er: 

thigend fchrieb Ludwig .XIV feinem Enkel: „handelt es fd 

darum. eine Krone zu. vertheidigen; fo muß man lieber da 

Leben verlieren, ald fie aufgeben)“. — Demgemäß pe 

u Phitipp mit aus zur Belagerung von Barcelona, mußt 

1706. fie aber am 12ten Mat 1706 (eilf Tage vor der Nieverlag 

| bei Ramillies) mit, dem größten Verluſte aufheben‘); a 

27ſten Junius zogen die Verbündeten unter Galway uw 

das Minad in Madrit ein und ließen Karl II als Sb 
von Spanien ausrufen °). 


'4) Noailles III, 214. 

2) Sie fand fo viel Beifall bei Lubwig XIV, dag die Maintenn 
Schon deshalb für ihre Rüdfendung mitwirkte. S. Simon II, I. 
Noailles III, 265. Coxe I, 358. Flassan IV, 231. 

3) Noailles III, 280. Penna annal. 

4) Man verlor das ganze Belagerungsgeſchuͤtz und große Krise 
vorräthe vor Barcelona, und mußte Kranke und Verwundete zunidif 
fen. Yelipe II, 25. Lamberty IV, 147. Noailles II, 312. 

- 5) Als Karl III zögerte fich nach Madrit zu begeben, weil fin 
. Equipagen nicht bereit wären, antwortete iym Stanhope: Her, ua 
Wilhelm III kam zu London an in einer Miethökutfche mit einem Dow 
telfacke hinten auf, und warb wenige Wochen nachher zum Könige er 
hoben. Mahon war of succession 199. : 


Madrit. Klagen aus und Über Spanien. 565 


Den fehsten Julius fchrieb die Königinn an die Main: 1706. 


kon: „nach einer Reife von 18 Tagen kam ich geftern in 
urgos an, hoͤchſt "ermüdet durch Aufftehen vor Tagesan⸗ 
uch, niedergedrüdt von der Hitze, faſt erflidt vom 
faube, und nachdem wir in ben erbärmlichften Hütten ges 
ohnt hatten. Y" — Nach der erften Zagereife (fchreibt die 
ini) fand die Koͤniginn Fein Bett und nur zwei Eier 
m Abendbrot. Sie hat ihre Juwelen zum "Verpfänden 
ich Sranfreich geſchickt. — Die Neigung der Spanier fuͤr 
‚ankreich (ſchrieb fie ein andermal an Torcy) hat abgenom⸗ 
m, ſeitdem ſich fo viele Mächte wider daffelbe erflärten, 
adoyen und Portugal abfielen und Schlachten verloren 
igen 2). Die Großen fürchten von neuem eine Theilung 
e Monarchie (welche fi fie durch” Anfchliegen an das damals 
kchtige Frankreich verhüten wollten) die Geringeren fchreien 
ch freiem Kandel mit England und Holland. 


Aus jenen Zeiten ſtammen endlich folgende Xußerungen 


8 Marfchalld Zeffe: „der König zeigt die größte Faulheit, 
agewißheit, Unentfchloffenheit .. Er wirb ganz von ber 
zniginn beherrfcht, welche zwar viel Geift, aber gar Feine 
eſchaͤftskenntniß befißt und fie auch nicht erwerben wird; 
ſey denn durch die Annehmlichkeit "einer Perfon die in 
ser Nähe ill. Sie ward erzogen im Haffe gegen Frank: 
ch und würde gern fehn, wenn man biefer Macht gar 
ht bevürfte. Jeder Mühe und fortgefebten Anſtrengung 
fie von Natur abgeneigt, will aber von Allem unterrich- 
: feyn, und würde ed ſehr übel nehmen wenn etwas ohne 
e. Zheilnahme abgemacht wuͤrde. Der ‚König denkt allein 


‚ feine rau, und ift entzuͤckt wenn ihm eme, oft vorent:! 


Itene ' Gunft bewilligt wird. — Der Präfident von Ka- 


1) Noailles Mem. 1. c. Lettres de la Princesse des Ursins III, 


5 — 307. 

2) 8. Simon III, 178. Lettres de la Maintenon et d. Ur- 
18 III, 244. 

- 3) Noallles III, 806. Tesse Mem. II, 154188. Core Spa: 
en I, 827. 


Ko 
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1706. ftilien beflehlt oft das Gegentheil des Geheimenrathes, oder 
vereitelt deſſen Beſchluͤſſe. Nirgends herrſcht Thaͤtigkeit, Orb: 
nung, Einigkeit und Zuſammenhang. Der König freut ſich | 
wenn bie Glocke fchlägt und die Sitzungen zu Ende find, — 
und dennoch zeigt er fich auch eigenfinnig. Gewinnen di 
Angelegenheiten keine andere Geftalt, fo wird Frankreich 
durch Spanien zu Grunde gerichtet. In Madrit gilt 84 
len gleich ob Philipp oder Karl König iſt; fofern er mm 
thut was fie wolleh. Binnen drei Monaten ward im Kriegk 
minifterium gar nichts verfügt. Man bebürfte eigentlich in 
jeder fpanifchen Landfchaft eines befonderen Heeres; liche 
will ich jedoch auf, den Galeren tubern, als in Spanien ba 
Oberbefehl führen.” \ 

Ähnliche Klagen führt der Marquis Torcy von Pad 
aus und fchreibt nah Madrit): „ihr verabfcheut umd, ik 
befolgt keinen unferer Rathfchläge, ihr verſteht Feine Um 
fände zu benugen, ihr betreibt und verfchleudert Alles auf | 
eine fo Tindifche und unvernünftige Weife, daß man & fo 
wenig begreifen als verzeihen ann.” 

- So die Verhältniffe in einer Zeit wo alle Mächte (ve 
Papft und Schweden audgenommen) Karl III bereits «B 
König von Spanien anerkannt hatten). Sehen wir ik 
wie ſich die Dinge im Inneren Frankreichs während m 
ſechs erften Sahre des achtzehnten Jahrhunderts geftaltet kt 
ten. Was’ zuvoͤrderſt Die Vorbereitungen zum Kriege a 
betrifft, .fo veranlaßten die Werbungen immer größere Aus⸗ 
gaben; fo daß bereitö im November 1702 ein Befehl erging, 
wie viel Nekruten jede Abtheilung. deö Reiches ftellen fol. 
Sie wurden auf Koflen der Regierung gekleidet und beſol⸗ 
bet’), erhielten fuͤr ſich und ihre Weiber einige Beguaͤnſti 

. gungen bei Zahlung der Zaille, und follten (wenigftens dem 


1) Louville I, 77. 
2) Felipe I, 214. 


$) Dangeau II, 3852. Lettres de la Maintenon et des Ursiss |, 
47. Cole Mem. of State 289. 
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zerſprechen gemäß) nach drei Dienſtjahren entlaſſen werben. 
eßungeachtet war die Krigesliebe fo gering, daß die Aus⸗ 
wählten weinten, fchrieen und ſich verflümmelten um der 
inftelung zu entgehen’). Nicht minder warb über den 
erfauf der Officierſtellen an Unwuͤrdige geklägt, welche Bei: 
Smegs verflünden die Kriegszucht aufrecht zu halten; auch 
rge man für Verpflegung des Heeres nicht meht fo gut, . 
ie zur Zeit Louvois, woraus Krankheiten, Entweichungen 
id allgemeine Unzufriedenheit. hervorgingen. 

"Die zulegt geruͤgten Mängel rührten theild her von der 
erfönlichkeit der Minifter und Feldherren, theild von ber 
ige der Finanzen. Chamillart nahm feine Zuflucht zu 
n bereöit aufgezählten und gerügten Maaßregeln: Verkauf 
a Ämtern, Adelöbriefen und Domainen, leichtere Umprä- 
ing der Münzen, Erhöhung der Salzpreife, Errichtung ei: 
r Lotterie u. dergl.). Die im Jahre 1698. abgefchaffte 
opfs und Klafjenfleuer., ward den 12ten März 1701 noch 
enger bergeftellt, und bauerte feitbem (mit allerhand Ver⸗ 
iderungen) bis zur Revolution fort’). Weil jedoch dieſe 
id anderd Mittel nicht ausreichten, ſah man fich genöthigt 
ihlungen einzuftellen und Anleihen zu ungeheuer hohen Zins 
#*) zu machen; was (anderer Gründe nicht zu gedenken) 
n Werth der alten Staatdpapiere fehr verringerte. 9 

Sm Sahre 1706 trieb die Noth den Gedanken hervor, 
ich verfchiedenen Verhältniffen, in Muͤnzzeichen flatt in 
sarem Gelde zu bezahlen. Ungeachtet man .jene durch ge: 


1) Ils pleuraient, criaient, se mutilaient pour s’en exempter. 
Simon IV, 432. 
2) Bresson Hist. des Finances I, 380 — 388. Larrey vn, 
4; VIII, 89, 191, 284, 286, 420. Isambert XX, 410. 
8) Encyclop, method. article capitation. Die Sauptfumme für . 
e Landfchaft ward diesmal in Paris beftimmt, und die weitere Ber: 
eilung den Behörden überlaffen. Isambert XX, 384. 
4) Es ift von 8, 12, ja 30 Prozent die Rebe. Dalrymple IV, 
‚1, 249. Cole Mem. of State 421. Forbonnais und Ganihl 
ver diefe Zeit, 
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waltſame Vorſchriften und harte Strafen zu heben und auf E 


zuzwingen fuchte'), verloren fie allmälig 60 bis 80 aufs Kun 
bert. Dad Ende war, daB man ihren Betrag mit gm 
er Einbuße zu den Staatöfchulden fehlug. 


Waͤhrend ChamillartE etwa achtiährigem Minifkerium 


betrugen die Ausgaben in runder Sunime 1462 Millionen, 
Die gewoͤhnlichen Einnahmen . „. » 387 — 


Es mußten alſo .. . . . 1075 Millionen 


durch außerordentliche Mittel, . B. durch Steuern, Er 
ſchmelzung der Münze, 40 Millionen, Gaben der Geifid- 


fit 9 Milionen, Vorgriffe 69 Milionen , Anleihen 


385 Milionen u. f. w. gededit werden. — Im Jahre 1708 
erhielt Desmarets dad Finanzminifterium an Chamillerk 
Stelle’). Nach Colberts Tode war er, Veruntreuungen hal⸗ 
ber entlaffen worden; “jest glaubte man vielleicht daurch 
feine Kuͤhnheit Hülfe in der Noth zu finden. Auch ließ a 
es nicht an harten und wilfürlihen Maaßregeln fehlen, 
welche bes wiederholten Aufzählens nicht werth find. Die 
einzige größere umfaflendere Maaßregel, war im Oktober 
1710 die Einführung des Zehnten von Einnahmen und 9% 
“ tern. Dennoch wuchfen mit jedem. Jahre die Schulden mb 
der Überfchuß der Ausgaben über die Einnahmen. 

j So tadelnswerth nun auch bie oben erwähnten Mab 
regeln und Zuflände find, flehen fie doch mit fo vielen am 
deren Dingen und Hinderniffen in untrennlichem Zufar 
menhange, daß Nachficht billig erfcheint und Entfchuldigm 
gen fich auffü nbden laffen. Hingegen erzeugte fich während 
dieſer Jahre in hranletich fo graͤnzenloſes, und doch ver 


1) Isambert XX, 519. Marmontel regence I, 139. Dangean 
III, 12. Smollet II, 357. 


2) Ci- -git le fameux Chamillard 

‘De son Roi le Protonotaire, 

Qui fut un heros au Billard, 
\ Un Zero dans le ministere. 
Bresson I, 391. , 
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meidliches, Elend durch heillofe Grundfäge der Unduldſam⸗ 
keit, daß man biefelben nicht hart genug verbammen Tann. 
Wenn Gräuel aller Art, angeblich zur Verherrlichung des 
Chriftenthums, begangen und gepriefen murben; kann man 
fi wundern wenn felbft edle Gemüther die fo mißgedeutete 
und mißhandelte Gottedgabe verfannten und gegen diefe Art 
"Religion anfämpften, im Bergleich mit welcher bad Heiden- 
thum heiter, milde und duldfam erfehien? — Die Gefchichte 
des Aufflandes in den Sevennen, bildet den zweiten Theil 
zur Gefchichte der Verfolgungen, welche die Aufhebung bes 
Geſetzes von Nantes herbeiführten. 

Das Zieffinnigfle was von den verfehiebenen Standpunk; 
ten aller Parteien hierüber gedacht, das Zartefte und Gewal⸗ 
figfte was gefühlt, dad Edelfte und Graͤuelvollſte was gethan 
werden ann, und gedacht, gefühlt und gethan worden if, 
bat ein Dichter mit feltener Schöpferfraft in einem bewuns 
dernswerthen Werke entwidelt und dargeftellt. Darauf duͤr⸗ 
‚fen wir verweifen, während wir unferer Aufgabe gemäß nur 
einige ber Zhatfachen mittheilen, welche den Dichter begeis 
fterten und felbft in ihrer ungefchmintten Wahrheit und Eins 
fachheit zur Theilnahme bewogen '). 

Durch ‚den ryswiker Frieden warb für bie fratzoͤſiſchen 
Huguenotten nicht der geringſte Vortheil bewirkt; ja man 
ging in Frankreich von der Vorausſetzung aus: es gebe 
überhaupt Feine Huguenotten mehr im Lande. Als ſich das 
Gegentheil diefer Vorausfegung nur zu augenfcheinlich ergab, 
entitand die Frage: ob man fernerhin gelindere, oder ſtren⸗ 
gere Mittel der Belehrung anwenden fole”)? Die Ver⸗ 


1) Es war Anfangs meine Abficht, ber Novelle meines Freundes 
£. Ziedd gegenüber, die Gefchichte des Aufftandes in den Sevennen ums 
ftändlich darzuftellen. Seitdem aber Hr. Dr. Hofmann diefe Aufgabe 
gelöfet hat, Eonnte ich es bei den folgenden Andeutungen um fo mehr 
bewenden lafien, ba eine größere Ausführlichkeit in dieſem Werke, 
ganz unpafjend wäre. 


2) De mille convertis d’apres le jugement de gens senses, peut- _ 
dire pas deux le furent veritablement. Anquetil vie de Villars 
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theidiger der erſteren Anſicht behaupteten: Strenge habe nicht 


zum Ziele gefuͤhrt, und da von fremben Mächten nichts 
mehr zu hoffen fey, würden bie zeither im Verlaß darauf 
Hartnädigen, fich jetzt nachgiebiger finden laſſen. — Die 
andere Partei bezweifelte diefe Hoffnung und fügte hinzu 


den Huguenotten ift nun einmal durch Gewalt ihre Religin 


genommen; jest, wo fie Feine haben, ift e8 nothwendig 


Ihnen durh Zwang eine zu geben. Bifchöfe und Gab 


169. 


1 700. 


liche (welche in manchen Gegenden ihre Kirchen leer fahe) 
traten meift auf diefe Seite; oder wo fie fcheinbar mile 
waren, machten Intendanten und weltliche Beamte die fh - 
heren Gefeße in voller Strenge geltend; ja diefe Gefehge 
bung, fowie deren Anwendung warb noch gefchärft. Mi 
fheinbarer Großmuth erlaubte man im Iahre 1699 den au 


gewanderten Proteflanten nah Frankreich zuruͤckzukehren, 


unter der Bedingung — im erften Sränzorte ihren 
Glauben abzuſchwoͤren)! Den Neubekehrten verbot mar 
Dagegen ihre Güter binnen drei Jahren zu verkaufen; obe 
wer dennoch audwanderte, verlor biefelben und kam, wen 
man ihn ergriff, auf die Galeren. Den 30ften Ianuar 170 
erging der erneute Befehl: Kranke, welche genefen nadbm 
fie den Fatholifhen Gebrauh der Saframente zurüdıe 
fen, verlieren ihre Befisthümer und kommen, die Mim 
auf die Galeren, die Weiber lebenslang ind Zuchthaus. Di 
Leichen der. Geftorbenen, ſchleppt man auf den Schindange! 

Seitdem füllten fi die Galeren und die Gefängnifk 
Kinder wurden den Xltern weggenommen, und biefe dur 


willkuͤrlich feftgefeßte Werpflegungsgelder und Strafen zu 


Grunde gerichtet. Wer auf den Galeren nicht alle Eatholb 


schen Gebräuche z. B. dad Faften, aufd genauefte beobad 


tete, ward grauſam gefchlagen und Manchem auch die Hoft 
\ j r 

II, 305. Gebelin Histoire des troubles des Cevennes I, 1—-% 

Rulhieres II, 228 — 258.- 


1) Recueil des edits des Rois II, 979. Isambert XX, su 
842. Larrey VII, 74, 146, 273. 
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eingezwungen. Am ärgften wiüthete man ‘gegen entdeckte 
Berfammlungen der Huguenoftten. Weber Männer, noch 
Weiber, noch Kinder wurden verfchont, und felbft fchwangere 
Srauen fanden fih unter den Werwundeten und Todten. 
Ergriffene Geiftliche und Predigende, entgingen faſt nie der 
Hinrichtung. 

Um dieſe Zeit hielt die franzoͤfiſche Geiſtlichkeit eine 
große Verſammlung, wo unter Boſſuets weſentlicher Einwir⸗ 
kung 160 Saͤtze gegen Janſeniſten, Pelagianer u. ſ. w. ver⸗ 
dammt wurden‘), So viel fremde Splitter wußten bie 
Eiferer aufzufinden; den Ballen aber vor ihren Augen fa: 
ben fie nicht, oder wollten ihn in hochmüthiger Selbftzufries 
denheit nicht anerkennen. 

Jahre lang duldeten die Huguenotten jene unchriſtliche, | 
nichtöwürdige Verfolgung faft ohne Widerftand ?), und als 
endlich die Verzweiflung zu größerer Kuͤhnheit führte, oder 
unbezwingliher Glaube neue Hoffnungen hervortrieb; richs 
tete ſich zunächft die Widerfeglichkeit nicht fowohl gegen den 
König und die weltlichen Beamten, ald gegen bie Geiſtli⸗ 
chen; obgleich die Tyrannei von jenen nicht minder aus⸗ 
ging, ald von diefen. — Kann man fi) wundern daß, ald 
das Maaß übervoll war, Graufamkeit und Verfolgungsfucht 
nun auch aus den Huguenotten auf verdbammliche Weife. 
bervorbrach, - und beide Theile fich in offenem Aufftande die 
ärgften Frevel zu Schulden kommen liegen? Den Grund, 
die Veranlaffung zu dem Allen, gaben aber die Fatholifchen 
. Geiftlichen, die weltlichen Obrigkeiten und der König! Sie 
find die erflen Urheber, fie trifft die doppelte Schuld; denn 
bei wahrhaft hriftlihem Benehmen, hätten fie all dem Wahn⸗ 
finne und den Graͤueln vorbeugen koͤnnen und borbeugen 
follen. 

Welchen Männern war num aber auch die Leitung die⸗ 


1) Bausset Vie de Bossuet IV, 2 — 34. 


2) Jusqu’a 1702 les Huguenats se laissaient 6gorger et mener 
à la boucherie comme des agneaux. Gebelin J, 38, 211, 269. 
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1700. fer Dinge anvertraut! Basville, der Intendant"), melde | 
felbft eingeſtehen mußte daß bie Belehrung, ungeachtet da | 
härteften Mittel mißlungen fey, und doch behauptete: 
Verfolgung der Keger habe chriftlichen Zürften ſtets Er | 
gebracht. Seine Zhätigkeit und Gewandtheit, fein Ehrge; 
und feine Luft am Herrſchen wuͤrden Lob verdienen, hätten 
fie fih nur nicht einer anderen Eigenſchaft unbedingt unter: 
geordnet. Beharrlichkeit und Gonfequenz, wenn fie vom 
hoͤch ſten Standpunkte guögehen und ohne rechts oder link 
zu blicken vorwaͤrts ſchreiten, erinnern mit Recht an ib 
Wirken und Walten der Gottheit; wenn aber bie Ik 
tenden Grundſaͤtze mangelhaft, ‚ oder gerabehin vom üÜbel 
find, fo herrſcht alsdann der Zeufel mit Höfifcher Gewat 
im Namen Gottes. Als Basville Richter nach Willkuͤr er 
wählte und viele Angeflagte binnen wenig Stunden zu ben 
Galeren, dem Pranger, dem Stäupbefen, dem Zuchthauſe, 
ja zum Tode verurtheilte, fo glaubte ex im "großen Style zu 
bandeln?). Als er die Vollmacht forderte und bekam, die 
jenigen welche er Vagabunden, Rebellen, nichtsnutzige Leute 
u. berät. zu nennen beliebte, ohne alle Formen eines Redik _ 
ganged aufhängen zu laſſen; fo hielt er fich fuͤr erhaben 
über die Hemmnifje, welche nur für den Pöbel WBedeut 
hatten. \ 

Der Marfhal Montrevel, der zweite Hauptführe, 
wo möglich noch verdammlicher ald Basville, weil er nidt 
einmal den Ernſt der Gefinnung befaß, welcher der Tyran 
nei eine Art von Haltung und Charakter giebt; fondern fi 
tenlofen Leichtfinn mit baarer Niederträchtigkeit verband. 
Endlih Flechier der Biſchof, von Natur ein edles, wohl 
wollended Gemüth, und doch fo befangen und einfeitig, daß 
er nur die legten Erfcheinungen, nicht aber die Gründe ber: 


. 1) Rulhieres II, 22-——32, 283. Le plus haineux des hommes, 


rus&, esprit superieur, actif, esprit de domination S. Simon Ill, 
460; IV, - 309. 


2) Gebelin I, 125. Brueys Histoire du Fanatisme II, 57. 
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ſelben im Auge behielt und in Anwendung aller Art von Ge⸗ 
walt, das einzige Mittel ſah ein thoͤrichtes und unmögli 
ches Ziel zu erreichen. 

Ein Eiferer weit argerer Art war freilich Franz von 
Chaila, Abt und Erzprieſter der Sevennen. Er ließ alle 
entdeckten Huguenotten, (beſonders die welche gottesdienſt⸗ 
liche Verſammlungen beſucht hatten) in ſchrecklichen Ge⸗ 
faͤngniſſen einſperren und (um ſie zu bekehren, oder zum Ver⸗ 
rathe der Ihrigen zu zwingen) auf die mannigfachſte und 
furchtbarſte Weiſe bis zum Tode martern, und die angeb⸗ 
lich Schuldigſten ſogar hinrichten). Zur Befreiung mehrer 
neuergriffenen Huguenotten verbanden ſi ich im Julius 1702 1702. 
ihre Glaubensgenoſſen, ſtuͤrmten (al8 man auf fie fehoß) das 
Gebäude und wurden noch zorniger als fie entdedten welche 
Mißhandlungen die nunmehr Befreiten bereitd erlitten hat⸗ 
ten. Sie verbrannten dad Haus und erfehlugen den Abt 
mit unzähligen , Streichen. — Von dieſem Augenblide griff 
ber Aufftand in den Sevennen immer mehr um fich,: weil 
men die Strafe nicht auf Schuldige und Überführte. bes 
ſchraͤnkte; ſondern vorausfegte daß alle Huguenotten und 
Neubekehrten gleich ſchuldig wären. 

Diefe wachfenden Leiden und Berfolgungen fleigerten 
Muth und Kraft zum Widerflande, erzeugten furchtbare 
Sraufamkeiten gegen Kirchen und Geiflliche und führten ends 
lich (noch überrafchender) eine Reihe von nie gefehenen und - 
gehörten -Erfcheinungen ganz anderer Art herbei. Erſt Mäns 
ner, dann Weiber und felbft Kinder; erft Einzelne, dann 
Viele, ja faft alle Mitglieder einzelner Gemeinen fingen ndms 
lich an zu predigen und zu weiffagen?). Mit den geifligen 


1) Hist, des Camisards I, 107. Gebelin I, 48. Brueys I, 
2396. « " 


2) Villarse II, 324. Gebelin I, 26, 167. Misson Schauplatz 
der Sevennen 3, 97, 107. Brueys I, 102—111. Flechier relation 
des Fanatiques in Vol, I des lettres. — Le premier petit garcon, 
ou petite fille, qui se met a trembler et assure que le S. Esprit 
lui parle, tout le peuple le croit; et si Dieu avec toutes ses an- 


nr 
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| 
1702. Zuftänden traten Krämpfe und koͤrperliche Zeichen in Be; | 
| bindung, welche fich ‚oft: unmiderftehlich fortpflanzten und fes 
gar die Abgeneigteften ergriffen. Je härter: man bie Pros 
-pheten (oft mit dem Tode) beftrafte, deſto mehr ſtanden 
auf; und. Altern brachten den Obrigkeiten ihre Kinder, um 
diefen (was fie felber nicht vermächten) das Weiſſagen aus 
zutreiben. Mandragond der Maire von Alais, welcher im 
Auftrage des Intendanten eine Prophetinn. verbörte und ein 
fperren ließ, fchwängerte fie nachmald und Iebte mit ihr da 
Überzeugung *): es ſey Gottes Wille daß der rechte Erle 
der Welt auf diefe Weife folle geboren werden. — Anber 
hielten fich für unverwundbar, und gingen in diefem Wahn 
mit verderblicher Verwegenheit den Feinden entgegen ?). 
Manches, ja Vieles mag fi erfldren laſſen ald vor ' 
fäglicher Betrug oder leichtfinnige Taͤuſchung, als Eitelkeit 
und Nahahmungsfucht, als Erinnerung und MWiederermedung 
bes früher Gehörtenz auch -hielten fi) die meiften Weile 
gungen in. den engeren. Kieifen des Segnens und Belle 
chend, des Drohend und Ermunternd. Deßungeachtet bleibt 
nach Befeitigung der meiften Einzelnheiten, im Allgemein 
die unleugbare und höchft merkwürdige Wahrheit uͤbrig: If 
die menfchlihe Seele durch koͤrperliche und geiſtige Auf 
gung und Überreizung, in Zuſtaͤnde verſetzt und zu Gew 
ten und Empfindungen fortgeriffen werden kann, von dm 
der GErgriffene fo wenig als die Zufchauer vorher eine Vor 
ftelung.. oder auch nur eine Ahndung hatten. Sie unter 
ſcheiden ſich wefentlich "von der ruhigen regelmäßigen Ent 
widelung des Menfchlichen; fie werden im gemähnliden 
Laufe der Dinge fir unmöglich gehalten, und find aud uw 
möglich. — Der Fürzefle Ausweg war denn freilich, alt 
dieſe -Erfcheinungen gerabehin der Einwirkung des Teufels 


ges venait leur parler, il ne les eroirait pas mieux. Anquetil Vi 
lars I, 303. 


u Villars I, 326. Brueys I, 147, 153, 176. 
2) ©ie riefen laut: Tartara, Tartara! Brueys J, 182. 
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zuſchreiben; wenigftens fcheute man den Verſuch nicht fie 1702. 
Szutreiben durch Belzebub den oberften der Teufel, 

Der Herr Marfchall von Montrevel (fchreibt Flechier 

fehr geeignet‘) biefee Sache ein Ende zu machen. 
ach ſah ja der Bifchof in den Camiſarden?) nur Narren 
Id Verbrecher, gegen welche lediglich Krieg und Gewalt ans 
wenden wären. — Bald nad feiner Ankunft in Nie: 
ed (im Februar 1703) lieg Montrevel folgenden Befehl 17703. 
8 Königs bekannt machen ?): alle welche in. Haufen (par- 
i les attroupez) oder mit den Waffen in der Hand ges 
fen werben, erleiden ohne. irgend eine Form bed Rechts⸗ 
nges, den Tod; ihre. Häufer werden ‚niedergeriffen und 
ce Güter eingezogen. ben fo verfährt man mit. den Ge: 
uden wo fie fich verfanmelten. 

Die Überlegenpeit der Kriegsmacht des Marſchals, machte 
gewiſſer Weiſe einem eigentlichen Kriege ein Ende. Deſto 
ehr zuͤrnte er, daß ſich Huguenotten Sonntags in einer 
kuͤhle nahe bei Nismes verſammelten um Gottesdienſt zu 
ilten. ‚Er ſtellte ſich an die Spike feine Mannſchaft, 
verfiel die Unbewaffneten , erfchlug etwa funfzig, gerftreute 
e Übrigen und verbrannte das Gebäude. — Eine Frau 
itte mit zwei, eilf» bis zwoͤlfjaͤhrigen Toͤchtern, auf dem 
de Bohnen gepflüdt. Unter der Vorausſetzung daß fie 
efe Bohnen den Gamifarden bringen gewollt, verurtheilte 
fie. zum ode — Doch nur die Mutter? wandte der 
auftragte Dfficter ein. — Nein, entgegnete der Mar: 
hal, Mutter und Kinder; denn man muß diefe unverbefs 
tliche Race ausrotten). — Die alten Katholiterwflellte er 
nter den Schuß der Neufatholifen, dergeftalt daß wenn je 


1) Tres propre ; Flechier lettres I, 126 — 136, 

2) So genannt von ihrer Kleidung (camisa, chemise), ober von 
amisade was einen nächtlichen Überfall bebeutet: Wegelagerer. Ge- 
lin I, 191. Hist. des Camisards I, 127. 

8) Brueys II, 79, 107. 

4) Brueys II, 128 —129. Gebelin I, 252, 8307. Hist. des 
amisards IL, 104. 


” f) 
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1703. nen ein Unfall zuftieß, ohne weitere Unterſuchung die Hau 
fer der leßten niebergebrannt wurden. Daffelbe gefchah allen 
denen, welche Camifarden begünftigt, befchüst, aufgenom: 
men, oder verborgen hatten. — Befangene deren Bmw 
‚bung Mühe zu machen ſchien, wurden kurzweg umgebradt, 
und Montrevel flug vor: für jeden getödteten alten Katho⸗ 
liken, zwei Camiſarden aufzuhängen ); was felbit dem Ir 
tendanten Basville etwas zu ſtark ſchien. 

Maafregeln und Gefinnungen folder Art, fowie te 
gränzenlofe Eigennutz der Katholifen, trieben die Camifarben 
zu neuen Anflrengungen und doppelter Verzweiflung ?). Fe . 
natifer, wie Roland und Ravanel, welche an ihrer Spike 
ftanden, hielten fich zu ähnlichem gottloſen Verfahren berei 
tigt, und Cavalier (welcher. größere Kriegsgeſchicküchlet 
mit Milde vereinigte) war um ſo weniger im ‚Stande über 
al Zucht und Ordnung: aufrecht zu halten, da ſich une 
dem Namen der ſchwarzen Camiſarden, Räuber und Fre 
ler verbanden, um in der allgemeinen Verwirrung: und Auſ 
löfung, ungeftört Verbrechen jeder Art zu begehen ?). | 

Ludwig XIV, diefer angeblihe Selbftherrfcher, erfuhr 
von dem Elende und den Gräueln nur fo viel als fin 
Kebsfrau, die Maintenon ihm mitzutheilen erlaubte. & 
fehrieb deshalb den 18ten Julius 1703: „die Unruhen 
ben Sevennen haben wenig zu beveuten*). Es ift umit 
daß ſich der König um die Ereigniſſe dieſes Aufftandes be 


1) Brueys I, 71— 73, 150. Villars II, 331. - 


2) Leg plus gränd nombre des Catholiques entrainds par la 
eupidite, regardaient les, biens des herstiques et me&me des nou- 
veaux convertis, comme une proie qui leur 6tait due. Il n’y arait 
pas en eux la moindre ombre de charit6 chretienne. A les en- 
tendre il n’y avait d’autre part à prendre que de tuer tous c# 
gens la, du moins de les chasser du pays sans distinction. An- 
quetil Villars I, 304. . 


8) Gavalier befämpfte und beftrafte fie. Hist. des Camisards II, 
11,15. 


4) Lettres de la Maintenon II, 156. 
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» 


kuͤmmere; bied wuͤrde das Übel nicht heilen, aber ihm viel 1703. 


bereiten.” — Faſt um diefelbe Zeit (den erfien Mai 1703) 
erging eine Verordnung bed Vaters der Ghriftenheit, bed 
Papſtes Clemens XI, worin er allen denen eine allgemeine 
Vergebung ihrer Sünden zufichert, welche die Waffen ers 
greifen würden um dieſes abfcheuliche und verfluchte Geſin⸗ 
del auszurotten ). 


Ganz üͤbereinſtimmend mit dieſen Grundſaͤtzen ſchlug 


Basville (weil alle bisherige Strenge ungenuͤgend befunden 
worden) dem Könige vor: die ganze Bevoͤlkerung von etwa 
400 Dörfern und Weilern aufzuheben, zu verpflanzen, und 
biefelben ganz zu zerftören. — Diefer Plan (fchreibt Zlechier 
den erſten Oftober 1703) ift ſtreng; aber ohne Zweifel nuͤtz⸗ 
Hch, denn er vernichtet die Zufluchtäärter der Aufrührer ). — 
„Der König (erzählt der ſtreng Eatholifche Brueys)) trug 
Anfangs einige Bedenken in jenen Vorfchlag zu willigen, 
gab aber enblih den dringenden Gründen feiner Raͤthe 
nah. Doch wollte er (eine Wirkung feiner Güte, un 
effet de sa bonte) daß man bei Verpflanzung fo vielen 
Bolkes, für — deffen Unterhalt (subsistance) forge! Waͤh⸗ 


rend der lebten drei Monate arbeitete man daran bie Haͤu-⸗ 


fer niederzureißen. Weil ed aber. zu lange. gebauert haben 
wohrde, dies mit Händen zu Stande zu bringen, erlaubte 
Ludwig XIV die Hülfe des Feuerd anzuwenden um das Werk 
zu befchleunigen, welche dann auch glüͤcticherweiſe in 
jener Friſt vollbracht ward!“ 

Laut eines anderen Berichtes *) wurden auf dieſem Wege 
460 Doͤrfer, Weiler und Burgen vernichtet. In einer dar⸗ 
auf bezuͤglichen Verfuͤgung hieß es jedoch: man wolle den 
Leuten Nichts zu Leide thun, da der Koͤnig von Blut⸗ 


1) Massacrer et exterminer cette race maudite et exscrable. 
Gebelin I, 848. Hist. des Camisards II, 119. Ic babe. keinen 
Abdruck diefer Verordnung auffinden koͤnnen. 

2) Lettres I, 143. 

3) Brueys II, 221— 223. 

4) Gebelin II, 49, 52. _ 
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1703. vergießen nichts habe hören wollen. — Aus biefen Außer 
gen darf man fchließen: es fey davon bie Rede gewefen, dit 
Bewohner nicht anderdwohin zu verpflanzen, fonbern nieder⸗ 

: zufäbeln. — Eine folhe Verpflanzung war aber aus’ vielen 
Gründen auch umausführbar, fie kam nicht zu Stande; wohl 
aber wurden die Camiſarden zu Hunderten aufgehoben und 
in Gefängniffen eingefperrt '). 

Obgleich Brueys alles foeben Erzählte billigt, iſt er doch 
genöthigt einzugeftehen: daß fich ſeitdem (fehr natuͤrlich) de 
Zahl der habe⸗ und beimathlofen Camiſarden fichtlich we 

groͤßerte; daß fie in Wäldern und Bergen wie wilde Thier 

unnmherirrten, und mehr noch durch Hunger und Elend, al 

duch dad Schwert umlamen”). In Folge folcher Verhaͤl 
niffe bezeichneten ſich Katholiten mit einem weißen Kıeux, 
nannten fich weiße Gamifarden und übten fo viel Graufem 
feiten und Verbrechen baß Zlechier laut daruͤber Tlagt, und 
felbft Montrevel gendthigt- war ihrer Wuth Einhalt zu them, 
und Mannfchaft wider fie auszufenden ?). 

1704. ;. Mit der Ankunft des Marſchalls Villars (im Min 

4704) änderte ſich dad Verfahren in vielen Punkten. Rd 

ald wenn Gerechtigkeit und Biligkeit, an die Stelld rekge 

fer Verfolgungsſucht getreten wäre; aber es zeigte fich iM 

einiger weltliche Verſtand in der Wahl der Mittel, um ih 

dem einmal vorgeftedten Ziele zu nähern. Mit etliden 

Häuptern (fo mit Cavalier) ſchloß der Marſchall Verträge‘); 

andere zwang er mit Gewalt zur Nachgiebigkeit, ander 

wurden gefangen und hingerichtet‘), andere im Heere ww 


1) Brueys II, 142 — 145. 

2) Brueys II, 249. Gebelin II, 174. 

8) Lettres I, 165. Brueys II, 240. Gebelin II, 117. 

4) Rhulieres II, 285. Berwick Mem. II, 4— 18. Angoell 
Vie de Villars I, 297—303; II, 308. Hist. des Camisards I, 3 
S. Simon IV, 186. Brueys II, 290, $40. 

5) Tous ceux qu’on rencontrait encore, furent tuds ou & 
voyes dans les prisons. A Nismes les gibets et les schaft 
Etaient toujours dresses.. Brueys IL, 303. 
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tergeftedt, wo die meiften in ber Schlacht bei Almanza ums 1704. 
Leben famen ’). In religiöfer Beziehung trat nicht bie ges 
ringſte Bewilligung ein. 

England und Holland hatten den Camiſarden mehr Hoffs 
nungen gemacht, ald fie wirklich unterſtuͤtzt?); fich jedoch im⸗ 
merdar gegen Raub und Plünderungdzüge erklärt. — Zu der‘ 
Zeit ald man den Aufftand beendet nannte, weil dad Land 
zur menfchenleeren Wüfte geworben’), gab ber König Geld 
und bewilligte Steuerbefreiungen damit die, auf feinen Befehl 
niedergebrannten Dörfer, wieder aufgebaut würden! 100,000 
Menſchen (fagt Boulainvilliers) opferte man den fanatifchen 
Grundfägen; und 10,000 von ihnen wurden gehängt, geraͤ⸗ 
dert und verbrannt )! 

Menn auch diefe gräuliche Praris nicht i im ganzen Um: 
fange fortdauerte, hielt man doch bid auf die Zeit Ludwigs XVI 
an jenen unbuldfamen Grundfägen feft und nannte fie das 
Palladium des Chriſtenthums. Für daffelbe befteht aber in 
Wahrheitnur eine große Gefahr: nämlich die, welche Eife 
rer aller Parteien ihm bereiten, ſobald ſie mit wilder 
Grauſamkeit und in aberwitziger Thorheit einen Glauben: auf⸗ 
zwingen wollen, der ſich nur aus dem Innern entwickeln, 
und nur durch Milde und Liebe pflegen und laͤutern laͤßt. 
Machdem die Geſchichte dieſe unleugbare Wahrheit mit blu⸗ 
tiger Schrift, fo viele Male zur Warnung, Lehre und Befs 
ferung niebergefchrieben hat, werben hoffentlich fanatifche Aufs . 
“ forderungen und Beſtrebungen ohne Wirkung bleiben, welche 
die Unduldſamkeit wieder fegen möchten an die Stelle der Dul- 
dung, den Haß an die Stelle der Liebe, und das Verfluchen 
und Verketzern, an bie Stelle des Segnens und Grziehens. 


1) Brueys II, 367. 

2) S. Simon IV, 182, 197. Anquetil Villars II, 320. Brueys 
HI, 526. 

3). In Wahrheit dauerten Unruhen und Graufamteiten, obwohl 
in geringerem Umfange fort. Catinat und Ravanel wurden verbrannt. 
Brueys III, 429, 486. Gebelin III, 200. S. Simon IV, 377. 

4) Gebelin I, 89. Boulainvilliers &tat de la France VIII, 319. 
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Der fpanifche Erbfolgekrieg von den erften Friedenk 
anttägen, bis zum Frieden von Utrecht und dem ok 
Ludwigs XIV. 
(1706—1715.) 


Naqhdem wir in dem vorigen Hauptſtuͤcke uͤber bie immer 
Verhaͤltniſſe Großbritanniens, Spaniens und Frankreich 
Auskunft gegeben haben, wird fich leichter begreifen lan 
was die verfchiedenen Mächte über die Fortſetzung, ober Ben 
digung des fpanifchen Erbfolgekrieges dachten, ober bezwed 
ten. Ludwig XIV, bedraͤngt durch Kriegdunglüd amı Rheine 
und in Stalien, durch Geldmangel, inneren Aufruhr und de 
Fortſchritte der Öfterreicher in Spanien, machte im Se 
4706. ber 1706 Friedensanträge durch den Churfürften m 
Baiern‘). Er bot den Öfterreichern Spanien und Indie, 
den Holländern die Niederlande mit dem Rechte fie wein 
an Karl von Öfterreich abzutreten, und, verlangte zuleht fir 
Philipp nur Neapel und Sicilien, was damald nd m 
defien Händen war. Er wollte Anna als Königinn von 
England anerkennen, günftige Handelsvertraͤge abfchließen, 
und Landau nebft Kehl, für Breiſach zuruͤckgeben. 
Diefe Anträge waren nicht allein vortheilhafter als die 
Beftimmungen bed zweiten Theilungsvertrages, fondern räum 


1) Torre IV, 277’— 823. Somerrille Anna 234. Torcy |, 
114. Smollet II, 330. Wagenaer VII, 325. — Die erften Hinwer 
fungen Ludwigs auf den Frieden, durch ben Dr. Helvetius im Jahr 
1705 fanden gar keinen Eingang. 


Ludwigs XIV Friedensanteäge. _ 581. 


ten. auch mehr ein ald das große Buͤndniß vom fiebenten 1706. 
September 1701 forderte. Ja vor dem Abfchluffe des legten, ſtell⸗ 
ten die Hollaͤnder als einzigen Zweck auf, Mailand und Nea⸗ 
pel für den Kaiſer zu erwerben). Auch jetzt wuͤnſchten jene 
den Frieden auf ſo guͤnſtige Bedingungen, und gedachten der 
damals drohenden Stellung Karls XII, des moͤglichen Gluͤcks⸗ 
wechſels und all der Leiden, welche der Krieg bereits gebracht 
hatte. Marlborough aber trat (Schon um feine Bedeutung 
ald Feldherr nicht einzubüßen) auf die Seite der Kaifer: 
lichen, welche nach wie vor darauf drangen: DaB die ganze 
fpanifhe Monarchie für fie erobert und alles Beſitzthum ber 
Shurfürften von Köln und. Baiern eingezogen werde. So 
verlange ed dad Recht und nicht minder die Klugheit, da 
Ludwig XIV durch jene Anerbietungen die Verbündeten nur 
täufchen. und trennen wolle. Noch einige Sabre Auödauer, 
bann werde Frankreichs Macht ganz gebrochen und ein wah⸗ 
rer Friede erſt moͤglich ſeyn. — Selbſt Heinſius ließ ſich durch 
dieſe und aͤhnliche Gruͤnde umſtimmen. Auch ſagte ihm der 
kaiſerliche Geſandte Graf Sinzendorf ): wenn felbft die ſpani⸗ 
ſche. und oͤſterreichiſche Monarchie in eine Hand kaͤmen, 
wäre bied nicht gefährlich; da bie Grunbfäge bed hoben, 
Erzhauſes nicht darauf ausgehen ſeine Nachbaren zu beun⸗ 
ruhigen, ſelbſt wenn es die Macht hat dieſelben zu unter⸗ 
jochen. 

Um diefelbe Zeit ſchrieb Marlborough*) an Heinfius: 
„Als ein guter Engländer muß ich behaupten, daß wir 
durch Vertrag und unfer eigenes Intereſſe verpflichtet find, 
die fpanifhe Monarchie ungetheilt zu erhalten. Die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Vorſchlaͤge gehen nur auf eine Theilung, welche fuͤr 
die Verbuͤndeten unehrenvoll waͤre, und zuletzt ihren Unter⸗ 
gang herbeifuͤhren wuͤrde.“ — Genug, man wollte die Fort⸗ 
ſetzung des Krieges und ben 22ften December 1707 beſchloſ⸗ 


1) Coxe Marlborough L, 95. 
2) Torre IV, 330. | 
3 Coxe Marlborough II, 118, 129, 183, 191. 
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1706 fen Parlament und Königinn von England ): nur unter de 


Bedingung ſolle Frieden gefchloffen werben, daß die ganze 
fpanifche Monarchie an Öfterreih, und Nichts an Frank 
reich Fomme. — Ohne Zweifel war hiemit Plan, Zweck und 


Staatskunſt Wilhelms III völlig verändert und aufgegeben. 


Das zeitherige Kriegsgluͤck (behauptete man) habe den Stand 


. der Dinge wefentlich verändert, und koͤnne und werde ihn 


fernerhin noch vortheilhafter verändern. 
Die naͤchſten Ereigniſſe beſtaͤtigten dieſe Hoffnung. Dem 


1707. wenn auch im Jahre 1707 der Zug der Verbündeten gegen 


Zoulon mißlang, fo kamen die Öfterreicher doch in ben Be 
fi von Neapel und Sicilien?). Im folgenden Jahr 


47708. eroberten die Engländer Sardinien, und Eugen und Watt 


borough fiegten am 11ten Iulius in ber großen Schacht 
bei Dudenarde, über Bourgogne, Vendome und Me 
tignon?). Lille, Gent, Brügge und andere Städte wurbenin 
Folge dieſes Sieges eingenommen, und der Eingang in ii 
Herz Frankreichs ſchien offen zu flehen. — Zu biefem Kriege: 


1709. unglüde Famen Mißernten und im Sahre 1709 ein fo mt: 


ſetzlicher Winter daß faft alle Olbaͤume und Weinſtoͤcke 
froren, eine furchtbare Hungerönoth eintrat und alle Mit 


unzureichend blieben, die Armen und Verarmten vor ders 
ßerſten Noth zu ſchuͤtzen ). 

Billard ſonſt fo muthig, ja uͤbermuͤthig, fand das Im 
in einem bejammernswerthen Zuftande, ohne Kleider, Soh, 
Waffen und Lebensmittel. Die Soldaten verkauften Waffın 
und Kleider um Brot zubefommen ). Dft reichte Dies nur fir 


1) History_of the Commons IV, 77. Parliam. Hist, VI, 60. 
2) Coxe Marlb. II, 279, 318. 


3) 8. Simon IV, 190. Torey I, 212. ia Colonie II, 18. 
Mauvillon Hist. du Prince Eugene III, 172. 


, 4%) Maintenon et Ursins lettres I, 376. S. Simon nouv. ed. 
VII, 99, 


5) Anguetil Willars TI, 80 - 88. 
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die Marfchirenden, und die Anderen mußten bis Abends 1709. 
hungern. Deßungeachtet entwarf Willard glänzende Bes 
ſchreibungen für fremde. Zeitungen; dem Könige aber Tonnte 
er die unglüdlichen Zuftände nicht verhehlen, und Mahal , 
Boufflers, der voller Zuverficht nach Flandern ging, berich⸗ 
tete (nachdem er fih von Allem genau unterrichtet hatte): 
-man müfle um jeden Preid Frieden ſchließen!“) — Alle 
Stimmen bes koͤniglichen Rathes traten, unter aufrichtigen 
und bitteren Zhränen, feiner Anficht bei und der Praͤſident 
Rouilléè eilte im März 1709 zu jenem Zwede nad ben . 
Niederlanden. Als zweimonatliche Verhandlungen mit hol⸗ 
laͤndiſchen Abgeordneten in Mardyk und Woͤerden nicht zum 
Ziele fuͤhrten und jeder Bewilligung neue Forderungen folg⸗ 
ten ?), entſchloß ſich der Marquis Torcy, zwar mit gerin⸗ 
gen Hoffnungen und ohne alle Ausſicht auf perſoͤnlichen 
Ruhm; aber im Gefuͤhle ſeiner Pflicht gegen Koͤnig und Va⸗ 
terland, ſelbſt das traurige Geſchaͤft zu uͤbernehmen. Den 
erſten Mai 1709 verließ er heimlich Paris, und fuhr den 
fechöten Abends unerwartet im Haag beim Rafhöpenfionar 
Heinſius vor. Welch ein Wechſel! Bei dem Manne, wel- 
chen einft der flolze Louvois bedrohte, er wolle ihn in bie 
Baſtille ſetzen lafien, erfchien der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten des größten Könige, — um den Frieden zu 
‚ erbitten! Doc nicht auf unwürdige Weife. Offen geftand 
Torcy das dringende Beduͤrfniß Frankreichs ein, machte aber | 
mit Recht darauf aufmerkſam: man müffe nicht bloß den * 
gegenwärtigen Augenblick, ſondern auch die Zukunft beruͤck⸗ 
ſichtigen. Denn nur ein auf billige Bedingungen geſchloſſe⸗·⸗⸗ 
ner Friede fey dauerhaft, und trog aller Noth würde man 
„ Anträge zuruͤckweiſen, fofern fie nicht bloß die Macht ver 
ringerten, fondern auch die wahre Ehre verlegten. 

Den 28ſten Mai 1709 überreichte man dem Marquis 


1) Maintenon et Ursins lettres I, 897, 405, 422, 436; II, 14. 
2) Torre V, 19, Torcy d, 130, ‚200, 220. 
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. 1709. Zorcy folgende Praͤliminarartikel ): Der König von 


. Brankreich erkennt Karl III als Herrn der ganzen ſpaniſchen 
- Monarchie an (nur mit Ausnahme deſſen, was Savoyen 


⸗ 


‚und die Niederlande erhalten) und entſagt derſelben für im: _ 


mer. Er unterftübt feinen Enkel Philipp auf Feine Weiſe 
und wird, im Fall diefer binnen zwei Monaten nicht ein 
‚willigt, mit den Verbuͤndeten Maaßregeln ergreifen um ihn 
. zu zwingen. Die Königinn von England und die Erbfolge dei 
Haufes Hannover wird anerfannt, ber Prätendent entfernt, Zer 
reneuve abgetreten, Dünficchen, Hüningen, Neubreifach um 
Sort Louis gefchleift. Straßburg, Kehl, Breifach und Lar 
bau giebt der König zurüd, und behält nur. das ihm im 
weftphälifchen Frieden buchftäblich Zugeficherte. Die Hol⸗ 
‚länder. erhalten mehre Städte (fo Fuͤrnes, Menin, Ypem, 
Commines, Lille, Tournay, Conde und Maubeuge) ald 
fichernde Barriere; der Herzog von Savoyen aber Eriles, Fe 
neſtrelles, Chaumont und einige andere Bezirke. Alle fat 
1664 erlaffene, den Niederländern nachtheilige Geſetze hören 
auf, und Frankreich handelt nie unmittelbar nad) dem fm 
nifhen Indien. Das Schidfal der Shurfürften von Baim 
und Köln, hängt vom Kaifer und dem Reiche ab. 

Ludwig widerſprach bloß der Schleifung von Hüningen md 
dem Berlaffen der genannten Churfürften, gab aber zulk 
auch hierin nach, und beharrte nur darauf: baß er zwar fer 
nen. Enkel nicht unterflügen wolle, ihn aber unmöglich felbt 
befriegen und vom Throne ſtuͤrzen Eönne. 

Hiezu Fam: daß wenn Ludwig XIV auch Alles einge 
hen, herausgeben, Zeftungen fchleifen wollte u. f. w., man 
ihm doch nur einen Waffenftilftand auf zwei Monate be 
willigte und fich vorbehielt den Krieg zu erneuen, fofern in 
biefer Friſt nicht jede Bedingung erfuͤllt ſey; — was zu: 
naͤchſt in Beziehung auf die Schleifung der Feſtungen und 
die Vertreibung -Philipps aus Spanien und Indien, ganz 
‚unmöglich war. 


. 1) Torcy II, 2. Lamberty V, 294. Schäll II, 66. Hist. da 
trait6 d’Utrecht 112 — 180. 
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Obgleich nämlich der Einzug der Verbündeten in Mas 
drit entfcheidend zu feyn fehten, fanden fie doch fo wenig » 
Anhänger, begingen fo viele Fehler und Ausſchweifungen 
und verloren ſo viel Zeit, daß Philipp bereits im Oktober 
1706 wieder nach ſeiner erfreuten Hauptſtadt zuruͤckkehrte. 1706. | 
Auch gab ihm ein großer Sieg den 2öften April 1707 bei 1707. 
Almanza durch Berwid über Galway erfochten'), in dem . 
größten Theile von Spanien bei weitem das Übergewicht. - 

As nun Ludwig XIV, durch Unglüd bebrängt, feinen 
"Enkel ernft zur Nachgiebigkeit aufforderte, der Herzog von 
‚Bourgogne den Abſchluß des Friedens auf Koften ſeines 
Bruders wünfchte und.die Maintenon nad) Spanien fchrieb: | 
‚man müffe fi) den Fügungen bed Himmeld unterwerfen; 
erklaͤrte Philipp mit unerwarteter Feftigkeit: er werde nie. 
in feinem Leben der Krone Spaniens entfagen’). Die Koͤni⸗ 
ginn, von der Drfini angefeuert, behauptete man muͤſſe bis aufs 
Außerfte widerftehen, und die Spanier wurden (in dem 
Maaße, als fie fih von ben Sranzofen für verlaſſen hielten 
und von halb Feserifchen Heeren der Verbündeten bebrängt 
fahen) eifriger und begeifterter fir Philipp V. Es war mits 
hin ein großer Irrthum der Verbündeten, wenn fie glaubs 
‚ten: es hänge bloß von einem Worte Ludwigs XIV ab, 
feinen Enkel in den Ruheſtand und Karl III auf den ſpa⸗ 
niſchen Thron zu feßen?’). 

Bei dieſen Verhältniffen verwarf Ludwig XIV bie ih 
vorgelegten Sriedendbedingungen *), erließ (Anfangs Julius 


1) In Madrit begingen bie ‚Verbündeten viele Unbilden, was ben .. 
Zorn erhöhte, fo daß die Huren felbft vorfäglich jene anſteckten. Fe- 
lipe I, 273; II, 42, _Smollet II, 297, 323. Es folgten viele Eins 
ziehungen ber Güter und Beftrafung ber Anhänger Öfterreichd. Torre 
IV, 879, 881. Dangeau II, 4385. Maintenen et Ursins lettres II, 
810—318, 481. Berwick II, 58, 86. Torre V, 48. Noailles 
III, 343. 

2) Lamberty IV, 158, Flassan IV, 288. S. Simon X, 61. 

8) Hist. du Traits d’Utrecht 106. 


4) Dangeau IH, 99. Torre V, 197. 
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1709. 1709) eine würbige Erklärung an fein Volk über die, ihm 


2 


aufgezwungene Fortſetzung bed Krieges, und ſagte mit Redt: 
„ich will lieber meine Zeinde, ald meine Kinder befriegen!"— 
Ihm flanden jedoch neue und harte Prüfungen bevor. Den 
Aiten September 1709 verlor Villars nach der tapferflen 


. Gegenwehr, die hoͤchſt blutige Schlacht bei Malplaquet 


gegen bie Verbündeten unter Eugen und Marlborough, wäh 
rend die Mittel der Zranzofen erlittenen Verluſt zu erfehen 


‚in jeder Richtung abnahmen'). — Ludwig XIV fand in die 


fen Zeiten keineswegs eine fo Fräftige Stüge an ber Mais 
tenon, wie Philipp an ber Orſini. Jene fühlte fich verkk 
‘ fen, rathlos, betrübt über die Gegenwart”), geängftet wegm 
ber Zukunft, niebergebrüdt. durch Langeweile und Überdruß 
an Seglihem. Deshalb fehreibt fie’): „Eitelkeit, Eigennuf, 
Anmaagung, Neid, Geifteöverkehrtheit, Alles widerfekt fh 
dem allgemeinen Beften, um elender Abfichten und Leibe 
fehaften der Einzelnen willen.” — Und ein andermal *): „Über 
al iſt Niedergefchlagenheit und Betruͤbniß des Geif, 
in weltlichen und Firchlichen Angelegenheiten, bei Großen und 


‚Kleinen, Männern und Frauen, Wohlhabenden und Arme, 


in der Ruhe, den Freundfchaften, Gefelfchaften und Jam 
lien. Überall Betrübnig, überall MWiderfprüche, und um W 
Ungluͤck voll zu machen ift man nicht einmal in Frieden m 
ſich ſelbſt!“ — Stimmte doch felbft der edle Fenelon (defa 
Gemüthörube auf einer ganz anderen Grundlage beruht) 
biefen Klagen in feiner Weife bei, wenn er fagte °): „fm 
der König überall umher, fo würde er ſehen die Nievage 
ſchlagenheit des Heeres, den Überdruß der Dfficiere, die & 

1) Colonie II, 161. Bonneval I, 89. Mauvillon Hist. dı 
Prince Kug£ne III, 368. Anquetil Villars II, 92. Torre V, 215. 

2) Bausset F'enklon III, 313. 

8) Maintenon et Ursins lettreg I, 307. 

4) Nonilles IV, 28. 

- 6) Fienelon corresp. I, kettr. 98. . 
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ſchlaffung der Zucht, die Verachtung der Regierung, das 170% 
Übergewicht der Feinde, die geheime Empoͤrung der Völker 
und die Unentfchloffenheit der Anführer!” - 

Im März 1710 fandte Lubwig XIV ben Marſchali 1710. 
Huͤrelles und den Abt Polignac nah Holland, um bie 
Briedensunterhandlungen wieder. anzufnüpfen. Sie traten in 
Gertruydenberg unmittelbar bloß mit ben holländifchen 
- Abgeordneten Buys und van der Dyſſen zufammen '); ob⸗ 
gleich die Engländer und Öfterreicher den wefentlichften Eins 
fluß behielten. Buys begann mit dem Sabe: da die ganze. 
ſpaniſche Monarchie den Öfterreichern gehört; fo Bann Lud⸗ 
wig XIV nad Recht und Gewiffen nicht das Geringfte das 
von erhalten, oder behalten. — Über das im vergangenen 
Jahre Nachgegebene, räumte Ludwig XIV allmälig noch ein: 
er wolle den buchſtaͤblichen Inhalt des weftphälifchen Frie⸗ 

dend anerkennen; fih für feinen Enkel mit Sicilin und 
Sardinien begnügen; wenn biefer die Bedingungen ablehne, 
ihn nicht allein in Feiner Weiſe unterflügen, fondern auch 
monatlich eine Million Livres zur Kriegführung wider ihn 
zahlen, und hiefür franzöfifche und holländifche Banker als 
Bürgen ftellen, ja einige Städte und Feſtungen, felbft! Bas 
Ienciennes, ald Pfand einräumen. — Se mehr aber Lud⸗ 
wig bot, deſto mehr forderten feine Gegner, und deſto laus 
ter und hochmüthiger vwiderfprachen fie feinen Vorſchlaͤgen. 
So nannte der Öfterreichifche Botſchafter Graf Sinzendorf 
in einer Staatöfchrift, den Antrag Philipp mit Sicilien abs . 
zufinden : ungerecht , verfänglih und verwerflih”). Ia 
Karl III, unbegnügt mit der ganzen fpanifchen Monarchie, - 
verlangte außerdem noch Rouffillon und alles im pyrenaifchen 
Frieden an Frankreich Abgetretene ?)! 


. 1) Faucher Histeire de Polinguac II, 44—60. Histoire du 
trait6 d’Utrecht 141 — 165. Torcy II, 184 — 256. Lambersy 
VI, 57. 


2) Torre V, 241. - 
3) Coxe Marlborough HI, :29. 
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1710. Die letzten Erklaͤrungen der Hollaͤnder und Verbuͤnde⸗ 
ten lauten: Alles von Frankreich Bewilligte wird angenom⸗ 
men; außerdem muß ſich aber Ludwig XIV verbindlich 
machen, allein, mit feiner Macht, und binnen zwei 
Monaten feinen Enkel aus allen Landen ber ſpaniſchen 
Monarchie zu vertreiben und alle Präliminarartikel zu a: 
füllen. Koͤmmt ex diefen Bedingungen nicht nach, fo be 
ginnt der Krieg von neuem. Ja follte er alle Praͤliminar 
artikel (wohin die Übergabe und Schkifung der Feſtunge 

und Duͤnkirchens gehörte) binnen zwei Monaten erfüllen 
nicht aber die Räumung und Übergabe Spaniens und In 
diend (ohne daß die Verbündeten nöthig haben, einen Ihe 
ler auözugeben und einen Schuß zu thun) — fo beginnt den 
noch ber Krieg! Der König, (fagten überfluge Gegner) 
bietet nur fo viel, weil er nichts halten will; Alles (re 
fen von Haß Verblendete) iſt verloren, wenn wir nicht I 
led erlangen! ') 

Sogleich nach dem Empfange jener Erklärungen be 
chen die franzöfifhen Bevollmächtigten die Unterhandlungn 
ab, und fchrieben an Heinfius einen langen Brief. Nachden 
fie. über die ſtets gefteigerten, unausführbaren, ehrverletzenden 
Forderungen geklagt haben, fahren fie fort?) der Kim 
hat, um eines endlichen und ficheren Friedend willen, dl 
Bedingungen angenommen deren Ausführung von ihm ab 
haͤngt; nie aber wird er etwas verfprechen, deſſen Ausfih 
rung (wie er weiß) unmöglich if. Da ihm durch bie Un 
gerechtigkeit und Hartnädigkeit feiner Feinde, alle Hoffnung 
geraubt ift den Frieden zu erlangen; fo vertraut er fich dm 
Schuge Gottes an, der nach Gefallen die zu erniebrign 

weiß, welche ein unerwarteted® Gluͤck erhebt und die ale 

| meined Elend und Vergießen chriftiichen Blutes fin Nicht 

rechnen. Er überläßt ed dem Urtheile des ganzen Gurop, | 


1) Anquetil Villars II, 130 — 132. 
2) Hist, du traite d’Utrecht 169 — 176, 183 - 212. 
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ja felbft der Engländer und Holländer, bie wahren Urhe: 1710. 
ber der Fortſetzung biefes fo ſchrecklichen Krieges zu erken⸗ 
nen. — Ein laͤngerer Aufenthalt in Gertruydenberg 
wäre unnuͤtz, weil diejenigen welche an ber Spitze ber Res 
gierung bes Freiftantes ftehen, überzeugt find daß es ihrem 
Vortheil gemäß ift, den Frieden von einer unmoͤglichen 
Bedingung abhangen zu lafjen. Wir antworten binnen ſechs, 
ftatt binnen der 14 Tage, welche man uns wie eine Gnade 
bewilligte; eine Befchleunigung die wenigftend zeigen wird, 
daß wir nicht darauf ausgehen ums hier bie Zeit zu vertreis 
ben’(A nous amuser). Schmähfchriften, Berleumbungen, 
Falſchheiten, eröffnete Briefe u. dergl. wollen wir mit Stils 
ſchweigen übergehen u. ſ. w. 

. Die Generalſtaaten ließen dieſes Schreiben, nebſt einer 
Widerlegung drucken, worin es im Weſentlichen heißt: So 
aufrichtig die Franzoſen nach ihren Worten den: Frieden 
wünfchen, fo weit find fie in Wahrheit von diefer Abficht 
entfernt. Auch wollten die Verbuͤndeten niemals einen bes 
fonderen Frieden mit ihnen abfchließen, damit fie der Rube 
genoͤſſen, jene aber einen mühfeligen Krieg mit Spanien 
voeiter führen müßten. Der König von Frankreich, welcher 
(im Widerfpruch mit den feierlichflen Entfagungen und Ver⸗ 
trägen) die fpanifche Monarchie in Befitz genommen: hat, 
ift verpflichtet fie herauszugeben. Ohne ihn hätte fich Phi⸗ 
lipp nicht erhalten koͤnnen; er muß pflichtgemäß feinen En- 
fel zur Entfagung anhalten. Durch Ludwigs Schuld hat: 
Europa einen fo ſchweren Krieg beginnen müffen, und es ift 
nicht zu hart daß Die unangenehmen Folgen jest ihn treffen. 
Die ſchnelle Antwort der franzöfifchen Abgeordneten zeigt, daß 
ihr Entfehluß Tängft gefaßt war, und man die Verbündeten nur 
hinhalten wollte. Die Anktagen über Schmähfchriften, eröffnete 
Briefe, Mangel an Höflichkeit ') u. dergl. find unwahr, und feis 
ner Widerlegung werth u: ſ. w. — Die feindlichen Botfchaf: 

1) Doc ſagt ſelbſt der Engländer Somerville (Anna 892): Styl 


und Behandlung von Seiten ber Verbuͤndeten fey gewefen: rade, cap- 
tious and overbearing. 
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4710. ter, fagte Heinſius, find ärgerlich; das ift ein gute Zei⸗ 
hen. — Auch war ber äfterreichifche Hof fo gnädig, die 
Holländer fir ihte Aufopferungen cels» et potentes zu be 
titeln, jedoch nur unter der Bedingung daß fie auch Frank 
reich zu einer gleichen Bewilligung zwängen )). 

Das Abbrechen ber Unterhandimgen in Gertruyden 
berg ift ein Wendepunkt in der-Gefchichte jener Zeit. Was auch 
zur WVertheidigung ded Benehmens der Verbuͤndeten, bamald 
und fpäter-gefagt worden iſt, es beruhte auf Leidenſchaft und 
Befangenheit, richtete den bereitd geblendeten Blick imme 
nur auf einen Punkt, ſah in hochmuͤthigem Selbftvertrauen 
Nichts von dem was ſich ringsherum vorbereitete und ent 
widelte, und zeigte einen großen Mangel an Vorausſicht 
und Staatöweishelt. — Won einer buchftäblichen Beurthe⸗ 
lung und Entfcheivung bed großen Streites, nach einem vor 
handenen oder nicht vorhandenen, behaupteten und ‚geleup 
neten Samilienrechte, konnte nicht mehr die Rede ſeynz de 
Krieg follte, weil gütliche Verſtaͤndigung auöblieb, durch fer 

- Gewicht enticheiden. — Er habe entfchieden für das gute 
Recht ſterreichs, war die in Gertruydenberg ausgeſprochene 
Behauptung; eine unbefangene Überlegung würde dagegen 
erwiefen haben, daß jene Behauptung gar mancherlei Be 
dingungen und Befchränkungen unterlag. 

Erftens, wuͤnſchte Ludwig XIV aufrichtig und fehl 
gegen große Opfer den Zrieden, Fonnte aber feinen Ente 

‚weder im Wege der Güte, noch binnen zwei Monaten im 
Wege ber Gewalt zur Entfagung vermögen und aus Spa 
nien und Indien vertreiben. 

Zweitens, hatten die Holländer feit 1706 kein 
wahres Intereſſe, (für Gut und Blut und zur Schwächung 
ihres Vaterlandes), Bedingungen zu erflreiten, welde we 

- fentlih von den früher, inöbefondere durch das große Bund: 
niß, geforderten und bezweckten abwichen. 

Drittens, hatte England die politifche Bahn Wil: 


{) Lamberty VL, 79. 
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helms IH verlafien, und warb auf der neuen nur durch ein 4740. 
Fünftliches Zufammentreffen von Umftänben erhalten. | 

Biertens, hoffte dee Kaifer fehe irrig, fo viele 
Mächte würben immerbar geneigt feyn und bleiben, ihre 
SIntereffen den feinigen aufzuopfern. 

Füunftens, verfannte Marlborough, daß er feine, 
bereits fehr ſchwankende Stellung, nur ald Friedensſtifter 
von neuem fichern und befeſtigen koͤnne. 

Alles diefed war keineswegs geheim und verborgen, es 
lag vielmehr auf der Hand und bereits damals fo zu Tage, 
Daß es jeder wahre Staatsmann hätte erfennen und die Fol⸗ 
gen vorauöfehen follen. 

Den 2öften Julius 1710 reifeten die franzöfifchen Bots 
fchafter von Gertruydenberg ab, und nur drei Wochen fpde 
ter, den 19ten Auguft flürzte das laͤngſt erfchütterte Whig⸗ 
miniſterium in London zuſammen. Den zehnten December 
entſchied Vendomes Sieg bei Villavicioſa uͤber Stan⸗ 
hope das Schickſal Spaniens, und ben eilften April 1714 
fiel mit dem Tode Kaifer Joſephs I die letzte gegruͤndete 
Hoffnung dahin, jemals den in Gertruydenberg mit uͤbertrie⸗ 
bener Hartnaͤckigkeit aufgeſtellten Zweck zu erreichen. — Nach 
dieſer uͤberſichtlichen Andeutung, muͤſſen wir den Gang der 
Dinge naͤher entwickeln. 

Die Koͤniginn Anna war, (wie ed Perſonen von mite 
telmäßigen Geiftesgaben zu gehen pflegt,) bis zu einem ge: 
wiffen Punkte nachgiebig und leicht zu führen; und wiederum, 
wenn man feinen Einfluß über dieſen Punkt hinaus aus⸗ 
dehnen wollte, hartnddig und ungebuldig. Die Herzoginn 
von Mariborougb hatte einen viel zu leidenfchaftlichen 
Charakter um dies Maag gehörig zu erkennen '); fie beleis 
digte hiedurch (troß der Warnungen ihres Gemahls) die Koͤ⸗ 
niginn auf ungebührliche Weife und vergaß: daß zum es, 


1) Burnet III, 1810: Coxe Marlborough I, 116, 446; II, 518. 
Conduite de la duchesse de Marlborough 820. Somerville 259. 
Swift works XI, 5, 6. 
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1710. herrſchen eines gefrönten Hauptes nicht bloß Feſtigkeit des 
eigenen Willens, fondern auch Klugheit des Benehmens, Se 
müthlichkeit und: Milde ber angewandten Mittel gehörten. 
Die Verſuche, daher entflandene Streitigkeiten auszugleichen, 
führten faft immer zu neuem Beleidigungen, und nur de 
gluͤckliche Gang ded Krieges fowie Warlboroughd Ruhm, ver 
zögerten eine Zeit lang den völligen Bruch. — Ein von de 

r Herzoginn für unbedeutend gehaltenes, bei der Königinn er 
geführtes Fräulein Hill, gewann auf entgegengefegtem Big | 
allmälig ihr Zutrauen'), und befeftigte fi) um fo mehr i 2 
ihrer Gunft, weil die Königinn gewahrte daß man jene fh , 
mit Gewalt von ihr trennen wollte. Als Anna barauf be | 
fland: daB Marlborough dem Bruber ihrer. neuen Freundin, 
der fih in der Schlacht von Almanza ausgezeichnet hatt, 
ein Regiment anvertraue; ergriff jener nicht dieſe Gelege: 
heit die Königinn und die mit Herm Mas ha m ‚verhei 
thete, einflußreiche Hill zu begütigen, fondern vorberfhud 
beharrlich und behauptete (ohne irgend einen anderen Ark 
weg nachzuweiſen) es würden dadurch aͤltere und verbiet: 
Dfficiere zurücgefegt. Hieran knuͤpften fich eine Reihe von 
Hofränken und Kleinen Ereigniffen, welche umftändlich zu m 
zählen hier um fo weniger der Ort ift, als fie zu den gm: 
Gen öffentlichen Veränderungen zwar mitwirkten, aber ti 
neswegs allein entfchieden. 


So lange der Krieg nothwendig und gebilligt mar 
konnten Marlborough und Godolphin die Königinn faſt at: 
behren; fie verfannten aber den Augenblick wo fich dies ar 
derte, während Anna zu dem Bewußtfeyn Fam: es fey fin 

. Unglüd für fie und das Land, wenn fie ganz in die Haͤnde 
einer Partei falle; ed fey ein Unrecht wenn die Whigs nur 
für das Nügliche ſtimmen wollten, fofern fie alle Stellen 
and alle Gewalt erhielten und behielten). Und in ber Zhat 


1) Coxe Marlborough III, 222. 
2) Coxe Marlborough I, 377, 481; II, 137, 157. 
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legten ſie diefe Forderungen nur zu oft, und auf eine bie 1710. 


Koͤniginn veriegende Weife zu Tage. 

Mit Recht bemerkte Harlay (der nachherige Korb Ox⸗ 
ford): er kenne Feinen Unterfchieb zwifchen einem unfinnigen 
Tory, und einem unfinnigen Whig). — Darauf aber kam 
ed an,. nicht allein die. Unvernünftigen beider Parteien zu 
zähmen, ſondern wo möglich die Wernünftigen zu nähern 
und auszuföhnen. Hievon gefchah aber das Gegentheil, ind: 


„befondere bei dem Streite über die Predigten des Doktors 


Saceverell. In einer Zeit wo manche Tories glaubten, ober 


doch behaupteten: die Whigs wollten eine Republif gründen 


und die Kirche zerflören; und umgekehrt die Whigs behaup: 
teten: ihre Gegner bächten daran den Prätendenten herzus 


ſtellen, und kirchliche Tyrannei zu begründen, hoffte jener 


Doktor Sakheverell,auh Bedeutung zu ‚gewinnen. Er 


war ein Mann von gutem Anfehn und angenehmer Sprache; 


aber ſehr mittelmäßigen Geiftes und Fein ehrenmwerther Cha» 
rakter ). In feinen Predigten ſprach er für unbebingteg 
Gehorſam, und gegen die Revolution, König Wilhelm und 
die jegige Regierung. Er verband biemit (wie fo oft in 
England) die Wehllage daß die Kirche in großer Gefahr 
ſchwebe und eine verdammliche Duldung bewilligt werde, 
Gewig wäre ed am. Flügften gewefen diefe Neben un: 
beachtet zu laffen und das Zeitgemäße hinfichtlich der öffent: 
lichen Angelegenheiten zu thun; die Whigs hofften aber wohl 
ihre bereitö unfichere Stellung durch einen auffallenden Sieg 
zu befefligen und brachten bie Sache (da die Kronrichter bes 
baupteten: nach gemeinem Mechte fey nichts Sträfliched ges 
fchehen) vor das Parlament. Sacheverells wahre, oder vors 
gebliche Anhänger verboppelten ihre Klage: daß bie Regies 


1) Coxe Marlborough II, 161 —164. 

‚ 2) History of the Commons IV, 188. Parl. History VI, 805 — 

884. Lamberty VI, 320, Vie d’Anne II, 31. Belsham II, 406. 

Macpherson ®tate papers II, 175. Macpherson Hist. II, 482. So- 

merville Anna 872. Calamy I, 224— 228. Cunningham II, 271. 
VI. 38 
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4710. rung das ganze Gewicht ihrer Macht gegen einen eiftigen 
Bertheidiger der Kirche in’ die Wagfchale lege; wodurch der 
Doktor fo beliebt und berühmt warb, daß man 40,000 Erem: 
plare feiner Predigt verkaufte. 

Bei der Unterfuchung hob Sacheverell zum Theil fruͤ⸗ 
bere Behauptungen auf, zum Xheil’beutete er fie in milde⸗ 
ver Weife. Die Königinn, welche allen Vernehmungen und 
Berathungen beimohnte, nahm Anſtoß an manchen Lehren 

- und Behauptungen ber Whigs; während die der Tories ih 
rer Macht und ihrem Einfluffe günftiger erfchienen. Senf 
Bamen bei biefer Gelegenheit gar. verfchiedene Anfichten und 
Abflimmungen zu Tage: z. B. Sacheverell fey ein Narr und 
babe lauter Unſinn geſprochen; — unbebingter Gehorſam je. 
nirgend& geboten und bie Gefchichte zeige rechtmäßige Aufı 
ftände von den Makkabaͤern bis zu.ben Niederländer; — 
bei aller Nothwendigkeit und Gefeglichfeit des Widerftante 
in einzelnen Fällen, laſſe fich doch Feine dem Volke vr 
gaͤndliche und beilfame Lehre daran anreihen; — vie Re 
Iution von 1688 müffe nicht als Neuerung, ſondern aldi 
Herftellung betrachtet werben, u. f. w. 

Daß Sacheverells Predigt zuletzt als boshaft und af 
rührifch verbrannt, und ihm dad Prebigen auf drei Ja 
unterfagt wurde, galt ihm und feinen Anhängern fir em 
Sieg. Er ward unglaubliih geehrt, und dadurch aufgeblafen 

. über Maaß; fo daß ein Schriftfteller *) ausruft: wie wenig 
ann Beliebtheit, gewonnen im Felde politifcher Ste: 
tigfeiten, für einen Beweis wahren Werthes gelten, ode 
als ein aͤchter Gegenftand; bes Beſtrebens erfcheinen; nad | 
dem wir gefehen haben, mit welcher Verſchwendung jene ge 
häuft warb. auf den fanatifchen, hochmuͤthigen und veraͤcht⸗ 
lichen Doktor Sacheverell. — Und in der That ward er als 
ein Mittel in Bewegung geſetzt von höher Geſtellten, und 
getragen von dem aufgeregten Pöbel. 

Gewiß hatte es fehr große und eigenthümliche Schwi: 


1) Somerville Auna 882. . — 
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rigfeiten, den einzelnen Hall der Revolution, ale ein Allge⸗ 1710. 
‚meined und Unbebingtes zu begründen; doch ward umges 
ehrt auch der Verſuch die entgegengefeßte Lehre von blin- 
bem Gehorfam und religiöfer Unduldſamkeit ald unbedingt 
binzuftellen, noch einmal in Großbritannien aus bem Selbe 
geihlagen. Auch würbe ber ganze Streit, fofern er nur 
abftratte Grundfäge oder den Doktor Sacheverell betraf, ohne 
Folgen geblieben feyn, wenn die Machthaber verfianden haͤt⸗ 
. ten nach glüclich geführtem Kriege, zur rechten Zeit Frieden 
zu ſchließen. Während aber Marlborough, in Augenbliden 
übler Laune, von Abdanken und Zuruͤckziehen ſprach, fuchte 
er wohl ernftlicher eine Beflätigung feined Eriegerifchen Ober⸗ 
befehls auf Lebenszeit zu erlangen ). 

Harlay und S. John (nachmals die Lords Oxford und 
Bolingbroke), deren Einfluß bei der Koͤniginn im Stillen 
Immer mehr wuchs, hätten gern wenigſtens Einige der Whigs 
mit fi audgeföhnt. Diefe wiberflanden aber weder eins 
flimmig, noch Ienften fie zum Mittleren ein. So wark 
denn Gobolphin den 19ten Auguft 1710 entlaffen pZ und 
den 21ften September ein neues Parlament berufen, in wel⸗ 
chem die Tories das Übergewicht hatten. 

Oxford und Bolingbroke traten an die Spitze der 
Geſchaͤfte. Es ſchien unmoͤglich zwei Maͤnner zu finden, die 
verſchiedener geweſen wären, in Hinficht auf Studien, Chas 
rakter, Grundſaͤtze, Gefchäftsführung, Wahl der Geſellſchaf⸗ 
ten, Zerflreuungen u. f. w.?). Ginig waren fie nur darin, 
daß fie unverföhnlicde Gegner flürzen und das politifche Sy⸗ 
flem ändern wollten. Sie boten zundchft dem noch immer 
mächtigen und hochberühmten Marlborough eine Aus: 
fühnung, wenn er feine neuen Freunde (die Whigs) ver: 


4 


1) Coxe Marlborough II, 368, 517. 
2) Somerville 413. Macpherson History I, 455 — 464. Par 
liam. Hist. VI, 906. Coxe Marlborough Ill, 289-290. 
8) Swift works XII, 88—42. Coxe Marlborough II, 810, 
850. | 
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4710. laſſen, zu feinen alten Freunden (den Tories) zurückkehren 
und die Wuth feines Weibes ') zähmen wolle; — fonft birf: 
ten Unterfuchungen eintreten und Scenen fich eröffnen, welche 
fih durch keine gewonnenen Schlachten verbeden ließen. — 
Mariborough hoffte noch immer durch eigened Gewicht, Für: 
fprache feiner Freunde und insbefondere durch den Schutz 
Öfterreichd und Hollands obzufiegen; auch wandte er fid 
zu gleicher Zeit mit Anerbietungen an ben Prätendenten und 
nad) Hannover"): — welche Zweideutigkeit ſchwerlich feinm 
Gegnern verborgen blieb und fie vermochte auf ihrer Bahn 
um fo kuͤhner vorzufchreiten. Indem aber beide Parteien, 
eben nur ald Parteien unverfühnlich einander gegenüber tra: 
ten, konnten Leidenfchaften nicht ausbleiben, und Weisheit 
mußte fich mit Thorheit, Recht mit Unrecht vermifchen. 

Einen wefentlihen Einfluß auf die erzählten und bie 
nächflfolgenden Ereigniffe, hatte der Gang des Krieges in 
Spanien. Zu der Zeit wo Ludwig XIV am beftigften in 
feinen Enkel drang der Krone zu entfagen, warb diefer den 
20ften Auguft 1710 von Stahrenberg bei Saragoſſa gr 
fhlagen, und die Verbündeten zogen zum zweiten Male in 
Madrit ein’). Allein gerade in diefem Augenblide ih 
böchften Gluͤckes, entwidelte fich in den Spaniern mit fi 
gender Gefahr, eine Kraft und Beharrlichkeit des Milm 
welche fo lange gefehlt und deren Rüdfehr man nidt e: 
wartet hatte. An 30,000 Menichen begleiteten ven Könk 
nah Valladolid); die Gaftilier verließen bei Annaͤherung 


1) Three furies reigned in her breast, sordid avarice, disdain- 
ful pride, and ungovernable rage. Swift History of the lest fou 
years of Queen Anne. 

2) Hamilton Mem. 97. Macpherson Hist. II, 457. 

8) Man fchlug eine Münze mit der fpöttifchen Inſchrift: Kart TI 
durch ber Ketzer Gnade, Fatholifcher König. Mahon war 105. Di 
Intriguen ber Orſini, die des Herzogs von Orleans Spanien für ſich 
zu erwerben, fo wie die am Hofe Karls III, Eönnen bier nidt um 
ftändlich erzählt werden. Felipe IL, 100, 173, 200, 250. 3. Sisw 
V, 1, 30, 189. Duclos I, 22. 

4) Felipe. TI, 200 - 817. Noailles IV, 138. 
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der Feinde ihre Dörfer, nachbem fie Waffer und 2ebensmit: 1710. 
tel verderbt, oder mitgenommen hatten. Kein bedeutender 
Mann trat zu Karl über; vielmehr fah fich diefer von Spä- 
bern umtingt, und ohne Geld und Lebensmittel‘). Als er 
Madrit verlaffen mußte, hörte er hinter fich das Gelaͤute ber 
Glocken und dad Jauchzen der Einwohner. Unermeglih war 
die Freude ald Philipp den dritten December 1710 wieder 
einzog, Stanhope fich mit feiner Heeredabtheilung den neun 
ten December bei Brihuega ergeben mußte, und Stahren: 
berg den zehnten December buch die Schlacht bei Ville: 
viciofa von Vendome zum Ruͤckzuge gezwungen wurbe ?). 


1) Karl (bemerkt Lord Mahon &. 219 mit Recht) warb geleis 
tet von wenigen Deutfchen bie viel Anmaaßung, aber wenig Kriegskennt⸗ 
niß befaßen, balb von Zolltühnheit bald von Furcht beherrſcht wurden 
und gegen Geld nichts weniger als gleichgültig waren. 

2) Torcy III, 4. Barriere (la cour et la ville sous Louis XIV) 
erzählt ohne weitere Angabe einer Quelle: Stanhopes Maitreffe, Mas 
dame de Mucin, eine Franzoͤſinn, habe Vendome Nachricht gegeben 
daß jener ein Feſt feiere, er möge Ihn überfallen. — Die befte, gruͤnd⸗ 
Lichte und wohlgefchriebene Geſchichte des eigentlich ſpaniſchen Krieges, 
ift &ord Mahons History of the war of the succession in Spain. — 
Es ſey erlaubt hier noch den Wericht*rines Augenzeugen, des Haupt: 
manns Gosby, über die Schlacht von Brihuega und Rillaviciofa mit: 
zutheilen, welcher fich im britifchen Reichsarchive (Spain Vol. 4) befin> 
det. Er lautet: „Am achten December, um eilf Uhr Morgens, er: 
fchienen auf dem Gipfel des Hügels, der in die Stadt Brihuega 
binabfhaut, etwa 2000 Weiter und einiges Fußvolk. Da uns aber 
feit zwei. Zagen einige Fleine Abtheilungen der Keinde folgten, um zu 
fehen ob fie Nachzuͤgler aufgreifen koͤnnten; ba ferner bie ganze Ge: 
gend ringsum uns feindlich gefinnt war, was uns außer Stand feste 
bie geringfte Nachricht zu erhalten; fo wußten wir gar nicht daß ein W 
feindliches Heer in der Nähe fey und glaubten bie auf dem Hügel Ers 
ſcheinenden, wären biefelben Kleinen Abtheilungen, welche uns zeither begleis 
tet hatten. Doch befahl General Stanhope fogleich die Waffen zu ergreis 
fen. — Unterbeffen hatten aber bie, Beinde, gedeckt von Hügeln und Ans 
böhen, ihre Bataillone und, Schwadronen geordnet, bie Zugänge zu 
allen Thoren befegt,, und. befchoffen mit fünf Kanonen unfere in ber 
Stabt verfammelte Mannſchaft. Als General Stanhope fi fo ein: 
gefchloffen fah, befahl er mir zum Marfchall Gtahrenberg zu eilen, 
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1710. Hiemit war für jeden Unbefangenen entfchieben: daß man 
Spanien nie erobern und niemald Philipp zur Entfagung 


welcher etwa vier Beine Wellen (leagues) von Brihuega in Gifuentes 
ftand, ihm die Umſtaͤnde gu berichten. Zugleich follte ich erzählen: 
daß wir nur ſehr wenig Pulver und Blei hätten, welches General 
Stanhope fo viel als möglih auffparen, und ohne bie höchfte Roth 
keinen Schuß thun. wolle, jedoch fich bemühen werde die Stabt fo lange 
zu vertheidigen, bis Seine Ercellenz ihm zu Bülfe komme, ober Be 
fland fende. | 

Sch verließ den General Stanhope um feche Uhr Abends, begeg⸗ 
nete aber mehrern feindlichen Abtheilungen, welche mid; zwangen den 
naͤchſten und geradeften Weg zu verlaffen, fo daß ich mit großer Muͤhe 

erſt Abends um eilf Uhr beim Marfchall anlangte und meinen Beridt 
erftattete. Er befahl fogleih, daß ſich alle Mannſchaft welche fid a 
Gifuentes und ben umliegenden Dörfern befände, verfammeln fol, 
und verfprah dem General Stanhope zu Hülfe zu komme 
Allen er brach erſt am naͤchſten Morgen, ben neunten De 
- cember kurz vor 10 Uhr auf; kam um Mittag in Pruda au 
-  verweilte dafelbft drei Stunden, zog bann bis Hontanares, welches af 
dem halben Wege zwiſchen Gifuentes und Brihuega liegt. Hier langt 
er um fünf uhr an und ließ neun Kanonenfchüfie thun, zum Zeichen deß 
er dem Generale Stanhope zu Hülfe ziehe. Die Nacht hindurch bie 
dee Marfchall Hier unter Waffen, und ftellte den zehnten December a# 
Tagesanbruch fein Heer in Schlachtordnung. Es beftand aus 29 Schw 
bronen und 26 Bataillonen. Nachdem er fo in guter Orbnung Ki 
ein Uhr fortmarfchirt war, fand er bie Beinde im Begriff fih zu 
Schlacht zu orbnen. Sie waren. und befonders an Reiterei überlegm, 
lehnten ihren rechten Flügel an das Dorf Villaviciofa und ihm 
linken an einen Wald los Gampos, in ben Ebenen ber Campos be ii 
Mancebod. Der Marjchall ritt umher ihre Anordnungen zu beſchen 
und fand daß fie ihm nur wenig Zeit gelaflen hatten, bie feinigen m 
treffen. 

Da ber Feind alle Wortheile bes Bodens auf feiner Seite halt, 
fah ſich der Marfchall genöthigt, feinen linken Flügel gegen einige 
Wälle (square walls?) auszudehnen, die Reiterei feines rechten Zlügeld 
hinter feiner erſten und zweiten Linie aufzuftellen, und feine Seiten mit rier 
Grenadiercompagnien, zwei Batafllonen und zwei Schwabronen zu beden. 
Diefe ganze Zeit hindurch fpielten die Kanonen beider heile, bod die 
unfrigen mit weit mehr Erfolg, bis drei Uhr. Um diefe Zeit griff der 
Feind unferen rechten Flügel mit großer Ordnung und guter Halturz 


Brihuega. Billaviciofe. 599 


bewegen werbe, within biefen Kriegszweck völlig aufgeben 1710. 
muͤſſe. 


\ 


an, fo daß er etwas wich. Sogleich aber ſtellte er fich wieder in guter 
Drbnung auf, während unfer ‚linker Fluͤgel befonders von ben am Reis 
terei überlegenen Feinden heftig - angegriffen und ganz gerftreut wurbe: 
Als fie in der Verfolgung bis zu unferem Gepäde gekommen waren, 
welches einen Kanonenſchuß weit hinter’der zweiten Linie fland, began⸗ 
nen fie zu plündern. Gleichzeitig griff die zweite Linie ihrer Reiterei 
des rechten Fluͤgel, ben Linken Fluͤgel unferes Fußvolkes an,‘ fchnitt 
an acht Bataillone faft ganz ab und legte ſich dann ebenfalls aufs Plün- 
bern. Diefen Umftand benugte der Marfchall, fammelte all fein Fuß⸗ 
volk in hohlen Vierecken, ftellte feine Reiterei auf die Seiten, und griff 
das Fußvolk ber Feinde, in dem Augenblide wo fie ſich für fiegreich 
hielten, fo nachdruͤcklich an daß fie flohen und er fie mit Schwertern 
und Bajonetten über eine halbe Meile weit verfolgte. 

Die Soldaten und Officiere waren über den anfänglichen Erfolg 
der Feinde fo aufgebracht, baß fie nur wenige zu Gefangenen machten, 
ausgenommen einige ausgezeichnete Perfonen, welche uns- erzählten fie 
hätten drei Brefchen in Brihuega gemacht, wären aber fünfmal zu: 
rüdigetrieben worden. Erft beim fechöten Angriffe, den neunten Decem- 
ber bei Sonnenuntergang, hätte fi) Stanhope mit ben Seinen (aus Man: 
gel an Pulver und Blei) ergeben müffen. 

Der Marfchall Stahrenberg verfolgte feinen Steg, bis eine Stunde 
nad Einbruch der Nacht, und blieb bis um acht Uhr bes nächften Morgens 
auf dem Schlachtfelde, während ber Zeind ſich von ber Dunkelheit be⸗ 
günftigt, in großer Verwirrung zurüdigezogen hatte. Als nun aber ber 
Marſchall nad) dem Gepaͤcke und ber Beſpannung bes Geſchuͤtzes ſehen 
ließ; fand fi) daß Alles was ber Feind nicht zerſtoͤren, ober wegbrin⸗ 
gen Eonnte, von ben Bauern ber Umgegend geraubt war. Go fand er 
fich ohne Befpannung und Waffen, mußte bie Wagen verbrennen und 
die eigenen, wie bie eroberten Kanonen vernageln. Dies, verbunden mit 
der ungünftigen Jahreszeit und dem Mangel an Lebensmitteln, zwang 
den Marfchall, feinen Marſch nach Aragonten fortzufegen. Wir fchägen. # . 
unferen Verluft auf 5000, den ber. Feinde auf 6000 Mann.‘ 

Mit diefem Berichte Cosbys, ſtimmt ein anderer des General Le: 
pell im Weſentlichen überein; nur bemerkt er daß Stahrenberg, ber 
Engpaͤſſe in’ ben Bergen halber, am erften Tage nicht über zwei Meilen 
‚(leagues) vorruͤcken konnte. 

Einem dritten franzoͤſiſchen Berichte iſt Folgendes entnommen: 
Le Duc de Vendome crut avoir perdu la Bataille, et on donnait 
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1711. - Diefe Lage. der äffentlichen Angelegenheiten und bie 
Stellung der Parteien in England, drängte von neuem zum 
Abfchluffe des Friedend. Anftatt aber wiederum ben, biöher 
erfolglofen Weg gemeinfamen Verhandelns einzufchlagen, lie 
Ben die neuen englifchen Minifter ſchon im Januar 171 
durch den Abt Gaultier, Ludwig dem XIV gewiffe Worfchläge 
überreichen '). . Hierauf folgte .Priord Sendung nach Paris, 
und Menagerd: Sendung nad) London. Der Tod Kaiſer 
Joſephs (1Tten April 1711) welcher ale Länder und An 


au: Roi cette mauvaise nouvelle. Les ennemisg se soutinrent, jus- 
quw’au matin du, lendemain, qu'ils battirent la generale et mar- 
eherent sur deux ;colonnes passant par le champ de Bataille en se 
'retirant, sans que .notre Cavalerie les put jamais insulter, quoi- 
que elle 'les- zuivit pendant deux heures. Ils continuerent leur 
marche: d’un air fier et.lent.; Il-y eut morts de part et d’autre 
4000. — — Revenons à la gloire du comte Staremberg, qui quoi- 
que ennemi,. merite ia plus grande partie de celle qu’il a'est ac 
quise cette journde; surtout son Infanterie dont le pareil ne s 
trouve dans le reste du monde, Tous ceux qui se sont trouves 
a cette occasion lui rendent cette justice, et on ne scaurait asse 
admirer l’air et la grace de sa retraite, qui est la plus belle qui 
se soit jamais vue. .Le bon .suoces que nous avons eu dans cetie 
action, ne noug doit pas &tre attribue; mais plustot à Dieu eti 
la bonne cause du Roi, et a la prise des troupes avec Mr. Star- 
. hope, sans laquelle.Dieu scait ce que nous serions devenu. 


Sn feinem eigenen Berichte vom zweiten Ianuar 1711 fagt Star: 
hope (Vol. V.): Unfer Unglüc entfprang aus der unglaublichen Thaͤ⸗ 
tigkeit (diligence) des feindlichen Heeres. — Als die Sachen in Bri⸗ 
huega aufs Äußerfte gekommen waren, fo daß der Feind bereits eine 
beträchtliche Angahl in der Stadt hatte, von ben Unfrigen aber nit 

.x 500 Mann Munition befaßen, hielt ich es für meine Schuldigkeit fo 
viele tapfere. Leute zu retten u. f. w. 

Diefe Berichte ftimmen mit einer Äußerung &. Simons (IX, #4) 
wonach Vendome große Fehler machte und bie Schlacht eigentlich nicht 
gewann; dennoch wurde fie durch ihre Folgen entfcheibend. 


1) Fauchet Vie de Polignac II, 106. Torcy III, 192. Flas- 
san IV, 835. Somerville Anna 449, 480, Histoire du taite 
Utrecht 226 —286. - “ 
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ſpruͤche Öfterreich8 in die Hände Karla III gebracht hätte‘), 1711. 
und Ludwigs XIV Erklärung über die flete Trennung Frank; 
reich von Spanien, erleichterte die Unterhandlungen berges 
ftalt, daB am achten Oktober 1711 die Friedensprälis 
minarien zwifchen England und Frankreich unterzeichnet: 
wurden; woran fi der Plan anreihte im Sanuar 1712 
eine allgemeine Friedensverſammlung in Utrecht zu eröffnen. 
Wegen dieſer geheimen Verhandlungen und ihren, den. 
zeitherigen Forderungen fo widerfprechenden Ergebniffen, ers 
hoben die Verbuͤndeten Sehr laute und bittere Klageri; ja 
Marlborougb und. feine Freunde waren wohl geneigt felbft 
gewaltfame Mittel für Zwecke anzuwenden, denen fie ihr 
ganzes Leben geweiht hatten”). In biefer Lage, wo Alles 
auf dem Spiele fand, befchlofien Marlboroughs Geg 
ner ihn durch eine Anklage wegen Erpreffungen und Verun⸗ 
treuungen ganz zu Grunde zu richten. Er fuchte einzelne 
Beichuldigungen zu widerlegen und ‚nachzuweifen, daß An⸗ 
dere fich ähnliche Abzüge vom Solde, Huͤlfsgeldern, Lieferungss 
verträgen u. dgl. erlaubt hätten ’); indeſſen ward doch fo viel, 
eined großen, uneigennüßigen und reinen Charakters Unwür: 
diged gegen den Herzog bargethban, daß das Unterhaus mit 
einer Mehrheit von 100 Stimmen den Schluß faßte*): 
fein Benehmen fey unverantwortlich und geſetzwidrig; auch 
folle er, damit die Unterfuchung fich beffer führen laſſe, 
(Anfangs Ianuar 1712) von allen Ämtern entlaffen wer 
den. — Der vor Kurzem noch Über alle Helden ber Gegens 
wart und Vergangenheit Erhobene, warb jett betrachtet und 
behandelt, wie der unbedeutendfte und verächtlichfte Menfch, 


1) Einer ſolchen Vereinigung wiberfprach fchon der zweite Thei⸗ 1m 
[ungevertrag. 

2) Coxe III, 401 — 476. 

8) Macpherson Hist. II, 398. 

4) Parl. History VI, 1053, 1078. Lediard life III, 227. 
Swift History of the four last years of queen Anna Vol. V, 200. 
Swift letters V, 129. History of the Commons IV, 235 — 250. 
Parl. Debates VI, 16. Hamiltons Mem, 229, 
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4741. und ein Catilina, Craſſus, Antonius, geſcholten. Frühe 
hatte er einſt in Bezug auf eine Schmaͤhſchrift ge⸗ 
fagt '): „ber beſte Weg ſolcherlei Schaͤndlichkeiten ein Ende 

Hzu machen, iſt, niemals dadurch verlegt zu, erfcheinen. Zu 
aAllen Zeiten bat man bie beſten Männer und Frauen übe 
behandelt. Benehmen wir und fo daß wir uns nichts vor 
zuwerfen haben, dann koͤnnen wir veradten was Muth und 
Porteigeift tbun.” — Dies .Gefühl voller Unſchuld konnte 
ihn jetzo ſchwerlich fügen und erheben”). Wenigſtens ver 
ließ ihn die Zaffung, und indem er überall Ungebulb, Bes 
druß, Zorn und Rachfucht zu Zage legte, gab er feinen de 
mals. übermächtigen. Gegnern nur Gelegenheit ipn zu ber 
fpotten. . 

1712. Prinz Eugen von Savoyen, der im Zanuor 12 
nach London Fam?), fand zwar sine ehrendolle Aufnahme, 
richtete aber weder fuͤr den Herzog etwas aus, noch. bewirkte 
er eine Abänderung der neuen politifchen Grundfäge. Man 
bob englifcherfeitß hervor: daß der vieljährige Krieg, leider 
Handel und Gewerbe fehr lähme*), und das Wolf durch 
Schulden und Abgaben zu Boden drüde Die urfprun: 
lichen Zwecke des Krieges feyen aus den Augen verloren, die 
neu aufgeftellten unerreichbar, und die Verhältniffe im viele 
Beziehung (3. B. durch den Tod Joſephs D) wefentlich ver 
ändert. Übrigens habe England bereitd mehr gethan, al 
ihm die Verträge auflegten und bie Staatöflugheit bilige. 
Dies und Ähnliches möchten die Verbündeten erwägen und 
ihr Betragen danach einrichten. 


1) Coxe Marlborough I, 516. Macpherson Hist. II, 518. 

2) Blenheim Eoftete dem Staate 250,000 Pfund. Marlboreugh 
hinterließ ungeheure Reihthümer aller Art. Seine Wittwe allein e: 
hielt jährlich 15000 Pfund. Coxe III, 641, 652. 

8) Eugen erhielt ein Schwert zum Gefchen! 4000 Pfund an 
Werth. Swift letters V, 119, 155. Histoire d’Eugene IV, 112 

4) Mandje waren au) für den Frieden, aus Begier nad) franz 
ſiſchem Weine. Hallam III, 287. Cunningham II, 212. — Lan- 
berty VII, 896. Somerville Anna 486. 


/ 
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Mit Unrecht hat man damals und fodter, diefen Grün, 1712. 
den alles Gewicht abfprechen wollen und z. 3. zornig ges 
fagt: der Frieden warb entworfen burch ben fehmärzeften 
Verrath), angefangen mit der verwirrteften Unvegelmäßig- 
teit, fortgefegt Durch die furchtbarfte Zreulofigkeit, gefchloffen 
durch die höchfte Thorheit und die fchamlofefte. Gefaͤlligkeit 
u. f. w. — Eben fo wenig iſt andererſeits das Verfahren der To⸗ 
ryminifter in aller und jeder Beziehung zu rechtfertigen. Sie 
überhäuften die Verbuͤndeten mit unzähligen Vorwürfen, ver: 
legten fie durch Übertretung vieler Formen, ermuthigten bie 
Feinde durch Marlboroughs Entlafjung, konnten (nach dem, 
was fie bereitd gethan hatten) Ludwig dem XIV gegenüber, 
feine mächtige und unabhängige Stellung mehr behaupten, 
gaben ihm Gelegenheit immer mehr zu forbern oder zu vers 
weigern, und arbeiteten ihm endlich offenbar in die Hanbe?), 
als fie den 18ten Julius 1712 das englifhe Heer unter 
Drmond, ganz von den Verbündeten trennten. — Shrerfeits 
fehlten ‘aber auch diefe: indem fie den zum Abichluffe güns 
fligen Zeitpunft nochmals verfannten, ohne Rüdficht auf die 
veränderten Umftände bet ben fchon früher unerreichbaren 
Bedingungen verharrten ”), und Zögerungen ohne Ende ver: 
anlaßten, zum Theil weil fie auf einen baldigen Tod Lud⸗ 
wigd XIV und ber Königinn Anna hofften. — Endlich er⸗ 
Härten die Engländer im März’ 1713: die Unterhandlung 
ziehe fich ohne Grund ſchon 14 Monate hin’); wenn alfo 
die Verbündeten nicht bald gemeinfam mit ihnen abfchlöffen, 
wären fie genöthigt dies allein zu thun. Und fo gefhah‘ 
ed. Den 11ten April 1713 kam zwifchen Frankreich und 1713. 
England der Friede von Utrecht zu Stande, und alle 


‚ + 2) Bonneval Mem. I, 99. 
2) la Colonie II, 198. Somerville 481. 
_ 8) Berwick Mem. II, 254. &o verlangten bie Öfterreicher noch 
‚ bie ganze fpanifche Monarchie und daß Ludwig Alles herausgebe was 


er in und feit dem weftphälifchen Brieden gewonnen habe. Lamberty 
VII, 40, 


4) Lamberty VIII, 61. 


er 
r 
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4713. Mächte (mit Ausnahme des Kaifers) fchloffen fich zu derſel⸗ 
ben Zeit ihrem Beifpiele an. Folgendes iſt der Hauptinhalt 
al diefer Verträge: 

1) Die proteftantifche Erbfolge in England wirb anerkannt 
und von Eeiten Frankreichs dem Pratendenten Feine Unters 
flügung gewährt. 

2) Frankreich und Spanien bleiben fuͤr alle ‚Zeiten ge 
trennt. 

3) Duͤnkirchen wird gefchleift; Cap Breton bleibt frau: 
zoͤſiſch; die Hudſonsbai, Afadien in ben alten Gränzen, Port: 
royal nebft Zubehör und Xerreneuve kommen an England. 

. 4) Engländer und Franzofen ftehen ſich in Bezug auf 
den Handel alle Rechte der begünfligtften Voͤlker zu, und be 
willigen fich gleiche Abgaben. 
5 Die Unterthanen beider Staaten koͤnnen (ohne Rüd: 
fit auf die Eigenthümer der geladenen Waaren) nad dm 
Häfen einer Macht fhiffen, welche mit England oder Frank 
reich in Krieg gerietb, oder ſchon im Kriege iſt). Die 
Schiffahrt von feindlihen zu neufralen, und felbft von 
feindlichen zu feindlihen Häfen tft erlaubt. Freie Flagge 
macht frei Gut; von welcher Regel nur die ald Contrebande 
bezeichneten Gegenflände ausgenommen find. 

6) Der König von Preußen wird als folcher anerfamt, 
und Obergeldern ihm abgetreten. Er entfagt den Anſpri⸗ 
chen auf Orange, und behauptet bie auf Neuburg und Be 
lengin. Ä 

7) Der Herzog von Savoyen behält feine Beſitzungen 

nebft Eriled, Feneftrelles und einigen anderen Thaͤlern; ihm 

wird die Inſel Sicilien abgetreten. 

8) Die vereinigten Niederlande, erhalten Menine, 
Tournay, Fürned, oo und mehrere andere Orte als eine 
Barriere. In Hinfiht auf Handel und Schiffahrt, wird 
fih Frankreich für Spanien und Amerika Feine größeren 
Vorrechte ald die früheren bewilligen laffen. . 


1) Flassan IV, 348. Lamberty VIII, 80. Schöll LI, 101. 
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9) Gibraltar und Minorka werden von Spanien ben 1713. 
Engländern abgetreten, und ihnen auf 30 Jahre bad Recht 
eingeräumt bie fpanifchen Kolonien mit Negern zu vers 
forgen. 

Nachdem der Kaifer in diefer Weife vereinzelt, und fein-, 
Heer den 24ften Julius 1712 bei Denain von Billard ges 
ſchlagen worden), mußte er und das überall Iäßige und 
fhlecht vertretene deutfche Reich, im März und Septem⸗ 
ber 1714 zu Raftadt und Baden ebenfalld mit Frankreich 
Frieden ſchließen. Das Reich gewann Nichts, fondern mußte 
ſich mit Betätigung der Friedensſchluͤſſe von Münfter, Nims 
wegen und Ryswik begnügen. Die Churfürften von Baiern 
und Köln wurden, gegen Anerkennung der Chur von Han 
nover, bergeftellt ). Der Kaifer erhielt die fpanifchen Nies 
derlande, Neapel, Sardinien, Mailand und. die Befigungen an 
der Küfte von Toskana. Durch einen befonderen Vertrag 
zwifchen dem Katfer und den vereinigten Nieberländern, 
ward biefen die oben erwähnte Barriere beftdtigt, ein Stüd 
Flanderns und bed Oberquartiered von Geldern abgetreten 
und eine gemeinfchaftliche Beſetzung Belgiend verabredet. 

Dog zwifchen Philipp V und dem Kaifer keine Über⸗ 
einkunft zu Stande Fam, hinderte allerdingd die Herſtellung 
eines vollen Sriedflandes, nicht aber die Vollziehung aller 
Hauptpunkte der utrechter Beſchluͤſſe. — Die Katalanen 
und andere Landfchaften, welche Anhänglichkeit an Bfter: 
veich gezeigt hatten, verloren den geringen Überreft ihrer Frei: 
heiten und wurden hart geflraft. Als der englifhe Bot: 
ſchafter Zerington bei Philipp V und feiner Gemahlinn auf 
eine allgemeine Amneftie und Beflätigung jener Rechte an⸗ 
trug, ſprachen (mie jener erzählt) beide zu gleicher Zeit und 
mit der größten Wärme. Sie riefen aus: „Herr Lerington! 


1) Histoire d’Eugene IV, 209. u 


2) Im Februar 1715 warb Baiern geräumt, und bie Glieder ber 
Aurfürftlichen Familie, die ſich in eilf Sahren nicht gefehen hatten, 
kehrten zuruͤck. Colonie II, 252. 
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1713. In Bezug auf Alle was das Intereffe der Königin 
Ihrer Herrinn und das englifhe Volk betrifft, werben 
Sie gerechte und vernünftige Bereitwilligkeit finden; - aber 
diefen Kanaillen, diefen Schurfen wird man niemals Redte 

‚bewilligen. Denn ber König wäre nicht König, wenn er 
bies thäte, und wir hoffen die Königinn von England wir 
es nicht verlangen; denn wir glauben ſchon viel gethan zu 
haben, daß wir um ihretwillen jenen ihre Güter ließen und 
thnen das Leben fchenkten.” — „Der König (fährt Leringten 

- fort) iſt eigenfinnig über Alles was er ſich einmal in dm 
Kopf gefebt hat, und die Königinn ift Ihe Vater im Be: 
berrode. — Sie müffen die Einbildung ganz fahren laſſen, 
als wenn Frankreich irgend einen Einfluß auf den ſpaniſchen 
Hof haͤtte ).“ 

Die letzte Kußerung (welche allen früheren Beſorgniſſn 
widerſprach) warb ſpaͤter noch weit mehr beſtaͤtigt. Segen 
wir aber die Ereigniffe der Zukunft bei Seite, welche dw 
mals niemand kannte: fo brachte der ſpaniſche Erbfolgefrig 
allen daran Theil nehmenden Staaten, die größten Leiden, 
Berluft an Menfchen und Gütern, große Laften und druͤckende 
Schulden. Als Gewinn fonnte England hingegen betuf; 
ten: daß fein Handel und Einfluß fehr erweitert, die Re 
volution von 1688 und die proteflantifhe Erbfolge ane 
Fannt, und Wilhelms III Plane im Wefentlihen erreicht wır: 
ben. — Holland, deſſen politifches Gewicht Durch ein gläd: 
liches Zufammentreffen von Thatfachen und Umftänden, mehr 
Fahre hindurch weit größer war, ald man feiner duferen 
Macht nach erwarten folte, verfannte den rechten Augenblid 
baffelbe geltend zu machen; und fo war die fogenannte Barriere 
ein geringer Erſatz für die mit uͤbermaͤßiger Anftrengung md 
übereilter Aufopferung vergeubeten Kräfte und Schäte. Der 

Freiſtaat erfchien (Alles zu Allem gerechnet) nach dem 
fiegreichen Kriege fchwächer, wie. in früheren Zeiten ber größ: 


* 1) Beltifches Reichsarchiv, Spanien Band 7, Berichte vom 30ften 
Sanuar und Iten Februar 1713. 
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ten Gefahr). — Die dem Kaiſer zugefallenen Länder lagen 1713. 
zerſtreut, durften aber boch wohl für einen größeren Gewinn 
gelten, ald wenn ein Nebenzweig bie fpanifche . Monarchie 
geerbt hätte. — Die Verkleinerung ihres Reiches brachte den 
Spaniernweber fo großen und wefentlichen Verluft ald Viele. 
fürchteten; noch diejenigen Vortheile auf welche Etliche hoff: 
ten. Das Land blieb unter den erften Bourboniden unge: 
fahr auf demfelben Wege, wie unter den lebten Haböburgern. 

Frankreich endlich würde burch den zweiten Xheis 
lungsvertrag für feine eigene Macht befjer geforgt haben, als 
duch die Gründung einer zweiten bourbonifchen Herrſcher⸗ 
familie. Auch wirkten die Folgen bed ſchweren Krieged dort 
am längften und empfindlichſten. Dennoch blieb unter den 
Kriegen Ludwigs XIV, der fpanifche Erbfolgekrieg gewiß ber 
natuͤrlichſte und gerechtefte; und wenn von dem unermeßli- 
chen Lobe welches Schmeichler früher über den König aus- 
forachen, fehr viel von unbefangenen Beurtheilern geftrichen 
werben muß, fo koͤnnen ſelbſt Zeinde nicht leugnen: daß er 
in ben Zeiten bitteren und mannigfaltigen Unglüds, durch 
Standhaftigkeit, Klugheit, Ausdauer und Mäßigung mehr 
ben Namen des Großen verdiente denn je zuvor, und bie 
Strafe für frühere Schuld ihm zur Reinigung und Beſſe⸗ 
rung gereichtes während ein Theil feined ehemaligen Übermu- 
thes auf bie Berblindeten überging und ebenfalls bie gerechte 
Nemeſis fand. 

Nach breigehnjäßrigen Kriegsleiden war ber Friede von 
"Utrecht für jedermann ein großer Gewinn und eine tröftliche 
Beruhigung. Den hochbejahrten König traf nun aber auch 
häusliche Unglüd in einem Maaße, welches das tieffte 
Mitgefühl in Anfpruh nimmt. Am 14ten April 1711 flarb 


1) Schon in Gertrupdenberg fagfe ihnen Polignac: Messieurs, 
vous parlez bien comme des gens, yui ne sont pas sccoutumez à 
vaincre; und in Utrecht: Messieurs, nous ne sortirons pas d’ici: 
nous traiterons ches Vous, nous traiterons de Vous, et nous trai- 
terons sans Vous. Fauchet Vie de Polignac 148, Flassan IV, 


"818. 
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4713. der Dauphin, den 12ten Februar 1711 die Herzoginn von 
Bourgogne, den 18ten Februar der Herzog von Bourgogne, 
den achten März deſſen fechsjähriger Sohn, den vierten Mai 
1714 ber Herzog von Berry (Philipps V jüngerer Brute) 

. und den 1dten April 1713 deſſen einziger Sohn. Außer 
dem Könige von Spanien‘), blieb von ber ganzen maͤnn⸗ 
lichen Nachkommenfchaft Ludwigs XIV, nur ein 1710 ge 
borner - Sohn feines Enkels, der nachmalige König Lud⸗ 
wig XV am Leben. — Die Öffentliche Stimme befchulbigte 
den Herzog Philipp von Orleans, er fey der Urheber al 
diefer Todesfälle”); aber trotz des eigenen Schmerzes und 
des fremden Gefchreied, war Ludwig XIV zu edel einem ur 
gerechten Verdachte Raum zu geben und all dem eingette— 
tenen, unausweichbaren Elende, noch den öffentlichen Sfr 
dal eines nußlofen Prozeſſes hinzuzufügen, welcher das #: 
niglihe Haus ohne Zweifel befchimpft hätte. 

Glanz,. Hoheit, Gluͤck, Heiterkeit, Selbftvertrauen, A 
led war (bid auf wenige Ruinen aus einer vergangenen Jet) 
völlig verfchwunden, und (wer hätte es geahndet!) Mitlat 
mit dem gebeugten Könige, die einzige Quelle der Tel: 
nahme. Natürlih ward der Verwaiſete jebt mehr ald ie 
auf feine unehelichen Kinder hingewiefen. Doch ahndete m 
felbft, daB Bellimmungen, welche. er in feinem Tee 
mente zu ihrem Bellen machte (und die zulegt feinen eigen 
ften monarchiſchen Grundfägen wiberfprachen) nicht zur Vol 
ziehung kommen dürften ). FP 

Als ihm ſein Arzt Marechal (ein fo geſchickter, als edlet 
Mann) aufrichtig fagte: er habe nur noch wenige Tage zu 
leben; behielt der König volle Faſſung und Ruhe, danke 


1) Dangeau UI, 164, 204, 207, 210, 296. Maintenon et de 
Ursins lettres I, 862; II, 167, 263. Marmontel regence I, 8. 
S. Simon X, 238, 242, 267. 


2) Anderer auch unberwiefener Verdacht, richtete fich wider den 
Herzog von Maine. Nevers Memoiren I, 47. 


3) 8. Simon XI, 261, nour. edit. 
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feinen Dienern und empfahl ihnen Treue gegen feinen Nach: 1715. 
folger. Diefen ermahnte er zur Gotteöfurcht, zum Trieben, 
zur Sparfamkeit und zu all dem Guten, dad er felbft nicht 
babe thun Finnen. — Warum weint ihr, fagte er zu eini: 
gen Umftehenden; bieltet ihr mich für unſterblich? — Sei⸗ 
nes Enkels Sohn nannte‘ er den jungen König, und fügte 
hinzu: ald ih König war. Ich finde nicht (äußerte er ges 
gen die. Maintenon) daß es fo ſchwer iſt fi zum Tode 
zu entfchließen, wie man gewöhnlich behauptet. — Ste ants 
wortete: diefer Entſchluß ift nur fhwer, wenn man eine 
ungeorbnete Anhänglichkeit an die Gefchöpfe, Haß im Herz 
zen, und Genugthuung zu leiften hat’). — Diefe, bemerkte 
der König, bin ich als Einzelner Keinem ſchuldig; aber für 
Das was ich in Beziehung auf den Staat wieder gut zu 
machen habe, muß ich auf Gottes Barmherzigkeit hoffen! ?) 
Die Meiften erwarteten (wie gewöhnlich) viel von ber 
bevorftehenden Regierung: die alte war dem Wolke druͤckend, 
Dem Adel verhaßt, den Hofleuten langweilig. Ad nun bad 
“ Ende ded mächtigen Königs unbezweifelt bevorftand, zogen 
ſich viele von ihm zurüd, und wandten fih zu ders noch 
vor Kurzem von ihnen fo laut gefehmähten Herzog von DO rs 
leansd. Selbſt die Maintenon entwich nah St.⸗Cyr 
und war nicht gegenwärtig, als ihr König, Gemahl und 
Wohlthaͤter, 77 Jahre alt, am erften September 1715 früh 
‚um acht Uhr ruhig und gefaßt eentfchlief ). Bet feinem Be: 
gräbnifje zeigten Etliche Theilnahme; dad Volk, oder viel 
mehr ein Theil des Pöbeld, ließ fich hingegen gern zu un: 
anftändiger Freude und. allerhand Ergöglichkeiten verloden. 
Grnfter betrachteten edle Gemüther die Gegenwart, und 
gedachten forgfamer der Zukunft. Die Plane des, von Fe⸗ 


1) Des restitutions à faire. Dangeau III, 862— 867. 8. Si- 
mon XII, 485. Sicle de Louis XIV, XXI, 168. 


2) 8. Simon XII, 487—492. O mon Dieu veuez & mon aide, 
hätez Vous de me secourir, waren feine letzten Worte. 
83) Duclos I, 157. Memoiren der Herzoginn von Neverd I, 65. 
VL, 39 


1715. nelon fo trefflich gebildeten Herzogd von Bourgogne, wurden 


verantwortlich zu machen. Es ift Gewinn, wenn da3 fan 


Magiftratperfonen, die wohlhabendſten und erfahren 
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durch feinen frühzeitigen Tod leider vereitelt, denn fie Ieg- 
ten, (trotz einzelner Irrthuͤmer) doch die ebelften Abfichten 
bar und hielten an größeren Gefichtspunften feft, als Lub: 
wig XIV und XV je aufgeflellt haben. Es ar davon die 
Rebe: das ftehende Heer zu verringern, Erfparungen ein 
führen, unnuͤtze Amter abzufchaffen. Man wollte fih we 
niger regierend in Alles einmifchen denn biöher, landſchaft 
liche Stände in Thätigkeit fegen, dad Zollwefen vereinfachen 
und ermäßigen, ben Handel von vielen Feſſeln befreien, dx 
brüdendften Abgaben ‘vermindern, die Zoftfpielige Verse 
tung befjern und allen Zwang in Glaubensſachen abſtella 
u. f. w. Ja man fcheute den Gedanken nicht in gemifie 
Zwifchenräumen die Reihöftände zu berufen und über ale 
wichtigen Dinge zu hören. 

Nachdem Fenelon in einem Briefe die Nothwendigkei 
gezeigt hat jene großen Mittel zu ergreifen ), und Bolt, Ie 
gierung und König zu einigen und auszuſoͤhnen, fährt a 
fort: „Sch geftehe: eine ſolche Veränderung koͤnnte die &e 
müther zu ſehr aufregen und fie ploͤtzlich von unbedingt 
Abhängigkeit in ein gefährliches Übermaaß von Freiheit fir 
zen. Aus Furcht vor diefem Übel, fchlage ich nicht vor de 
Reichöftände zu berufen (welche fonft fehr nöthig und ir 
zuftellen wären); ich beſchraͤnke mich zundchft auf ben © 
danken daß der König die Notabeln befragen möge; &# 
heißt die erften Prälaten und Großen, die ausgezeichneitn 


Kaufleute, die reichften Finanzpachter; nicht bloß um cm 
ihnen Licht zu erhalten, fondern fie für die Regierung mi 


1) Bausset Fenelon III, 2183 — 226, 274, 483, 500. Core 
spondence I, 390-396. Lemontey Louis XIV, 445. Es ift mtl: 
wuͤrdig dag Fenelon der für einen unpraktiſchen Myſtiker galt, ut 
alle Bebürfniffe der Gegenwart und Zukunft fo viel dachte und ferfdt: 
während Boffuet meift ruͤckwaͤrts blickend, nur die für ihn fertige ud 
abgefchloffene Hierarchie im Auge behielt. 
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fieht, daß die beften Köpfe welche man finden Tann, an 1715; 
dem Theil haben was man für dad öffentliche Wohl thutz 
e8 bleibt eine Hauptfache, den Ruf einer gehaßten und ver: 
achteten Regierung, auf biefe Weife zu heben. Eine Froͤm⸗ 
migfeit welche nur Kapellen vergoldet, Roſenkraͤnze betet, 
Kirhenmufif anhört, an Allem Anſtoß nimmt, ober einige 
Sanfeniften fortiagt, ift ſchlechterdings ungenügend; und eben 
fo wenig führt es allein zum Ziele, Frieden zu fchließen., 
Man fol auch Aderbau und Handel neu begründen, ben 
Luxus weldher die Sitten des Volkes zerfrißt regeln, fich 
der wahren Regierungsform des Königreichd erinnern und 
ben Des potismus (die Urfache aller unferer Leiden) er- 
mäßigen.” 

„Allerdings wirkt ber Despotismus, fo lange ee ſich im 
Überfluffe befindet, mit mehr Schnelligkeit und Nachorud, 
als irgend eine gemäßigte Verfaſſung. Wenn er aber er: 
ſchoͤpft, kraftlos, verſchuldet, ohne Grebit und bankerott iſt; 
werben da wohl die verkäuflichen Seelen, welche er mit dem 
Blute des Volkes mäftete, fi zu Grunde richten wollen, 
um ihn aufrecht zu erhalten?” 

So lagen die Berhältniffe, fo waren bie Anfichten, 
Vorwürfe und Hoffnungen, ehe Frankreich die Regentfchaft 
Philipps von Orleand und die Regierang Ludwigs XV erlebt 
hatte, vier und fiebenzig Jahre vor dem Ausbruche ber fran- 
zöfifchen Revolution ! 


Drud von 5. A. Brockhaus in Leipzig. 
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